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Dnick  von  Carl  Seliultce  in  Bcriin. 


Vorwort 


Als  Contarini,  der  Venezianischo^  G^d^ä^^  k^  Hofe 
Kari's  V.,  im  Jahre  1531  seiner  Ri^^Dlik  denliblichen 
Berieht  Qb^  seine  Mission  sbstso&tf;  gab  er  an, 
dass  auf  den  Kaiser  Niemand  als  sein  Beichtvater 
Einfluss'habe,  und  dass  selbst  dieser  seine  Sachen  mit 
aller  Bescfaddenbeit  vortragen  und  mit  scharfen  Grün- 
den unterstützen  müsse.  Und  Ranke  bemerkt  zu 
dieser  Aeuss^rung  des  Gesandten,  es  habe  sich  dieser 
Beichtvater  allerdings  rühmen  können,  „dass  der  Fürst 
in  den  stillsten,  vklleicht  den  ivichtigsten  Momenten 
unter  seiner  Einwirkung  stand.'^  Ranke  wusste  sber 
nieht,  dass  es  uns  v^argünnt  ist,  an  der  vertrauten 
Unterhaltung  dieses  Mannes  mit  dem  Kaiaer  Thdl 
»1  nehmen.    Garcia  de  Loajrsa  nfimüdi,  der  O 
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Als   Coaarimi,  ta  \timA 

Karls  V.,  in 

Bericht 
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und  Bischof  von  Osma  und  Siguenza,  nachmals  Erz- 
bischof von  Sevilla  und  Gross  -  Inquisitor,  war  seit 
7  Jahren  Beichtvater  und  Vertrauter  des  Kaisers  ge- 
wesen, als  er  mit  diesem  1529  Spanien  verliess  und 
nach  Italien  ging.  Karl  wandte  sich,  nachdem  er 
dort  in  Bologna  eine  Zusammenkunft  mit  dem  Papste 
gehalten,  und  Freundschaft  und  Bündniss  mit  ihm 
geschlossen  hatte,  nach  Deutschland;  seinem  Beicht- 
vater aber  gab  er  den  wichtigen  Auftrag,  in  Rom 
seine  Interessen  zu  vertreten.  An  dieser  Trennimg 
Beider  scheint  eine  Hof-Intrigue  Schuld  zu  haben,, 
für  uns  aber  ist  sie,  was  auch  immer  ihr  Grund  war, 
wichtig,  indem  sie  zu  einer  lebhaften  Correspondenz 
zwischen  ihnen  Anlass  gab,  die  von  jener  Zeit  anhebt, 
und  bis  zur  Rückkehr  des  Kaisers  nach  Italien  unun- 
terbrochen fortläuft,  sich  also  von  1530 — 32  erstreckt 
Daher,  wenn  es  schon  interessant  ist,  den  vertrauten 
und  einflussreichen  Beichtvater  zu  dem  Kaiser  reden 
zu  hören,  wenn  das  Interesse  sodann  noch  dadurch 
wächst,  dass  er  seine  Meinung  nicht  schlechthin  sagt, 
sondern  sie  mit  scharfen  Gründen  unterstützen  muss, 
so  erlangt  diese  Ciorrespondenz  ganz  besondre  Bedeu- 
tung, indem  sie  gerade  diese  für  Deutschland  so  wich- 
tigen Jahre  umfasst,  in  denen  die  Augsburger  Con- 
fession  und  der  Nürnberger  Religions  -  Frieden  zu 
Stande  kamen.  Wir  lesen  mit  Vergnügen,  wenn  der 
Cardinal  mit  der  Freimüthigkeit  und  dem  Ernste  des 
Beichtvaters  die  persönlichen  Verhältnisse  und  Eigen- 
heiten des  Kaisers  bespricht;  ihn  verwarnt,  dass  er 
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nicht  in  den  Hausem  der  Freude  von  seinen  heiligen 
Geschäften  Erholung  suche;  ihn  ermahnt,  dass  er  nicht 
unmfissig  im  Genuss  von  Speisen  und  Getränken  sei, 
die  seiner  Gesundheit  Schaden  brächten;  wenn  er 
ihm  sagt,  er  solle  von  dem  ihm  natürlichen  Hange 
zur  Trägheit  und  zum  Wohlleben  ablassen,  und  seiner 
besseren  Natur  folgen,  der  gemäss  er  früher  immer 
begehrt  habe,  was  ihm  jetzt  zu  Theil  geworden,  näm- 
lich Gelegenheit,  sein  Leben  zum  Kampfe  gegen  die 
Glaubensverächter  hinzugeben.  Wir  folgen  der  CSorre- 
spondenz  mit  nicht  geringerer  Aufinerksamkeit,  wenn  die 
Angelegenheiten  der  italienischen  Staaten  besprochen 
werdeti,  oder  die  Intriguen  des  Königs  von  Frankreich, 
und  die  unsichere  Stellung  Heinrich's  VIII.  von  Eng- 
land Besorgniss  einflössen.  Wir  sehen  wie  die  Fran- 
zosen, die  eben  aus  Italien  vertrieben  waren,  nicht 
ablassen,  auf  das  ihnen  entrissene  Mailand  verlangende 
Blicke  zu  richten;  Hernando  de  Gonzaga,  an  der  Spitze 
der  spanischen  Truppen  in  der  Lombardei,  und  An- 
dreas Doria  in  Genua  schützen  zwar  den  Frieden 
Italiens  vor  den  Eingriffen  Frankreichs,  aber  das  Heer, 
das  aus  den  Einkünften ,  die  Neapel  und  die  Confis- 
kation  darin  gewährt,  so  wie  aus  den  mit  Widerstre- 
ben gewährten  Beiträgen  des  Papstes,  nur  unregel- 
mässig Sold  erhalten  kann,  ist  eine  schwere  Last  für 
das  Land.  Und  auch  Andreas  Doria  steht  bereits 
nicht  mehr  ganz  fest,  schon  murren  die  Parteiungen 
in  Genua  gegen  ihn,  die  Fragosi  und  die  Adorni. 
Der  Herzog  von  Ferrara  aber  hat  zwar  gute  Dienste 
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gelastet,  doch  darf  man  ihn  nicht  eu  sdir  begfinsti- 
gen,  denn  der  Papst  macht  Ansprudi  auf  die  Lftnder, 
die  der  Herzog  &dch  angeeignet  hat,  und  Terlangt 
nicht  nur  Modena  und  Lucca,  sondern  selbst  Ferrara 
für  sich.  Diese  Schwierigkeiten  kennen  die  Franzosen, 
und  sudien  sie  auszubeuten;  sie  bemflhn  sich,  dazu 
den  König  von  England  immer  fester  an  sich  zu 
ketten,  indem  sie  ihn  treiben,  immer  weiter  in  der 
Scheidung  von  seiner  Frau,  der  Schwester  des  Kaisers, 
zu  gehn.  Und  damit  noch  nicht  zufrieden,  schüren 
sie  die  Unzufriedenheit  der  Protestanten,  und  stehn 
im  Einverständniss  mit  den  Türken.  Der  Papst  sei« 
n^arseits  nimmt  eine  schwankende  Stellung  eih;  im 
Harzen  ist  er  nach  der  Versicherung  des  Cardinais 
dem  Kaiser  treu  zugethan,  aus  natürlicher  Furcht* 
samkeit  aber  lässt  er  sich  hin  und  wieder  fortreissen, 
mehr  Rücksicht  auf  Frankreich  zu  nehmen,  als  die 
Interessen  des  Kaisers  gestatten. 

Wenn,  sage  ich,  es  von  Wichtigkeit  ist,  alle  diese 
Angel^enheiten  von  dem  Yartrauten  KarFs  besprochen 
zu  sehn,  so  steigt  die  Bedeutung  der  Correspondenz, 
in  der  dies  gesdnefat,  dann  ganz  besonders  für  uni^ 
wo  von  den  Verhältnissen  Deutschlands  die  Rede  ist 
In  di<^er  Besäehung  sehen  wir  die  verschiedenai 
Gründe  und  Erwftgungai,  die  den  Kaiser  in  Augs- 
burg leiteten;  wir  lesen  von  den  Urtheilen,  die 
in  Rom  über  die  Vorfälle  und  die  Verhandlungen 
mit  den  Protart;anten  gethan  wurden;  um  nur  dem 
gefEüPchteten    Concile    zu   entgehn,    ist   man  bereit, 


wenn  es  nicht  mOglidi  adn  sdBte,  die  Protestanten 
mit  Gewalt  zu  zwingen,  die  Hand  zu  Zugestandnissen 
zu  bieten.  Der  Kaiser  aber,  in  seinem  ritterßchen 
Sinne  und  Glaubenseifer  will  sich  vom  Gondle  nicht 
ablningen  lassen,  so  sehr  seine  Ratiigeber  in  Rom, 
namentlich  auch  der  Gardinal,  dagegen  sind;  er  be- 
hauptet immer  von  Neuem,  dass  ein  Goncii  das  einzig 
mögüche  Heilmittel  sei.  Die  Verhandlungen  darüber 
zersdilagen  sich;  scheinbar  ist  der  KOnig  von  Frank- 
reich daran  Schuld,  es  bleibt  aber  dringender  Ver- 
dadit,  dass  der  Papst  dabei  die  Hand  im  Spiele  ge« 
habt  habe.  So  kommt  es  zu  einem  neuen  Reichst^, 
dem  Regensburger,  und  da  endlich  entschliesst  sich 
di^  Kaiser,  den  Protestanten  Zugeständnisse  zu  machen, 
denn  er  bedarf  ihrer;  die  Nachrichten,  die  man  über 
die  Türken  ehalten  hat,  lauteten  geföhrUch;  es  heisst, 
dass  sie  eine  grössere  Macht  aufbieten  würden,  als 
sie  je  früh^  gezeigt.  Auch  der  Papst  ist  voller  Angst 
vor  ihnen,  und  dankt  Gott,  als  er  hOrt,  dass  der 
Kaiser  den  Nürnberger  Religions- Frieden  geschlossen, 
und  sich  die  Hälfte  der  Ketzer  gesichert  habe. 

Dies  sind  die  Umrisse  der  Ereignisse ,  die  in  jener 
Corres^ndenz  behandelt  werden,  und  darin  gerade 
durch  das  Detaillirte  der  Besprediung  ein  besonderes 
Interesse  gewinnen,  so  dass  es,  wie  mir  dünkt,  nicht 
unerwünsdit  kommen  wird,  wenn  ich  sie  hier  dem 
Frainde  historischer  Studien  mitthdle.  Ich  selbst  ver- 
danke sie  der  humanen  Liberalität  der  spanischen 
n^iwung  und  der  geftlligen  Vermittelung  des  frühe- 
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ren  französischen  Gesandten  am  Madrider  Hofe,  des 
vor  Kurzem  so  unglücklich  um's  Leben  gekommenen 
Grafen  Bresson,  der  es  veranlasste,  dass  der  dermalige 
Minister  Pidal  mir  den  Zutritt  und  die  Benutzung  des 
in  Simancas  befindlichen  Reichs -Archives  gewährte. 
Ich  hoffe,  dass,  wer  geschichtlichen  Forschungen  ge- 
wogen ist,  mit  mir  in  den  Dank  einstimmen  wird,  den 
ich  diesen  Herren  für  das  mir  geschenkte  Vertrauen 
schulde.  Daneben  frßut  es  mich  aber,  auch  einen 
Deutschen  nennen  zu  können ,  dem  ich  zu*  nicht  min- 
derem Danke  verpflichtet  bin,  den  Autor  der  treff- 
lichen, leider  unvollendet  gebliebenen  Geschichte  Spa- 
niens, Herrn  Dr.  Lembke,  der  mir  in  Madrid  mit  der 
grössten  Freundschaft  und  Uneigennfitzigkeit  die  we- 
sentlichsten Dienste  leistete,  die  er  überhaupt  keinem 
Deutschen  versagt,  der  bei  seiner  sonstigen  Schutz- 
losigkeit  in  jenem  unsichem,  von  der  Heimath  so 
fernen  und  fast  vergessenen  Lande  derselben  nicht 
selten  bedarf. 

Was  das  Formelle  dieser  Publication  betrifft,  so 
gehe  ich  dabei  von  dem  Verfahren  ab,  das  in  einem 
ahnlichen  Werke  befolgt  ist  und  glaube  diese  Abwei- 
chung in  der  Form  aus  dem  Unterschied  in  dem  In- 
halt rechtfertigen  zu  können.  Hat  man  nämlich  ge- 
gen die  von  Lanz  herausgegebene  Correspondenz  des 
Kaisers  Karl  V.,  von  der  ich  natürlich  hier  rede,  mit 
einigem  Schein  von  Recht  gesagt,  dass  sie  eine  Ilias 
nach  dem  Homer  sei,  indem  die  von  ihm  publicirten 
Documente   schon    durch   die   kimstvolle  Bearbeitung 
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Rankes  hinreichend  bekannt  seien,  so  ist  es  fireilich 
wahr,  dass  das  grössere  Publicum  durch  Ranke  schon 
zur  Genfige  Alles  erfahren  hat,  was  ihm  in  den  von 
Lanz  gebotenen  Urkunden  interessant  sein  kann,  und 
dass  das  Werk  nur  für  Gelehrte  von  Fach  wichtig,  in 
Folge  dessen  auch  nicht  die  grOsstmögliche  Verständ- 
lichkeit sondern  getreuer  Abdruck  der  Urkunden  die 
Hauptsache  sei.  Die  Briefe  aber,  die  ich  hier  biete, 
sind  auch  von  Ranke  noch  nicht  gekannt  oder  benutzt 
und  deshalb  wird  Kenntniss  von  ihnen  zu  nehmen, 
auch  den  Laien  und  der  Geschichtswissenschaft  nicht 
überflüssig  scheinen.  Diese  Erwfigung  bestimmt  mich, 
sie  in  deutscher  Uebersetzung  und  mit  Anmerkungen 
und  Anhängen  versehen  darzubieten,  obschon  ich  auch 
nicht  unterlasse,  einen  möglichst  getreuen  Abdruck 
des  Textes  und  der  Original  -  Sprache  beizufügen. 

Die  Uebersetzung  selbst  lässt  wohl  manches  zu 
wünschen  übrig;  die  vielen  Fehler  und  Flüchtigkeiten 
in  der  Handschrift  des  Cardinais,  die  im  spanischen 
Texte  so  genau  als  möglich  wiedergegeben  sind,  die 
mangel-  und  fehlerhafte  Interpunction ,  die  Unregel- 
mässigkeit des  Styles  —  Alles  das  bietet  für  die  Ueber- 
tragung  Schwierigkeiten,  die  ich  nicht  immer  glück- 
lich überwunden  haben  mag.  So  sind  mir  selbst  in 
einem  Briefe,  dem  fünfundzwanzigsten,  zwei  Unge- 
nauigkeiten,  eine  kurz  hinter  der  anderen,  bereits  auf- 
gefallen. Ich  übersetze  dort  (Seite  63  Zeile  2  v.  o.) 
mit  Trockenheit,  was  ich  durch  Blindheit  hätte 
geben  sollen,  denn  das  im  spanischen  Texte  stehende 
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seguedad  ist  wohl  nichts  Tne  ich  früher  that^  gleich 
gequedad  sondern  als  ceguedad  zu  nehmen.  Einige 
Zeilen  weiter  (Zeile  6)  sage  ich  irrig:  wenn  es  auch 
Geldangelegenheiten  betrifft,  es  muss  heissen: 
wenn  es  auch  nur  versteckt  geschieht,  und  der 
Fehler  ist  dadurch  entstanden,  dass  ich  in  der  un- 
deutlichen Handschrift  des  Originals  moneda  statt 
monada  gelesen  hatte.  Ausser  diesen  wichtigeren 
Fehlern  haben  sich  auch  im  Drucke  einige  andre,  die 
aber  den  Sinn  nicht  stören,  mit  eingeschlichen,  von 
den^i  der  bedeutendste  ein  Irrthum  in  der  Numera* 
tion  der  Briefe  ist;  es  folgt  auf  Brief  XL  sogleich 
XLII,  ohne  dass  ein  Brief  dazwischen  fehlt  Ich  hoffe, 
dass  diese  und  ähnliche  Versehen  nicht  gross  genug 
sind,  um  dem  sonstigen  Interesse  des  aus  so  grosser 
Ferne  und  mit  mancherlei  Schwierigkeit  herbeigebrach- 
ten Stoffes  Abbruch  zu  thun,  oder  auch  mir  fQr  wei- 
tere  zum  Theil  gewichtigere  Mittheilungen  Ober  die 
Resultate  mehrjähriger  Forschungen,  die  ich  in  den 
Archiven  und  Bibliotiieken  der  Pyrenfiischen  Halbinsel 
angestellt,  die  Gunst  des  Publikums  zu  entziehen. 
Berlin  im  Februar  1848. 


6.  Heine. 


1  9  a  o. 


Kaiserliche  KathoKsche  Majestät. 

Am  S.Mai  bin  ich  hier  angekommen;  ich  reiste  traurig 
genug,  denn  ich  bedachte,  dass  ich  mich  von  Ew.  Majest&t 
trenne,  und  darum  fehlt  mir  auch  jetzt  noch  alle  Zufirieden- 
heit.  Ich  tröste  mich  mit  der  Hoffiumg,  es  werde  Ew.  Ma- 
jestät sich  eines  Tages  erinnern,  dass  meine  Gegenwart 
Eurem  Dienste  keinen  Eintrag  gethan,  imd  dass  Ihr  dann 
meine  Verbannung  aufhebet;  ich  wtbrde  mich  damit  begnü- 
gen, wieder  nach  meiner  Kirche  zurückzukommen,  verlangte 
mich  nicht  aus  gewissen  zeitlichen  Rücksichten  nach  Eurem 
Hofe. 

Als  ich  bei  meiner  Ankunft  den  Brief  Ew.  Majestät  dem 
Papst  übergab,  nahm  er  ihn  Wohl  auf,  und  sagte  mir,  dass 
Ew.  Majestät  ihm  schon  mündlich  in  Bologna  Alles  gesagt 
habe,  was  zu  meinen  Gunsten  in  diesem  Briefe  stehe.  Er 
machte  mir  viele  Anerbietungen,  und  schien  aufirichtig  mit 
mir  zu  reden;  ich  glaube  es  wenigstens,  denn  ohne  Zweifel 
liebt  und  schätzt  er  Ew,  Majestät  sehr,  und  kann  deshalb 
mich,  das  Greschöpf  und  die  Wohlthat  Eurer  Hände,  nicht 
verabscheuen.  Aber  wenn  Se.  Heihgkeit  mir  zehntausend 
I>ucaten  Einkünfte  geben  wollte,  so  würde  das  nicht  hin- 
reichen, um  in  mir  den  Wunsch  zu  unterdrücken,  dass  ich 
gehn  könnte.  Euch  ehrerbietigst  zu  begrüssen,  oder  um  mir 
das  Leben  in  Rom  heb  zu  machen.  Ich  bitte  Ew.  Majestät 
meiner  nicht  zu  vergessen;  da  Ihr  mich  in  Gott  und  in  der 
Tugend  lieb  hattet,  ist  es  nicht  billig,  dass  Örtliche  oder 
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zeitliche  Trennung  hinreiche,  mich  aus  Eurem  Gedftchtniss 
zu  entfernen.  Nur  die  Liebe,  die  auf  Fleisch  und  Welt 
gegründet  ist,  kann  vernünftigerweise  mit  der  Zeit  zu  Grunde 
gehen,  und  mit  dem  Wechsel  der  Orte  absterben;  die 
Freundschaft  aber,  die  auf  geistiges  Wohl  basirt,  muss  ewig 
sein,  xmd  keine  Trennung  darf  dazu  beitragen,  sie  zu  beein- 
trächtigen. Ew.  Majest&t  hat  mich  von  sich  entfernt;  Ihr 
habt  Euer  Wort  und  Euren  Entschluss  ausgeführt.  Von  nun 
an  bitte  ich  Euch,  sehet  ohne  alle  Rücksicht,  ob  ich  mit 
meiner  Gegenwart  in  irgend  einer  Sache  nützlich  sein  kann, 
und  wenn  Ihr  es  glaubet,  dann  lasse  mich  Ew.  Majestät 
rufen;  seid  Ihr  aber  nicht  dieser  Meinung,  dann  gebet  mir 
wenigstens  die  Erlaubniss,  mich  nach  Osma  zu  begeben, 
wann  Ew.  Majestät  nach  Castilien  zurückkehrt.  Aber  vor 
Allem  will  ich  sagen,  Ew.  Majestät  möge  thun,  was  Euch 
am  Meisten  zusagt;  ich  werde  mit  Allem  zufrieden  sein,  uikI 
nicht  aufhören  Euch  zu  lieben,  wie  ein  Vater  seinen  einzigen 
Sohn  liebt. 

Gnädiger  Herr,  hier  hält  man  für  gewiss,  dass  Florenz 
nicht  mit  Waffen  genommen  wird,' aber  man  weiss,  dass  es 
sich,  durch  Hunger  gezwungen,  übergeben  würde;  dazu  ist 
nöthig,  dass  die  Belagerung  weiter  hingezogen  werde,  und 
den  ganzen  Juni  über  dauere,  folglich  müsstet  Ihr  Euer 
Heer  vermehren.  Ich  bitte  Ew.  Majestät,  nicht  von  der 
Unternehmung  abzustehen,  wenn  die  Belagerung  auch  noch 
vier  Monate  dauerte,  denn  Eurem  Staate,  Eurer  Eihre  und 
Eurem  Ansehn  kommt  es  so  zu,  und  dsusi  Gegentheü  ist  ein 
Meer  von  Unannelunlichkeiten.  Ew.  Majestät  muss  immer 
an  den  Papst  schreiben  und  ihn  ermuthigen;  Ihr  müsst  ihm 
alle  Eure  Macht  anbieten,  bis  dass  sich  Florenz  ergiefot; 
denn  ich. bin  überzeugt,  dass  es  sehr  zu  Eurem  Besten  ge- 
reicht, wenn  Ihr  den  Papst  zufrieden  erhaltet. 

Hier  hält  man  für  gewiss,  dass  die  Türken  in  diesem 
Jahre  nicht  nach  Italien  kommen  werden,  und  so  muss  Ew. 
Majestät  befehlen,  dass  die  Ausbesserungen,  die  in  der  Hast 
gemacht  waren,  nun  mit  Ueberlegung  und  bedädhtig  gemacht 
werden,  damit  sie  für  das  konimiende  Jahr  tüchtig  und  gut 
sein;    sind  die  Kosten   grösser,    so  ist  die  Sicheriieit  doch 
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auch  grösser  9  und  Ew^  Majestät  wird  ganz  Aptilien  bereit 
haben^  mu  sich  gegen  so  mfichtige  Feinde  zu  yeräxeidigen« 
Aber  ich  halte  dafür  ^  dass  diese  Nachricht  in  dem  Ent* 
Schlüsse  9  zweitausend  Spanier  nach  Sicilien  zu  sdücken, 
nichts  ändern  dürfe  ^  einmal  —  um  so  Neapel  etwas  zu 
erleichtern^  das  die  Last  nicht  länger  tragen  kann,  und 
dann  —  damit  die.  Türken,  wenn  sie  erfahren,  dass  die 
Insel  ohne  Leute  und  Munition  ist,  nicht  etwa  ihren  Vorsatz 
ändern,  und  kommen  sie  fortzunehmen«  Ueberdies  gewinnt 
Ew*  Majestät  damit  grosses  Ansehen  bei  allen  Fürsten, 
wenn  sie  wahrnehmen,  dass  Ihr  eine  solche  Menge  wohlge- 
übter und  siegreicher  Truppen  zur  Hand  habt,  und  ich  glaube 
grade  in  diesem  Jahre  30  bedarf  es  dieses  Rufes,  um  Eure 
Angelegenheiten  gLorreioh  zu  vollenden. 

Gnädiger  Herr,  bei  so  grossen  und  wichtigen  Geschäften, 
wie  Ew.  Majestät  sie  hat,  ist  es  nicht  recht,  dass  Ihr  zur 
Erholung  Dinge  thut,  die  Gott  beleidigen,  und  gar  trügerisch 
sind ;  indem  sie  scheinbar  Erholung  von  der  Arbeit  gewähren, 
thun  sie  doch .  das  Gegentheü,  erfüllen  nämUch  den  Geist 
mit  Traurigkeit  und  verblenden  den  Kopf,  so  dass  er  der 
Geschäfte  vergisst.  Erinnert  Euch  viehndur  hin  und  wieder 
mit  Lust  des  Glückes,  du»  Euch  bevorsteht;  dies  wird  Euch 
Mutii  geben,  um  die  Mühen  zu  ertragen,  und  Euch  die 
Augen  öjSEaen,  um  zu  sehen  was  Euch  zukommt;  Ihr  werdet 
froh  und  triumphirend  einhergehen,  und  vor  Allem  wird  Ew. 
Majestät  verdienen,  dass  Gott  Eure  heiligen  Wünsche  und 
Zwecke  erfülle.  Findet  dieser  Brief  Ew.  Majestät  gleich  in 
Koth  versenkt 5  so  erhebe  sich  Ew.  Majestät  mit  Reue,  und 
leget  ein  neues  Buch  fär  Euer  Gewisse.n  an;  suchet  Ihr  nicht 
mit  Gott  allein  zu  reden,  allein  bei  verschlossenen  Thüren, 
so  werdet  Ihr  niemals  wissen,  was  Devotion  und  Erhebung 
des  Geistes  ist,  noch  was  der  Lohn,  der  Euch  erwartet; 
verdammt  sei  ein  Verhfiltniss,  das  da»  Geschöpf  verhindert 
den,  der  es  erschaffen  und  erkauft  hat,  zu  Heben  und  nach 
ihm  zu  verlangen.  Möge  Ew.  Majestät  überzeugt  sein,  dass 
Gott  Niemandem  ein  Reich  giebt,  ohne  ihm  damit  eine 
grössere  Verpflichtung  aufeuerlegen,  ihn  zu  lieben,  und  ihm 
zu  dienen,  und  seine  Gebote  zu  bewahren. 

1* 
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Ich  bete  zu  Gott^   dass  er  es  Ew.  Blajesttt  in  dieser 
Welt  wohlgebn  lasse^  und  damadb  in  dct  andern  Eadi  das 
gebe«    Amen* 
Rom  den  13*  Mai. 


IL 

Kaiserliche  Katholische  Majestät 

Ich  höre  5  dass  der  Courier  abgehen  soll^  und  daher 
werde  ich  diesesmal  nur  kura  sein.  Zuerst  danke  ich  Eurer 
Majestät  tausendmal  för  die  Zeilen^  die  Ihr  mir  am  22.  Mai 
geschrieben.  Bei  dem  Missvergnügen  ^  mit  dem  ich  hier  in 
diesem  Lande  lebe^  trösteten  mich  die  Worte  gar  sehr^  die 
darin  Ton  Hoffirang  kamen^  dass  Ew.  Majestät  eines  Tages 
sich  meiner  erinnern  werde  ^  dass  Ihr  einen  treuen  Diener 
von  Eurem  Hofe  getrieben^  und  dass  es  Unrecht  ist^  Jeman* 
den  wegen  der  Schuld  eines  Andern  zu  verbannen. 

An  Covos^  schreibe  ich  kurz^  was  ich  hier  erfahre. 
Ohne  Zweifel  liebt  der  Papst  Ew.  Majestät  mehr  als  irgend 
einen  andern  Fürsten  in  der  Welt.  Gnädiger  Herr,  liesse 
sich  mit  den  Türken  Frieden  machen,  oder  wollten  sie  einen 
längeren  Waffenstillstand  mit  Eurer  Majestät  und  dem  Könige 
von  Ungarn  eingehn,  so  glaube  ich  wtkrde  es  fßr  das  Ge- 
meinwohl sehr  förderlich  sein.  Aber  es  muss  auf  eine  Art 
geschehen,  dass  dadurch,  dass  Ihr  den  Anfang  in  der  Sache 
macht,  die  Ehre  Eurer  Majestät  nicht  beeinträchtigt  werde. 
Ich  würde  auch  dafür  .halten,  dass  man  mit  dem  Wojrwoden 
einen  Vertrag  einginge,  doch  unter  solchen  Bedingungen, 
dass  er  auf  keine  Art  mit  dem  Namen  eines  Königs  bleibe. 
Von  Weitem  kann  Niemand,  so  viel  er  auch  denken  mag, 
mehr  als  nur  errathen;  mich  selbst  leitet  bei  diesen  meinem 
Rathe  der  Wunsch,  den  ich  hege.  Euch,  sei  es  auch  nur 


*)  Francisco  de  Ck)VDs,  der  oft  zu  erwähnende  Gross-Commandeur  von  Leon, 
der  Vertraute  des  Kaisers. 
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£wei  Jahre ^  in  Ruhe  und  Frieden,  und  im  besseren  Besitze 
Eures  Erbe  als  bbher  zu  sehen.  Manchesmal  denke  ich, 
dass  Gott  diesen  doppelten  Frieden  nicht  gewfthren  wird, 
namentlicb  den  mit  den  Türken  nicht;  aber  ich  rathe  dazu, 
denn  ich  glaube,  dass  auf  diesem  Wege  Eure  Wohlfahrt  sich 
mehr  befestigen  werde« 

Man  schreibt  mir,  dass  die  Angelegenheit  mit  Deutsch- 
land zu  Ehren  des  Glaubens  und  Eurer  Majestät  ausschlage ; 
idk  freue  mich  dardber  mehr  als  ich  es  schreiben  kann,  und 
hoffe  von  der  göttlichen  Gnade,  dass  Hur  mit  Eurer  guten 
Absicht  aber  Eure  Nachlässigkeit  und  Eure  Armuth  und  alle 
die  Schwierigkeiten  siegen  werdet,  die  Eure  grossen  Ge* 
Schäfte  mit  sich  fahren.  Und  da  Ton  Tag  zu  Tag  Euch 
Gnadenerweisungen  zu  Haufen  kommen,  so  ist  es  billig,  dass 
auch  Euer  Dank  fortwährend  daure,  und  Ihr  Euch  nimmer 
von  Eurer  treulosen  Sinnlichkeit  fortreissen  lasset. 

Gott  fördere  das  Leben  und  das  Reich  Ew.  Majestät» 

Rom  den  8.  Juni. 


III. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Ich  wünschte  sehr,  dass  Ew.  Majestät  mich  oftmals  ver- 
misst,  und  bereut  hätte,  midh  ohne  meine  Schuld  entfernt 
8SU  haben;  doch  möge  es  Grbtt  gefallen,  dass  Ihr  mich  weder 
für  die  Seele  noch  für  das  Weltliche  nöthig  gehabt;  dann 
würde  ich  in  meiner  ungerechten  Yerbannting  Geduld  haben, 
und  wenn  meine  Abwesenheit  von  Eurer  Majestät  damit  be- 
zahlt wird,  dass  Hur  im  Guten  beharrt,  dann  würde  ich 
meine  Strafe  als  ein  Vergnügen  betrachten. 

Gnädiger  Herr,  nichts  ist  in  der  Gegenwart  so  wichtig 
in  diesem  Leben,  als  dass  Ew.  Majestät  glorreich  aus  der 
deutschen  Angelegenheit  hervorgehe;  in  Italien  werdet  Ihr 
für  den  besten  Fürsten  der  Erde  gelten,  wenn  Gott  uns  die 
Gnade  erweist,  dass  durch  Eure  Hand  die  Ketzereien  geheilt 
werden,    die  in  dieser  Nation  sich  erhoben   haben.     Ohne 
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Zweifel  wird  Ew.  Majestät  dann  für  den  glücklichsten  Kaiser 
gehalten  werden  ^  den  es  in  der  Christenheit  gegeben  hat, 
und  ich  glaube,  dass  wenn  dieses  geschieht,  wie  ich  es 
wünsche,  Ew*  Majestät  nichts  im  Leben  auf  sich  nehmen 
\nrd,  so  schwierig  es  auch  sei,  das  nidit  glückUch  zu  Ende 
komme.  Darum  wage  ich  Ew.  Majestät  zu  bitten,  dass, 
wenn  Ihr  dieses  Leiden  nicht  mit  Waffen  heilen  könnet,  Ihr 
nicht  Anstand  nehmet,  fOr  den  Glauben  alles  Greld  zu  opfern, 
und  zwar  selbst  das  am  sorgsamsten  zurückgelegte,  das  was 
Ihr  am  liebsten  in  den  Kasten  ihätet;  dann  wird  Euer  Ver- 
dienst nur  um  so  grösser  sein.  Und  sei  Ew.  Majestät  über- 
zeugt, dass,  was  Ihr  auch  immer  hierbei  ausgebet,  Euch 
alles  mit  Wucher  in  dieser  Welt  noch  zurüdigezahlt  wird, 
und  zwar  nicht  nur  in  Ehre  und  Achtung  Eurer  Kiaiserlichen 
Person,  sondern  auch  in  feinen  Duoaten  und  weltlichem 
Reichthum;  und  tausend  Leben,  wenn  ich  sie  hätte,  würde 
ich  auf  das,  was  ich  sage,  zum  Pfände  setzen.  Ew.  Majestät 
sagte  mir  einst,  dass  Dir  Euer  Leben  auf  die  Vertheidigung 
des  Glaubens  zu  wenden  wünschtet,  denn  es  scheine  Euch, 
dass  Dir  auf  keine  andere  Art  für  die  unendlichen  Gnaden- 
erweisungen danken  könnet,  die  Dir  von  Gott  empfangen. 
Nun,  die  Zeit  beginnt,  wo  Ew.  Majestät  zeigen  kann,  ob 
jene  Worte  heuchlerisch  und  falsch,  oder  ob  sie  wahr  imd 
von  Herzen  waren;  noch  dazu  fordert  Gott  gegenwärtig  von 
Euch  nicht  das  Leben  fär  seinen  Glauben,  sondern  nur  Eifer, 
guten  Willen  und  Habe,  was  im  Vergleich  mit  solchem  Ge- 
winn für  Euch  etwas  ganz  Geringf&giges  sein  müsste.  Denket 
nicht  auf  Erholung,  verlieret  nicht  den  Muth  vor  den  Mühen, 
die  dabei  sich  einfinden  und  nicht  geringer  sein  werden  als 
sie  in  Bologna  waren;  denn  aus  ihnen  wird  der  Ruhm  und 
die  Ehre  sich  ergeben,  nach  denen  Dir  immer  verlangt  habt. 
Klar  ist  es,  gnädiger  Herr,  dass  mit  Müssiggang,  Wohlleben, 
Lastern  und  Erholungen  niemals  Krone  oder  Triun^h  ge- 
wonnen werden.  Immer  stritten  in  Eurer  königlichen  Person 
Trägheit  und  Ruhm  miteinander,  bisher  zog  in  Italien  der 
]^^üssiggang  den  Kürzeren;  von  nun  an  wird,  hoffe  ich,  in 
Deutschland  und  bis  Dir  nach  Castilien  zurückkommt,  die 
göttliche   Grnade    geben,    dass  mit  geringerer   Sohwierigkdt 
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» 

Eure  liebe  zu  Ehre  und  Namen  über  Euren  natürlichen 
Feind  siege  ^  der  in  Schwelgen  und  in  Vergeuden  der  besten 
Zeit  besteht. 

Hier  hat  man  veoKuninen^  dass  das  Erzbisthum  von 
Tanagona  erledigt  ist;  nach  meinem  Dafürhalten  ist  der 
Bischof  von  Barcelona  der,  dem  Ihr  zur  Beruhigung  Eures 
Gewissens  diese  Stelle  zu  übergeben  hättet.  Wenn  aber 
Jemand  in  Deutschland  damit  zu  tmserm  heiligen  Glauben 
bekehrt  werden  kann,  dass  Ihr  ihm  diese  Kirche  gebt,  so 
rathe  ich,  wenn  er  auch  ein  Fremder  und  abwesend  ist, 
keinen  Anstand  dabei  zu  nehmen.  Aber  abgesehen  von 
einem  so  gewichtigen  Zwecke,  bitte  ich  Ew»  Majestät,  auf 
keine  Art  einen  Hirten  zm*  Leitung  der  Seelen  zu  wählen, 
der  immer  abwesend  ist,  deim  ich  verkündige  Euch,  dass 
Ihr  Gott  schwer  damit  beleidiget,  und  da  Ihr  nicht  für  eigene 
Schuld  zur  Hölle  wollt,  so  ist  es  nicht  billig,  dass  Dir  Euch 
für  fremde  zu  Grunde  richtet.  Femer  bitte  ich  Ew.  Majestät, 
solche  Aemter  nicht  auf  junge  Leute  zu  übertragen,  wenn 
sie  auch  tugendhaft  zu  sdn  scheinen,  weil  späterhin  Enttäa* 
schung  erfolgen  könnte,  und  Ew.  Majestät  dann  Reue  em- 
pfände, ohne  dem  Uebel  abhelfen  zu  können.  Sie  mögen 
vielmehr  lange  Jahre  vorher  den  Bart  in  den  Kelch  getaucht 
und  Messe  gesagt,  und  lange  Zeit  ein  gutes  Beispiel  in 
ihrem  Leben  und  Wandel  gegeben  haben,  ehe  Ew.  Majestät 
ihnen  das  gewichtige  Amt  anvertraut,  die  Schaafe  zu  leiten, 
und  'sein  eigenes  Gewissen  damit  belastet.  Verfährt  Ew. 
Majestät  so,  so  könnt  Dir  keinen  Irrthum  begehen,  den  Gott 
Euch  zur  Last  legte,  oder  den  die  Dämonen  anklagen  möchten ; 
im  andern  Falle  aber  werden  die  entstehenden  Unordnungen 
Eurem  Willen  zugeschrieben  werden,  so  gut  auch  Eure  Ab- 
sicht gewesen  sein  möge. 

Ich  schrieb  Eurer  Majestät  schon  in  dem  vorigen  Briefe, 
wie  sehr  der  Papst  Euch  lieb  hat,  und  später  als  er  mir 
einen.  Brief  las,  von  dem  der  Secretair  Covos  Nachricht 
geben  kann,  habe  ich  es  ebenso  gefunden,  und  ohne  Zweifel 
sieht  alle  Welt  klar,  dass  die  Freundschaft  aufrichtig  und 
herzhch,  und  etwas  ganz  anders  ist  als  die  Comphmente 
von   früher.     Ich   bitte   Ew.  Majestät   Eures  Theils   immer 
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dahin  m.  arbeiten,  dass  sie  erhalten  und  gemehrt  werde, 
koste  es  was  es  koste;  es  kann  nicht  so  theuer  kommen, 
dass  Ihr  sie  nicht  immer  noch  wohlfeil  bekämet.  Sicher 
schreibe  ich  das  nur,  um  Grott  tmd  Euch  au  dienen;  und 
verflucht  sei  jedes  andere  Interesse,  das  ich  dabei  haben 
könnte.  .  Als  ich  eines  Tages  mit  Sr.  HeiUgkeit  sprach,  sagte 
ich,  es  könne  sein,  dass  Ew.  Majestät  nach  Neapel  k&me, 
ehe  Ihr  nach  Spanien  zurück  ginget.  Er  antwortete  mit 
grosser  Freude  und  ohne  Ueberlegung:  gebe  Gott,  dass  es 
geschehe!  und  er  schien  mit  Hand  xmd  Fuss  und  dem  ganzen 
Körper  zu  reden.  Ich  habe  in  vielen  kleinen  Dingen  bemerkt, 
dass  seine  Zuneigung  aufrichtig  ist. 

Gnädiger  Herr,  ich  erwäge  dass  Ew.  Majestät  mir  be* 
fahl.  Euch  immer  wie  sonst  zu  schreiben;  iph  werde  Eurem' 
Gebote  nachkommen,  so  lange  als  ich  nicht  ausdrücklich 
oder  aus  Zeichen  abnehme,  dass  Ihr  es  nicht  mehr  woUt; 
aber  Gott  weiss  es,  dass  ich  von  diesem  Vorrechte  nicht  so 
weitschweifig  und  so  häufig  Gebrauch  machen  würde,  ge- 
schähe es  nicht  aus  überschwengUchem  Wunsche,  Ew.  Ma- 
jestät xmter  allen  Fürsten,  die,  seit  die  Welt  geschaffen, 
geboren  sind,  am  meisten  in  Tugend,  Muth  und  Glückselig- 
keit hervorstrahlen  zu  sehen.  Ich  flehe  zu  der  unendlichen 
Güte  Gottes,  dass  es  also  geschehe,  und  dass  wir.  Eure 
Diener,  uns  mit  Eurer  geistigen  und  zeitlichen  Wohlfahrt 
freuen  und  rühmen  können. 

Rom  am  Himmelfahrtstage. 


IV. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Da  Ew.  Majestät  mir  bei  der  Abreise  von  Mantua  be- 
fahl. Euch  immer  Nachricht  zu  geben,  so  wundere  sich  Ew. 
Majestät  nicht  über  die  vielen  Briefe,  die  ich  schreibe;  es 
geschieht  mehr  aus  Gehorsam  als  aus  Verwegenheit.  Wenn 
Ew.  Majestät  gewisse  Briefe  gelesen  haben  wird,  die  in  Asti 
aufgefangen  und  von  Florenz  gekommen  sind,  und  Ihr  aus 
ihnen  den  Neid  erkannt  habt,    der  Frankreich  und  England 


—    9    — 

entzündet^  weil  sie  Ew.  Majestftt  so  ein  Herz  mit  dem  Papste 
sehen,  und  wahrnehmen  müssen,  dass  Euer  Heer  es  ist,  das 
ihm  Florenz  geschafft  hat,  und  die  Ungläubigkeit  und  Ent- 
täuschung bemerken,  die  ihre  süssen  Worte  immer  finden 
und  finden  werden,  dann  bitte  ich  Ew.  Majestät,  dass,  un- 
geachtet der  Drohungen,  die  sie  f£br  die  Zeit  machen,  wo 
sie  die  Söhne*)  zurück  haben  werden,  Ihr  doch  auf  das 
Buchstäblichste  das  mit  dem  Könige  von  Frankreich  Auisi- 
gemachte  erfüllt,  und  dass,  wenn  auch  Ew.  Majestät  lifittel 
imd  Wege  haben  könnte,  die  Zurücklieferung  einige  Tage 
aufzuhalten,  Ihr  es  doch  auf  keine  Art  thut,  sondern  sobald 
der  König  sein  Versprechen  erfüllt  hat,  gebe  ihm  Ew.  Ma- 
jestät seine  Söhne  zurück;  denn  nachdem  ich  darüber  viel 
nachgedacht,  und  es  mit  dem  Papste  besprochen  habe,  bin 
ich  überzeugt,  es  sei  also  für  Euren  Dienst  zuträglich.  Das, 
was  ich  m  diesen  aufgefangenen  Briefen  mit  Schmerz  be- 
merke, ist,  dass  während  die  Könige  darin  schriftlich  ihren 
Neid  bekennen,  sie  doch  nicht  die  Ducaten  geben  wollen, 
von  denen  der  Gesandte  von  Florenz  schreibt,  sondern 
ihnen  nur  mehr  Muth  machen,  damit  sie  sich  halten  und  bis 
aufs  Aeusserste  widerstehen,  und  also  Ursache  sind,  dass 
Ew.  Majestät  dort  Geld  ausgiebt,  und  Euer  Heer  und  Ruf 
verlieret,  wenn  sich  Florenz  so  lange  Zeit  hält. 

Gott  gebe  Eurer  Majestät  Leben  und  Gesundheit,  dann 
hoffe  ich  dass  Dir  die  Sachen  von  Deutschland  so  ordnen 
werdet,  dass  sie  Euch  dort  noch  lieben  und  gehorchen.  Ist 
das  geschehen,  dann  sehe  ich  klar,  dass  kein  Fürst  Hände 
haben  wird,  sie  gegen  Euren  Dienst  zu  erheben,  und  sie 
werden  vor  Neid  sterben,  und  nicht  wagen,  sich  mit  einer 
anderen  Unternehmung  zu  beschäftigen,  als  mit  leeren, 
wirkungslosen  Einverständnissen.  Spanien  und  Deutschland 
sind  der  Nerv  Eurer  Autorität;  da  Ihr  dazu  noch  den 
Papst  gewonnen  habt,  so  brai^cht  Ihr  Euch  mit  Furcht  vor 
den  Uebrigen  keine  schlaflose  Nacht  zu  machen,  wenn  sich 
auch  Alles  gegen  Euch  verbindet.     Zur  grösseren  Sicherheit 


*)  Es  ist  von   den  Söhnen  Franz  des  Sraten  die  Rede,   die   als  Geisel 
übergeben  waren. 
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Eurer  Macht  scheint  es  mir  immer  förderlich^  Frieden  mit 
dem  Woywoden  zu  machen,  und  mehr  noch^  auf  einige  Jahre 
weiter  Bündniss  mit  den  Türken  zu  schliessen«  Aber  könnte 
auch  das  nicht  geschehen,  so  beharret  doch  immer  in  der 
Tugend,  fOrchtet  und  liebet  Grott,  ^imd  Ihr  werdet  über  Alle 
Sieger  sein,  und  ungeachtet  ihres  Neides  wird  Eure  Krone 
wachsen.  Die  göttliche  Gnade  schütze  Ew.  Majestät,  und 
hüte  Euch  vor  allem  Uebel,  und  lasse  Euch  darnach  der 
Verbannung  Eures  treuen  Dieners  gedenken. 
Rom  den  21«  Juni. 


V. 

Kaiserliche  Katholische  Majest&t 

Ich  danke  Eurer  Majestät  ehrfurchtsvoll  für  die  Gnade, 
die  Ihr  mir  mit  einem  Briefe  erwiesen,  den  Ihr  den  Abend 
vor  Corpus  Christi  geschrieben.  Ich  erhielt  damit  grossen 
Trost,  weil  es  darin  heisst,  dass  Ihr  den  andern  Tag  in 
Augsburg  sein  würdet,  um  in  der  Procession  zu  Ehren  des 
heiligen  Sakramentes  zu  gehen.  Gelobt  sei  Gk)tt,  der  geruht 
hat.  Euch  zu  seinem  Apostel  zu  machen,  dass  Ihr  mit  That 
und  Wort  die  Leute  lehret,  ihren  Erlöser  zu  kennen  und  zu 
verehren!  Ew.  Majestät  mag  diese  Gnade  nicht  für  gering 
schätzen,  denn  mit  ihr  werden  Eure  Sünden  bezahlt,  und  er- 
werbet Ihr  Euch  im  Paradiese  eine  sichere  Stätte.  Ich  kann 
die  Freude  nicht  ausdrücken,  die  mein  Herz  empfindet,  so 
oft  Nachricht  von  geistiger  Frucht  kommt,  die  Ew.  Majestät 
in  dieser  verkehrten  und  getäuschten  Nation  macht.  Ich 
flehe  zu  Gott,  dass  er,  wenn  Eure  Unternehmungen  mit  Triumph 
geendet  sind,  Euch  glorreich  in  Euer  treues  Reich  zurück- 
führe'^. 


*)  Man  kann  mit  dieser  Antwort  des  Kardinals  vergleichen,,  was  der  Kaiser  selbst 
am  8.  Juli  an  seine  Gemahlin  schreibt:  ,  Jch  reiste,^'  heisst  es  in  jenem  Briefe,  ^^am 
5.  des  vergangenen  (Juni)  von  Lmspruck  ab,  da  es  aus  einigen  Gründen,  zn 
denen  auch  besonders  der  gehört,  dass  es  mir  an  Geld  gebrach,  nicht  firüher 
geschehen  konnte.    Ich  kam  durch  Baiem,  wo  die  Herzöge,  die  mir  treue  An- 
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Nachdem  vor  fünf  Tagen  die  Stafette  an  Ew.  MajestM 
abgesandt  war,  rief  mich  der  Papst,  und  wir  sprachen  lange 
über  die  in  Asti  aufgefangenen  Briefe.  Er  bereut  den  Kar- 
dinalshut,  den  er  Tarva  gegeben,  da  er  den  geringen  Nutzen 
sieht,  den  er  davon  gdbabt,  imd  die  Täuschung,  die  ihm  end- 
lich davon  wurde»  Damach  sagte  er  drei  oder  vier  Worte, 
mit  denen  er  den  Aüerchristliehsten  König  ganz  wohl  malte,  und 
er  äusserte  gegen  mich,  dass  er  nun  wohl  erkenne,  dass  Ew. 
Majestät  nicht  irre  gegangen,  als  er  in  Bologna  Ew.  Majestftt 
hätte  fiberreden  wollen,  dass  der  König  von  Frankreich  es 
ehrlich  meine  mit  seiner  Li^e  und  Freundschaft  für  Euch, 
und  Ew.  Majestät  ihm  immer  geantwortet  habe:  Heiliger 
Vater  glaubet  es  nicht!  Er  setzte  dann  noch  hizizu:  ich 
fürchte  dass  Frankreich  zu  Girunde  geht,  und  dass  die  bishe* 
rigen  Schläge  nicht  ausreichen  den  König  zu  bessern;  und 
er  gab  dabei  zu  verstehen,  dass  es  ihm  nicht  um  jenen  Unt^- 
gang  leid  thüe,  sondern  weil  der  Frieden  der  Christenheit 
damit  gestört  werde.  Ich  unterliess  nicht,  ihm  zu  antworten, 
und  ihm  Eure  Wahrheit  und  Gradheit  ins  Gedächtniss  zu 
bringen,  wobei  ich  mich  soweit  als  möglich  ausliess,  und 
seine  Beschwerde  mit  hinreichenden  Gründen  billigte,  so  dass 
ich  sehe,  dass  er  immer  mehr  den  grossen  Werth  Ew.  Ma- 


verwandte  und  Diener  sind,  mich  wohl  aufiiahmeni  and  mit  Festlichkeiten  em- 
pfingen. In  diese  Stadt  "kam  ich  am  15ten,  den  Tag  vor  Corpus  Christi,  und 
ward  von  den  Chur-  und  Reichsfursten ,  und  den  Prokuratoren,  die  hier  waren, 
mit  aller  Feierlichkeit  empfangen.  Am  folgenden  Tage  fand  die  Procession 
Statt,  .die  schon  seit  einigen  Jahren  unterbliehen  war.  Ich  ging  in  ihr  in  meiner 
gewohnten  Weise,  und  obgleich  einige  Forsten  der  Lutheraner  nicht  2ur  Pro- 
cession kamen ,  ward  ich  doch  von  vielen  Andern  hegleitet,  denn  es  sind  deren, 
die  im.  Glauben  fest  stehen,  wie  sie  sollen,  bei  weitem  mehr  als  der  anderen,  und 
bei  allen  habe  ich  grosse  Bereitwilligkeit  gefunden,  mir  zu  dienen.  Man  hat 
schon  begonnen,  mit  der  Heilung  der  Glaubensangelegenheit  sich  zn  beschäfti- 
gen, um  diese  Ketzereien  mit  der  Wurzel  ausznreissen.  Eins,  was  am  meisten 
Schaden  getbaa  hatte,  maiea  die  Reden  der  Prediger,  die  diese  lutherischen 
Fürsten  mit  sich  brachten;  deshalb  ist,  obschon  mit  vieler  Schwierigkeit,  doch 
mit  Bewilligung  Aller  bekannt  gemacht  und  verkündet  worden,  dass  Keiner  bei 
grosser  Strafe  predigen  dürfe,  die  Prediger  ausgenommen,  die  ich  ernenne  und 
beibehalte.  Dies  war  ein  sehr  gater  An&ng  für  das  was  wir  wünschen,  da  es 
mit  diesen  Reden  so  übel  erging." 
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jestät  achten  lernt  >  und  Ew.  Kaiserlich  Person  mehr  und 
mehr  lieb  gewinnt»  Und  nach  meinem  Daffirhaiten  ist  dies 
schon  kein  Verdienst  mehr^  denn  die  Blinden  sehen  es^  dass 
$is  Freund  kein  Fürst  der  Erde  Ew.  Majestät  übertreffe;  und 
so  müsset  Dir  bleiben^  denn  wenn  die  Menschen  Euch  nicht 
mit  Dank  erwidern  ^  so  gewinnt  Ihr  Eures  Theils  doch  bei 
Gott^  wie  wir  das  yor  zehn  Jahren  erfahren  haben. 

Gnädiger  Herr,  Mujetula  *)  ist  heute  nach  Neapel  ab- 
gereist; er  wollte  mein  Gutachten  darüber  haben,  ob  es 
angemessen  sei,  in  der  gegenwärtigen  Zeit  diese  Reise  zu 
machen.  Da  ich  sah,  dass  der  Banquier,  der  hier  die  An« 
Weisung  hat,  nicht  wagte  den  Wechsel  ouszufiQhren,  der 
50000  Dukaten  beträgt,  ohne  dazu  Befehl  von  seinem  Patron 
zu  haben,  der  in  Genua  ist,  und  dass  man  in  Neapel  nicht 
Miene  macht  Geld  anzuschaffen,  und  indem  ich  erwog,  wie 
sehr  Ew.  Majestät  fbr  den  Juli  und  den  Rest  des  laufenden 
Monats  des  Geldes  für  das  Heer  bedürfe,  rieth  ich  ihm,  wenn- 
schon es  hier  vortheilhaft  gewesen  wäre,  den  Papst  und  die 
Fürsten  zur  Vernunft  zu  bringen,  unter  allen  Umständen 
nach  Neapel  abzureisen,  und  mit  Betriebsamkeit  und  Eifer 
das  für  die  Zahlung  des  nächsten  Monats  nöthige  Geld  dort 
zu  beschaffen.  Grewiss,  gnädiger  Herr,  dieser  Mann  ist  fOr 
Euren  Dienst  sehr  nützlich,  und  ich  blicke  in  ihm  durchweg 
Gewandtheit,  Treue  und  Talent  für  dieses  Amt.  Ich  bat 
ihn  bald  zurückzukommen,  und  er  versprach  es  mir. 

Der  Papst  gab  mir  auch  von  dem  Mittel  Kunde,  durch 
das  die  Florentiner  ihn  hätten  imis  Leben  bringen  wollen, 
und  er  nannte  mir  den,  der  es  ihm  angezeigt.  Von  Allem 
wird  Se.  Heiligkeit  Eurer  Majestät  einen  ausfÜhrUchen  Bericht 
in  Chiffem  senden,  wie  es  die  Sache  erfordert.  Ich  ant- 
wortete ihm,  dass,  da  nun  diese  Mine,  auf  welche  die  Floren- 
tiner getraut,  entdeckt  sei,  ich  hoffte,  dass  diese  Unter- 
nehmung schnell  zu  Ende  kommen  würde,  und  dass,  wenn 
es  nicht  schon  damit  bis  auf  das  Aeusserste  gekonmien,  jene 


*)  Mi^jetula  war  einer  der  Kaiserlichen  GeachafUtrager  in  Born ,    nachmals 
wird  öfter  von  ihm  die  Rede  sein. 
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Person  das  Geheimmss  nicht  aufgedeckt  hätte  *).  Dies  ist  auch 
die  Meinung  Sr.  Heiligkeit. 

Ich^  Gnädiger  Herri  bin  hier  müssig  und  kann  nichts  fOr 
das  Wohl  der  Christenheit  oder  Eurer  Majestät  thun;  damit 
wächst  mein  Wunsch^  hinsugehen  und  die  Schaafe  zu  weiden^ 
deren  Hütung  Ihr  mir  übergeben.  Sed  non  mea*vohmtas 
9ed  taal  Ich  schreibe  Euch  nur  diese  Zeile^  um  diese  Ver* 
bannung  nicht  aas  Vergessenheit  zu  dulden. 

Ich  hoffe,  dass  Ew.  Majestät  am  diesmaligen  Corpus 
Christi  gebeichtet  haben  wird;  ist  es  nicht  geschehen ,  so 
bitte  ich  Ew.  Majestät  es  zu  thun:  denn  der  Aufschub  der 
Beichte  pflegt  Ursach  zum  Wachsthum  der  Schuld  zu  sein. 
Geschieht  aber  das  Aufschieben  nur,  um  mich  zu  erwarten, 
dann  würde  ich  nicht  lange  Geduld  haben. 

Eben  sagt  man  mir,  dass  der  Marquis  del  Gasto  schien« 
nigst  nach  Neapel  reist,  sich  von  seiaer  Frau  zu  verabschieden, 
um  sich  nach  Ungarn  zu  begeben;  ich  fireue  mich  mehr  dar- 
über, als  wenn  er  Vultera  gewoimen. 

Gott  fördere  Ew.  Majestät  im  Geistigen  und  im  Zeit- 
lichen, wie  man  es  nur  wünschen  kann. 

Rom  den  27.  Juni. 


VI. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Ich  erhielt  einen  Brief  von  Burer  Majestät  vom  26.  Juni  **). 
Zuerst  danke  ich  Euch  ehrfurchtsvoll  für  die*  Erinnerung  und 


*)  Bei  Lans  findet  man  (S.  390)  einen  Brief  des  Prinzen  ron  Oranien  an 
den  Kaiser,  worin  er  ihm  mittheilt,  dass  Malatesta  dem  Papste  diesen  Vergiftungs- 
plan der  Florentinischen  Regierung  angezeigt  habe.  Er  machte  dabei  dieselbe 
Folgerung  wie  der  Cardinal:  ^Ce  que  je  pense  bon  eigne  pour  la  brieve  ex» 
pedUion  de  ce»ie  emprinse*  cor  il  se  voit  8i  bas,  quU  veult  bien  se  rabWer 
avee  le  pape}^ 

**)  Der  Kaiser  hatte  also  gleich  nach  Ueberreichnng  der  Augsburger  Con- 
fesfdon  nach  Rom  darüber  geschrieben,  und  sie  für  einen  guten  Anfang  zur 
Bekehrung  erklärt,  ähnlich  wie  er  einige  Tage  später  in  dem  oben  erwähnten 
Brief  an   seine   Qemahiin   die  besten  Hoffhungen   äussert.      Philipp  IT.    dachte 
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ESrwftgnng  meiner ,  tmd  darnach  sage  ich^  dass  es  mich  sehr 
ktkmmerty  dass  meine  Briefe  verloren  gegangen  sipd,  denn  da 
in  ihnen  mein  Herz  sprach  5  schmerzt  es  mich,  dass  sie  wie 
andere  beartheilt  werden^  die  man  nur  der  Förmlichkeit 
halber  schreibt.  Ew.  Majestät  befiehlt  mir  zu  wiederholen^ 
was  ich^in  ihnen  geschrieben  hatte.  Aber  sicherlich  reicht  mein 
Gedflchtniss  nicht  aus  zu  gehorchen,  noch  habe-ich  jetzt  Zeit 
mich  damit  zu  beschfiftigen,  denn  der  Gesandte  treibt  mich, 
da  der  Kourier  mit  einem  Breve  sogleich  fort  soll;  ausser- 
dem würden  viele  Dinge,  die  ich  darin  geschrieben,  jetzt 
nicht  mehr  zur  Zeit  kommen  und  es  wftre  Thorheit,  sie  erst 
noch  zu  wiederholen.  Ich  erinnere  mich,  dass  ich  Ew.  Ma- 
jestät bat,  daran  zu  denken,  dass  wir  manchmal  davon  spra- 
chen, es  wtkrde  nach  dem  Tode  des  Kanzlers  oder  Vertrauten 
Eures  Hofes  ein  Nachfolger  nicht  gut  fhun.  DarOber  schrieb 
ich*)  weitläuftig  mit  Gründen,  die  in  meinen  Augen  genügen: 
jetzt  aber  lasse  ich  sie,  bis  Ew.  Majestät  mir  schreibt,  ob  es 
ihrer  bedarf,  um  Euch  abzureden.  Ich  hielt  immer  dafitkr', 
dass  der  Secretair  Covos  der  Koffer  Eurer  Ehre  und  Eurer 


nachmals  anders  über  jenes  Dokument.  Als  der  Herzog  Alba  in  den  Nieder- 
landen war,  schrieb  er  ihm  am  18.  Febmar  1569:  »»Man  hat  mir  angezeigt, 
dass  unter  einigen  Papieren,  die  dem  Kaiser,  meinem  Herrn,  der  bei  Gott  ist, 
gehört  haben«  oder  in  dem  Archiv  jener  Stadt  (nämlich  Brüssel)  sich  das  Buch 
der  Augsburger  Confession  befindet,  das  Philipp  Melanthon  eigenhiiidig  ge- 
schrieben hat.  Und  da  es  in  Betracht  jener  verdammten  Menschen,  die  es 
in  jenen  Staaten  giebt,  angemessen  ist,  es  von  dort  zu  entfernen,  damit  sie  es 
nicht  als  einen  Alkoran  ansehn,  der  Neigung  dieser  verdammten  Sekte  gemäss, 
so  wird  es  gut  sein,  dass  Ihr  Viglius  saget,  Ihr  wollet  besagtes  Buch  sehn,  er 
möge  es  suchen,  und  es  Euch  ausliefern.  Und  dann  bewahret  es  in  Eurer 
Hand,  um  es  mit  Euch  zu  bringen,  wenn  Ihr  in  dieses  Reich  glücklich  zurück- 
kehrt. Sorget  aber  dafür,  dass  man  Euch  das  Original  gebe  und  keine  Copie, 
und  dass  keine  Abschrift  noch  Spur  davon  zurückbleibe,  damit  ein  so  unheil«- 
volles  Werk  für  immer  untergehe/'  Dieser  Brief  steht  im  Register  der  Briefe 
Philipps  IL  von  den  Jahren  1568—70,  das  zu  Simankas  unter  den  Staats- 
Papieren  Libro  1570  parte  2  bezeichnet  wird. 

*)  Auch  in  einem  an  Covos  gerichteten  Briefe  vom  21.  Juni  hatte  der 
Cardinal  in  dieser  Art  geschrieben.  „Ich  glaube,  schrieb  er  ihm,  dass  Ihr  und 
Granvella  die  Leitung  der  Geschäfte  übernehmen  werdet,  und  dass  das  Amt 
des  Kanzlers  mit  dem,  der  es  inne  hatte,  zu  Grabe  getragen  ist.'' 
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QeheinmiKse  sd,  dass  er  verstftnde.  Eure  Nachkbssigkeit  zur 
Zufriedenheit  der  Betheiligten  wieder  gut  zu  machen^   und 
seinen  Herrn  zu  entsohuldigen;    er  liebt  Euch  mit  grösster 
Treue  9   und  seine  Klugheit  ist  Ton  wunderbarem  Guss;   esr 
wendet  nicht  viel  Kopf  «uf ,   um  Feinheiten  und  Witzworte 
zu  sagen^  wie  andere  es  thuh;  er  murrt  niemals  über  seinen 
Herm^  und  ist  bei  AUen^  die  wir  in  der  Welt  kennen,  geliebt 
wie  man  es  nur  sein  kann.     Ueberdies  habe  ich  Heim  von 
GranveUa  gekannt^  der  ein  gewandter.  Anwalt  ist,  und  guter 
Lateiner  mit  reiner  Sprache,  und  durch  seine  Persönlichkeit 
Eindruck  macht,  ein  guter  Christ,  treu,  geheim,  wohlyerständig 
in  den  Geschäften,  ein  Freund  der  Guten,  und  den  Schlechten 
entgegen.     Er  ist  in  der  Unterhaltung  nidit  so  angenehm, 
wie  der  Secretair,  aber  wenn  man  ihm  einen  Wink  giebt,  und 
hat  er  erst  ein  Amt  übernommen,  wozu  Geduld  gehört,  dann 
denke  ich  wird  er  Zudringlichkeiten  so  dulden,  wie  es  nöthig 
ist.     Ich  bekenne.  Gnädiger  Herr,  dass  beide  meine  Freunde 
sind,    und  glaiibe  dass   sie   mir  woibl  wollen  und  mir  vielen 
guten  Willen  erweisen.    Aber  Gott  ist  mein  Zeuge,  dass  es 
mir  wie  Treubruch  und  Gotteslästerung  vorkommt,  wollte  ich 
irgend  Jemanden  in  dieser  Welt  lieben,  ohne  dass  die  Liebe 
zu  Eurem  Dienste  es  befohlen.     Immer  hütete  ich  mich  gar 
sehr  davor,   Schledite  zu  liebei),    oder  von  Nichtsnutzigen 
geliebt  zu  werden  >   aber  über  diesen  akeh  Brauch  habe  ich 
eine  neue  Verpffiditung,  nfimlich  Ew.  Majestät  mehr  zu  Heben 
als  Alles,   was  es   auf  Erden  giebt,   und  darum  kann  meine 
Freundschaft,  worin  ich  auch  immer  ein  Zeugniss  geben  mag, 
keinen  Verdacht  erregen*     Da  dem  wirkUch  so  ist,    so  sage 
ich,  gnädiger  Herr:  mein  Votum  ist,  dass  Ew.  Majestät  selbst 
der  Gross-Känzler  sei,    und  aUe  Eure  Geschäfte   sollen  mit 
diesen  beiden  berathen  und  von  ihnen  gehandhabt  werden, 
und  wenn  Ihr  auf  diese  Art  nicht  in  einem  Monat  so   viel 
abmacht  als  bisher  in  zweien,  so  lege  mir  Ew.  Majestät  eine 
lange  Busse  auf;   doch  weiss  ich  freilich  nicht,   welch  eine 
grössere  es  geben  könnte,   als  mich  verbannt  zu  haben  aus 
meinem  Lande  und  von  den  Augen  meines  Fürsten,  dem  ich 
treu  gedient,  und  den  ich  vor  aller  Welt  geliebt  habe. 
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Ich  sagte  anch  in  den  veiloren  gegHogeatn  Briefan,  dass 
es  fOr  Emen  Dienst  geeignet  sri^  ein  Bttndniss  mit  den 
Tfirken^  nnd  Friede  ond  Vertrag  mit  dem  Woywoden  sn 
madien.  Habt  Hur  das,  wenn  es  mö^ich  nar  es  m  Stande 
SU  bringen,  geüian,  so  habt  Hur  getban  was  ihr  beide  BrOder 
sntrfi^ch  ist  Und  wenn  ich  das  sage,  so  geschieht  es  mit 
dem  Wunsche,  Euch  alsHerrscher  der  ganzen  Welt  au  sehen; 
dasn^  denke  ich,  ist  es  nötfaig,  dass  Ihr  das  oben  Angegebene 
auf  friedUche  Art  zu  enreiclien  sucht. 

Femer  schrieb  ich  Ench  über  ons^rn  Pftpst  mnrrend, 
über  die  Eile,  die  er  hatte,  emen  Thoren  zum  Kardinal  zu 
machen,  den  andi  Se.  Heiligkeit  üQr  einen  solchen  hielt. 
Aber  da  ich  sehe^  dass  er  es  bereut,  so  hat  sich  der  Zorn 
verloren,  mit  dem  ich  damals  geschrieben.  In  Wahrheit  würde 
ich  darauf  zu  schwören  wagen,  dass  er  Ew.  EodserKche  Ma* 
jestftt  zehnmal  mehr  liebt,  als  den  König  von  Frankreich, 
und  dass,  wenn  er  gezwungen  tKkrde,  sich  fiHr  einen  der 
beiden  zu  erklären,  Ew.  Majestät  der  Erwählte  sein  würde. 
Heute  noch  haben  wir  davon  gesprochen,  und  sie^  gestehen 
frei,  dass  es  so  ist. 

Gnädiger  Herr,  in  dem  heutigen  Consistorio  sagten  fast 
alle  Kardinäle,  nachdem  die  Briefe  des  Legaten  gelesen 
waren,  dass  Ew.  Majestät  der  Engel  sei,  der  zur  Heilung  der 
Christenheit  vom  Himmel  gesandt.  Gott  weiss,  wie  sehr  ich 
mich  freute,  und  obgleich  die  Sonne  heiss  brannte,  als  ich 
nach  Hause  ging,  mit  welcher  Geduld  ertrag  ich  es!  ich 
fühlte  nichts  davon  vor  lauter  Freude,  so  süsse  Worte  über 
meinen  Herrn  von  denen  zu  hören,  die  vor  einem  Jahre  ihn 
verlästert  hatten!  Aber  der  Haupttrost  war  zu  sehen,  dass 
sie  Recht  hatten,  denn  es  scheint,  dass  Gott  Wunder  durch 
Ew.  Majestät  thut,  und  nach  dem  Anfang,  den  die  Kur  dieser 
Krankheit  genommen,  ist  es  klar,  dass  wir  hoffen  dürfen,  das 
ESnde  werde  viel  günstiger  ausfallen,  als  unsere  Sünden  ver- 
dienen.   Ich  erinnere  mich,  dass  Ew.  Majestät  mir  öfter  sagte. 


*)  Nämlich  die,  mit  denen  er  gesprochen  hat,  also  etwa  die  Cardinale  oder 
die  Kaiserlichen  Geschäftsträger  in  Rom.  Die  Undeutlichkeit  findet  sich  im 
Texte  selbst. 
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Ihr  wQnschtet  Euer  Leben  fOr  CSrnstus  su  geben^  um  fOr  die 
eifaaltenen  Gnadenerweise  einigermaftssen  zu  danken.     Dies 
ist  jetzt  die  Zeit,  nach  der  Ihr  verlangtet;  jetzt  werden  wir 
sehen,  ob  Ihr  Euch  getftuscht  oder  ob  Euer  Herz  gesprocheti« 
Ich  sage   das,   um  Ew.  Majestät  zu  bitten,   dass,   wenn  es 
nötlüg  wfire,  ein  Königreich  zu  verkaufen,  um  mit  dem  Gelde 
diese  Krankheit  zu  heilen,    es  verkauft  werde;    denn  ohne 
Zweifel  gewinnt  Ew.  Majestät  damit,    so  lange  Euer  Leben 
dauert^  diese  Welt,  und  darnach  werdet  Ihr  den  EBmmel  er- 
kaufen,  der  Euch  mit  Recht  gebührt.    Wohlan  denn,   mein 
gnädiger  Herr,  unter  diesien  Domen  wflnsohe  ich  Euch   als 
Rcme  KU  sehen,  unter  diesen  .wilden  Bestien  als  Löwen,  und 
unter    diesen    Habsüchtigen    als    freigebig!     Bald    brauchet 
Schmeididleien,  bald  kräftige  Drohungen^   bald  Geschenke 
mxd  z^tfiche  Güter;  auf  diese  Art  habt  Ihr  Gott  vom  Kreuze 
SU   nehmen,  um  es  ihm  zu  veirgelten^  dass  er  Euch  so  oft 
von  der  Schmach  befreit  hah,   die  schrecklicher,  ist  als  der 
Tod«     Ich    verrichte  hierin  den  Dienst  eines  guten  Vaters 
und  besseren  Dienen;  mache  ich  Ew.  Majestät  damit  un- 
willig, so  befehlet  mir  zur  Strafe,   dass  ich  in  meine  Kirche 
gehe,  und  wenn  i$h  Euch  von  dort  aus  beunruhige,  so  ver* 
banne  mich  Ew.  Majestät  nach  der  neuen  Welt,  denn .  ich 
verspreche  Euch,  n)it  Gebet  uxid   mit  Schweigen  Euch  zu 
dienen,  ohne  eine  Zeile  zu  schreiben.    . 

Ich  bitte  Ew.  Majestät,  Euch  schleunigst  zu  entschüessen, 
diesen  Kardinälen  zuzu^rtheUw^  was  Ihr  in  Bologna  beab- 
sichtigt habt  .Ich  suche  aufmerki^am  zu  erforschen,  welches 
in  diesem  CoUeg  die  sind,  die  Euch,  in  Wahrheit  lieben, 
und  habe  üb^r  einige  dem  Secretair  Cavos  Bericht  gegeben. 
Nach  meinem  Daförhalten  ist  es  fOr  Euren  Dienst  förderlich, 
ihnen  Gnade  zu  erweisen,  den  einen,  weil  sie  arm  und  treu, 
den  andern,  weil  si,e  mächtig  sind  und  Euch  hier  dienen. 
Femar  wage  ich  zu  sagen,  dass  ich  unter  allen,  die  ich  in 
Spanien  kenne,  keinen  gesahen  habe,  der  besser  dazu  passte, 
Tmd  dem  Ihr  mit  besserem  Gewissen  das  Amt  eines  Ahnosen- 
Verwesers  geben  könntet,  als  Don  Alvaro  Carillo.  Thue 
Ew.   Majestät   darnach,     wie   Euch   gedient   ist,     und    Gott 

Briefe  an  Karl  V.  2 
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beit^  so  Tiel  wie  idi 
Rom  dm  &  JvE* 


VII. 

Kaiserlidie  Katholische  Majestät 

Der  Secretdr  Coros  schrieb  ndr,  dtte  die  beiden  BHefe 
von  mir,  die  Terioren  gegangen,  wieder  sum  VonKhein  ge- 
kommen; doeb  hatte  idi  schon  YOffaer,  «m  demBefeUBoKr 
Ifajestit  SU  gehordien,  vieles  von  dem,  was  idi  darin  ge- 
sclnieben,  wiedexholt,  nnd  so  fiDrchte  idi,  dass  sie  Euch 
Langeweile  gemadit;  ich  bitte  Ew.Mbjestit,  dass  Bare  liebe 
meine  Zudringlichkeit  entscholdige,  mid  Dur  mit  meiner  viden 
Schreiberei  Gednid  habt! 

Heute  am*  Montag  berief  der  Papst  «Ke  swQlf  Kardfinkle, 
die  er  f&r  diese  Sachen  Luthers  bestinnnt  hat;  es  wurde  der 
Brief  vorgelesen,  den  Ew.  Majestftt  dem  Gesandten  gesdirie- 
ben,  und  was  der  Legat  an  Se«  Heifigkrtt  gcjsdttckt  hat^^ 
io  dass  wir  nun  alle  die  Details  haben,  die  dort  in  dieser 
Angelegenheit  mit  Fragen  und  Antworten  vorgehen»  *  ESs 
ward  darftber  abgestsnmt,  das  heist:  ein  Jeder  sagte  seine 
Meinung^  doch  kam  es  zu  keinem  Bntschhiss^  weil  man  dafür 
hielt 5  es  wfirde  gut  sein,  dass  das  ganse  Consistoriimx  in 
einer  so  i^chtigen  Sache  seine  Stimme  gebe;  und  da  viele 
Kardinale  einem  Concile  aus  GrQnden  widerstreben,  die  vrohl 


^}  Weder  dieser  noch  jener  Brief  ist  mir  vor  Augen  gekommen;  über 
■einen  Inhalt  aber  ersieht  man  aus  dem ,  was  der  Karcfinal  schreibt,  dass  der 
Kaiier  darin  iwar  schon  dai  Condl  wünscht,  abef'doch  nodh  dnige  Rdflbimg 
ittv  UMerWMAiny  der  Froteetanten  ohn»  Conell  hitICe.  An  ctiBJCaifleri&  «d»eibt 
•r  kl  ftholichtr  Art  ia  dMa  lehon  «rfmbnbes  Briefe  wenß  ^  JuH:  ^Joh  k>fl^.»i 
Qot^i  dass  in  AUeaa  gesohiohon  wird»  was  zu  seinem  Dienate»  und  zum  Wohle 
der  Christenheit  erspriessUoh  ist.<<  Im  Uebrigen  verweise  ich  auf  Anhang  1., 
wo  min  Einiget  findet»  was  die  früheren  Bestrebungen  des  Kaisers  um  ein 
Conoil  ins  Lieht  setit  und  zur  Vorgeiohiohte  des  Tridentinum  dienen  kann. 
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Schein  haben^  so  sehten  es  den  Meisten  yon  uns^  die  wir 
tms  in  jeneff  Ccoi^egation  befanden^  dass  es  av^messen 
wftre^  ihnen  ein  Concil  xaAer  der  Bedingung  za  verspreohen^ 
dass  sie  in  der  Zwischenzeit  von  ihicen  IrrÜiümem  abliessen 
und  lebten  wie  ihre  Vftter  und  Vorvftter  gelebt  hatten»  also 
in  der  Art  wie  £w.  Mi^estüt  gesohfieben«  Viel  besser  würde 
es  freilich  sein^  dass  sie  Sw»  Majestät  saim  Bii^ter  nehmen 
wollten,  und.  so  die  Sache  auf  diesem  Reichstage  «u 
Ende  ksme,  ulotfl  Eure  Pi^son-  allein  es  wlre^  die  eine  so 
schwere  Krankheit  heilte,  und  der  Kkehe  ein  J  so  ver«- 
lomes  Glied  wie  dies  wiedeffgftbe,  ohoje  auf  ein  Concü  zu 
warten,  das  Anlass  m.  Uneinigkeit  unter  den  Fürsten  sein 
könnte,  und  bei  dem  Eu  fbrchten  ist,  es  möchte  der  Kranke, 
statt  SU  genesen,  vieUeidbt  £Qr  immer  todt  bleiben.  Ueber* 
dies  hat  es  nid^t  den  Anseht,  dass  ein  allgemeines  ConcU 
ohne  Zustammimg  der  tlbjrigen  oiuristlich^i  füü^jfcen  versammelt 
warden  könne,  und  nußn  weiss  nicht,  ob  diese  Zustimnmng 
gegeben  werden  wird^  und  wijrd  sie  gegeben^  so  zweifle  ich; 
dass  sie  auch  fOr  die  Zeit  und  den  Ort  gegeben  wird^  wo 
das  Concil  sein  muss,  damit  es  Nutzen  gpwüae*  Hfitte  es 
endHdi  mit  Allem  diesen  stach  keine  Schmerigkeit,  so  wC^de 
es  dpdi  nicht  möglieh  sein,  das  Conol  zu  halten,  da  es  gfh 
unas  ist,  dsAS  die  Tücken  unzweifelhaft. grosse  Kriegsrüstungen 
zn  Wasser  und  zu  Lai^de -machen;  derPaptit  ht^t  e$  durch  Spione 
erfahren.  In  diesem  Fall  wird  man: hier  im  daran  zu  denken 
haben,  Geld  au&ubringieoy.um  diestox.  Hauptfeinde  zu  wider- 
steh^i,  welcher  sagt^  dass  er  komme  um  zu.  zeigen,  wem  die 
Kaiserkrone  gebühre.  Trotz  alles,  deüsen,  gnädiger  Herr, 
was  ich  geschrieben  habe^  stimmte  ich  und  stimme  noch  dafür, 
dass  man  ihnen  mit  Bestimmtheit  ein  Concil  verspricht,  das 
zu  der  Zeit  undvau  dem  Ort,  wo  6s  Ew.  Mf^estät  und  dem 
Papste  gefalle,  'gehalten  werdejot  solle;  doch  unter  der  Be* 
dingung,  dass  sie  imswiseben  wie  Cümste^  laben,  und  sich 
vcm  ihren  firOfaenen  Lrrthümeacn  löaSdgen»  Wie  ich  hqute  ge- 
sehen,, ist,  8e.  HeiUgk^  daxauf  dbtgegai^gen«  Aber^  gnädiger 
Herr,  Gott  veralttcheut  unsere  Ständen  so  sehr,  dass  ich 
fürchte,  diese  bestialischen  Leute  werden  Euch  nicht  zum 
Richter  wollen,  noch  ablassen  von  ihren  Ketzereien,  wenn- 

2* 
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gleich  Dur  vor  ihren  Augen  nicht  an,  nein  sehn  ConcUe 
seigt;  und  irre  ich  mich  nicht,  so  geschieht  das,  weil  Gott 
dieses  Wunder  zu  den  froheren  wegen  Eurer  katholischen 
und  rechtlichen  Absichten  hinzufOgen  wilL  So  sehe  ich  denn 
abo,  wenn  Ihr  entschlossen  seid  Deutschland  znrftckKubringen, 
kein  anderes  besseres  Mittel  als  mit  Gesefaenken  und 
SchmeichelwoTten  Die  fisur  Rückkehr  zu  unseim  Qladboa  zu 
bewegen,  die  auf  wissensdiafittichem  Standpunkt  oder  im 
Reiche  die  Ebchsten  sind;  und  ist  das  gesdiehen,  so  habt 
Dir  fOr  das  übrige  niedrige  Volk  zuerst  Bure  kaiserlidien 
Edikte  und  ohristliclien  Ermahnungen  Offenifich  zu  erlassen, 
und  wollen  sie  dann  tdAt  gehorchen,  dann  ist  der  wahre 
Rhabarber,  um  sie  zu  heilen  —  die  Gewalt.  Dieae  allein 
heilte  den  Aufstand  Spaniens  gegen  seinen  König  ^,  und  sie 
wifd  es  auch  sein,  die  Deutschlands  Untreue  gegen  Gott 
kuriren  wird;  es  müsste  denn  geschdien,  dass  die  gOttlicbe 
Gnade  nicht  wie  sonst  mit  Ew.  Majestftt  wftre.  Für  jetzt 
habe  ich  in  diesem  Punkte  nichts  weiter  zu  schreiben,  ich 
würde  weitläufiger  mit  Eurer  Majestät  darüber  sprechen, 
wenn  Dir  in  Eurem  2ämmer>  auf  und  ab  ginget  und  ich  neben 
Euch«  Gott  will  in  dieser  Angelegenheit  erkennen,  ob  Dur 
ihm  ein  treuer  Sohn  seid,  und  findet  er  das,  so  verspreche 
ich  Euch,  dass  Dir  unter  allen  Geschöpfen  kdne  Kraft  an- 
treffen werdet,  die  hinreichen  würde,  Euth  zu  widerstehen« 
Alle  werden  nur  dazu  sein,  dass  Ihr  an  ihnen  die  Krone  in 
dieser  Welt  gewinnet,  in  verwick^ten  VeihAltnisaen  rieth 
ich  Eurer  Majestät  immer,  was  Eurem  Di^iste  förderiidi  war, 
und  Dir  befolgtet  meistens  mein  Gutachten,  und  immer  frmdet 
Dur  Euch  gut  dabei;  so  hoffe  ich  *denn  auch,  dass  Gott  uns 
auch  bei  diesem  Votum  gnädig  sein  wird,  denn  das  Haupt- 
augenmerk dabei  ist  auf  ihn  gerichtet,  und  Euer  zeitiicher 
Ruhm  ist  das,  was  dann  hinzutritt;  denn  er  ist  mir  köstlicher 
als  wenn  ich  Erzbisdiof  yon  Toledo  wäre. 

Ich  schreibe  einige  Kleinigkmten  an  den  Ober-KoBuaan- 
deur,  Dur  könnt  befehlen,  dass  man  sie  Euch  vorlese,  wenn 
Ihr  grade  nicht  schlafen  noch  auch  Greschäfte  treiben  wollet; 


*)  Naililidi  im  Kriege  der  Städte  oder  Gemeinden  (oomimfidades}. 
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denn  wenn  ich  sie  an  den  Beeret^  schreibe  i  so  sdieint  es 
Tsm,  dass  ich  sie  meinem  Herrn  selbst  schreibe. 

Ich  befinde  mich,  Gott  sei  Dank,  vid  besser  als  im 
vorigen  Jahre  zu  Barcelona,  und  habe  mehr  Müsse  als  Don 
Felipe,  wenn  er  Eurer  Majestftt  nicht  die  Messe  liest  Da 
mir  einmal  dieser  Name  in  die  Feder  gekommen  —  es  ist 
aduckirchy  dass  Ihr  diesem  Maime  ssu  essen  gebt;  auch  möge 
sich  Ew.  Majestftt  der  Verdienste  von  Micer  JuanReyna  er* 
innem>  und  auch  dem  Sohn  des  Herrn  von  Qranvella  reich« 
liehen  Unterhalt  gewähren»  Erwftge  Ew.  Majestftt,  was  för 
ein  mensddiches  Interesse  ich  bei  dieser  meiner  Ktte  haben 
könnte;  selbst  wenn  Granvella  öfters  *in  Eurer  Gregenwart 
Ghites  von  mir  sagen  wollte,  würde  es.  doch  sehr  elend  mit 
mir  bestellt  sein,  wenn  ich  glaubte,  dass  mir  das  mehr  nützen 
könne,  als  sieben  Jahre,  wo  idi  an  Eurem  Ohre  gestanden. 

Gott  segne  das  Leben  Eurer  kaiserlichen  Majestftt  mit 
allem  Fjrieden  und  der  Wohlfturth,  die  ich  wünsche. 

Rom  den  18.  Juli. 


VIII. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Zwei  Briefe  empfing  ich  zu^eich  von  Ehirer  Majestftt, 
beide  datirt  vom  14.  Juli«  Gern  würde  ich  persönlich  für  sie 
danken,  wenn  ick  es  vennöchte ;  .begnüge  sich  Ew.  Majestftt 
also  mit  dem  guten  Völlen,  der  mehr  ist  als  ein  bloss  er- 
heuchelter. Ich  habe  die  Abschrift  des  Briefes  gescJhen,  den 
Ew.  Majestftt  eigenhftndig  an  den  Papst  geschrieben ;  er  schien 
mir  der  beste  der  Welt  zu  sein,  denn  er  war  weise,  gerecht, 
scharfsinnig,  demüthig  und  keine.  Zeüe  war  darin  lau  viel  oder 
zu  wenig  %     Er  ist  auch  von  den  Kardinftlen,    die  ihn  ge- 


*)  Ueber  diesen  Brief  des  Kaisers  an  den  Papst  ist  Anhang  2.  nachzusehen. 
Von  der  Antwort  des  Papstes  auf  denselben  findet  sich  Leg.  850  fol.  133  eine 
tpaoMche  Uebersetiiuig,  i^eichfidls  vom  31.  JoU  datirt. 
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sehen  baben^  auAserordeittUph  gewürdigt  worden;  Egiifio  si^ 
mir^  und  ich  glaube  ohne  zu  schmeicliehi^  das«  eine  bessere  Rede 
weder  jemals  von  Tollins  gehalten  worden^  noch  sonst  irgend 
bei  einem  Alten  gelesen  werde.  Der  Papst  sagte,  sie  sei  so, 
dass  me  ymiiene'^sum  ewigen  Gedäehtniss  im  Castel  von 
St.Angelo  bewahrt  m  werden«  Alles  das^  kommt  von  Eurem 
guten  Willen  her,  der  Euren  Verstand  erleuditet/ GrOndia 
au£zufinden5  die  dem  tbehrollenden  Afenschen  veiboi^en 
sind.  Gott  lasse  Euch  dabei  behanr^i,  xmd  gdbe  Buch  Ge*- 
deihen,  wie  die  katholische  Kirche  es  bedarf. 

Ich  litt  in  den  vergangenen  Ts^^i  wieder  an  dem  Uebel, 
das  ich  in  Barcelona  hatt^  und  befand  nuch  deshalb  an  dem 
Tage,  wo  der  Brief  Eurer  Majestät  vorgelesen  wurde,  mcBt 
in  der  Congregation  der  Kardinale;  aber  ich  ging  vor  ein  Uhr 
mit  dem  Froste  zum  Papst,  und  sagte  iimi  weitläufig  Alles, 
was  der  Absicht  Enrer  Majest&t  zuträglich  war,  und  ^überzeugte 
ihn,  dass  es  zu  seiner  Ehre  und  ftr  sein  Oewistsen  notfaweiufig 
sei,  das  Concil  zu  berufen;  ich  las  ihm  die  Worte  vor,  die 
Ew.  Majestät  mir  in  dieser  Beziehung  geschrieben;  es  waren 
ihrer  nur  wenige,  aber  sie  waren  gut.  Er  antwortete  mir 
ganz  klar,  dass  Ew.  Majestät  Recht  habe;  man  könne  das 
Concil  nicht  verweigern,  und  er  lobte  mir  Eure  Briefe.  Ich 
antwortete  ihm,  indem  ich  ihm  alle  Besorgnisse  ausredete, 
die  sich  Sr.  Heiligkeit  darbieten  könnten;  er  möge  Ew. Ma- 
jestät fOr  einen  so  treuen  Sohn  halten,  dass,  falls  das  Concil 
mitten  in  Deutschland  stattfände,  und  Ew.  Majestät  dabei  zu- 
gegen, keine  Beeinträchtigung  seines  Ansehens  davon  zu 
fürchten  sei,  vielweniger  also,  wenn  das  Concil  an  einem 
unverdächtigen  Orte  gefeiert  würde.  Auf  alles  das  antwortete 
er  mir,  "Me  auch  ich  nur  hätte  antworten  können.  Ich  weiss 
nicht  was  er  darüber  an  Ew.  Majestät  s<jireibt;  so  weit  ich 
es -aber  benrtheilen  kann,  wünscht  der  Papst  in  seinem  Herzen^ 
dass  Deutschland  ohne  Concil  kurirt  werde,  und  ich  argwöhne^ 
dass  er  es  lieber  sehen  möchte,  es  bliebe  wie  es  war^  als 
sich  in  diese  Unternehmung  einlassen,  und  dass  er  ihnen 
eher  einige  zeitliche  und  selbst  geistige  Dinge  einräumen 
möchte,  als  erwarten,  dass  ihnen  durch  das  Concil  Wohlfartb 
gegeben  werde.    Von  den  Kardinälen  sehe  ich,    dass  einige 
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demäben  Memung  nnc^  und  ftnckre  vafen^  aus  Furcht  dem 
Papote  zu  missfaUeii^  nicbt  2u  sagen  wao  gut  ist.  Auch 
argMhne  ich^  dass  Se.  Heiligkeit  seinerseits  die  Miene  an- 
mnunt  und  annehmen  wird^  als  wolle  er  das  Concilj  und  dass 
er  selbst  soweit  gehen  wird  es  susammen  zu  berufen,  dass 
er  aber  in  der  Zwischensdit  bei  den  cbrbtUch^  Fürsten 
dahin  wirken  will,  dass  es  verhindert  werde.  Am  ersten  Tage 
als  wir^  die  Kardinflle»  susammen  kamen,  um  bei  Gelegenheit 
des  Briefes,  den  der  Legat  geschrieben,  davon  zu  handeln, 
redete  der  neue  Kardinal  Tarva  tausend  Gutes  von  dem 
Conciie,  und  sagt^,  dass  es  höchst  nöthig  wfire.  Das  zweite 
Blal  aber,  als  wir  zusammen  kamw,  sprach  er  von  vielen 
Sehwierigkeiten,  de  nach  meinem  Dafibrhalten  Thorheiten 
waren,  und  gab  au  verstehen,  dass  es  seinem  Könige  nicht 
genehm  sein  w£krde,  da  der  Ruhm  davon  ganz  auf  Ew.  Ma» 
jestftt  falle,  und  wenn  es  gehalten  werden  solle,  so  müssten 
der  König  von  Frankreich  u&d  die  übrigen  Fürsten  dabei 
zugegen  sein;  und  dsmit  es  in  Frieden  geschehe,  sollten  alle 
das  Geld  beisteuern,  das  nöthig  wftre>  damit  der  Papst,  ein 
Heer  zur  Seite  habe,  und  endlich,  dass  das  Concil  auf  keine 
Art  ohne  Zustimmung  des  Königs  von  Frankreich  ssugesagt 
werden  dürfe«)  Nachdem  ich  das  vemojnmen,  bin  ich  so  bqs- 
haft,  dass  ich  vermuthe,  der  Widerspruch  Tarvas  von  dem 
ersten  zom  :zweiten  Ti^e  möge  von  dem  Papst  herrühren. 
Ab^  ungeachtet  meines  boshaften  Verdachtes  sage  ich,  dass 
wenn  der  Papst  die  Wahrheit  und  Aufrichtigkeit  siebet,  mit 
der  Ew.  Majestftt  in  der  Sache  verfthrt,  und  wie  zur  Be- 
ruhigung seines  Gewissens  das  Concil  nöthig  ist,  damit  er 
fiioht'fiQr  immer  entehrt  bleibe,  hoffe  ich,  dass  er  sich  ent- 
schliessen  wird,  die  Sache  so  zu  leiten  und  zu  führen,  wie 
Ew.  Majestftt  es  wünscht.  Ich,  gnädiger  Herr,  besprach  im 
vorigen  Briefe  diese  und  andere  Hindemisse,  die  sich  künftig 
diesem  heiligen  Concil  entgegen  setzen  werden,  damit  Ew. 
Majestät  'sich  Mühe  gebe,  die  Krankheit  mit  einer  andern 
Medicin  zu  heilen,  ab  die,  um  welche  man  bittet;  wenn  aber 
dazu  die  Kräfte  nicht  ausreichen,,  so  bleibe  Ew.  Majestät  bei 
dem,  was  Ihr  geschrieben,  denn  Ihr  dürft  nicht  vor  den 
Augen  der  ganzen  Christenheit  bei  der  Unternehmung  stecken 
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bleiben.  Wenn  zur  Strafe  ftkr  tinsi^e  Sünden  das  Conofl 
hier  gestört  wCbrde^  und  Ew.  Majestät  obne  dasselbe 
doch  kein  Mittel  sfihe^  ton  diese  Nation  zxan  Glauben  zurück« 
zubringen^  in  diesem  Falle  sage  ich,  sthnme  ich  daftbr, 
dass  Ew. '  Majestät  sich  tnit  ganz  Deutschland  verstän- 
dige, und  Ihr  über  ihre  Ketz^eien  hinwegseht,  und  sie, 
so  gut  es  geht,'  nach  ihren  Willen  leben  lasset,*  indem 
Ihr  nur  mit  ihnen  darauf  hinarbeitet,  dass  sie  einige  der 
früheren  brthümer  aufgisben,  imd  sich  mit  denen  begnügen, 
die  weniger  Schwierigkeiten  bieten,  und  dass  sie  im  Uebtigen 
Euch  als  ihrem  Herrn  dienen,  und  Euch  gehorchen,  wie  es 
recht  ist,  und  sieh  verbmden,  um  Deutschland  und  Ungarn 
gegen  die  Türken  zu  vertheidigen,  und  dazu  Monnsdiaik  und 
Sold  auf  einige  Zeit  geben.  Und  dann  setzet  Euren  Brad^ 
zum  König  der  Römer;  auf  diese  Art  wird  Ew.  Majeattt 
thun,  wie  es  Euch  zukommt,  und  das  Uebel,  das  Ihr  nicht 
heilen  könnt,  wird  nicht  *Euc1l  zur  Last  feilen,  noch  auch 
das  Gute,  was  Ihr  nicht  zu  thun  rermit^;  so  wird  Emr.  Ma- 
jestät geehrt,  mächtig  und  mit  Sicherheit  dieses  Land  ver- 
lassen  können.^ 

Mujetula,  gnädiger  Herr,  diut,  wie  er  mir  schreibt,  in 
Neapel  was  er  kann,  und  seine  Reise  war  nicht  ohne  Fmcht, 
er  hat  gegen  40000  Ducaten  gehabt.  Ich  habe  Eurer  Ma* 
jestät  schon  geschrieben,  Ihr  möget  einige  Ezimirten,  die 
bei  der  Berathung,  die  wir  in  Mantoa  machten,  nur  darum 
zu  den  Schuldigen  gezählt  waren,  damit  Ew.  Majestät  fiCkr 
gewisse  grössere  Vergehn  Geld  yon  ihnen  zielm  könne,  sich 
mit  Geldstrafen  abfinden  lassen.  Ich  bitte  Ew.  Majestät  es 
wohl  in  Betracht  zu  ziehen;   sowohl  wegen  der  Bedrängniss 


-*)  Man  sieht,  dass  der  Kardinal  nicht  ohne  Besorgnisse  über  das  Re- 
sultat des  Reichstags  war.  Klarer  spricht  er  seine  Befutchtongen  in  dem43riefe 
aus,  den  er  an  demselben  Tag  an  Covos  sehreibt.  „leh  fürchte,  heisst  es 
darin,  dass  Ihr  auf  diesem  Reichstag  in  Deutschland  nicht  so.gut.fiE^iren  wer- 
det, wie  es  geschehen  wäre,  wenn  man  auf  dem  vorigen  das  Concil  zum  Teufel 
gegeben  hätte,  und  sich  nur  bemüht,  die  Irrthümer  in  gewisse  Form  zu  bringen, 
so  dass  man  zum  Theil  dagegen  nachsichtig  gewesen  wäre,  und  das  Sehlimmste 
geheilt  hätte.  << 
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mit  Florenz  9  ab  aach  fftr  die  Rohe  diese»  BeicheB  ist  es 
gat^  die,  bei  denen  das  crimen  laeme  nuffoiatia  nicht  gans 
feststeht,  an  Geld  zu  strafen«  Klar  ist  es,  gnAdiger  Herr, 
dass  iqh  hierbei  kein  anderes  Interesse  als  Euren  Dienst  habe« 

Ich  befinde  nach  hier  ohne  Gewinn  und  habe  nichts, 
wouut  ich  mich  beschftftigen  könnte,  um  Barer  Majestftt  oder 
der  Kirehe  zu  di^ien.  Mein  Wunsch  ist,  mich  nach  den 
Barg  von  Osma  zu  begeben,  doch  nut  der  Bedingimg,  dass 
ich  nicht  ohne  Ew.  Majestät  nach  Castilieit  komme;  bis  dies 
geschehen  kaxm  werde  idi  mit  dieser  meiner.  Verbannung 
zu£rieden  sein,  denn  da&r  muss  ich  sie  halten,  da  ich  fem 
von  meinem  Lande  bin,  und  den,  der  mioh  daraus  vertrie* 
ben,  nicht  sehe. 

Mache  Ew«  Majestftt  ein  Ende,  und  gebet  den  Kardi* 
öden,  die  Euch  gedient  haben,  oder  Eudi  dienen  können,  die 
Gnadenerweismigen;  in  einer  Stunde,  dass  Ihr  Euch  damit 
beschäftigt,  werdet  Ihr  all  die  kirdilichen« Sachen  zu  Ende 
gebracht  haben,  und  werdet  die  Zufriedenheit  gemessen,  die 
Freigebige,  wenn  ne  Gnade  erweisen,  zu  haben  pflegen* 

Gott  erhalte  Ew.  Majestftt  und  bewahre  Buch  seine  Liebe. 

Rom  den  3L  Juli. 


IX. 

Kaiserliche  Katholische  Majest&t. 

■ 
Gott  hat  den  Infanten  Don  Fernando  zu  sich  genommen; 

da  die  Schickung  von  d^n  ist,  der  uns  mehr  liebt,  als  wir 
uns  selber  lieben,  so  hat  sie  Ew.  Majestftt  mk  Geduld  auf- 
zundunen,  und  die  Traurigkeit  abzutbun,  die  die  sonnlMhe 
Natur  bei  solchem  Anlass  erzeugt;  wendet  Euer  Herz  zu 
Gott,  und  äehet  aus  dieser  Schule  und  Züchtigung  Bes- 
serung Eures  Gewissens,  und  verdienet  daran  grösseren 
Ruhm  in  der  Welt  und  weitere  Nachkommenschaft.  David 
klagte  sehr,  bevor  ihm  der  geliebte  Sohn  gestorben,  und 
bat    Gott,    dass  er  ihn  von  seiner  Krankheit  befreie;    als 


aber  der  Tod  cdUgt  mty  da  uuterwiirf  er  sram  Willen 
so  sdir  dem  gOtfliebea»  da». er  eine  groase  Menge  von 
Söhnen  verdiente^  und  ans  aeiner  Naehkonunenadiaft  der 
£Um  Gottes  aelbat  herrorgiiig.  Aber  andi  wenn  Eir.  Ma- 
jeaOt  dieaes  Unj^fidc  ebne  GBanben  anffust,  iat  es  nicht 
Ui^,  aich  darüber  sa  betrtdien^  oder  yiele  Tuge  Lad  za 
tragen;  denn  Thrinen  dea  Schmenes  des  Vaters  und  aeiner 
Diener  reiden  nicht  bin^  um  den  Verslotbeuen  iriede^  an 
exweckeiu  Weiter  iat  sa  bedenkcm^  daas  die  Zeit  and^e, 
sdbwerere  Wanden  zn  heilen  jiflegt^  nnd  da  der  Mensch 
stfiiker  ist  als  die  Zeifc^  so  sdieint  es  von  geringer  Kraft  an 
seigen^  dass  man  die  Eior  dessen^  was  die  menschliche  Ver- 
mmft  heflen  kann^  den  Jahren  und  der  Zeit  Hbeibuseu  Ich 
habe  von  dieser  Nachricht^  wie  ich  glanbe,  mehr  Schmerz 
gehabt  als  Ew.  Majesttt^  aber  ich  tröste  mich  damit,  daas 
es  einen  Gott  gidbt^  auf  dessen  miendliche  Gnade  ich  hoffs ; 
er  wird  Euch  vi^le  Söhne  geben^  an  denen  Ihr  JBodi  mit 
so  yiel  Glficksdi^eit  nnd  Heinheit  des  Geistes  erfireaen 
werdet^  dass  Duv  ohne  das  Fegefeuer  sa  sehen^  im  Triamphe 
zam  Paradiese  steigen  werdet»  Das  erflehe  ich  mumsgesetzt 
von  dem^  der  es  gew&Iiren  kann« 
Rom  den  5.  Aogost. 


X. 

Kaiserliche  Katholische  Majest&t 

Der  Tod  des  Prinzen  von  Qranien^  hat  mich  sehr  be* 
trClbty  denn  er  war  ein  treuer  Diener  Eurer  Majestftt,  und 
hatte  grosse  Erüahnnigen,  um  sich  ab  solcher  im  Eoriege  wie 


*)  Fhflibert  von  Ocanien,  1502  geboren,  war  in  dia  Dienste  des  Kaisera 
getreten,  nnd  al#  der  Herzog  von  Bonrbon  1526  bei  der  firstämmng  von  Rom 
geCUlen  war,  an  dessen  Stelle  Fährer  des  Icaiseriicheii  Heeres  in  Italien  geworden. 
Als  solcher  blieb  er  in  einer  Schlacht  am  3.  Augast  1530  bei  der  Belagentng 
iron  Florens. 
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kb  Frieden  su  enreisen«  Und  tb  ich  mir' denke,  dass  dto 
Heer  yon  Ylofens^,  jetast^  vo  es  aAi  Meisten  noth  ÜMe,  ohne 
Leitung  bleibt  p  iso  flirchte  ich  tagHch  Unordnungen  zu  hören, 
von  denen  ich  nur  wünschen  will,  dass  sie  nicht  zum  Scha- 
den des  Heeres  selbst  und  zur  Beemtcichtigiuig  Eures  An- 
sekenr  gereiehen.  Obgleich  d^  TC4  des  itHirsten  von  Sieg 
begleitet  gewesen,  so  hat  dies  doch  mcht  v^Aiiidem  ktonen, 
dass  ich  den  Verlust  von  ganzein  Herzen  gefohlt  habe^ 
aber  bei  solchen  Gelegenheiten  vertraue  idi  dem  guten  Glücke 
E«r;  Majestit,  und  einer  Hülfe  ^  wo  inenscfalicbes  Talent  nicht 
ausreicht.  So  j^aidbe  idb^  dftss  Oott  Hemando  de  Gonzaga, 
der  grade  eingetroffen,  Kojrf. geben  wisd,  um  «kis  Heer  in 
Ordnung  zu.haltekiti  und  die  Beiagenniig  zu  fördern,  bis  d^ 
Marquis  del  Gasto  «angekommen,  der  nach  meinem  armen 
Dafbrkalten  dort  jetzt  nützhciher  sein  wird  als  jemals.  Ich, 
gnftdiger  Herr,  zidsfö  Antoikio  de  Leiva  ^dieses  Amt  vor, 
imd  selbst  Alarcon,  aber  da  der  Marquis  gesund  und  in  der 
Nähe  ist,  und  eilig  reisen  kann,  so  scheint  es  mir,  dass  er 
noch  das  beste  Mittel  ist. 

Da  Gott  nun  den  Prinzen  zu  sich  genommen,  so  bitte 
ich  Ew.  Majestät,  übertraget  Niemandem  die  beiden  Staaten*), 
die  er  hatte;  es  ist  gut,  dass  Msie  bleiben  um  Buch  zu  helfen, 
wenn  Ihr  in  Noth  seid,  und  da  Ihr  das  offenbar. seid,  sage 
ich,  dass  Euer  Gewissen  Euch  verpflichtet,  sie  zurück  zu 
behalten.  Zweitens  bitte  ich  Euch,  dass,  da  Gott  Euch  frei 
gemacht  hat^  Ihr  das  Reicht  Jraiandem  übergebet,  der 
Klugheit,  IVigemd  und  zuverlässigen  Gehorsam  gegen  Eure 
Befehle  besitzti  in  der:  Att^  dass  jenes  Beich  wie  etwas  Euch 
Geh^^ges,  von  Euren  Ahnen  Ererbtes  behandelt  werde; 
Dieser  Kouri^  wird  so  sch(iell.  abgedandt,  daite  ich  noch 
nieht  recht  erwöge»  habe,  wer  am  besten  dazu  passen  würde. 


*)  Die  YerHltmisd  nMIgteiL  den  Knter,  dieBsn  Rath  anbefolgt  cn  laMen; 
das  Landchem  musste.  dem  rechtmässigen  Erben,  dem  RenatoSf  dem  Sohn  ehier 
Schwester  des  Gefallenen ,  übergeben  werden. 

**)  Nämlich  Neapel,  aus  dem  PhUil)ert  von  Oranien  1527<  die  Franzosen 
vertrieben  hatte,  und  wo,  w&hrend  seiner  Abwesenheit,  und  zunächst  nach 
seinem  Tode  der  iUrdinal  Colonna  die  Regierung  fahrte. 
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ipftt^  werde  ich  mit  memer  Meimmg  meinem  Herrn  asti 
Diensten  nein,  mid  inzwischen^  bis  Ew.  Majestit  einen  '^ce* 
könig  ernennt^  kann  Neapel  bleiben  wie  es  ist^  ohne  dass 
es*n6thig  wftre  mehr  Vollmachten  zu  geben,  als  die,  welche 
der  Prinz  sdbon  dem  Elardinal  gegeben  hatte. 

GnAdiger  Herr,  ich  gladbe  fiOrwahr,  dass  Ew»  Majestät 
wobl  tbmi  würde,  sich  mit  einigen  Herrschaften*  in  Neapel 
abzufinden«  Mnjetola  schrieb  mir  heute,  dass  der  Bischof 
von  Bargos  und  seine  Geftiurten  in  dieser  Beziehmig  keinen 
Befehl  von  Ew.  Majestät  .haben,  vuid  dah^  kein  Geld  von 
Personen  ertialten,  die  doch  wiridioh  nidit  zu  den  Rebellen 
gehört  haben,  die  aber,  da  sie  nicht  ganz  sdmldfrei  sind, 
Ew.  Majestftt  hier  grade  redit  kftmen,  und  an  Geld  gestraft 
werden  könnten. 

Gott  erhalte  die  kaisedidie  Person  Eurer  Majes^!  so 
lange  Ihr  wohl  seid,  können  alle  Schmerzen  ertragen  werden. 

Rom  den  6.  August. 


XI. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

■ 

Was  ich  jetzt  zu  sclureiben  habe,  ist,  dass  ich  Grott 
bitte,,  er  gebe  Eurer  Majestftt  Leben  imd  Wohlsein,  und  fahre 
alle  Eure  Unternehmungen  mit  Ehren  zu  Ende,  dass  Ihr 
glorreich  in  Euer  treues  Reidi  und  Haus  zurückkehret.  Aber 
bi^i  allen  diesen  Mühen  ist  es  gerecht  dass  die  Seele  all- 
jfthrlich  ihr^ .  gewohnten  Erholungen  habe,  dass  sie  beichte 
und  an  1  diesem  Tage  Unserer  Frau  rora  August  das  heilige 
Sakrament  empfange;  bieten  sich  Euch  an  diesem  Feste 
Hindemisse  dar,  so  thut  es  jedenfalls  am  Tage  Unserer  Frau 
vom  September;  denn  ausserdem,  dass  das  Werk  gut  ist, 
so  wird  es  durch  den  Ort,  wo  es  geschieht,  noch  einmal 
so  verdienstlich  als  in  Valladolid. 

Mein  Dafürhalten  über  die  Besetzung  Neapels  schreibe 
ich  an  den  Secretair.    Nehme  ^s  Ew.  Majestftt  auf^  wie  Dir 
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es  ioimfir  von  mir  gekannt  habt$  mein  ganzer  Willen  g^ 
dahin  5  dass  alle  Beseteongen,  die  Dir  thnt,  von  den  Leuten 
gelobt  sein 5  und  Euer  Gemsaen  ohne  Scnqiel  bleibe^  und 
Euer  zeitliches  WM  geüatdert  werde.  Ich  rufe  Gk>tt  zum 
Zeia^ge^,  dass,  seitdem  Ihr  Euer  Herz  meinem  Ohre  anver- 
traut habt,  ich  niemals  Fleisch  und  Blut,  sondern  nur  allein 
den  Dienst  Gbttes  und  den  Euren  in  Erwftgioig  zog,  wenn 
ich  Jemandem  zu  einem  Amte  meine  Stimme  gab. 

Ich  empfehle  Euch  der  göttiteheii  Gbiade. 

Rom  den  10.  Ai^ast. 


Xlf. 

Kaiserliche  Kälüolische  Majestät. 

Bis  dass  ich  aus  dem  Briefe  Ew.  Majestät  ersehen,  wie 
Dir  Euch  in  den  Willen  Gottes  gescihickt  habt,  der  Euren 
zweiten  Sohn  zu  sich  genommen,  habe  ich  nicht  Kraft  Ew. 
Majestät  von  Staatsgeschäften  zu  schreiben.  Freilich,  wenn 
Ihr  die  Meinung  Eures  Knechtes  hören  woUt,  so  findet  sie 
sieb  in  der  Hand  des  ObeivKozmanondburs. 

Ich  erhielt  den  Brief  Etürer  Majastät  vom  2.  August 
und  billige  was  Ihr  in  Bezug  auf  das  Concil  schreibt,  denn 
mit  Gründen  überzeuge  ich  mich,  dass,  weit  Ew.  Majestät 
es  verlangt,  dieses  so  ^dle  GUed  der  Kirche  nicht  ohne 
das  Condl  geheilt  werden  könne.  Also  habe  ich  es  Sr. 
Heiligkeit  und  den  Cardinälen  gesagt,  die  entweder  Euer 
oder  indiflferent  siöd.  Der  Pajpst  sprach  im  letzten  Con- 
sistorium  treflElich  von  Euren  edlen  Absichten  in  Bezug  auf 
das  Wohl  der  Christenheit,  und  wie  Ihr  Euch  herabgelassen 
mid  gegangen  seid  den  Legaten,  zu-  besuchen,  aU  er  die 
Gicht  hatte.  Dem  gaoizen  versammelten  CoUegium  sefaie« 
das  sehr  gut,  und  mir  nicht  weniger  als  allen  zusammen; 
denn  ich  kenne  den  katholischen  Sinn,  mit  dem  Ihr  alle 
diese  Werke  verrichtet.  Gott  lohne  es  Euch,  ^nd  zweifelt 
nicht,  dass  er  es  mebr^  als  die  Menschen  th(w,  anerkennen 
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wird;  kt  Gott  sa  Bnfen  Guastmiy  so  ist  mir  ein  Grosehen 
lieber^  als  die  ganse  Welt.  Er  ist  der  Herr»  den  Dur.  Endi 
gCknstig  SU  stmunen,  den  Ihr  aa  fthrohten»  su  dienen  tfoehen 
mflsst^  und  alles  üebrige  mOsst  Ihr  nach  diesem  Pole  leiten. 
Beharre  Ew.  Majestät  in  der  Tagend  und  Ihr  weidet  Wunder 
schaaen^ 

Ich  befinde  niich>  Gott  sei  Dadc»  wohl^  und  voller 
Wunsch  Eudi  sni  dienen  ^  während  Bw«  Majestät  mich  ohne 
Grund  aus  Eurem  Dienste  verbannt  und  damit  mehr 
Eure  Seele  und  Euren  Körper  beeiiitrftchtigt»  als  denen 
Ruhm  gewährt  hat^  die  dieses^  von  Missgunst  bewogen^ 
wünschten.  Ich  rufe  Gott  in  diesem  Punkte  zum  Richter  an, 
und  sage  es  nicht  um  Eurer  Majestät  Schande  zuzuziehen, 
denn  diese  wollte  ich  eben  so  wenig  fOr  Euch  als  fOr  mich. 

Gott  erhalte  Ew.  kaiserliche  Majestät  in  seinem  Dienste ; 
dafOr  habe  ich  heute  das  heilige  Sakrament  dargeliiracht. 

Rom  am  Tage  Unserer  Frau  vom  August 
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Der  Ober-Komwmdeur.  hat  mir  gesdprieben,  wie  Ew. 
Majestät  den  Tod  jenes  seligen  Kindes,  aufgenommen^  dass 
Ihr  ihn  wie  em  Christ  und  Herr  ertrage^.  .  Nieipab  habe 


*)  £8  ist  imzonehmeQ,  dass  der  Brief  des  Ktusen»  der  zu  Rom  und  bei 
deip  Kardinal  die  gesunkenen  HofiEhungen  wieder  belebt  zu  haben  scheint,  dem 
glich,  welchen  der  Kaiser  um  dieselbe  Zeit  an  seine  Gemahlin  schrieb.  Sir 
meldet  er  am  31.  Juli:  „Was  ton  den'  hiesigen  Angdegenfaelten  seit  meSnem 
letzten  Briefe  zu  sageflr  Ist;  dsM  in  ^K^tderiierflteBttng  d«r  Glitttaaüinhtti  Itet- 
gdahren  ist  und  irird;  unirbbglncli.  map  bisher  aoeh  vkikt  damit  am  Ende  ge- 
kommen»  einen  Entschluss  zu  fas/sen,  so  hofie  ich  doch»  dass  sich  ein  Mittel 
darbieten  wird,  mit  dem  unseim  Herrn  gedient  sei.  Ist  das  erst  in  Ordnung» 
fahrt  er  fort,  so  wird  man  sich  in  dem,  was  sonst  noch  zu  thun  bleibt,  wohl 
Terständigen ,  und  wir'  zweifeln  nicht  an  dem  guten  Erfolg  desselben  In  Be- 
traoM  de»  guten  WOIeiis,  mit  dem  di^  Fmten  und  Grosaen  des  Reiches  «ns 


—    Bl- 
ich wen^er  toA  dam  kiftftigna  Glmibeii  BtwmtM,  den  iöh 
imitter  in  Barem  Hnzeü  gekannt  hdbe;  so  weide  idi  denn 
nun  von  Gesohiften  sporechen  dfiifen^  d»  Ew.  Mi^esttt  die 
Trauer  von  sich  au  wexfen>  und  sidbt  in  den  VWitm  Gottea 
au  schicken  wduss.    Aus  einem  Briefe  Tom  12»  Adgust  «rftdv 
ich^  dass  Ew.  Majestftt  euieai  General-Oapitain  ernannt  hat( 
wenn  das  fär  (&e  Dauer  des  lEkrentiner  He^ea  sein  sdi, 
flo  ist  es  wohl  erwogen^  deiBn  ea  ist  «in  Zeichen  grosserer 
Dienstfertigkeife    gegen    den  Päpsty   und  Toa  neuem   Vei:^ 
trauen  zu  dem  Herzoge  von  Jdantoa^  was  diesen  meta  bü 
Eurem  Dienste  yeipffichtan  wird.    Aber  wenn  es  üQr  längere 
Zeit  bestehen  soU^   so  weiss  idi  nicht  ob  eis  wohl  gethan 
ist 5,  denn  es  ist  nioht  redb^^  dassy  wer  nhdk  Italien  gekonn 
men  ist  um  JPriedeii  zu  stifibenr^  ddtt  EnegsdieniH;  «urQok* 
lasse  5   imd  ohne.  Zweifel  wOi^de   es  Anstoss-  erregenv    loh 
habe  beredhn^^  dass  wenn  Ew.*  Migelstit  illnf  Tagb  mit  der 
Besetzung  gewartet  hfttte^  Ihr  schon  die  Ntichriafat  von  der 
Uebergabe  von  Florenz  gehabt^  und  fol^nsh  eraehen  haben 
wfkrdet^   wie  wenig  es  des  Herzogs   von  Maatiiä  bedurfte^ 
und  wie  viel  geeigneter  der  Marqtds  del  Gasto  gewesen^  um 
das  Heer  zu  zertheilen ;  da  er  bei  Spaniern  und  ilalienerh 
«icher  viel  Ansehh  geniesst^  hatten  sie  isich  da  leichte  nnt 
weniger  Sold   begntkgt^   und  sieh  von  Horenz  fortbringen 
lassen;  die  einen  wQrde  er  nach  Hame>'  die  andern  dahin  ge* 
schickt  haben>  wohin  es  Ew«  Majestät  gedient  gewesen>  und 
wenn  das  geschehen^  hätte  er  die  Abtheikmg  Spanier  nehmen 
können,  die  unt^  seinem  Befehl  stehen  und  sich  mit  ihnen 
nach  Ungarn   begeben.     Aber  da  Du*  nach  dem  Tode  des 
Ffbrsten   b^oTgen  masstet,  ^ass'  jenes  Heer  Excesse  und 
Unordnungen  begehen  wärde,  war  ^e  Besetsiang  so  gut,  wie 
es  bei  Burer  Majestät  zu  geschehn  pflegt.  Gnädiger  Herr,  ich 
farchite,  dass  fiir  in  diesem  Sommer  mit  denTteken  zu  thun 
bekommt,  entfernet  daram  die  Spanier  nicht,  die  in  Italien 


zu  ^enen  bereit  smd.  Mit  dem  ^pste  uxKtexiialt^n  wir  das  gute  VeroehmeB, 
und  von  Tag  zu  Tag  befestigt  es  sich  m^hr;  sicherlich  wird  es  sich  auch  femer 
erhalten,  denn  wir  unsres  Theils' werden  immer  Alles  thUn ,  was  dazu  erforder- 
üch  ist;'*  •  • 
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nnd;  idi  hielt  immordaAtar,  dass  es  Earmf  IMenste  sutrftglich 
soB  wQrde,'da8s  Ihr  2000  nach  SSdlieii^  und  eben  so  viele  nach 
dem  Reiche  senden  wolltet,  und  da  nun  die  Spione  tftgMch  neoe 
Besorgniss  einflössende  Nachrichten  bringen,  so  bin  ich  nicht 
nur  noch  derselben  Meinung^  sondern  halte  dafiOr,  dass  man 
jeder  Abtheilnng  noch  500  hinziAlge!,  so  dass  zusammen  5000 
werden.    I>ie  in  Sicilien  können  aus  dem  Beiche  selbst  be- 
sahit  werden^  die  Ton  Neiqpel  mit  den  Torbehaltenen  Gotem« 
Gnftdiger  Herr^   man  wird  Euch  dorthin  gesdrieben  haben, 
dass  Ihr  4000  spamscher  Soldaten  in  Neapel  habt;  ich  bin 
wohl  imtemchtet>  dass  es  nicht  mehr  als  2500  sind,    md 
der  Rest  zu  4000  besteht  aus  ItaUenem,  die  untcnr  Lautrec  ge- 
dient haben,  und  IVanzosen^  die  andern  gedient,  und  die  nun 
für. Seddaten  gelten.  .  Ein  anderes  MBssveridtniss  ist,  dass 
bei  so  wenigen  Spaniern  nicht  weniger  als  35  Hauptleute 
sind,  und  ich  bin  sdber,  dass  einige  nic^t  18  Mann  unter 
ihrer  Fahne  haben;  dem  muss  f&rwahr  abgdmlfen  und  be- 
fohlen werden,  dass  nur  Spanier  in  Sold  bleiben,  die  tdirigen 
aber  ihre  Entbssoag  erhdten«     IKe  Zahl  der  Haiqptlevte  ial 
EU  yermindem,   denn  fun&ehn  würden   genCigen^   und  alle 
diese   ansammen  mtkssten   nach  Sicilien  gehen«     bn  Hecve 
r&n  Florenz  sind  5000  Spanier^   die  Hftlfite  da^on  könntein 
nadi  Ungarn  geschickt  werden,    die  andern  dOrften  diesen 
Winter  in  Italien  bleiben;  die  Itahener  aber,  die  inFIoriNis 
in  Sold  stdien,  müssten  bezahlt  und  nach  Hause  geschickt 
werden;    mid  was  die  Deutschen  betrift,   so  wünschen  sie 
nichts  als  ihre  Bezahlung,  um  geradesweg?  in  ihr  Land  zu- 
rOckzukehren.     Wenn  JQw.  Majestät    die  Spanier   vertheilt, 
wie  ich  gesagt  habe,  so  bleB>t  der  Friede  in  Italien  mdir 
als  gesichert^  und  Ihr  habt  darin  Ehre  üQr  den  Körper,  Tu* 
gend  für  die  Seele  gewonnen,  und  fOr  di^Zokonft  wird  alle 
Ekire  Beschäftigung   darin  bestehen  dürfen,   Ketzer  an  be- 
kehren   imd  Unglftubige  zu  besiegen^  was,  wie  ich  ^anbe, 
vor  Gott  die  angenehmste  Religion  ist. 

Nachdem  ich.  bis  hierher  geschrieben,  war  idi  ins  Con- 
sistorium  gegangen  >  und  habe  dem  Papst  gesagt,  dass  Ihr, 
um  Sr.  Heiligkeit  zu  Gefallen  zu  sein,  den  Herzog  von 
Mantna  zum  General-Capitein  ernannt;  er  sagte  mir  zuvor- 
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den^^  dass  er  bei  aHen  Angelegenheiten  an  die  gute  Ab- 
sicht Eurer  Miyestit  glaube^  und  anch  schon  ans  Thaten  sie 
»kannt  habe;  und  darnach  sprach  er  sehr  ausfOfarlich  davon, 
da&s,  nachd^oDL  der  Heitsog  von  Mantna  das  Amt  angen(Kmnen, 
er  seinem  Bmder  habe  sagen  lassen ,  er  möge»  da  FLorens 
«.dl  übergeben,  sich  erkundi^n,  wosu  er  zum  Heere  reisen 
solle.  DesJialb,  gnädiger  Herr,  ist  dem  Anschein  nach  die 
Person  des  Marquis  del  Gasto  viel  geeigneter,  um  dieZah-- 
lung  sni  (ordnen,  und  den  Willen  der  Hauptleute  und  Soldaten 
zu  gewinnen,  und  Unordnungen  zu  veimeiden;  denn  der 
Herzog  weiss  nichts  davon,  und  dier  Brud^  ist  sehr  jung. 

Der  Papst  liess  heute  im  Consistorium  vorlesen,  was  der 

Legat  über  die  Glaubens -Angelegenheiten  geschrieben;   es 

scheint,   dass  diese  Ketzer  hartnäckig  bei  ihren  IcrtihAmenl 

bleiben,  und  dass  der  Landgraf  entflohen  war;  mich  habca 

diese  Nachrichten  sehr  bekümmert;  denn  unverschämt,  wie  sie 

sind,    lassen  sie  sich  nicht  ohne  Gewalt  bekehren,  und  da 

Städte  und  vornehme  Herren  mit  einander  verbunden  sind, 

und  die  Ketzer  in  der  Schweiz  ihnen  Beistand  gewähren,  sehe 

ick  nicht,  wie  Ew.  Majestät  es  anfangen  soll,  sie  zu  züchtigen; 

überdies  hat  man  auf  das  Frühjahr  den  Türken  zu  .erw^en, 

da  ist  es  nicht  geeignet,  ^ vorher  Eure  Kräfte  gegen  ij^e 

Unterthanen  aufzureiben«     Wenn  aber  Ew.  Majestät  zuvJ^-w 

derst  diese  Fürsten  bekehrt  haben  wird,  werdet  Ihr,  wie  icir 

glaube,  leichter  und  mit  mehr  Ansehn  das  Leiden  der  grossen 

Masse  heilen«     Aus  der  Feme  können  sich   auch  Weise  in 

ihrem  BAthe  irren,  um  wieviel  mehr  ich,  diem  es  an  Klug* 

heit  fehlt;    aber  der  Liebe,  die  idh  zu  Eurem  Besten  habe, 

widerstrebt  das  Schweigen,  sie  macht  mich  sprechen,  yne  ich 

es  verstehe.     Gnädiger  Herr,    ich   schrieb  immer,    dass  sie 

nicht  von  ihren  Irrthümem  abstehen  würden,  wenn  Ihr  Urnen 

auch  zehi\  Concihen  versprächet,  wieviel  weniger  bei  einem, 

und  dass  sie  sich  mcht  der  Bestimmung  der  Majorität  des 

Concils  unterwerfen  würden,  wie  Ew.  Majestät  es  in  einem 

von  Euch  eigenhändig  geschriebenen  Briefe  und  einem  an« 

dem,  der  b^er  gekommen,  verlangt  hat.     So  ist-  es  denn 

nödiig,  einen  andern  Weg  einzuschl^igen,  und  soU  es  der  der 

Gewalt  seini  so  sdieint  es  mir,  dass  zunächst  der  König  von 

Briefe  an  Karl  V.  3 


l 
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Frankreich  in  diesem  Punkte  Euer  iPihrer  Fremid  werden 
musfl^  um  nicht  nur  kein  Uebel  anzuriclilen^  sondern  um 
viehnehr  auch  Eurer  Majestftt  in  diesem  Werke  lu  helfen, 
welches  eben  so  wichtig  ftr  Alle  als  fbr  Euch  ist*  Zweitens 
muss  IVieden  mit  dem  Woywoden  und  ein  Vertrag  mit  den 
TOrken  geschlossen  werden.  Drittens  muss  der  Marquis  del 
Gasto  statt  zwei  vielmehr  sechstausend  Mann  haben  ^  die  in 
Ungarn  gute  Dienste  leisten  werden^  weim  Friede  und  Vertrag 
nicht  zu  Stande  konmien;  dies  wird  Eurer  Majestftt  grOssern 
Ruf  geben  ^  und  die  Furcht  wird  nicht  ohne  Einfiuss  sein. 
Die  Deutschen  dann^  die  zurftckk^u^n^  nimmt  man  am  Ein- 
gänge Deutschlands >  bezahlt  sie  auf  einen  Monat,  und  so 
werden  sie  gleichfalLsT  dazu  Dienste  leisten«  Sollte  man 
aber  nicht  wagen,  den  Weg  der  Gtewalt  einzuschlagen,  dann 
muss  Ew.  Majestftt  bei  dem  Papste  dahin  wirken,  dass  er 
ihnen  einige  Zugest&ndnisse  mache  und  erlaube,  die  nicht 
gitidezu  gegen  den  Glauben  sind,  und  so  Eure  Unt^hand- 
lungen  zu  Ende  kommen,  und  Ihr  zu  dem  gehen  könnt,  was 
Euch  noch  zu  thun  bleibt,  nftmlioh  Euren  Bruder  zum  rönu* 
sehen  König  zu  machen,  und  ganz  Deutschland  dahin  su 
bringen,  ,dass  sie  Oestreich  und  Ungarn  gegen  die  TOiken 
▼ertheidigen.  Auf  das  Concil  aber  scheint  es  mir  muss  Ew< 
Majestftt  bestehen,  es  erbitten  und  abhalten;  denn  damit 
wird  diese  Nation  ruhiger  bleiben,  \md  die  Christenheit  sich 
Ton  einigen  Hinfftlligkeiten  erholen,  die  ihr  anhaften.  Bier 
sind  viele  diesem  Worte  entgegen,  aber  wenn  die  Ketser 
sich,  wie  es  billig  ist,  in  allen  Stücken  dem  zukünftigen 
Concile  unterwerfen,  und  inzwischen  zum  Glauben  zurück- 
kehren, indem  man  sie,  wie  gesagt,  bis  zu  dem  Concale  so 
leben  Iftsst,  dass  die  Geistlichen,  die  verheiraühet  sind,  es 
seien,  und  dass  die  Communion  unter  beiderlei  Grestalt  ge* 
reicht  werde,  so  glaube  ich,  wird  Se.  Heiligkeit  .der  Papst 
sich  zu  dem  Cpncile  verstehen,  und  viele  Ejurdiniie  werden 
eben  dazu  stanuuen.  Ew.  Majestftt  empfehle  es  Gk)tt,  der 
Euch  leiten  wird,  je  nachdem  Ihr  ihm  dient. 

Auf  Befehl  des  Papstes  ist  Mjfjetula  hergekoinmen;  Se. 
lieiligkeit  hat  ihm  nftmlich  sehr  dringend  befohlen,  nach 
Florenz  zu  gehen,  um  in  dar  Auszahlung  de«  Heeres  Ovdmng 
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SU  schaffen,  und  den  unkli^en  Vergleich  etwas  umsuformen, 
den  Don  Hemando  de  Gonzaga  geschlossen.  Er  firagte  mich^ 
ob  er  gehorchen  sofie^  und  ich  antwortete  ihm  mit  Ja,  denn 
da  in  Neapel  alles  geordnet  blieb,  woher  die  50000  Dukaten 
genommen  werden  konnten,  die  nöthig  waren,  um  das  Heer 
zu  befriedigen,  glaube  ich,  dass  er  in  Florenz  gute  Dienste 
leisten  wird,  denn  er  ist  ohne  Zweifel  tüchtig  ftr  solche  Qe- 
Schäfte«  Diese  50000  Dukaten  uo^sen  aus  den  Abfindungs- 
summen genommen  werden,  die  er  in  Tladas  gelassen.  So  oft 
ich  Eurer  Majestät  schreibe,  und  wäre  es  tausendmal,  werde 
ich  Euch  bitten,  dass  Ihr  bei  Ernennung  ftkr  dieses  Reich, 
Neapel,  thut,  als  ständet  Ihr  vor  Gott,  so  dass  Euch  dabei 
nicht  das  Fleisch  oder  menschliche  Rücksichten  leiten,  sondern 
Ihr  nichts  als  die  gute  Regierung  der  Unterthanen,  die  Euch 
Gott  anvertraut,  dabei  vor  Augen  habt.  Suche  Ew.  Majestät 
einen,  der  tugendhaft -und  klug  ist,  und  Euren  Befehlen  ge- 
horcht, als  kämen  sie  vom  Himmel,  den  Ihr,  w^n  es  Euch 
gut  scheint,  absetzen  und  nach  Hause  schicken,  und  i&t  den 
Ihr  einen  Andern  ernennen  könnt»  wenn  Euer  Gewissen  es 
erfordert. 

I£ar  geht  der  Gesandte  des  Königs  von  Ungarn  umber, 
und  sucht  von  deii  Fürsten  Beiträge  zum  Krieg  gegen  die 
Tüikcfti  aufisutreiben;  ich  habe  ihm  gesagt,  dass,  wenn  er 
hofft  von  Frankreich  und  England  Geld  zu  bekommen,  er 
sich  täuscht,  und  seine  Zeit  verlieret;  was  aber  die  italie&i* 
sdien  Herrscher  betrifft,  d^ike  i<^b,  dass  es  mit  den  meisten 
so  übel  bestellt  ist,  dass  nur  wenig  und  dies  spät  kommen 
wird.  Von  dem  Papst  hoffe  ich,  dass  er,  wenn  das  mit 
Florenz  in  Ordnung  ist,  thun  wird,  was  er  kann,  aber  wie 
sich  das  endigen  soll,  weiss  ich  nicht.  Es  kommt  schliesslich 
wotd  gar  noch  zw  Erstürmung,  ich  fürchte  es  wirklich;  und 
darum  zweifle  ich,  dass  der  Papst  so  schnell  wird  Geld  für 
Ungarn  haben  können.  Wenn  der  König  Ton  Trankreich 
etwas  thun  sollte,  so  wtb*de  es  mdnr  geschehen ^^  weil  der 
König  von  Ungarn  Brudto  seiner  Frau  ist,  als  in  Folge  von 
Taxen,  die  in  Bcmb  gemacht  werden.  Doch  ist  es  gut,  dass 
der  Gesandte  sich  hier  mit  solchen  Forderungen  beschäftigt; 
dort  ab^   entsehliesae  sich  Ew.  Majestät  zu  dem,  was  tich  * 

3* 
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träglich  ist;  machet  die  Rechnung  mit  Eurer  Börse ^  das  ist 
es,  was  nöthig  sein  wird, 

Gott  erhalte  das  Leben  Em*er  Majestät,  und  hfitet  Euch 
nach-  Tische  Ball  zu  spielen,  denn  seid  Dir  auch  noch 
jung,  so  kann  der  Magen  dann  doch  nicht  dienen,  wie  er 
sollte;  und  wenn  Ihr  es  lassen  könnt,  mitten  am  Tage  zu 
trinken,  glaube  ich,  dass  es  för  das  Wohlsein  Aller  —  denn 
so  ist  das  Eure  —  zweckmAssig^  jsein  wird. 

Rom  den  25.  August. 


XIV. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

FOnf  Tage  sind  es  her,  dass  ich  an  Ew.  Majestät  ge* 
schrieben,  und  seit  dieser  Zeit  hat  sich  nichts  Neues  zuge- 
tragen; so  wird  dieser  Brief  nur  kurz  sein.  Was  ich  am 
meisten  wünsche  in  dieser  Welt  ist,  dass  Ew.  Majestät  mit 
Ehren  aus  dem  deutschen  Reichstage  hervorgehe;  ich  sehe, 
dass  die  Unternehmung  äu^serkt  schwierig  ist^  und  was  sie 
noch  schwieriger  gemacht  hat,  ist,  dass  man  auf  deifi  ver- 
gangenen Reichstag  nichts  erreicht'  hat,  denn  dadurch  ist  die 
Unverschämtheit  unter  den  Schlechten,*  und  der  Greist  des 
Widerspruchs  gegen  Euer  Aiisehn  nui'  gewachsen.  '  Aber  da 
die  Absicht  Eurer  Majestät  durchaus  löblich  ist,  hoffe  idi,  dass 
Gott  ein  Wunder  thun  wird,  denn  sein  ist  das  Werk.,  wo 
die  gewöhnliche  Vernunft  kein  Heilmittel  zu  entdecken 
vermag.  SchUesslich,  wenn  es  an  Kraft  gebricht^  welche  die 
wahre  Medicin  wäre,  dann  arbeite  Ew.  Majestät  dahin.  Sich 
mit  ihnen  abzufinden  so  gut  es  gehen  will,  und  wenn  sie 
Ketzer  seih  wollen,  so  mögen  sie  es  sein;  da  man  sie  nicht 
züchtigen  kann,  so  mögen  sie  wenigstens  ihre  Irrthümer 
massigen,  und  dabei  Eure  Diener  bleiben,  indem  man  ihrer  be- 
dürfen möchte,  um  die  Christenheit  gegen  den  gemeinschaft- 
lichen Feind  zu  vertheidigen,  der,  wie  es  heisst,  im  nächsten 
Jahre  ohne   Zweifel  nach  Italien  kommen  wird.     Ich   bitte 
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Ew.  Majestät,  da  Ihr  fOr  das  öffentliche  Wohl  Eure  Ruhe 
aufgegeben  habi^  suchet  k«bie  Zeit  zu  veriieren,  uiid  denket 
auf  Künste  und  Wegie  aUer  Art,  um  Alles  zu  betreiben^  denn 
Gott  wollte^  daas  Ton  Eurer  Macht  das  Heu  aein^  Kirdie 
abhänge^  und  da  Ew«  Majestftt  in  vergangenen  Zeiten  memals 
akh  in  so  grosser  Enge  und  Notii  befanden,  mOsst  Ihr  Euch 
mehr  noch  iil  seinen  Willen  vertiefen,  und  Euch  nidit  von 
der  Beachtang  seiner  Gebote  entfernen,  und  beständig  von 
ihm  Gunst  und  Krfifte  exfl^ien,  um  die  Glaubensangelegenheit 
SU  Ende  zu  bringen,  die  .in  Wdbrheit  mehr  steine  als  Eure 
Sache  ist.  Idx  habe  nichts  weiter  zu  sehreiben,  als  dass  ich 
Gott  bitte,  er  möge  Ew.  kaiserliche  Person  mit  seiner  un* 
endlichen  Gnade  umgeben. 
Rom  den  letzten  AugustJ^ 


XV. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Tausend  Jahre  sind  es,  dass  ich  nichts  von  Eurer  Maje- 
stät gehört  habe !  ich  bin  überzeug,  dass  Ihr>  von  G^chälten 
eingenommen  seid,    die  Eurer  Person  und  Tugend  würdig 


*)  Im  Original  steht  irrthümlich  Juli  statt  Aagust.  Uebrigens  ist  der 
Brief,  den  der  Kardinal  unter  demselben  Datum,  den  30.  August,  an  Coyos 
schreibt,  nicht  länger.  Doch  findet  sich  darin  folgende  erwahnenswerthe  Stelle: 
„Wir  haben  uns  rier  oder  'funfinal  versammelt ,  um  über  gewisse  Beschwerden 
zu  berathen,  die  auf  dem  Reichstage  über  den  apostolischen  Stuhl  laut  ge- 
worden sind,  und  die  der  Legat  übersandt  hatte,  ehe  sie  ihm  noch  vom  Kaiser 
mi^geiheilt  waren.  Wir  waren  iwölf  Kardinale ,  und  antworteten ,  nach  meiner 
Anaichtr  unserm  ^tewlisen  gemäss.  Der  Papst  erhielt  unser  Gutachten  schriftlich, 
doch  glaube  ich,  daas  es  ihm  nicht  recht  war,  weil  wir  uns  darin  weiter  aus- 
gelassen, als  er  gedacht  hatte.  Nach  meinem  Dafürhalten  müssen  wir  Alles, 
was  wir  dieser  Nation  gewähren,  auch  allen  anderen  darbieten,  ohne  dass  sie 
es  verlangen.  Denn  weU  es  an 'diesen  Dingen  gebrach,  krankte  und  krankt  die 
Kirche  atich  nochi*  Gott  gebe  die  Zslt,  wo  wir  den  geisISdien  Stand  noch 
weiter  reformirt  sehen  !<' 
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der  zu  dner  so  vichtig^ft  Untemdhiinmg  geiehaffen  ist,  von 
den  Vergnügungen  dieser  Welt  gefangen^  und  von  ddn  ge- 
wöhnlichen Geschftften  der  kleinen  FCkrsten  eingenonmien 
sehn*  Was  ich  hier  sage^  gilt^  wie  ich<  in  andern  Briefen 
geschrieben  habe^  fär  den  Fall,  dass  der  Papst  zufrieden  ist, 
das  Conoil  zu  berufen  und  Stw*  Mi^stät  lAehet^  dass  es  ge- 
sdhehen  kann;  wenn  abbr  "Se.  Heii%k^t  ftm  entgegen  ist, 
so  bleibt  Eurer  Majestät  vor  dan,  der  über  Alle  zu  richten 
hat,  ohne  Schuld;  und  in>  diesem  FaH  schien  und  scheint  es 
mir,  dass  Ihr  Eure  Angelegenheiten  so  gut  bestellt  als  es 
geht,  denn  Euer  Gewissen  ist  dann  gesichert. 

Gnfidiger  Herr,  glaube  mir  £w.  Maji&stit,  nadi.  odMüem 
Dafürhalten  ist  der  Posten  emes  Gesandten  nicht  gut  ver* 
sdien.  Der  Gesandte  hat  nicht  nach  dem  Wunsche  des 
Papstes  zu  sein^  sondern  wie  Eure  Geschäfte  ihn  fordern;  in 
den  Händen  dieses  aber  scheint  es  mir,  dae»  ich  sie  zu 
Grande  geh«»  sehe.  Als  ich  ihn  Eurer  Majestät  nannte,  dass 
er  nach  Rom  komme,  war  es,  damit  •  ^r  miter  d^m  Befehl  des 
Vice-Königs  von  Neapel  als  Rechtskundiger  den  Vertrag  mit 
dem  Papste .  mache.  Aber  die  Gesandten  «Stelle  erfordert 
anderes  Ansehen  und  Ruf  und  -persönliche  Kräfte  als  die, 
welche  Micer  Mai  hat.'  Dem  Ober-E^ommandeur*  habe  ich 
weitläuftiger  geschrieben ^  Ew.  'Majestät'  ist  klug  und  weise; 
so  genügt,  was  ich  gesagt  habe  *% 

Der  H^rr  segne  das  Lebebi  Eurer  ^Majestätuttit  Freuden 
und  Frieden. 

Rom  den  16.  September. 


*)  In  dem  £hriefe  an  Covos  von  demselben  Tage  schreibt  der  Kardinal 
gradezu:  y^Dieses  und  vieles  äbnliclie  von  Unverschämtheit  wird  vorfiUlen,  so 
lange  Ihr  hier  ein  Bind  (ztun  (Gesandten)  habt.'<  Dort  giebt  et  auch  Details 
an»  auf  die  er  seine  Kk^en  i^er  Micer  Mai  basirt.  Man  sehe  -die  Äntnerkimg 
Zü  dem  Briefe  des  Kardinal»  vom'  fetzten  Novemb^  1590. 
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XVIL 

JCäiserliche  Katholische  Majestät. 

Am  Tage  St  Midiael  beiief  der  Pap«l  .die  tfvdlf  Kaiv 
daxOXe,    die  fOr   die   deutsche  Angelegenheoil   zuBwunen  va 
kommen  pflegen^  tmd  liess  uns  fdle  .Briefe  lesen,  die  der 
Legat  gesandt  hatte;  sie  waren  vom  13.  September  d«lnrt» 
Wir  entsetzten  und  betarübten  uns  Alle,   als  wir  die  Hart* 
nftcki^eit  dieser  Ketser  sahen,  uxid  wie  sie  ihre  offenkun- 
digen Irrthömer  auf  ihr  ^Gewissen  gründen,  und  die  g^ringß 
Achtung,   die  sie  der  Gegenwtui:  £lurer  kaiseiüchen  Person 
bewiesen.    Und  da  diese  Neuigkeit  nach  der  vielen  Hoffnung 
kam,    die   man   von  dem  Heilmittel  gehabt,  war   sie  noch 
schmerzvoller«    Von  AUen,  audii  vom  Papflbe^  ward  der  Eif^r 
gelobt,  mit  dem  Bw.  Majestät   dies  Leiden  eu  hetteii  ge- 
sucht,^ dass  Ihr  acht  und  neun  Stunden  hinter  einander  da- 
gestanden, um  sie  zu  iJ^erreden,  Christen  zu  sem,  und  dass 
Ihr  passende  Mittel,  f&r  diesen  Zweck  gesucht  habet«     Da 
Alles  umsonst  gewesien,  verzweifeln  wir:  Alle  an  dam  Heilig, 
und  Alle  halten  daf&r,  dass  diese  Ketaer  nicht  anders  kurirt 
werden  können,  als  wie  alle  früheren,  seitdem  Christus  ge^ 
storben,  geh^t  sind;  niemals  hat  sich  eine  andere  Medicin 
für  ihre  Gesundheit  gefunden^  ald  die  Gewalt  der  kathoUscheo 
Füllten;  denn  weil  die  Ketzerei  nur  aus  dem  Willen  ent- 
steht, so  vermag  der  Verstand  nicht,  sie  zu  heilen.    Viele 
der  Kardinfile  s^ten,  dass  das  Concil^  worauf  sie  bestehen^ 
von  ihnen  nicht  verlangt  werde,  weil  sia  denken,  dadurch 
geheilt  und  gehorstot  zu^  werden,   sondern  um  Ew»  Majestät 
unter  gelindem  Namen    aus  ihrem  Lande  zu  bringen.  Und 
dann  schlimmer  zu  werden,   als  sie  waren;  sie  werden  auf 
dem  Concil  eben  so  hartnäckig  sein,  wie  sie  es  vor  Euren 
Augen  gewesen,  und  werden  sagen,  dass  sie- nicht  frei  sind, 
wie  die  Bdunen  es  .auf  dem  Kostnitzer  Concil  gesagt;  und 
so  werden  sie  als  noch  grössere  Hunde,  als  sie  jetzt  sind, 
nach  Hause,  zurückkdhren.     Gnädiger  Herr,  immer  habe  ich 
es  gedacht  und  oftmals  geschrieben,  dass*  diese  verfluchten 
Menschen  nur  mit  Gewalt,  geheiit  werden  könnten,  .oder  durch 
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eins  der  Wunder^  die  Gott,  der  guten  Absicht  Eurer  Majestftt 
zum  Lohne^  zu  thun  pflegt^  und  nun  sehe  ick  es  erfällt; 
denn  das  Verfahren^  das  nach  menschlicher  Klugheit  und 
Vernunft  mit  ihnen  eingehalten  wurde  ^  ist  so  ohne  Erfolg 
und  Frucht  gewesen^  dass  sie  jetzt  noch  unverschfimter  und 
hicrtnftckiger  sind  als  zu  Anfang,  wo  man  mit  ihnen  zu  unter- 
handeln begann.  Darum,  gnAdigerHerr^  da  Oottkein  Wunder 
tfann  will,  und  keine  Vernunft  mit-  diesen  Geiern  reicht,  da 
man  sieht,  dass,  wenn  Dur  den  BHoken  kehrte  der  Glauben 
ganz  zu  Grunde  gehn  und  die  Ketz^ei  triumphiren  wird, 
darum  würde  es  nicht  lu^eeignet  sein,  an  das  Heümittel  der 
Gewalt  zu  denken.  Eure  Macht  wQrde  dazu  ausreichen, 
wenn  Ihr  mit  den  TOrken  einen  Vertrag,  und  Frieden  mit 
dem  Woywoden  schliessen  wolltet,  und  in  ein  herzlicheres 
Einverstftndniss  mit  dem  Könige  von  Frankreich  treten  möchtet, 
der,  wenn  er  auch  neidisch  auf  Bure  WoUfAfart  ist.  Euch 
doch  gegen  Eure  Unterthanen  helfen  und,  wenn  es  sich 
vom  Glauben  handelt,  halten  wird,,  was  er  Euch  versprochen. 
Gnädiger  Herr,  es  ist  wohl  anzunehmen^  dass  es  Keinen  in 
der  Welt  gebe,  der  mehr  als  ich  wQnscht,  dass  Ihr  Ruhe 
labt,  aber  wenn  E!hre  und  Gewissen  dagegen  sind,  ist  es 
nöttng,  der  Ruhe  zu  vergessen,  und  die  Arbeit  zu  erwihlen, 
aus  der  zeitlicher  Ruhm  erwächst,  und  mit  der  Dem  gedient 
wnrd,  der  mit  seinem  Tode  Euch  erkauft  hat.  Gott  weiss, 
wie  sehr  es  mich  betrübt,  dass  Euer  Wille  in  dieser  Glaur 
bensangelegenheit  nicht  erfüllt  werde,  aber  habe  Ew.  Mar 
jestät  Geduld,  und  betrUbtEuch  nicht;  befidüt  sie  viehnebr 
mit  reinem  Gewissen  bestandig  Gott  an,  der  es  bess^  ver- 
steht (das  wissen  wir  ja  aus  Erfahrung),  den  Weg  Eurer  Ehre 
und  des  Ruhms  zu  suchen,  als  Alle  die  in  Eurem  Rathe 
sind;  bittet  ihn,  dass  er  die  Sache  nicht  in  den  Händen 
Eurer  Klugheit  lasse,  sondern  dass  er  seine  Gnade  auf  Eure 
Angelegenheiten  richte;  denn  auf  diese  könnt  Ihr  grösseres 
Vertrauen  setzen,  als  auf  Euren  Kopf  und  Bure  Kraft.  Und 
wenn  Ew.  Majestät  von  keiner  Seite  Mittel  zur  Gewalt  finden 
könnte,  dann  arbeitet  mit  diesen  Ketzern  dahin,  dass,- da 
sie  das  Concil  Verlangen,  sie  sogleidb  erklären,  sich  den 
Bestimmungen  zu  unterwerfen,  die  num  dort  machen  wird, 
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und  in  der  Zwischenzeit  wenigstens  den  BdanmexAen  der  Kit- 
che  unterworfen  leben^  die  von  so  vielen  und  yemdluedenen 
Coneilien  gebilligt  sind^  und  dasssie  keinen  Punkt  von  dem 
findem^  was  bisher  in  diesen  beobachtet  worden«  Und  sie 
mOssen  sich  auch  sogleich  mit  d^m  Orte  einverstanden 
erklären^  den  Ew«  MiyestAt  zur  Ahhaltang  des  Ooncils  be* 
stimmen  wird^  und  nachher  nicht  sagen,  dass  sie  dort  nicht 
frei  snd,  und  dass  sie  sich  darum  von  dem  dort  Ausge^ 
maditen  lossagen ,  weil  der  Ort  einer  der  vom  Papste  ge^ 
nannten  sei«  Mit  diesen  beidmi  Bedingungen  allein,  scheint 
es  mir,  kann  Ew«  Majestftt  gerechterweise  den  Papst  bkten, 
dass  er  ein  Concil  und  zwar  bald  berufe,  und  Se.  Heiligkeit 
wird  es  billigerweise  nicht  abschlagen  kOnn^i.  Freüidi^  so 
weit  ich  den  Sinn  des  Papstes  verstehe,  verabscheut  et  das 
ConcU,  und  möchte  davon  mcfat  einmal  reden  hören.  Ich 
ndnne  es  aus  einigen  Zeicdien  ab,  unter  den^i  dies  ist,  dass 
er  den  unverst&ndigen  Kardinal  Tarva  mit  Gunsterweisungen 
auszeichnet,  und  der  Grund  davon:  weil  er  sagt,  da$s  er 
nicht  weiss,  wie  der  König  von  Frankreich  die  Sache  mit 
dem  Concil  nehmen  wird,  und  dass  es  ohne  ihn  nicht  ge* 
halten  werden  könne,  nodi  ohne  seine  Zustimmung  berufen 
werden,  und  andere  Worte  ohne  Smn  imd  Verstand«  Der 
Papst,  der  klug  ist,  eikennt  wohl,  dass  in  seinen  Reden 
kein  Sinn  ist,  aber  er  freut  sich  darüber,  weil  sie  ihm  in 
semen  Plftnen  dienen«  Und  andere  KardinSle,  die  seine 
Neigung  Wohl  kennen,  reden  ihm  zu  Munde,  indem  sie  die 
grossen  Unannehmlichkeiten  hervorheben«  Am  Tage  St.  Cosme 
und  Damian  speiste  idi  mit  Sr.  Heiligkeit,  und  darauf  spra- 
chen wir  dann  eine  halbe  Stunde;  alle  meine  Worte  waren 
darauf  gerichtet,  dass  er  vollkommenes  Vertrauen  in  Ew.  Ma- 
jestät haben  solle,  dass,  nach  bekannten  Erfahrungen,  sich 
bewähren  würde;  ich  versicherte  ihm  mit  vieler  Wärme,  dass 
der  kindliche  Gehorsam  Eurer  Majestät  gegen  ihn  so  gross 
sei,  dass,  wenn  er  so  befreundet  mit  dem  Könige  von 
Frankreich  wate,  um  seinen  Staat  zu  verlassen  und  sich 
nach  Valladolid  zu  begeben,  sich  mit  Eurer  Majestät  zu  freuen, 
Ihr  eben  so  treu  und  aufimerksam  gegen  Se<  Heiligkeit  sdn 
möchtet,    als   wenn    Ihr  Frankreich   und    ganz  Europa  zum 
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Feinde  bittet^.  Fern^  sagte  ich  ihm^  auf  das  Concil-  hmr 
mend,  er  möge  för  gewiss  halten,  dass,  wenn  Ew.  Majestftt 
angegen  sei^  er  es  ohne  Furdit  berufen  könne;  denii  seine 
Ehre  und  Ansehn  würden  wie  Euer  eigenes  im  Auge  gehalten 
werden,  und  überhaupt»  schkns  ich,  w<krde  er  nidbts  bereuen, 
was  er  im  Vertrauen  auf  das  Wort  Eurer  MiyestSt  geihaa 
Von  AUen  dem  rftumte  er  ein,  dass  es  wahr  sei,  er  habe 
es  schon  aus  Erfahrung  gesehen,  und  mtraue  auf  Ew.  Ma- 
jestät eben  so  sdur,  als  auf  sich  selber  ;r  ihm  th&te  das  Vo^ 
gefallene  mehr  leid,  ab  er  es  sagen  könne;  Ich  glaiod>e  das 
in  der  That,  denn  da  er  klug  ist,  ist  es  unjnöghch,  dass  er 
Euren  Werth  und  Eure  Tugend,  und  wie  sehr  Ihr  Euch  um 
ihn  -verdient  gemacht,  nicht  erkennen  sollte.  Was  das  Concil 
betriffl;,  denke  ich,  dass  er  sich  dazu  verstehen  wftrde,  wenn 
bestimmt  wird,  dass  ESw.  Majestftt  dabei  zugegen  ist;  aber 
da  alle  Tage  Schmeichler  kommen,  und  ihm  die  Unannehm- 
lichkeiten zeigen,  erschrickt  er  und  verliert  den  Muth,  und 
verabscheut  sdion  den  Namen  eines  Concils;  aber  ohne 
Zweifel  schätzt  imd  hebt  er  Eure  kaiserhche  Person,  und 
nach  meinem  DafQrhalten  ist  alle  die  Gunst,  die  er  Frank- 
reich erweist,  nur  eine  Ceremonie,  damit  sie  dort  iricW 
denken,  dass  er  ihr  Feind  und  ganz  fOr  Ew.  Majestftt  s^^ 
ohne  dass  er  eine  Klage  tber  sie  h&tte^.  ,£s  ist  nun  em- 
mal  nicht  zu  helfen,  Se.  Heiligkeit  hat  diesen  Fehler,  dass 
er  zu  rücksichtsvoll  ist;  aber  er  erkennt  und  imt  es  QUf 


*)  Der  Siitz  sohemt  nicht  iQgitch  schatf  gedtobt;  dalitr  die  UDd0«^<^^^ 
die  im  spfu^uchen  Texte  nicht  geringer  ist 

**)  Micer  Mai,   der  Gesandte  des   Kaisers,   sieht  die  Sache  etwa«  an^«" 
an;   auch   er  schreibt  in   seinen  Berichten,   die*  Leg.  850  fol.  77—  ^32  ^^  °' 
von  den  häufigen  Conferenzen  des  französischen  Kardinals  Tarva  tnit  dem  Pap^  ' 
deren   Inhalt  die   Plane  Frankreichs  auf  Mailand  seien.      In  dem  Briefe  ^^ 
30.  September  fugt  er  aber  hinzu,   er  habe  in  Ecfrhnmg  gebiacht,  »i^^ 
König  von  Frankreich  sehr  böse  auf  den  Papst  sei ,  und  wenn  er  sich  tut  £^^ 
Majestät  verständigen   könnte ,   gern    dahin  arbeiten   würde ,    Se.  HeiUchkeit  i 
entthronen.     Glaube  mir  Ew.  Majestät,    Grossmächtigster  Herr,   dass   das  s^i 
(nämlich  des  Papstes)  ganze  Furcht  ist,  über  die  er  sich  nicht  beruhigen  ^"° ' 
er  denkt,  dass,  wenn  Ew.  M<qestatund  der  Rfttiig  TOS'Pmtikreich  g^^  ^*" 
find:,  ü^.dies  zum  Nachflbbeil  gerdoken  wird"  -' 
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vertstehen  gegeben^  dass  cüe  Wahrheit»  die  Tagend»  and 
das  ganze  Heil  der  üjrohe'  auf  Eiörer  Majestät  berohe»  und 
das  Uebrige  betrachtet  er»  wie  ich  es  auch  betradite.  Meiner 
armen  Meinung  nach  ist»  wenn  der  Papst*  das  Ccmoil  mit 
den  oben  angegebenen  Bedingungen  nicht  annehmen  will» 
und  sich  kein  Weg  ergeben  scSlte,  um  diese  Ketz^  mit 
Gewalt  zu  zwingen»  in  diesem  Fall  Ew.  Majestät  frei»  und 
Gott  fOr  die  Unterlassung  keine  Rechenschaft  schuldig.  Fs 
wird  mich  betrüben»  dass  Ihr  dann  keine  Ehre-darin  gewinnen 
könnet;  aber  ich  werde  mich  trösten»  dass  Ihr  Grott  nicht 
beleidigt»  da  das  Gute  nidit  aus  Eurer  Schuld  unterbleibt. 
Habt  Ihr  Euch  dahin  bestimmt»  dass  weder  durch  Condl 
noch  durch  Gewalt  Heilung  geschah  werden  könne»  dann 
bemOht  Euch>  gnädiger  Herr»  sie  zu  den  möglichst  besten 
Bedingungen  zu  fCkfarea»  besonders»  dass  sie  an  den  Sacra« 
menten  der  Kirche  Euch  nicht  rühren»  namentlidi  an  dem 
Sacrament  der  Beiclrte»  worin  sie  Schwierigkeiten  zu  machen 
scheinen»  um  desto  sicherer  zur  Hölle  zu  gehen.  Ist  da» 
geschehen»  so  denket  an  Eure  zeitlichen  Geschäfte;  Si^tzet 
einen  König  d^r  Römer»  und  Mittel»  um  den  Türken  zu 
widerstehen»  und  dann  gdie  Ew.  Majestät  aus.  Deutsch- 
land fort! 

An  ein^n  der  vergangenen  Tage  bat  der  Kardinal  Tarva 
im  Consistorium  um  'Urlaub'»  um  nach  Frankreich  zu  gehen» 
wohin  ihn  der  König  berufen;  der  Papst  bewilligte  es.  Grott 
weiss»  ich  w<dlte  es  würde  mir  dasselbe  gesagt»  \md  eigent^ 
lieh  müsste  es  auch  so  sein;  aber  Ew.  Majestät  ist  noch 
rücksichtsvoller  als  der  Papst;  ick  sage»  Ihr  sollt  mir  auch 
Urlaub  geben»  dass  ie&  nach  meiner  Kirche  gehe»  mit  der 
Bedingung»  niemals  an  den  Hof  zu  kommen*»  und  nichts  in 
der  Welt  von  Euch  zu  bitten.  Tarva  si^te  im  öffentlichen 
Consistorium»  dass  er  in  sechs  Tagen  abreisen  würde»  doch 
es  sind  vierzehn  vergangen»  und  er  ist  noch  nicht  abgereist; 
4ds  Grund  giebt  er  an»  dass  er  den  Herzog  von  Albanien 
erwarte»  der  als  Gesandter  herkonmit»  und  mit  ihm  Albert 
von  Carpi. 

Mit  Eurem  Heere  steht  es  schlimm»  es  wird  bald  tau- 
send  Unordntmgen   anrichten»    die   Euch  zur  Schande  und 
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Eurem  Gewissen  zwt  Last  fallen ,  denn  es  fehlt  an  Sold, 
loh  glaube  5  dass  Ew.  Majestät  schon  die  Befehle  gegeben, 
aber  ich  weiss  nicht,  ob  Eure  I^finister  sie  nnt  dem  Eifer 
ausführen,  den  die  Sache  erfordert  Dreimal  bat  man  Geld« 
strafen  eintreten  lassen,  aber  es  hfttte  achtmal  geschehen 
müssen,  denn  bei  diesen  Geldstrafen  wird  der  Georechtigkeit 
und  Milde  zugleich  genug  gethan;  wird  dagegen  das  Heer 
nicht  bezahlt,  so  bringt  man  die  Seele  in  GFefiahr  und  ge- 
winnt doch  nur  Schande«  Befehle  £w«  Majestät,  dass  man 
mit  aller  Hast  das  Nöthige  bes(»rge,  und  dass  die  Briefe  ver- 
doppelt werden.  Weiss  Gott,  idt  wollte  lieber  Eanonicus  in 
Osma  sein,  um  nicht  dieses  Unwesen  zu  hören,  das  Eure  Soldaten 
aus  Mangel  an  Sold  verCtben;  denn  sie  riehten  Euer  Reich, 
Eure  Freunde  und  EiUre  Ehre  zu  Grunde.  Dieses  aber  durch 
2iüchtigung  heilen  isu  woUen,  ist  eine  neue  Unklugfaeit;  weg 
mit  jedem  andern  Mittel  als  der  Bezahlung!  Ew.  Mi^estftt 
hat  sechshundert  Seddaten  in  Florenz  verabschieden  lassen; 
nun  iichten  sie  dort  im  Lande  tausend  Unordnungen  an; 
befehlt  Ihr,  sie  zu  tödten,  so  werden  sie  sterben,  aber 
eben  so  viel  von  den  Tödtem,  und  Ew.  Mtfjestftt  wird  alle 
diese  Unterthanen  weniger  haben.  Neapel,  bedarf  eines 
Vicekönigs  mit  den  Bedingungen,  die  ich  in  andern  Briefen 
geschrieben.  Jenes  Reich  gehört  Euch  an,  und  demnach 
dö|ib  Ihr  in  der  Sorge  £Qr  dasselbe  nicht  trftge  sein. 

Verzeihe  mir  Ew.  Majestftt  diesen  langen  Brief;  Gott 
weiss  es,  dass  ich  nicht  mein  Interesse  in  Eurem  Dienste 
suche,  aber  wenn  ich  Euch  Iftstig  falle,  weiset  mir.  meine 
Kirche  zum  Gefflngniss  an-,  und  ich  werde  Euch  niemals  in 
meinen  Leben  mit  langen  oder  kurzen  Bdefen  hinderlich 
sein.  Ich  empfehle  Euch  Gott>  der  Euch  hüte  und  beschütze 
und  regime  mit  Ehren  und  ohne  Sünde. 

Rom  den  1.  Oktob^. 


« 
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XVMI. 

Kaiserliche  KathoKsche  Majestät. 

Bevor  der  Herzog  Alexander  abreiste  >  sagte  mir  der 
Papst^  dass  er  ihn  zu  liurer  Majestät  schicken  wolle  i  Treil 
er  seinen  Neffen  keine  bessere  Erbschaft  zu  lassen  gedenke, 
als  ihnen  Ew.  Majestftt  zum  Vater  und  Herrn  zu  geben.  Er 
gab  mir  zu  verstehen,  dass  es  jetzt  in  den  Hfinden  Eurer 
Majestftt  hege,  sein  Haus  fikr  immer  in  Florenz  einzusetzen« 
Dasselbe  Gespräch  haben  wir  nach  der  Abreise  des  H^zogs 
gehabt.  Oft  sagte  und  schrieb  ich  Euch  schon,  dass  innere 
lind  wahre  Freundschaft  mit  dem  Paj^ste  ftür  Euer  geistiges 
und  zeitliches  Wohl  höchst  geeignet  sei;  fol^ch  schehit  es 
mir,  dass  Alles,  was  Ew.  Majestftt  ohne  Unrecht  thun  kann, 
um  ihn  zufrieden  zu  stellen,  ins  Werk  gesetzt  werden  müsse. 
Und  indem  ich  vielmals  die  Sache  mit  Florenz  erwog,  schien 
es  mir>  dass  in  Anbetracht  der  ungerechten  und  unbegrün- 
deten Treulosigkeit,  welche  die  Flox^entiner  immer  gegen 
Eure  kaiserliche  Krone  bewiesen,  während  sie  doch  Eure 
Unterthanen  waren  >  und  Hure  Archive  voll  von  Euren  Privi- 
legien und  Gnadenerweisungen  sind,  und  in  Betracht  femer, 
dass  man  auch  Üt  die  Zukunft  von  ihnen  nichts  Anderes 
erwarten  kann^  als  dass  sie  noch  schlimmer,  und  noch  herz- 
lichere Franzosen  sein  werden,  al»  bisher,  deshalb  sage  ich, 
scheint  es  mir  klug  zu  sein,  und  ohne  Gott  zu  beleidigen 
geschehen  zu  können,  dass  man  in  jenem  Staat  eine  andere 
Regierung  setze,  wo  nicht  Viele,  sondern  Einer  gebietet, 
eine  Hegierung  nicht  der  Freiheit,  sondern  des  Gehorsams 
und  der  Unterwürfigkeit,  wieH'eapel  sie  imter  seinem  König 
hat.  Und  da  Ew.  Majestät  sich  gewürdigt  hat,  seine  Tochter 
dem  Herzog  Alexander  zur  Frau  zu  geben,  würde  ich  -daftlr 
stimmen,  jdass  Ihr  ihm  die  Herrschaft  Florenz  als  Mitgift 
gebet.  Damit  würde  dreierlei  erreicht:  das  Eine  —  Eurer 
Tochter  grössere  Macht  zu  geben,  das  Zweite  -~7  den  Papst 
fOr  immer  zu  verpflieb^en,  und  das  Dritte  —  dass  mux  eher 
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hoffen  könnte^  jenen  Franzosen  die  Lilien^  zu  entreissen, 
und  in  ihre  Häuser  den  Namen  und  die  Achtung  Burer  Ma- 
jestät einzupflanzen,  und  Alles  dies  ohne  daas  es  Eurem 
Grewissen  zur  Last  fiele. 

Gnädiger  Herr,  ich  hatte  vergessen,  dieses  in  meinem 
vorigen  langen  Briefe  zu  schreiben,  und  da  es  von  Wichtig- 
kdt  ist,  erkühnte  ich  mich,  Ew.  Majestät  noch  weiterer  Mtdie 
mit  d^m  Lesen  meiner  Papiere  zuzomutfaen;  ich  erdreiste 
mich  dazu,  indem  ich  mich  erinnere,  daas  Ihr  mir  befohlen 
habt.  Euch  in  allen  Angelegenheiten  zu  schreiben,  und  fürs 
Zweite,  weil  Ew.  Majestät  in  diesen  Dingen  nicht  zu  ent- 
scheiden pflegte,  ohne  mir  die  Gnade  zu  erwräen,  sie  vor- 
her mit  Eurem  Knechte  zu  besprechen* 

Gott  erhalte  Ew.  Majestät  in  seiner  Gnade  und  Liebe. 

Rom  den  2.  Oktober. 


XIX. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Ich  danke  Eurer  Majestät  fOr  die  Gnade.,  die  Ihr  mir 
mit  Eurem  Briefe  vom  24.  September  erwiesen;  In  Her 
Seele  that  mir  die  Unverschämtheit  und  Halafttarrigjcrit  weh, 
die  diese  Ketzer  in  ären  Lräiömem  an  den  Tag  legen,  und 
mehr  noch,  dass  so  geringe  Ho&mig  zum  Eiiivmvtändniss 
bleibt;  vor  Allem  aber  schmerzt  mich,  so  wenig  Neigux^ 
zum  wahren  Heifanittel  zu  sehen,  welches  die  Gewalt,  ist 
Ich  habe  sie  immer  mit  den  Comuneros  von  Castilien  verr 
glichen,  sD  lange  wir  da  den  Weg  der  Milde,  und  mehr  ab 
gerechte  Mittel  versuchten,  haben  wir  die  Zeit  verloren, 
ohne  Frucht  zu  emdten,  bis  dass  man  das  gewisse  und  be- 
ständige Mittel  ergriff,  welches  der  Krieg  war.  Ohne  irgend 
einen  Zweifel  hätte  man  auch  in  diesem  Meere  der  Schlecb* 
tigkeit  nach  diesem  Pole  hiostettem  müssai^  aber  die  Um- 


*)  Ss  ist  aatirlich  an  die  Libeo  dM  äransOaiwsinA  Wappens  zndeoken. 
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stände  sdieinen  mir,  me  gesagt,  stshwier^;  ein  mächtiger 
Feind,  wie  der  Türke,  und  sein  Diener,  der  Woywode,  steht 
an  der  Thür;  von  dem  Kdnig  von  Frankreich  ist  es  nicht 
nur  ungewiss,  ob  er  Euch  helfen,  sondern  sicher,  dass-  er 
£uch  entgegen  sein  wird,  uneingedenk  alier  Verwandsehaft 
und  Verbrüderung ;  und  deir  König  von  Ei^land  würde  dem 
Teufel  gegen  Ew.  Majestät  Hülfe  leisten.  Bei  solchen 
Hindernissen  weiss  ich  nicht,  ob  Ihr  hinreichende  -Kraft  habc»i 
werdet,  um  Leute  zu  züchtigen,  die  so  bedeutend  an  Zahl 
und  Stärke  sind  wie  diese  Lutheraner,  denen  *  ausserdem 
noch  sieben  Schweizereantone,  grössere  Ketzer  als  sie  selber, 
den  Bücken  decken,  Doeh  vertraue  ich  der  Ghiade  Gottlos; 
dass  er  wegen  Eurei^' reinen  Qlaubend  Und  Eurer  aufrichtigen 
Absichten,  wenn  wir  mehr  als  verzweifelt  sind,  und  die 
mensdüiche  Vernunft  nirgends  mehr  einen  Weg  des  Heiles 
erblicken  kann,  dass  er  dann  seine  gnädige  Hand  daran 
Üme,  und  eineu  Pfad  öfihen  werde,  auf  dem  Ew.  Majestät 
Ruhm  und  Triumph  in  dieser  Untemehmtmg  gewinne,  wie 
es  in  den  früheren  geschehen  ist.  Vor  einem  Jahre  sah  ich 
Eure  Sache  in  Valencia  verloren,  und  innerhalb  dreier  Monate 
krönte  sie  Gott  mit  Ruhm.  Beharre  Ew.  Majestät  in  der 
Tugend,  und  seid  die  Rose  unter  diesen  Dornen;  dann 
zweifle  ich  nidit,  dass  Ihr  den  Beistand  Gottes  in  Euresi 
Angelegenheiten  sehen  werdet.  AHes  werdet  Ihr  besiegen, 
wenn  Ihr  Euch  besiegt.  Alle  Türken,  Lutheraner,  Franzosen 
undEbgländec  sind  nach  meincgnUrtheile  nichts  gegen  Euch, 
so  lange  Ihr  gut  und  eifrig  bkä^t;  mögen  Buch  keine  Mühen 
mtiihik)s  machen,  da  Ihr  dazu  geboren  seid,  mit  amen  den 
Himmel  zu  gewinnen.  Es  sind,  gnäd^er  Herr,  diese  An« 
gelegenhciten  so  dunkel  und  schmerzvoll^  dass  wenn  ich  zu-* 
gegen  wärei  ich  doch  nur  wie  ein  Einfältiger  davon  reden 
würde,  wieviel  mehr  da  ichfem  bin!  Es  bleibt  mir  nichts  an- 
deres, mich  damit  zu  trösten,  als  auf  Wunder  au  hoffen^  und 
Ew.  Majestät  ^u  bitten,  dass  Ihr  Euch  mit  kaiserUchem  Qeiiite 
jetzt  ermauht^  und  fest  darin  seid>  Wege  und  Mittel  m 
suchen,  uin  diese  niedertTÄohtigen  Verächter  dfer 
Gebote  Gottes  und  Eurer  Majestät "zu  züchtige?ni 

Briefe  an  Carl  V.  4 
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Nach  meinem  und  Anderer  Gutachten  hatte  Ew«  Majestät 
niemals  eine  so  gerechte,  so  yerdienstvbUe.  tmd  so  ^rteiehe 
Unternehmung  wie  diese  vor;  darum  ist  es  recht,  dass  Ihr 
alle  Eure  Macht  und  Kraft  darauf  wendet,  damit  zu  Ende 
2U  kommen.  Wenn  aber  Ew.  Majestät  meinet,  dass  Eiare 
Ertfte,  wohl  erwogen,  nicht  hini^ichend  seien,  um  den  Tag 
zu  gewinnen  imd  durchzudringen,  so  ist  Ew.  Majestät  keines- 
wegs reipflichtet  zu  verlieren;  Ihr  habt  alle  Eure 
Kräfte,  Euer  Leben  und  Staaten  nur  dann  an 
solche  Unternehmung  zu  setzen,  wenn  vernünf- 
tigerweise Hoffnung  gehegt  werden  kann,  zu  ge^ 
winnen.  Dies  habe  ich  vielmals  als  meine  M^nung 
geschrieben,  denn  etwas  anderes  kann  ich  nicht  ausfindig 
machen. 

Ich  habe  Euch,  gnädiger  Herr,  in  anderen  Briefen  ge- 
sagt, dass  der  Papst  das  WortConcil  verabscheut,  wie  wenn 
man  ihm  .den  Teufel  nennt.  Halte  Ew.  Majestät  es  für  ge- 
wbs,  dass  die  Ursach,  weshalb  er  den  Franzosen,  die  hier 
sind,  Liebkosungen  macht,  die  ist,  dass  ihr  König  ihm  helfen 
soll,  ihn  von  diesem  Concil  zu  befreien,  das  Ew.  Majestät 
von  ihm  verlangt.  Der  Grund  ist  meines  Erachtens  nach 
klar;  auf  dem  Concil  nämlich  v/iid  man  davcm  sprechest,  ihn 
abzusetzen,  und  wenn  ich  auch  glaube,  dass  Ew.  Mqestät 
nicht  zugeben  wird,  dass  man  das  ausfahre,  so  wird  man  es 
doch  nicht  vermeiden  können,  dass  nicht  seine  früheren  Aj]»- 
schweifungen  zur  Sprache  kon^nen,  was  keine  geringe  Schande 
sein  würde;  und  darnach  möchten  sie  vielleicht  seine 
Macht  beschneiden,  die  äusserst  gross  ist,  ab^  nicht  gennger 
ist  die  Schuld,  dass  er  sie  ganz  hat  thatsächlich  zeigen 
wollen.  Dies  alles  zugegeben,  was  nach  meiner  Ansicht  mehr 
Furcht  als  Grund  hat,  würde  ich  dazu  rath^i,  dass  in  Betracht 
der  Nothwendigkeit,.die  vorhegt,  dass  der  Papst  Euer  wahrer 
Freund  bleibe,  und  falls  Ihr  das  Concil  wirklich  f£kr  durchaus 
nöthig  haltet,  dass  Ew.  Majestät  in  diesem  Falle  ihn  mit 
grosser  Demuth  und  Unterwürfigkeit  darum  bitte,  und  die 
Gründe  anfahre,  die  dazu  treiben,  und  die  Früchte>  die  dai^ 
aus  entstehen  können,  und  versprechet,   das  Ansehen  seiner 
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Pepon  und  des  apostolischen  Sitzes  zu  wahren^  und  Euch, 
schliesslich  der  Bestimmung  Sr.  Heiligkeit  zu  unterwerfen« 
Wenn  Ew.  Majestät  auch  nach  diesen  Bitten  merkte  dass  er 
nidit  TTÜlj  so  stehet  davon  ab^,  und  suchet  die  best- 
möglichen Mittel^  um  Euch  mit  Euren  Unterthanen 
zu  versöhnen^  dass  sie  Euch  lieben  und  dienen; 
lasst  sie  einen  Theil  ihrer  Irrthümer  aufgeben^ 
und  seht  über  die  andern^  hei  denen  sie  verharren^ 
hinweg.  Alles  das  natürlich  aber  nur,  wenn  Kraft  zur 
Züchtigung  fehlt!  Und  so^  gnädiger  Herr^  verabschiede  sich 
Ew»  Majestät  von  diesen  wilden  Bestien;  Gott  wird  Euch 
wenigstens  nicht  Rechenschaft  abfordern^  weon  der  wahre 
Hirt  das  Heü  semer  Schaafe  gering  schätzt^  und  das  sichere 
I^ttel  flieht,  um  sie  von  diesem  Basen  zu  treiben^  i^  dem 
sie  weiden.  Bei  allem  diesen  hoffe  kh .  von  der  Gnade 
Gottes^  dass  durch  Eure  Hand  viel  Gutes  geschehen,  wir^ 
wenn  auch  alle  Elemente  entgegen  sind.  Ew.  Majestät  pflegte 
mir  seine  Pläne  und  Wünsche  mitzutheilenj  und  nachdem 
dann  die  Grunde  von  allen  Seiten  erwog^i  waren,  wurde  em 
Entschluss  gefasst,  und  selten  sahen  wir,  dass  I|j:thümer  aus 
diesen  Conferenzen  entstanden.  Jetzt,  da  zuich  'Ew.  M«j% 
stät  aus  Gründen,  die  die  Menschen  picht  verstehen,  diese^ 
Gnade  bersmbt  hat,  bitte  ich  Euch,  mir  zu  verzeihen,  wenn 
ich,  indem  ich  über  so  wichtige  Angelegeiiheiten  schreibe» 
öfter  auf  den  Amboss  als  auf  den  Nagel  treffe,  denn  die 
Schuld  davon  hat  nicht  mein  Willen  oder  Verstand,  sondern 
der  Befehl  Eurer  Majestät,  dass  ich  aus  d^  Feme  und  Dun^ 
kelheit  in  allen  Dingen  meine  Ansicht  sage.  Gott  wahre  Ew. 
kaiseiliche  Person  an  Geist  und  Leib. .  Amen. 
Rom  4en  8.  October. 
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XX. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

MujetaLa  ist  am  lt.  d.  angekommen;  noch  denselben 
Abend  sprach  er  den  Papst,  aber  sagte  ihm  nichts  Ton  der 
Sache,  wozu  er  kam.  Am  andern  Tag  besuchte  er  mich, 
und  erzahlte  mir  den  Grund  seines  Hierseins.  Ich  stellte 
mich,  als  hätte  ich  noch  nichts  daron  gewusst,  um  ihm 
die  Betreibung  seines  Auftrags  gewichtiger  erscheinen  zu 
lassen.  Während  er  bei  mir  war,  kam  der  Gesandte;  wir 
besprachen  die  Sache,  und  fassten  den  Entschluss,  dass  Mu- 
jetula  diesen^ Abend  allein  zum  Papst  gehen  und  ihm  den 
•Grund  seiner  Ankunft  angeben  tmd  bei  der  Unterhaltung 
nach  seiner  Instruktion  verfahren  solle,  die  nach  meinem 
Dafürhalten  klug  und  vollständig  und  voll  Geist  ist;  die 
Stelle  aber  über  Parma  und  Piacenza  muss  er  übergehen, 
denn  sie  hindert  nach  meinem  Urtheil  mehr,  als  dass  sie 
irötzt.  So  schjrieb  ich  schon  ehe  Mujetula  gekommen.  Dar- 
jiach  soU  er  sagen,  Ew.  Majestät  habe  befohlen,  dass  er  nur 
•dem  Gesandten  und  mir  von  der  Sache  Nachrieht  gebe;  so 
werden  wir  depn  darnach  Grelegenheit  haben  und  die  Thüre 
offen  finden,  um  in  der  Unterhandlung  hülfreiche  Hand  zu 
bieten.  Auch  sollte  er  uns  alsobald  wissen  lassen,  was  der 
Papst  geantwortet.  Dieses  geschah  gestern,  aber  bis  zu  diesem 
Augenblicke,  wo  ich  dies  schreibe,  hat  Mujetula  nur  nichts 
sagen:  lassen;  er  kann  die  Sache  nicht  verschlafen  haben, 
denn  ich  habe  niemals  einen  Italiener  gekannt,  der  mit  so 
viel  Verstand,  Eifer,  Liebe  und  Treue  seinem  Herrn  gedient, 
wie  dieser  Eurer  Majestät;  es  scheint,  dass  er,  wenn  er  isst 
und  trinkt,  an  das  denkt,  was  er  zu  thun  hat,  während  der 
Andere  *)  im  Gegentheil,  wenn  er  Geschäfte  betreibt,  zu  essen 
und  zu  trinken  scheint. 

Gnädiger  Herr,  nach  meinem  Dafürhalten,  und  ohne  alle 


*)  Er  meint  wohl  mit  diesem  Andern  den  Gesandten  Micer  Mai. 
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menschliche  Leidenschaft  wie  wenn  wir  vor  Gott  stünden :  das^ 
was  Ew.  Majestät    von  dem  Papste  verlangt^  ist  mehr  der 
Ehre  und  dem  Gewissen  und  den  Privatgeschäften  Sr.  Heilig- 
keit,   als  dem  Dienste  Eurer  Majest&t  förderlich;  ich  werde 
ihm  das  und  noch  viel  ynehr  sagen,  wenn  ich  mit  ihm  darauf 
zu  sprechen  komme.     Ich  habe  Mujetula  gesagt,  er  solle  dem 
Papste  die  Koste»  in  Erinnerung  bringen,   die  Ew.  Majestät 
für  eine  Sache  hat,  die  man  in  Betracht   der  katiioHschen 
Absichten   Eurer   Majestät   mehr    eine    öffentliche   als   eine 
Privatangelegenheit   neimen   muss*      Vier    Tausend   Spanier 
sendet  Ihr  nämlich  nach  SiciUen,  um  den  Eingang  gegen  die 
TCkrken  zu  vertheidigen,  wenn  sie  nach  Italien  kommen  sollten. 
Auch  die   Galeeren  des  Andreas 'Doria  sind  nicht  wohlfeil; 
die  Hülfe,    die  er  seinem  Bruder  erweist,    ist  nidit  weniger 
gross  als  geheim,  und  gleichfalls  gegen  den  Türken  gerichtet. 
Wohin    man    diese  -Spanier   nach    meiner  Ansicht  schicken 
könnte,  vm  sie  zu  bezahlen,  und  ohneAr^ohn  in  Italien  zu 
erregen,   ist  Ungarn;    das  würde  der  ehrenvollste  Titel  ftr 
die  Contribution  sein.    Von  einigen  anderen  Dingen  schreibe 
ich  Eurer  Majestät  nicht,  weil  der  Gesandte  weitiftofig  dar- 
über Rechenschaft  geben  wird;  doch  kann  ich  sagen,  dass  er 
bei  dem  Papste  gewesen  und  fiOnf  Tage  bei  ihm  geblieben, 
und  niemris,  wie  er  mir  vor  Mujetula  bekannte,*  dem  Papste 
eine  Sähe  von  AUem  dem  gesagt,    was  Ew.  Majestät  unter 
dem  24.  September  geschrieben»     Ich  antwortete- ihm,   dnss 
es  mir  für  Brachamo  leid  äme,   denn  wenn  der  Papst  sähe, 
was  Ew.  Majestät  geschrieben,   \^ürde  er  daran  denken  es 
gut  zu  machen.    Er   flüsterte  mir  ins  Ohr:    nun  wisset,   er 
hat  Juan  Paulo  Auftrag  gegeben,   die  Note  zu  machen.    Mir 
missfiel  dass;  denn  wenn  er  sie  nimmt,  und  auch  tausendmal 
geschworen  hat,    sie  dem  Papste  zu  übergeben,  fdrchte  ich, 
dass  er  sie  doch  nicht  geben,    sondern  behalten  wird,   und 
das  ist  viel  schlimmer  fär  Euch,  als  wenn  sie  der  Abt  hätte. 
Die  Sache  ist,   wie  ich  mir  vorstelle,  von  grosser  Wichtig- 
keit,  aber  hier  ist  wenig  zu  üirer  Heilung  gesi^hehen.     Gott 
erhalte   Ew.    kaiserliche  Majestät   glücklich   bei  Leben   und 
Gesundheit. 

Rom  den  19.  October. 
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XXI. 

« 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Gestern  firOh  schrieb  ich  an  Eir.  Majestät»  und  am  Nach- 
Boittage  ¥rar  ich  hei  dem  Papste  mit  den  übrigen  Kardinfilen^ 
die  in  dieser  sdbwarzen  Angelegenheit  Luthers,  zu  verstehen 
pflegen;  es  wurden  dort  die  Briefe  des  Legaten  vom  24.  Sep- 
tember gelesen^  und  da  kein  Schreiben  von  Eurer  Majestftt 
üQr  Se.  Heiligkeit  gekommen  war,  worin  Ihr  ihm  Euren  Entr 
schluss  über  das,  waa  mit  diesen  Ketzern  gethan  werden 
kann  und  muss,  saget,  so  wurde  nichts  anderes  beschlossen, 
als  zu  erwarten,  was  Ew.  Majestät  meine.  Der  grösste  Theil 
der  Zeit,  die  wir  dort  zubrachten,  ward  darauf  verwandt,  den 
Glauben,  die  Tugend  und  die  Behanüchkeit  Eurer  Majestät  ta 
loben,  und  den  Eifer  zu  preisen, -nnt  dem  Dir  dem  Dienste  Gottes 
und d«r Erhebung  des  apostolisdien Stuhles  geneigtseid.  leb 
danke  unserm  Herrn  unendlich  dafür,  dass  ich  sehe,  wieABe 
Ton  dem,  den  sie  vor  anderthalb  Jahren  lästerten  und  ab 
offenkundigen  Tyrannen  yersdirieen,  j«tzt  sagen,  dass  er  wie 
ein  Gott  sei,  und  seine  Worte  und  Werke  wie  vom  Hiinniel 
wtren.  Dem  Ear£nal  Tarva,  denke  ich  mir^  missfiden  so 
viele  Lobsprüche,  denn  er  sprach  weitUuftig  und  ohne  Ver- 
stand. ACb  dieser  seiner  Rede  und  aus  anderen  sdJiesse 
ich,  dass  er  «otweder  verAckt  oder  boshafb  ist,   inmier  aber 

unverschämt  und  ^verwegen.    Als  ich  aus   der  VersammlaDg 

• 

weggegangen,  sagte  mir  Migetula,  was  mit  dem  Papste  in 
seiner  Angel^enh^  vorgegangen.  Idi  freute  nudi  darOber^ 
und  bat  ihn,  stdi  asa  beeilen,  weil  die  Zeit  mit  der  Beise 
nadi  Deutchland  hinginge,  wenn  sie  sich  so  weit  zu  begeben 
hätten ;  er  solle  mir  bei  Sr.  Efeiligkeit  eine  Stunde  bestellePi 
damit  ich  mit  ihm  von  deac  Sache  sprechen  könne.  Er  ^' 
widerte  mir,  dass  er  es  thnn  wotte,  und  dass  meine  Rfick- 
spräche  nicht  ohne  Frucht  sein  wfirde.  Ich  warte  mm  ^ 
Benachrichtigung  von  ihm. 

Gnädiger    Herr,    als    die    Mutter    Grottes    und   Joseph 
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Chiistam  im  Tempel  disputiren  ftoiden^  rnid  da  es  drei  Tage 
waren^  dass  sie  ihn  mit  Mühe  geaiacb^  sprachen  sie  zu  ihm: 
^t^  quid  feeüti  nobis;  mc  ego  et  pater  tims  ddentes  qnaere- 
bamus  te.  Und  er  üntvrortete  ihnen:  Quid  est  quod  me  quaere^ 
ba&a,  nesdebaü»,  quod  in  his,  guae  patrii  mei  9uni^  oportet  me 
es$e?  Es  passt  dies  auf  Eure'  Wanderschaft,  denn  wenn  die 
Sinnlichkeit  und  fleisc^ehe  Liebe  Eiuch  asur  Erqüickung  und 
Erhohmg  Eures  Eöirpers  einladen^  und  nch  beklagen^  dass  es 
so  lange  Zeit  her  »sei,  dass  Dur  sie  verlassen  und  von  ihnen 
geflohen  seid,  dann  lerne  Ew.  Majestftt  von  dem  wahren 
Meiste  und  antworte:  Wisset  ihr  nicht»  dass  ich  in  Sachen 
des  ewigen  Vaters  su  arbeiten  und  mich  asii  beschäftigen  habe, 
dass  ich  dazu  geschaffen  bin,  und  nicht  zu  Vergnügungen 
und  Ergötzungen,  diemicbvon  diesem  Amte  abhalten?  Ohne 
Zweifel,  gnädiger  Herr,  wird  Ew.  Majestät  finden,  wenn  Ihr 
daran  denkt,  dass  das,  was  ich  sage,  dem  Heil  Eurer  Seele 
und  Eurer  Ehre  nicht  firemd  ist,  noch  auch  der  Absicht,  mit 
der  Ihr  Toledo  vgrlassen« 

Gott  eriiake  Eww  kaiserliche  Person,*  wie  ic^  es  wönsdie. 

Rom  den  14  October.    • 


XXII. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

In  meinem  vorigen  Briefe  schrieb  ich,  dass  ich  hoffte, 
mit  dem  Papste  von  der  Sadie  des  Mujetula  au  sprechen. 
Das  habe  idi  nun  gethan,  und  awar  mit  den  Worten,  die 
mir  am  meisten  zum  Zwedc*zu  dienen  schienen.  Er  antwortete 
mir  sehr  gut  darauf,  nämheh  es  scheine  ihm,  dass  die  Ord- 
mng  geSnd^t  werden  müsse,  und  er  das,  was  Ew.  Majestät 
bitte.  Buch  befehlen  mtksse,  damit  unser  Wunsdi  erfilUt 
w«Kie>  ohne  dass*  Jraian4  Verdacht  fasse.  Ich  lobte  seine 
Worte,  und  bat  ttin,  alsobald  fte  die  AusÜdmmg  zu  sorgen. 
Die  Unterhaltung  dauerte  mehr  als  zwei  Stunden,  und  es 
ist  anzunehmen,  dass  ich  nicht  miteig  war,  mit  Ghründm  die 
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fromme  und  aufrichtige  Absicht,  und  die  deutiiehen  und 
klaren  Entschlüsse  meines  Fürsten  darzuthun.  Er  gab  meinen 
Behauptungen  Recht,  und  filgte  hinzu,  er  glaube,  in  d^r 
kurzen  Zeit,  die  er  mit  Eurer  Majestftt  sidi  unterhalten« 
eben  so  sehr  Eure  Wahrheit  und  Gradheit  erkannt  «u  haben, 
als  ich  in  den  vielen  Jahren,  dass  ich  Eure  Beichte  gehört. 
Ich  pries  ihn  darum  glücklieh,  dass  ihm  Gott,  nachdem  er 
so  viele  Mühen  während  seines  Papstthums  erduldet,  nun  in 
seinem  Alter  die  Augen  geöffiiet,  um  einen  Fürsten  zu  kennen, 
der  katholischer,*  aufrichtiger,  trefflicher  sei,  als*  ihn  je  ein 
Papst  in  der  Welt  gehabt,  und  wünschte,  dass  es  Gott  h&tte 
gefallen  mögen,  dass  er  von  Anfang  an  dieser  Ansicht  ge- 
wesen« Ich  sage  Euch,  gnädiger  Herr,  dass  diese  ganze 
lange  Conferenz  dem  Lobe  Eurer  Majestät  gewidmet  war, 
und  dass  sie  mich  in  dem  bestätigte,  was  ich  schon  öfter 
geschrieben,  dass,  wenn  er  auch  Rücksichten  auf 
Frankreich  und  England  nimmt,  er  im' Geheimen 
und  im  Grunde  seines  Herzens  es  4och  mit  Eurer 
Majestät  hält,  und  Euch  in  Wahrheit  fiebt  imd  mehr 
achtet,  als  die  übrige  Christenheit.  Bieise  Sache  Mujetulas 
habe  ich  ihm  zur  Gewissens-  und  Ehrensache  gemacht,  und 
ihm  bewiesen,  dass  sie  für  sein  Privat-Interesse  mehr  als 
nothwendlg  sei.  Ich  liebe  es  nicht,  Geschichten  zu  erzählen, 
die  mir  im  Dienste  meines  Herrn  und  Gebieters  geschehen, 
darum  schweige  ich  über  die  lauge  Unterhaltung,  die  wir  für 
Euren  Dienst  ge^habt;  er  sagte  mir  Alles,  was  er  anMujetuk 
gesagt,  und  da  dieser  schreibt,  so  schweige  ich,  und  berufe 
mich  auf  ihn. 

Gnädiger  Herr,  obgleich  Euch  Gott  langes  Leben,  geben 
wird,  damit  wir  Alle  mit  Euch  leben,  so  erinnere  ich  doch 
Ew.  Majestät,  sein  Testament  idcfat  zu  vergessen,  das  in 
BüTzugauf  Restitution  in  dem  Breve  besteht,  das  über  die 
Einkünfte  der  Grossmeistereien  einzuholen  iä(t;  ich  weiss 
nicht,  ob  es  geschehen,  darum  schreibe  ich  es ;  denn  da  mir 
der  Name  des  Beichtvaters  bleibt,  jst  es  billig,  dass,  so  lange 
ich  lebe,  ich  Euch  zu  retten  suche.  Gott  erhalte  Ew.  kaiser- 
liche Person. 

Rom  den  16.  October. 


—    57    ~ 


XXIII. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät 

Am  16.  d.  berief  der^apst  die  Kardinftle^  die  ftür  die 
lutherischen  An^IegenhettOn  zusammen  zu  kommen  pflegen, 
und  liess  uns  einen  Brief  des  Legaten  und  ein  Stück  aus 
einem  andern  vorlesen  ^  den  Ew.  Majestftt  an  Mujetula  ge- 
schrieben haben  sollte,  Sie  waren  vom  4.  Octcdier  dalirt, 
und  es  hiess  darin  ^  man  habe  auf  friedlicbem  Wege  mit 
diesen  Ketzern  nichts  Gutes  «u  Stande  bringen  können^  und 
nun  seien  Ew.  Majestät  und  einige  katholische  Fürsten  dort 
der  Meinung^  dass  die  Gewalt  das  Heilmittel  ist;  und  Ew. 
Majestät  sei  bereit  ^  Eure  Person  und  Eure  Staaten  an 
diese  Unternehmung  zu  setzen^  dass  es  aber  dazu  nöthig 
sei,  dass  der  Papst  Hülfe  und  Rath  gewähre ^  und  falls 
Se.  Heili^eit  fär  gut  halte,  dass  der  Weg. der  Gewalt  er^ 
griffen  werde,  Se.  Heiligkeit  nicht  nur  mit  seinen  eigenen 
Einkünften  Beistand  gewähren,  sondern,  auch  den  übrigen 
christlichen  Fürsten  und  Herren  Italiens  befehlen  müsse,  dass 
sie  gleichfalls  zu  diesem  ebenso  heiligen  als  schwierigen 
Werke  beitragen  sollten«  Dies  war  in  Kurzem  der  InhaU 
der  Briefe,  die  auf  Betrieb  Srt  Heiligkeit  gefertigt  waren, 
damit  die  Sache,  die  Mujetula  brachte ,•  ohne  Anstand  und 
Aergemiss  bei  den  Leuten  zu  anregen,  vor  sich  gehe.  Alle, 
mit  Ausnßhme  des  französischen  lUrdinals,  stimmten  dahin, 
dass  Ew.  Majestät  Gerechtes  erbitte,  und  wie  ein  Dien^ 
Gottes  rede;  ich  sagte  öffentlidi,  dass  diese  Hülfe  sogleich 
ausgeführt  .werden  müsse,  und  wenn  es  wieder  einer  Coi^e- 
gation  von  Kardinälen  übertragen  weisen  sollte,  wie  wir  s)e 
seit  Bologna  zu  haben  pflegen,  dass  wir  dann  aus  Erfahrung 
wissen,  es  werde  keine  Frucht  daraus  kommen;  da  Se.  Heilig- 
keit die  Ansicht  aller  dieser  ehrwürdigen  Herren  vernommen, 
möge  er  es  selbst  ohne  Aufschub  zur  Ausführung  bringen. 
Was  darnach  geschah,  wicd  Mujetula  schreiben,  und  darum 
übergehe  ich  es.  Nachdem  die  Berathung  zu  Ende  war,  trat 
ich  an  den  Papst  heran  und   sagte  ihm:    bene  caniabU  hodie 
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gaüus;  er  antwortete  mir:  danket  mir  dafiOr^  denn  ich  habe 
zuvor  auf  feine  Art  mit  ihm  gesprochen'^.  Nachdem  darnach 
alle  fortgegangen^  zog  er  sich  mit  mir  zurück  und  besprach 
die  englische  Angelegenheit  mit  mir.  Der  König  von  Frank- 
reich habe  ihm  sehr  warm  zu  Gunsten  des  Königs  geschrieben^ 
aber  durch  den  Gesandten  ihm  j&agen  lassen,  dass  er  nur 
gezwungen  geschrieben5  und  nicht  anders  habe  thun  künnen. 
Daraus  wollte  er  mir  mit  Gründen  herleiten,  dass  sie  nicht 
ohne  Einverstftndniss  handeln,  und  dass,  wenn  der  König 
von  England  nicht  etwas  Neues  thue,  für  das  Interesse  Eurer 
Majestät  ein  Aufschub  im  Prozess  nicht  ungeeignet  sein  würde. 
WSre  es  nöthig,  eine  Sentenz  zu  fftllen,  so  würde  er  es  nicht 
fehlen  lassen,  nicht  nur  Weil  es  l^ich  von  einer  solchen 
Königin  und  soldiem  Neffen  handele,  sondern  weil  die  Sache 
ihm  mehr  als  seine  eigene  gelte;  nath  seiner  Meinung  aber 
sei  es  das-  Beste,  zwei  bis  drei  Wochen  zu  warten,  um  nicht 
gegen  den  König  von  Frm>kreich  zu  Verstössen,  damit  dieser 
dem  König  von  England  verspreche  und  Bürgsdiaft  dafür 
leiste,  dass  ihm  zu  Rom  ohne  alle  Parteilichkeit  und  tinne 
Rücksicht  «auf  irgend  einen  Fürsten  Gerechtigkeit  werden 
solle.  Diese  und  viele  andere  Worte,  die  auf  Aufschub  hi»- 
nelten,  sprach  er  zu  mir;  der  Gesandte  wird  Eurer  Majestftt 
wohl  davon  schreiben.  Ich  antwortete  ihm,  dass  idi  wenig  von 
der  Sache  wisse,  und  weniger  nodi  darin  vermöchte,  dass  aber 
der  Gesandte  der  den  Willen  Eurer Majest&t  wisse,  Sr.  I£eilig- 
keit  antworten  würde.  Ebr  befahl  mir,  mit  ihm  darüber  zu 
sprechen,  was  ich  that^  indem  ich  ihn  bat,  däss  er  zum  Papst 
gehe  imd  mit  ihm  über  die  Angelegenheit  Rücksprache  ixehme ; 
er  könne  sich  dazu  auf  das  berufen,  was  ich  ihm  mitgetheüt> 
dass  es  mir  Se.  Heiligkeit  gesagt  habe.  Es  war  mein  Rath,  dass, 
i^eil  er  doch  nicht  die  für  den  Prozess  nöthigen  Schriften 
habe  und  der  Papst  gut  für  den  Fortgang  der  Sache  gestimmt 
sei,  und  vierzehn  Tage  schnell  vorübergehen  würden^    Se. 


*)  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  mir  nicht* klar;  ich  bemerke  aber,  dass  der 
spanischen  Orthographie  gemäss  cantabit  auch  das  Perfektum  (cantavit)  vor- 
stellen kann. 
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Heiligkeit  aber  sich  sehr  über  diesen  Ueihen  Atdfschab  freaen 
mocfaäe^  was  wiederum  zu  Eurem  Nutsen  gereichen  und  ohne 
Beeinträchtigung  des  Prozesses  geschehen  wilrde^  er  sich 
unter  der  Bedingung,  dass  Se.  Heiligkeit  darüber  weiüftufig 
an  TSm.  Majestät  schreibe ,  wohl  gefaUen  lassen  könnte,  die 
vierzehn  Tage  zu  warten.  Doch  möge  er  seine  Instruktionen 
ansehen,  und,  ohne  meine  Ansicht  zu  beachten,  thun,  was  am 
meisten  för  den  Dienst  Eurer  Majestät  geeignet  scheine.  Er 
ging  z\mi  Papst,  und  wird  darüber  schreiben,  was  vorgefallen; 
auf  ihn  beziehe  ich  mich;  unsre  ganze  Unterhaltung  geschah 
vor  Juan  Antonio  Mujetula. 

Gnädiger  Herr,  die  Leute  von  Don  Fernando '•^  haben 
eine  Ortschaft  in  Siena  geplündert,  und  wenn  sie  auch  Grund 
dazu  gehabt,  so  klingt  es  doch  übel  in  Italien,  besonders  da 
sie  schon  seit  vielen  Jahren  die  Unordnungen  Eurer  Heere 
duldeir  müssen.  Wenn  Ihr  bisher  Euoh  vor  Eurem  Grewisseir 
damit  entschuldigt  habt,  dass  die  christlichen  Fürsten  Euch 
ungerechterweise  nöthigten,  ein  Heer  zu  unterhalten,  ohne 
Sold  dafOr  zu  haben,  so  bedenke  Ew.  Majestät  von  nun  an, 
dass  der  Schaden,  den  Eure  Leute  aus  Mangel  an  Sold  an- 
richten, nicht  nur  Eure  Ehre  und  den  guten  Namen,  den  Ihr 
gewonnen,  beeinträchtigt,  sondern  auch  Eurem  katholischen 
Gewissen  zur  Last  fällt,  und  Ihr  zum  Schadenersatz  ver- 
pflichtet seid.  Gewiss,  gnädiger  Herr,  ich  sehe,  dass  es 
Niemanden  dort  giebt,  der  in  Wahrheit  Kummer  darüber 
empfindet  und  der  es  sich  zu  Herzen  nehme ;  darum  beeifert 
man  sich  nicht,  Geld  aus  Neapel  zu  ziehen,  um  damit  das 
Heer  zu  bezahlen,  dem  man  am  Ende  dieses  Monats  70,000 
Dukaten  schuldig  ist.  Liesse  es  sich  machen,  dass  man  sie 
bezahlte,  so  könnten  sie  Anfangs  November  nach  Ungarn 
gehen,  und  wenn  sie  sehen,  dass  sie  gehen;  um  weiter  zu 
dienen,  würde  sich  dahin  arbeiten  lassen,  dass  die  Bezahlung 
des  Regiments  von  demselben  Monat   weiter  laufe  *^,   und 


*)  Es  ist  natarlich  von  Fernando  de  Gonzag^  und  seinen  Soldaten  die  Rede. 
**)  Wenn  ich  nicht  irre«  meint  er,  dass,  wenn  die  Italiener  sehn,  dass  die 
Trappen  ansser  Landes  gehn,   sie  zur  Fortzahlung  des  Soldes  eher  bereit  sein 
worden. 
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Euer  Dienst  wOrde  betrieben  werden^  wie  es  Reofat  ist.  Aber 
da  die  Minister  darin  nacMässig  gewesen,  so  thut  es  mir  in 
der  Seele  weh,  denn  es  l&sst  sieh  nichts  als  Aergendss  und 
Schmach  fCkr  den  daraus  erwarten,  der  es  nicht  verdient;  auch 
wird  das  Gute  verhindert,  das  sich  ergeben  würde,  wenn  das 
Heer,  bezahlt  und  fertig,  Italien  verliesse.  Ich  treibe  den 
Gesandten  soviel  ich  kann,  dass  er  um  das  schuldige  Geld 
nach  Neapd  schreibe,  damit  zimi  wenigsten  für  den  Anfang 
Dezember  die  Bezahlung  aus  dem  Beitrag  des  Papstes  und 
der  übrigen  Fürsten  beginnen  könne.  Gott  leite  es  Eurem 
tugendhaften  Willen  gemäss,  ich  traue  darauf  mehr  als  auf 
die  Beamten,  die  Ihr  hier  vertheilt  habt,  und  so  denke  ich, 
dass  bei  der  Verzweiflung,  die  dort,  und  bei  den  Schwierig- 
keiten, die  hier  sind,  Gott  mit  seiner  gnädigen  Hand  dafür 
sorgen  werde,  dass  Alles  in  den  Hafen  Eures  Heiles  geborgt 
werde.  Es  ist  nichts  weiter  nöthig,  als  dass  Ihr  Euares^Hieils 
dahin  eifert,  dass  der,  welcher  Euch  so  viele  Gnade,  erwiesen^ 
in  nichts  beleidigt  werde,  und  Ihr  Euch  den  Muth  erhaltet, 
die  Mühe  zu  dulden.  Der  Herr  bewahre  Ew;  kaiserliche 
Majestät. 

Rom  den  20.  October. 


XXIV. 


Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Schwer  lässt  es  sich  ertragen,  so  viele  Zeit  ohne  Briefe 
Eurer  Majestät  zu  bl^en,  denn  vierzig  Tage  sind  es  nun, 
dass  keine  •  Zeile  von  Euch  in  Italien  gesehen  ist.  An  Eureni 
Hofe  pflegte  ich  wohl  eben  so  lange  zu  sein,  /ohne  ins 
Schloss  zu  kommen;  aber  hier  fiihle  idi  die  Qual  verdoppelt^ 
da  ich  den  vielen  Schaden  sehe,  den  diese  Nachlässigkeit 
für  Eure  Angelegenheiten  hat;  imd  wäre  er  auch  gering,  so 
würde,  da  die  Angelegenheiten  gewichtig  sind,  die  Schuld  nicht 
gering  sein.  Ich  sehe,  dass  Ew.  Majestät  in  Dingen,  ^^ 
wichtiger  sind,  nämlich  in  den  Glaubensangelegenheiten,,  über- 
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massig  besdüftigt  ist;  aber  d|ks  ist  kßine  hbisreicfaeiule  Bnt- 
sohukBgung,  denn  die  göttUcbe  Gnade  yerlieh  Euren  Majest&t 
^inen  so  scharfen  Verstand^  dass  er,  wenn  Ihr  die  Scheu  und 
die  böse  Gewohnheit  ahthnt,  mehr  als  hinreichend  wftre^  ma 
beides  zusammen  zu  Terrichten,  mid  es  würde  Euch  auch  noch 
Zeit  zum  Vergnügen  bleiben.  Es  wftre  Recht  gewesen,  dass 
Ew.  Majestät  schlemnigst  Befehl  gegeben,  was  mit  dem  Heere 
geschehen  soll,  das  Don  Hemando  leitet;  denn  es  bringt 
Euch  durch  ganz  Italien  üblen  Ruf,  und  wirft  Makel  auf 
Eiure  Ehre ;  und  wenn  sie  auch  jetzt  nicht  morden  und  hauen, 
und  fremde  Weiber  nicht  nehmen,  so  zehren  sie  doch  nach 
Belieben,  als  wenn  es  so  sein  müsse.  Urtheile  Ew.  Majestät 
selbst,  ob  das  reeht  ist,  und  wessen  Gewissen  Gott  d»s  zur 
Last  legen  wird,  und  wer  verpäiditet  ist,  es  wieder  gut  zu 
machen.  Es  wöre  aber  vermieden,  und  zwar  schleunigst, 
wenn  Ihr  die  Kouriere  verdoppelt  und  den  Ministem  in 
Neapel  befohlen  hättet,  dass  sie  auf  jede  Weise  und  auf 
jede  rechtliche  Art  Geld  für  die  Bezahlung  zusammen  bringen. 
Ich  bitte  Ew.  Majestät,  wendet  von  jetzt  ab  Euer  gesundes 
Urtheil  darauf,  hier  Heilung  zu  schaffen,  damit  das  Uebel 
nicht  wachse  und  der  gute  Name  nicht  verloren  gehe,  den 
Ihr  gewonnen.  Man  sagt  hier,. dass  Lope  de  Soria  von  den 
¥oragiden  von  Siena  30,000  Dukaten  verlange,  um  sie  nach 
Hause  zurückzuschicken.  Thut  er  es  ohne  Euren  Befehl,  so 
verdient  er  Strafe,  weil  es  gegen  die  Ehre  seines  Fürsten 
ist;  hat  es  Ew.  Majestät  aber  befohlen,  so  wundere  ich  mich 
darüber,  denn  die  Foragiden  verlangen  Gerechtigkeit,  und 
Ew.  Majestät  ist  verpflichtet,  sie  ihnen  zu  geben;  verkauft 
Dir  sie  aber  für  Geld,  so  weiss  ich  nicht,  wie  Euer  tugend- 
haftes Gewissen  dies  dulden  kann;  und  wenn  Einer  sagen 
wollte,^  dass,  da  es  doch  nöthig  sei,  ein  Heer  aufzubringen, 
das  bezahlt  werde,  es  billig  wäre,  dass  die  Foragiden  dazu 
beitrügen,  so  ist  nach  paeinem  Dafürhalten  diese  Entschuldigung 
ohne  Kraft,  denn  Ew.  Majestät  ist  Herr  jener  Stadt,  und  sie 
sind  ungerechterweise  aus  ihren  Häusern  vertrieben,  man  hat 
ihnen  ihre  Habe  genommen,  un4  nun  fordern  sie  von  den 
Obern  Gerechtigkeit,  und  diese  mu&s  ihnen  bereijkwillig  ge- 
währt werden;    bedarf  es  dazu  eines  Heeres,   so  m^;en  die 
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Tyrannen  es  beaahlen^  niebt  jene  Mftnner.  LaBsen  wir  aber 
dieses,  sras  das  Gewissen  angeht,  bei  Seite,  so  würde  ich 
zu  sagen  wagen,  dass  es  auch  in  Bezug  auf  das  Zeitliche 
nicht  angemessen  ist,  und  Keinem  gut  scheinen  wird,  der  es 
hört.  WCkrden  die  30^000  Dukaten  auch  nützhch  sein,  um 
Euer  Heer  damit  zu  bezahlen,  so  möge  doch  der  Zorn  Gottes 
darauf  fallen,  denn  sie  sind  gegen  Euren  Ruhm  und  zum 
Aergerniss  derer,  die  zahlen,  und  Aller,  die  diese  Geschichte 
hören  werden.  Entschuldige  Ew«.  Majestät,  dass  ich  so  deutlich 
spreche;  in  Sachen,  die  an  Eure  Ehre  und  Seele  nagen, 
kann  ich  es  nicht  anders,  und  woUte  ich  das  Gegentheil  thun, 
würde  ich  es  nicht  vermögen,  denn  seit  sieben  Jahren  brauchte 
ich  nvnmer  Schmeichelei  gegen  Ew.  Majestät.  Gott  erhalte 
Ew.  Leben,  wie  ich  es  wünsche« 
Rom  den  4«  November. 


XXV. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät 


-  A'^K . 


Am  15.  d.  ist  Don  Pedro  hier  angekommen'*)  und  in 
meiner  Wohnimg  abgestiegen;  ich  glaube,  dass  es  auf  Be- 
fehl Eurer  Majestät  geschah,  und  so  habe  ich  es  als  grosse 
Gunst  und  Ehre  aufgenommen,  für  die  ich  Euch  tausendmal 
ehrfurchtsvoll  danke«  Er  brachte  mir  einen  Brief  von  Eurer 
Majestät,  von  Eurer  Hand  geschrieben,  und  ganz  in  Eurem 
Geiste,  wie  man  es  in  den  Gründen,  der  Lebhaftigkeit  und 
dem  Feuer  erkennt,  das  darin  hervorleuchtet.  Der  Brief  ist 
meinem  Urtheil  nach  so,  dass  Der  ganz  von  Fleisch  und 
Stein  und  ohne  allen  Verstand  sein  müsste,  der,  wenn  er 
ihn  gelesen,  nicht  die  Meinung  Eurer  Majestät  annehme.    In 


*)  Die  Instruktion  des  Don  Pedro  (de  la  Cueva)  und  der  Brief,  den  er 
dem  Papste  überbrachte ,  steheü  Anhang  2.  Anhang  3  folgt  cKe  Antwort  des 
Pftpstes  darauf. 
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Bezug  auf  meine  Person  wenigaleiks  sftge  ich^  dass  ich  in 
Betracht  der  Trockenheit  dieser  Ketzer  und  bei  der  geringen 
Hofinung^  die  man  fOr  ihre  Bekehrung  haben  kann^  bei  der 
Unlust^  mit  der  die  christlichen  Fürsten  an  Heihnittel  denken^ 
und  der  Missguast^  mit  der  sie  das  Wohlsein  Eurer  Majestät 
aDsehen^  wenn  ^es  auch  Geldangelegenheiten  betrifft^  dass  ich 
in  Betradit  alles  dessen^  wenn  ich  bei  Euch  gewesen^  dieselbe 
Ansicht  von  dem  Concil  gehabt  hätte  >  die  ich  in  Valladolid 
gehabt ;  aber  als  ich  diesen  Brief  Eurer  Majestät  gelesen^  der 
so  weise  ist  und  so  üigendhaft^  und  der  mit  so  wirksamen 
Worten  und  so  ohne  Berücksichtigung  des  Weltlichen  und 
körperlicher  Erholung  geschrieben  ^  da  konnte  ich^  gnädiger 
Herr^  ohne  Zweifel  nicht  widersprechen^  noch  habe  ich  Kraft, 
etwas  andres  zu  thun^  als  dnzu  zu.  stimmen^  dass  blindlings 
das  Concil  berufen  werde^  und  man  einem  Fürsten  gehorche^ 
der  aller  Erholung  vergisst^  .und  mur  den  Dienst  Gottes  und 
das  Gemeinwohl  der  Christenheit  in  Betracht  zteht^  und  da  ist  es 
gewiss  gerecht^  meinen  Verstand  dem  Befehl. eines  so  guten 
Herrn  zu  unterwerfen.  Ausser  Zweifel  erscheint  es  mir  nach 
klaren  Grüncfen^  dassi  wenn  das  Concil  nicht  dazu  diente  die 
Lrrthümer  dieser  Nation  zui  heilen^  es  doch  nützlich  sein  wird^  um 
Sünde  zu  Termeiden^  nämlich  damit  das  Leiden  sich  nicht  ver- 
mehre, und  die  Sitten  derer,  die  Christen  bleiben,  besser  werden. 
In  einem  Wort,  es  ist  gewiss,  dass,  wenn  es  auch  nichts  nützt, 
es  in  keinem  Fall.  Schaden  thunkann.  Den  Tag  nach  seiner  An- 
kttnft  war  Don  Pecko  nur  mit  den  beiden  Briefen  in  das  Schloss 
gegangen,  den  einen  über  das  Concil,  den  andern  über  die 
Florentiner  Angelegenheit,  damit,  wenn  er  sich  über  den 
einen  betrübt,  er  über  den  andern  sich  freue.  Andern  Tags 
ging  er  wieder  hin,  diesmal  mit  dem  Brief  über  die  Wahl 
des  römischen  Königs.  Was  vorgegangen,  wird  Don  Pedro 
schreiben,  der  in  Allem,  was  ich  gesehen,  im  Privatgespräche 
und  den  Antworten,  die  er  den  Personen  von  Stande  giebt,.  die 
ihn  besuchen,  wie  auch  in  den  hauptsächUchsten  Geschäften, 
so  tüchtig  auftritt  und  mit  solcher  Ruhe  und  solchem  Geschidk 
verüäbrt,  ab  habe  er  schon  zehn  Jahre  mit  Geschäften  der 
Fürsten  zu  thun  gehabt  Offenbar  war  die  Wahl  klug  und 
ang^nessen.    Ich,  gnädiger  Herr,  habe  in  diesen  beiden  Tagen 
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mit*  är.  Heüigk^t  nicht  spredien  wollen^  denn  ioh  we^e  viel 
MOhe  haben,  ihn  d&n  Kummer  verdauen  zu  lassen,  den  Euer 
Brief  Aber  das  Goncü  im  gegebhen*  Morgen  will  ioh  gehen, 
und  ihm  den  Brief  zeigen,  den  Ew.  Majestftt  an  mich  ge- 
schrieben ;  denn  er  scheint  mir  geeigneter,  ihn  zum  Guten'  zu 
stimmen,  als  der,  welcher  an  ihn  gerichtet,  und  als  alle  Gründe, 
die  ich  erfinden  könnte,  um  ihn  zu  bewegen.  Ich  wttarde  nicht 
wagen,  ihn  Jemandem  in  der  Welt  ohne  Erlaubniss  Eurer  Maje- 
stät mitzutheiien ;  hauptsächlich  aber,  weil  ich  glaube,  dass  es 
zu  Eurem  Dienste  gut  ist  und  ziir  Förderung  der  Unterhandung 
gereicht,  halte  ich  es  fttr  angemessen,  schleunigst  mit  Sr. 
Heiligkeit  zu  sprechen,  d.  h.  bevor  er  noch  Zeit  hat,  den 
KaTdinä.en  die  Unlust  zu  verstehen  zu  geben,  mit  der  er  auf 
das  Concil  schaut.  Vielleicht,  dass  die  Augen  ihm  aufgehen, 
wenn  er  die  gerechten  imd  eiiidringUchen  GrCbide  sieht,  die 
Ew.  Majestät  in  meinem  Briefe,  schriebt,  so  dass  er  zu  dem 
seine  Einwilligung  giebt,  was  uns  Alle  so  nah  angeht^  Ich 
werde  wenig  hinzuzufügen  haben ,  nur  dass  ich  in  der  E^ 
klärang  der  Ursachen  in  Bezug  auf  Ew.  Majestät  vielleidit 
einigen  Nutzen  gewähren  könnte.  Gott^helfe  mir  dazu !  Viel 
Vergnügen  gewährte  es  mir,  den  Don  Pedro  zu  sehen,  den 
ich  so  vielmal  in  Eurem  Hause  geseheu.,  und  grösser  ward 
noch  meine  Freude,  ab  ich  Euren  Brief  las;  da  sdiien  es 
mir  wirklich,  als  sehe  ich  Ew.  Majestät  nut  mir  sprechen 
und  dabei  in  Ihrem  Zimmer  von  einer  Ecke  zur  andern  gehen. 
6o^t  gebe,  dass  an  einem  Tage  von  Angesicht  zu  Angesicht 
geschehe,  was  Ew«  Majestät  jetzt  schriftlich  gethan ! 

Gnädiger  Herr,  ich  bitte  fkich,  erinnere  sich  Ew.  Ma- 
jestät, dass  Ihr  selten  fehlgriffet,  wenn  Ihr  dem  Batbe 
dieses  Eures  Knedites  folgtet;  denn  die  Liebe  pflegt  den 
Verstand  zu  wecken,  dass  er  in  seinen  Rathschlägen  das 
Richtige-  trifit.  Ich  sage  das  mit  Beziehung;  denn  wenn  die 
Fürsten  von  Deutschland  wiederum  zusammenkommen,  habt 
Ihr  von  Neuem  darauf  hinzuarbeiten,  diese  Ketzer  zu  über- 
reden, dass  sie.  bei  ihren  Lrrthümem  einen  ^erträglichen  Mittel- 
weg halten,  und  sie  im  Wesentsti^en  ändeim,  im  Ceremo- 
niellen  aber  verharren  m(^en;  der  Art,  dass  sie  jedenfalls 
Eure  Diener   bleiben^   und    ebenso    es   von  Eurem  Bmder 
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werden;  tmd  wollen  sie  Hunde  sein^  so  seien  sie  es;  Ihr 
aber  schliesset  die  Augen  dabei^  da  Ihr  zur  Züchtigung  keine 
Macht  habt,  noch  irgend  ein  Mittel^  um  sie  und  ihre  Nach- 
folger SU  heilen«  Begnüge  sich  Ew.  Majestät  damit,  dass  sie 
Euch  dienen  und  treu  seien  ^  wenn  sie  auch  gegen  Gott 
schlimmer  als  Teufel  sind,  denn  Euer  Gewissen  kann  dabei 
ruhig  bleiben;  arbeitet  nur  dahin >  dass  Euer  Staat  nicht  zu 
Grunde  gehe.  -  Dabei  aber  fahret  fort  ein  Concil  zu  verlangen, 
denn  kommt  es  zu  Stande,  so  erreicht  Ew.  Majestät,  was  Dir 
gewünscht;  kann  es  aber  zur  Strafe  unserer  Sünden  nicht 
geschehen,  so  bleibt  Ihr  doch  Herr  von  Deutschland,  bis  dass 
die  Ketzer  von  Augsburg  fort  sind.  Ich  billige  es,  dass  Ew; 
Majestät  etliche  Mal  böse  Miene ^  machte  und  drohte;  aber 
da  Ihr  gesehen  habt,  dass  Worte  unnütz  sind,  so  denke  EÜw. 
Majestät  darauf,  dassAUe  Euch  gehorchen  und  dienen,  wann 

'  _  • 

Ihr  ihres  Gehorsams  nötibig  habt,  und  kümmert  Euch  nicht 
darum^  dass  ihre  Seelen  zur  Hölle  fahren;  der  Art,  gnädiger 
Heir,  dass  Ihr,  bis  das  Concil  zu  Stande  kommt,  und  sie, 
wenn  es  so  weit  kommt,  sich  wirklich  darauf  einfinden,  von 
jetzt  an  dafOr  sorget,  dass  sie  sich  Alle  die  Euren  nennen 
und  es  in  ihren  Werken  seien;  wenn  sie  Euch  nur  als  ihren 
wahren  Herrn  anerkennen,  dann  mag  ihr  Gewissen  wie  das 
der  Türken  sein.  Ich  verkünde  Eurer  Majestät:  wenn  sie 
von  jetzt  ab  gleichsam  bedroht  und  argwöhnisch  bleiben,  Ihr 
werdet  sie>  sobald  Ihr  nur  Kraft  habt,  zwingen,  Christen  zu 
sein^  und  dass,  wenn  das  Concil  gehalten  wird,  sie  dazu 
kommen  müssen  —  dann  wird  es  leicht  geschehen  können, 
dass  das  Concil  Euer  grösster  Feind  wird,  und  nicht  nur  Ihr 
geaswungen  werdet,  Deii^schland  zu  lassen,  sondern  auch  Euer 
]%ruder  mit  seinem  ganzen  Hause  nach  Castilien  kommen 
nmss,  weil  er  in  Flandern  bereits  nicht  mehr  Sicherheit  finden 
wird.  So  wird  es  .geschehen>  und  vielleicht  schlimmer  noch, 
wenn  sie  das  Concil  nicht  abwarten.  Deshalb  ist  es  denn 
mein  Votum,  dass,  da  keine  Kräfte  da  sind,  um  zu  bessern, 
Ihr  gute  Miene  zum  Spiele  macht,  und  Euch  mit  Ketzern 
wie  mit  Katholiken  freut,  und  Jedem  Gnade  erweist,  wenn 
er  Euch  ebenso  wie  der  Christ  dienen  will.  Lasse  Ew. 
Majestät  die  Phantasie,    Seelen   zu  Gott  zu  bekehren; 

Briefe  an  Carl  V.  5 
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beschfiftigt  Euch  von  jetzt  ab  damit^  Körper  sum  Ge- 
horsam gegen  Euch  zu  bekehren^  und  rettet  Eure 
Seele^  indem  Ihr  tbot  und  glaubt  wie  Eure  Ahpen^  und  sie 
im  Guten  noch  übertrefft;  denn  gegenwärtig  bedarf  es  dessen 
mehr  denn  jemals.  Diess  ist  mein  Rath,  und  ihn  will  ich 
mit  meinem  Namen  unterzeichnen.  Freilich^  wenn  Friede 
mit  den  TCkrken  wfire  und  der  König  von  Frankreich  thftte^ 
was  er  muss,  und  Ihr  in  diesem  Falle  ein  Herz  und  eine 
Seele  wäret,  dann  würde  das  Concil  nützlich  und  Gott  damit 
gedient  sein;  Ew.  Majestät  hätte  dann  keine  Ursache  diesen 
Ketzern  zu  gestatten,  dass  sie  die  Furcht  vor  Euch  verlieren, 
vielmehr  könntet  Ihr  ihnen  Worte  sagen,  ans  denen  sie 
Euren  gerechten  Zorn  und  den  Unnmth  entnehmen  würden, 
den  Ihr  gegen  ihre  Irrthümer  habt;  so  eingeschüchtert  möchten 
sie  dann  zum  Concil  kommen.  Aber,  da  der  Türke  voller 
Macht  ist,  und  die  ersten  Staaten,  die  er  angreifen  wird. 
Eure  und  Eures  Bruders  sind,  und  nur  Deutsche  und  keine 
andere  Nation  zum  Widerstand  genügen,  da  femer  zu  arg- 
wöhnen ist,  dass  der  König  von  Frankreich  über  alle  Eure 
Mühen  und  Verluste  sich  freue,  und  Eure  Wohlfahrt  ihm 
Kummer  mache  —  aus  diesen  Gründen,  wiedeihole  ich^  möge 
Ew.  Majestät  sich  mit  ganz  Deutschland  vertragen,  und  sie 
leben  lassen,  wie  sie  wollen,  da  Ihr  fOr  Euch  allein  ihre 
Ketzereien  nicht  verbieten  oder  heilen  könnt. 

Gnädiger  Herr,  wäre  ich  dort,  würde  ich  nicht  zweifeln, 
dass  man  den  Herzog  von  Sachsen  zur  Wahl  berufen  müsse, 
wäre  er  auch  offenkundiger  Ketzer  und  rechtsmässig  exeom- 
municirt^;  denn  um  die  Wahl  dadurch  nicht  mit  Makel  zu 
behalten,  würde  die  Bulle  des  Papstes  genügen,  die  den 
Mangel  ausfOUt,  und  die  eben  so  schleunig  wie  Ew.  Majestät 
selbst  an  den  Ort  der  Wahl  gelangt  sein  wird.  Kommt  es 
dann  zur  Abstimmung,    und  er  sagt,    dass  er  einen  Andern 


*)  Der  Papst  sollte  dem  Kaiser  im  Geheim  ein  Brere  anasteUen,  durch 
das  der  Kurfürst  von  Sachsen  für  unfihig  erklärt  würde,  von  seiner  Wahlstimme 
Gebrauch  zu  machen.  Karl  dachte  darauf,  sich  dieses  Breve  zu  bedienen,  wenn 
der  Kurfürst  bei  der  römischen  Königswahl  einem  Andern  als  Ferdinand  seine 
Stimme  geben  wollte. 


—  er- 
wählen will,  so  muss  man  ihm^  glaube  ich^  die  zweite  Bulle 
nicht  zeigen,  sondern  er  mag  nach  seinem  Willen  wfthlen. 
Dies  ist  nach  meinem  Urtheile  das  Beste,  denn  auch  ohne 
sein  Votum  wird  die  Wahl  canonisch  und  vollgültig  sein, 
und  Euer  guter  Bruder  rechtmässiger  König]  der  Römer. 
Würde  er  aber  wegen  Ketzerei  und  weil  er  vom  Papst  fOr 
excommunicirt  erklärt  ist,  von  der  Wahl  ausgeschlossen,  so 
möchte  es  unter  den  Ketzern  niemals  an  Scrupeln  fehlen, 
die  hinreichen  könnten,  ein  Sdiisma  zu  erregen,  sobald  Ew. 
Majestät  den  Rücken  gewandt,  und  selbst  um  einen  andern 
König  zur  Zufiriedenheit  der  Irrenden  zu  emeimen.  Ich 
spreche  aus  der  Entfernung,  darum  verzeihe  mir  Ew.  Majestät, 
wenn  ich  irre  gehe ;  nehmet  nur  meinen  guten  Willen  an, 
mit  dem  ich  nichts  weiss  als  Euch  zu  dienen,  ohne  Rück- 
sicht dsffauf,  dass  ich  vielleicht  thöricht  scheine. 

Ew.  Majestät  befiehlt  mir,  dass  ich  Don  Pedro  bei  den 
Kardinalshüten  helfe,  ich  werde  es  von  ganzer  Seele  thun, 
zuerst  um  Euch  zu  gehorchen,  und  dann,  weil  Ew.  Majestät 
dann  nicht  wird  umhin  können,  mir  Erlaubniss  zu  ertheilen,  mit 
nach  Castilien  zurückzugehen,  und  verspreche  ich  Eurer  Maje- 
stät, dass  ich,  wenn  Ihr  damit  gedient  seid,  die  Einsamkeit  meiner 
Kirche  zu  meiner  Erholung  nehme,  ohne  den  Hof  zu  sehen, 
noch  in  irgend  etwas  zudringUch  zu  werden ,  sei  es  auch 
noch  so  wichtig.  So  lange  ich  aber  hier  bin,  wird  nichts 
erledigt  werden,  was  grössere  Einkünfte  gewährt,  ohne  dass 
ich  darum  bitte,  denn  hier  muss  es  zu  Gottes  und  Eurem 
Dienste  ausgegeben  werden.  Ich  bitte  Ew.  Majestät,  ver- 
gesset nicht,  diesen  Kardinälen  Wohlthaten  zu  erweisen,  und 
gewähret  ihnen  alles,  was  Ihr  könnt,  ohne  Euer  Gewissen  zu 
beeinträchtigen.  Ich* freue  mich,  dass  das  in  Bologna  Ver- 
sprochene nun  gekommen  ist ;  und  nun,  um  Gotteswillen,  denke 
Ew.  Majestät  an  Neapel,  wo  Niemand  ist ,  der  sich  Euren 
Dienst  zu  Herzen  nimmt,  oder  eine  Stunde  Schlafs  verliert, 
um  zu  überlegen,  wie  er  Eure  Elure  oder  Eure  Habe  ver- 
mehren könne.  Ich  sage  die  Wahrheit,  dass  nach  Belieben 
gezehrt  werde,  weil  man  sich  nicht  die  Mühe  giebt,  die 
Soldaten  zu  bezahlen ;  über  diesen  Punkt  habe  ich  schon 
öfter  geschrieben,   darauf  berufe  ich  mich. 

5* 
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Gott  eriialte  das  Leben  Eurer  Bfajestit  irie  ich  es 
wünsche^  und  gebe  Euch  Kraft,  beim  Geiiuss  von  Fisdi  und 
Ton  Speisen 9  die  der  Brost  sehidlich  sind,,  dem  Gaumen 
an  widerstehen. 

Rom  den  18.  November. 


XXVL 


Kaiserliche  Katholische  Majestät 

Nachdem  ich  die  Briefe  vom  30.  Oktober^  beantwortet, 
werde  ich  Eurer  Majestfit  von  dem  WeaenÜichsten,  was  vor- 
gefallen^ Nachridit  geben »  und  die  Nebenumstände  ^  soweit 
ich  kann 5  bei  Seite  lassen«  Ich  bitte  Ew*  Majestät^  ent- 
schuldiget die  Unordnung  in  -meinen  Briefen;  es  ist  nicht 
meine  Absicht^  mit  ihnen  auf  guten  Styl  Anspruch  zu  machen^ 
sondern  dass  in  ihnen  nur  Wahrheit  gelesen  werde. 

Bevor  der  Papst  den  Brief  Eurer  Majestftt  den  Kardinalen» 
die  für  die  Glaubensangelegenheiten  bestimmt  sind»  vorge- 
lesen» war  ich  ins  Schloss  gegangen»  und  hatte  Sr.  Heih^eit 
den  Brief  gezeigt»  den  Ew.  Majestftt  mir  geschrieben;  denn 
es  schien  mir  Eure  Absicht  darin  offener  und  vollstftndiger  zu 
kommen»  und  mit  lebhafteren  Worten  geschildert  zu  werden» 
als  in  dem»  den  Ihr  eigenhändig  an  8e.  Heiligkeit  geschrieben. 
Nachdem  der  Brief  gelesen  und  wohl  erlftutert  war»  und  er 
sich  mehrmals  über  den  Geist  darin  gewundert»  standen 
wir  anderthalb  Stunden»  und  sprachen  über  die  Misshellig- 
keiten und  Ergebnisse  dieses  Condl»»  und  ich  erkannte 
klar»  was  ich  immer  geschrieben»  dass  er  es»  das  Wort  selbst 
nicht  ausgenommen»  ganz  und  gar  verabscheut»  und  glaubt^ 
es  gebe  nun  fbr  ihn  schon  keine  andere  Plage»  kein  herberer 
Kelch  vor  seinem  Tode  zu  tnnken,  als  das  Concil.  Ich» 
gnftdiger  Herr»  arbeitete  mit  aller  Kunst  und  Kraft»  die  mir 
Gott  verliehen»  ihm  sein  Grausen  und  Entsetzen  mit  vielen 


*)  Nämlich  die  von  Pedro  de  la  Gnera  fiberiNrachten  Briefe   (8.  o.  Seite  62). 
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Gründen  aussmreden^  indem  ich  ihm  eridärte^  dass  alles  Uebel> 
das  er  för  seine  Person  oder  den  apostolischen  Stuhl  fürchten 
kdnne,  yeihlndert  wOrde^  indem  ein  so  katholischer  Fürst  und 
treuer  Sohn  dabei  zugegen  w&re^  der  auf  die  Ehre  Sr.  Heilig- 
keit und  das  Wachsthum  des  apostolischen  Stuhles  mehr  als 
auf  sein  eigenes  Leben  und  Ansehen  bedacht  ist;  um  dies  zu 
beweisen  stieg  ich  zu  vielen  Einzelnheiten  herab  ^  die  das 
Papier  nicht  fassen  kann.  Der  Papst  blieb  an  jenem  Abend 
so,  dass  seine  letzten  Worte  waren*:  er  sei  zufrieden^  das 
Concil  zu  halten,  und  wenn  die  EjurdinAle  anderer  Meinung 
wfiren,  und  nicht  daran  wollten,  er  allein  gehen  würde,  den 
Willen  und  Entschluss  Eurer  Majest&t  zu  erfüllen,  und  in  tuh 
nme  vestro  laxabit  rde;  er  vertraue  auf  Ew.  Majestät  wie 
auf  sich  selber.  Auf  soldiieArt  sprach  er  noch  viele  andere 
Worte  von  Vertrauen,  Liebe  und  Verlass,  die  er  zu  der 
kaiserlichen  Person  Eurer  Majest&t  hege,  und  so  verabschie- 
dete ich  mich  vergnügt  von  Sr.  Heiligkeit,  und  erstattete 
Mujetula  Bericht  von  dem,  was  vorgefallen,  damit  er,  da  er 
im  Pallaste  wohnt,  den  Papst  bei  den  guten  VorsAtzen  er* 
halte,  mit  denen  ich  ihn  verlassen.  Am  folgenden  Tag,  dem 
Montag,  wurden  wir  zur  Versammlung  berufen.  Was  darin 
geschali,  war,  dass .  der  Brief,  den  Ew.  Majestät  an  den  Papst 
geschrieben,  vorgelesen  wurde,  und  darnach  der  Process  in 
lateinisch^  Sprache,  den  Ew.  Majestät  in  Bezug  auf  das 
ganze  Verfahren,  das  mit  diesen  Ketzern  eingehalten  war, 
hergeschickt  hatte.  Da  die  Sache  von  Wichtigkeit  war,  er- 
baten sich  die  Kardinäle  Zeit,  um  darüber  abzustimmen,  und 
es  wurde  der  nächste  Freitag,  der  Kadiarinentag,  dazu  an- 
gesetzt, dass  sie  zusammenkommen  und  ihre  Vota  abgeben 
sollten.  Am  Abend  vor  demselben  ging  ich  in  meiner  Mönchs- 
kutte ^  und  mit  meinem  Gewährten  zum  Kardinal  Frenesio, 
denn  er  hat  das  ^rste  Votum  und  hmreichendes  Ansehn,  um 
gute  oder  böse  Dienste  au  leisten.  Ich  war  zwei  Stunden 
bei  ihm,  und  wir  sprachen  über  die  Unannehmlichkeiten  des 
CSoncils  hin  und  her;  ich  suchte  es  ihm,  so  viel  ich  ver- 
modite,  einsduneichelnd  darzustellen;  der  Art,  dass  ich  ihn 


*)  Der  Kardinal  wt  Domimkaner-Mönch. 
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wie  es  fOr  die  Sache  nöthig  war,  zu  verlassen  glaubte;  er 
sagte  mir  nocb^  dass  ich  ihn  erleuchtet  habe.  Als  w  nun 
am  andern  Tage  zum  Abstimmen  kamen  ^  scUoss  er  sein 
Votum  damit,  dass  das  Concil  zwar  nöthig  wfire,  es  aber 
gut  sei,  dass  die  anderen  Ftkrsten  zuerst  sich  darüber  ver- 
ständigten, damit  es  nicht  scheine,  als  nehme  man. kerne 
Rücksicht  auf  sie;  sie  würden  dann  mit  um  so  grösserer 
Bereitwilligkeit  zum  Gemeinwohl  der  Christen  helfen,  und 
zum  wenigsten  würde  man  erreichen,  dass  sie  es  nicht 
störten.  Einige  stimmten  ganz  rund  dafür,  dass  man  das 
Concil  verweigern  müsse,  aber  der  grössere  Theil  erklärte 
sich  dahin,  dass  man  nicht  lassen  könne,  es  zu  halten,  und 
dass 'es  nöthig  w&re,  wie  Frenesio  gesagt.  Der  Kjardinal 
Monte  zeichnete  sich  vor  AUen  aus;  er  sagte  ganz  offen 
und  ohne  alle  Bedingung,  das  Concil  müsse  gehalten  werden, 
so  erfordere  es  das  Wohl  der  katholischen  Kirche,  des 
apostolischen  Stuhles  imd  der  Person  Sr«  Heiligkeit.  Dieser 
Kardinal  hatte  sich  ausserhalb  Roms  befanden,  und  ich  hatte 
veranlasst,  dass  er  hierher  gekommen,  denn  ich  wusste,  dass 
sein  Votum  gehaltvoll,  und  er  wie  ein  guter  Christ  in  dieser 
Sache  gesinnt  sei.  So  ward  denn,  gnädiger  Herr,  in  jener 
Congregation  die  Zeit  damit  zugebracht,  tausend  Lobes- 
erhebungen über  Ew.  Majestät  zu  sagen ;  besonders  predigte 
Egidio  förmlich  von  Eurer  Tugend,  und  suchte  es  klar  zu 
madben,  dass  das  Concil  nöthig  sei,  und  als  dritten  Punkte 
dass  am  folgenden  Montag  Consistorium  gehalten  und  dem 
ganzen  Collegium  der  Kardinfile  Bericht  erstattet  werden 
müsse.  Dieses  geschah;  es  ward  der  erste  Brief  gelesen, 
den  Ew.  Majestät  eigenhändig  über  das  Concil  geschrieben^ 
und  die  Antwort,  die  der  Papst  darauf  gegeben,  und  darnach 
dieser  letzte  Brief,  den  Don  Pedro  gebracht«  Mir  fiel  es  zu^ 
die  Briefe  Eurer  Majestät  zu  lesen,  und  ich  freute  mich,  sie 
so  deutlich  vortragen  zu  können,  dass  sie  von  den  Italienern 
verstanden  wurden,  als  wären  sie  in  ihrer  Sprache  geschrieben. 
Niemals  hatte  ich  so  viele  im  Consistorio  gesehen;  es  waren 
26  darin,  und  sie  stimmten  alle  einmüdiig  und  ohne  irgend 
eine  Abweichung,  dass  in  Betracht  der  grossen  Tugend  Eurer 
Majestät,  und  da  Ihr  ein  so  wahrhaftiger  Fürst  und  gleichsam 


—  Ti- 
voli Gott  zur  Hülfe  der  Kirche  su  einer  Zeit  gesandt  seid^ 
wo  sie  mehr  BedOrfhiss  darnach^  und  weniger  Freunde  in  der 
Welt  hat^  dass  in  Betracht  dessen  das  Condl  gehalten  und 
der  heilige  Wunsch  Eurer  Majest&t  erfüllt  werden  müsse; 
dass  aber  die  anderen  Fürsten  vorher  dazu  einzuladen  seien, 
damit  sie  nicht  glauben ,  dass  es  mit  Geringschätzung  gegen 
sie  versammelt  würde,  zumal  da  auch  Eure  Majestät  es  in 
dem  Briefe,  Eurem  guten  Takte  und  Eurer  Klugheit  gemAss, 
auf  (üese  Art  zu  meinen  scheine.  Als  die  Vota  geendet 
waren,  sprach  der  Papst  mit  vielem  Lobe  von  Eurer  Maje- 
stät, und  sagte,  dass  er  von  Eurer  Gegenwart  allein  erwarte, 
dass  aus  dem  Concil  Gutes  entstehen  und  Uebel  vermieden 
werde;  wäre  Ew.  Majestät  aber  nicht  zugegen,  so  würde  er 
lieber  auf  jede  Art  sich  zu  Grunde  richten,  als  das  Concil 
berufen.  Und  damit  entschloss  er  sich,  am  Andreastage  ^ 
mit  dazu  erwählten  Kardinälen  eine  Zusammenkunft  zu  halten, 
um  die  Instruktion  zu  entwerfen,  die  der  Bote  mit  sich 
fähren  soU,  den  er  schleunigst  an  Ew.  Majestät  senden  wilL 
Vor  <Uesem  Consistorium  berief  mich  Se.  Heiligkeit  an  dem- 
selben Morgen,  und  fragte  mich,  wer  mir  die  geeignetste 
Person  scheine,  um  mit  diesen  Depeschen  abzugehen;  ich 
antwortete  ihm,  am  meisten  würde  der  Erzbischof  von  Capua 
dazu  passen,  der  aber  an  der  Gicht  leide,  und  dass  ich  keine 
andere  Person  an  diesem  Hofe  kenne,  die  dazu  besonders 
befähigt  sei,  und  besonders  gute  Dienste  in .  der  Sache 
leisten  würde;  aber  man  habe  sich  nicht  lange  damit  abzu- 
mühen, da  es  ja  mit  Eurer  Majestät  zu  thun  sei,  und  Sir 
Euch  nicht  von  den  Beden  des  Boten,  sondern  von  dem, 
was  Se.  Heiligkeit  eigenhändig  schreibe,  leiten  lassen  würdet. 
Darnach  sprachen  wir  über  die  Ebuptsache,  und  er  sagte 
mir,  dass  er  in  dem,  was  er  mir  zu  Anfang  gesagt,  seine  An- 
sicht nicht  geändert;  wäre  es  auch  nöthig  nach  Jerusalem 
zu  gehen,  so  würde  er,  wenn  es  in  Begleitung  Eurer  Maje- 
stät geschehe,  dazu  bereit  sein;  er  fürchte  sich  nicht  vor 
allen  Teufeln,  wenn  er  Ew.  Majestät  zum  Schutze  bei  sich 
habe.     Ich  antwortete  ihm,  dass  das,  was  er  sage,  redit.sei, 


*)  Der  Aadreastag  ist  der  letzte  November. 
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und  dass  es  Ekore  Weike  so  verdienten;  er  möge  sich  er- 
hinem,  dass  ihm^  so  lange  er  mit  Eurer  Majestit  in  Streit 
gewesen  9  inmier  Ungemach  und  Naditheil  erwachsen^  dass 
9ber,  nachdem  er  Ew.  Majestät  zmn  Sohn  angenommen^  sich 
immer  Ehre  nnd  Gewinn  in  Eettlichen  Dingen  ei^ben^  imd 
das  Ansehen  der  Kirche  grösser  geworden;  er  möge  nicdit 
Eweifehi,  dass  es  in  der  Zukunft  ehen  so  sein  mid  noch 
besser  kommen  werde^  wenn  er  dabei  beharre^  wahrer  Vater 
zu  sein,  und  ich  verspräche  ihm  als  Clbrist,  dass  er  tber  mcbts, 
was  er  fOr  Ew.  Majestät  thftte,  Reue  empfinden,  dass  aUes 
vielmehr  fröhlich  zu  Ende  kommen  wttrde;  und  gesetst,  dass 
Se.  Heihgkeit  glaube,  Ew*  Majestät  zu  kennen,  so  sei  er 
doch  noch  nicht  zu  vollkommenem  Vertrauen  in  Eure  Zu- 
verlässigkeit und  Wahrhaftigkeit  gelangt,  da  es  Ejeinen  in 
der  Welt  gäbe,  der  so  rein  und  so  sehr  Feind  der  Lüge  und 
der  Täuschung  sei,  als  Ew.  Majestät  Er  antwortete  mir,  er 
^aube,  dass  ich  von  Grund  aus  Eure  Tugend  kenne,  und 
deshalb  habe  er  sich  gefreut,  als  ich  ihm  dieses  gesagt. 

Das  ist  nun  die  Geschichte,  wie  sie  in  Bezug  auf  diesen 
Punkt  bis  jetzt  verlautet;  was  künftig  noch  gesdiehen  wird, 
9dl  Ew.  Majestät  auch  erfahren;  ich  halte  didär,  dass  der 
Papst  und  die  Kardinäle  dies  Concil  zum  Teufel  wünschen, 
und  dass  die  Gründe,  die  Ew.  Majestät  anftihrt,  und  die, 
welche  wir  hier  kennen,  nicht  ausrechen,  um  ihn  auf  gutem 
Wege  zu  erhalten«  Haben  sie  jetzt  anders  gestimmt,  so  ge* 
schah  es,  weil  sie  sehen,  dass  Ew.  Majestät  sagte,  es  würde 
Alles  verloren  gehen,  wemi  das  Concil  nicht  gehaltei^ werde; 
sie  stellen  sich  vor,  dass,  wenn  sie  es  abschlagen,  die  Folge 
sei,  dass  alle  Christen  Anstoss  nehmen,  und  vor  allen  be« 
sonders  Ew.  Majestät.  Es  stimmen  diese  Kaidinäle  also  fbr 
das  Concil  in  der  Art,  wie  die  Kaufteute  ihr  Vermögen  in 
das  Meer  werfen,  um  ihr  Leben  zu  retten.  Von  allen  E[ar- 
dinälen  sehe  ioh,  keinen  mit  freudigem  Herzen  daran  gehen, 
mit  Ausnahme  von  fünf  oder  sechs,  und  besonders  Monte. 
Dies  ist  so  wahr,  dass,  obgleich  der  Papst  genau  gesagt  hat, 
was  ich  geschrieben,  ich  doch  fürchte,  dass  in  jener  Bedin- 
gung, die  übrigen  Fürsten  einzuladen,  Hindemiss  und  Störung 
dessen,  was  Ew.  Majestät  als  Diener  Gottes  wünscht,  gesucht 
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und  gesduniedet  wird«  Der  Pftpst  ist  so  sddaa  und  versdilagen^ 
dass  wir  es  nicht  erkennen  werden^  bis  dass  Ew.  Majestftt 
das  Hindemiss  sieht^  und  selbst  sagt^  dass  das  Concil  un* 
möglich  sei;  dann  wird  die  Schuld  nicht  auf  Den  fallen^  der 
sie  hat,  scmdem  Dem  vielmehr  zugerechnet  werden,  der  da- 
von frei  ist.  Ich  habe  es  ihm  von  Mujetula  fast  mit  diesen 
Worten  sagen  lassen,  und  er  erwidert,  dass  das  Euiladen  der 
fairsten  aus  keinem  andern  Grunde  geschieht,  als  um  sie 
nicht  zu  beleidigen,  und  um  hö£ich  gegen  sie  zu  verfahren, 
während  dass  er  zu  Eurer  Majestftt  sendet,  um  mit  .Euch'  die 
Schwierigkeiten  zu  beraüien,  die  mit  demConcile  veibtmden 
sind;  dass  er  sich  aber  in  Gemdssheit  Eures  Entschlusses  be- 
stimmen werde,  sobald  »sich  Ew.  Majestät  entschlossen  hat. 
Und  mir  hat  er  klar  gesagt,  ex  wttrde  zufrieden  sein,  wenn 
sich  nur  Ew.  Majestät  auf  dem  Concil  einfinde,  denn  gegen 
Euch  hege  er  keine  Furcht,  wohl  aber  gegen  die  übrigen 
Fürsten.  Dessenungeachtet  sage  ich,  dass  Besoigniss  zu 
hegen  ist,  und  folgHch  Ew.  Majestät  vorsichtig  in  der  Sache 
auftreten  müsse;  der  Art,  dass,  da  Ihr  doch  nicht  vermögt, 
das  Gemeinwold  der  Christen  zu  bewerkstelligen,  Ihr  nach 
Euren  Reichen  und  Staaten,  und  auf  Erhaltung  Eurer  "Ebre 
woA  Autorität  sehen  soUtet.  Dann  ist  zweierlei  zu  thun; 
erstens:  dass  Ew.  Majestät  ip  dem,  was  Ihr  über  das  ConcU 
schreibt,  mit  ergebenen  und  sanften  Worten  fortfahret,  indem 
Ihr  sagt,  dass,  falls  Sq.  Heiligkeit  entscheide,  dass  das  Concil 
nicht  passend  sei,  Ihr  keiner  andern  Meinung  sein  werdet, 
und  dass  Ihr  bis  jetzt  darum  es  nachgesucht,  weil  Ihr  mit 
eigenen  Augen  gesehen,  dass  es  das  passendste  Heilmittel 
gewesen,  um  die  lutherischen  Ketzer  zu  bessam,  und  die, 
welche  nodbi  Katholiken  sind,  zu  halten,  damit  sie  nicht  an 
denselben  Lrrtbümem  erkranken;  dass  aber,  falls  Se.  Heihg* 
kdt  Eure  Gründe  nicht  hinreichend  scheinen,  Ew.  Majestät 
bereit  ist.  Euch  seiner  Entscheidung  zu  fügen,  und  Eudi 
voigenommen,  ihm  immer  zu  dienen,  wie  Ihr  es  seit  dem 
Gespräch  in  Bologna  gethan.  Niemals  würde  die  Kirche  oder 
er  für  seine  Person  etwas  bedürfen,  ohne  das  Ihr  mit  Euren 
Kräften,  wie  ein  Sohn  für  seine  Eltern,  daför  antreten 
wolltet;  und  da  das  Concil  nicht  gehalten  w^en  solle,    so 
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möge  er  Euch  in  Gnaden  Erlaübniss  geben  ^  in  Euer  Reich 
surückzukehren^  wo  man  immer  nach  Eurer  Gegenwart  ver- 
lange; und  weiset  die  Nothwendigkeit  nach^  die  Ihr  habt^ 
dahin  zu  gehen.  Dies  ist  nöthig;  denn  so  lange  dieser  Papst 
lebt^  wurde  es  auf  keine  Art  khig  seui^  das  gute  Einver- 
stfindniss  mit  ihm  aufisugeben ;  denn  alle  übrigen  Fürsten  sind 
so  schlecht^  dass  dieser  noch  der  einzige  ist^  mit  dem  man 
es  halten  kann. 

Der  zweite  Punkte  der  fOr  Euren  Dienst  wichtig  ist,  be- 
steht darin  ^  dass  Ew.  Majestät  sich  herablasse  ^  sich  in  den 
Rathtzu  fügen  3  den  ich  in  dem  letzten  Briefe  gescdirieben, 
nfimlich  Euch  mit  ganz  Deutschland  zu  vertragen; 
mögen  sie  Ketzer  oder  Katholiken  sein^  .gehet 
mit  ihnen  Arm  in  Arm,  gleichviel,  ob  das  Concil 
gehalten  werde  oder  nicht.  Ich  finde  mich  darin  noch 
mehr  bestärkt,  denn  der  Papst  hat  mir  gesagt,  er  wundere 
sich,  dass,  da  der  König  von  Frankreich  doch  schon  jetzt  von 
hinten  nachgestossen  hat,  damit  auf  diesem  Augsburger  Reichs- 
tage nichts  Gutes  entstehen  könne,  und  dies  zwar  aus  blossem 
Neid  gegen  Eure  Wohlfahrt  gethan  hat,  dass.  Ew.  Majestftt  da 
nicht  denkt,  dass  er  sie^  auf  dem  Concil  ebenso  und  mehr  noch 
in  ihrer  Widersetzhchkeit  anfeuern  werde;  weil  doch,  wenn 
sie  sich  zum  Glauben  bekehren,,  dies  ein  in  die  Augen  fallen- 
der Zuwachs  Eures  Ansehns  ist,  wogegen,  wenn  sie  Ketzer 
bleiben,  es  nöthig  werde,  dass  Ew.  Majestät  Krieg  gegen 
die  eigenen  Vasallen  erhebe,  und  bei  dieser  Unternehmung 
so  viel  Geld  ausgebe,  dass  es  hinreichen  würde,  damit  ganz 
Frankreich  sich  in  Rosenwasser  bade.  Auch  ich,  gnädiger 
Herr,  gründete  mich  ohne  Zweifel,  als  ich  Eurer  Majestät 
schrieb,  auf  diesen  Grund,  und  nun,  da  ich  ihn  in  solch 
einem  Buche  gelesen,  wage  ich  Ew.  Majestät  zu  bitten,  da 
das  Gewissen  dabei  gesichert  bleiben  kann.  Euch  so  gut 
es  geht  mit  allen  diesen  Ketzern  abzufinden,  und  sie  als 
Diener  Eures  Bruders  zu  lassen,  wie  es  ja  auch  die  Böhmen 
aind,  die  doch  zu  keinem  anderen  Schlage  gehören.  Hätte 
ich  midi  im  vergangenen  Monat  in  Augsburg  befunden,  ich 
würde  nicht  abgelassen  haben.  Euch  darum  zu  bitten.  Ich 
thue  darin,  was  ich  muss;  erwähle  Ew.  Majestät,  was  Euch 
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am  meisten  zu  Eurem  Dienste  passend  erscheint.  Lasse  Ew. 
Majestät  darum  nicbt  ab^  das  Concil  zu  betreiben  und  zu 
fordern,  bis  dass  Ihr  sehet,  dass  sie  es  Euch  verschlagen  aus 
dem  Wege  schaffen.  Vor  Allem  muss  dahin  gearbeitet  werden, 
dass  der  König  von  Frankreich  es  billige;  falls  er  seine  Zu- 
stimmung giebt,  gebe  ich  keinen  Groschen  auf  den  von 
England,  und  glaube,  dass  auch  die  Kardinäle  hier  nicht  viel 
Wesens  von  ihm  machen  werden. 

Gnädiger  Herr,  vor  einigen  Tagen  theilte  der  Papst 
Mujetula  gewisse  Nachrichten  aus  Genua  und  Mailand  mit, 
und  obgleich  es  im  Geheim  geschah,  erlaubte  er  ihm  doch, 
sie  mit  mir  zu  besprechen.  Ich  rieth  ihm,  obgleich  ich  die 
Sache  nicht  für  wahr  hielt,  dem  Gesandt e/1  von  Genua  so- 
gleich davon  Nachricht  zu  geben,  da  dort  die  Gefahr  dringender 
scheine,  und  Eurer.  Majestät  geichfalls  von  Allem  Kunde  zu 
ertheilen;  ich  denke,  er  wird  es  auch  mit  dieser  Post  thun. 
So  viel  ich  davon  verstehe,  ist  es  nicht  gut  für  Euch,  wenn 
MaUand  an  «den 'König  von  Frankreich  kommt;  denn  wenn 
es  schon  nach  dem  Tode  des  Herzogs  viele  Gründe  giebt, 
die  dagegen  sind,  um  wie  viel  mehr  bei  Lebzeiten  dessen, 
dem  Ihr  gestern  öffentlich  verziehen  und  dem  Ihr  es  gleich- 
sam verkauft  habt!  Id/,  der  die  Gesinnungsart  Eurer  Maje- 
stät kenne,  halte  es  für  uiunöglich,  und  argwöhne,  dass  sie 
Vermittler  erkauft  haben,  von  denen  sie  vermuthen,  dass  sie 
Ew.  Majestät  von  dem  Tugendpfade  ablocken  werden.  Täusche 
sich  Ew.  Majestät  nicht,  wenn  man  s^gt,  dass  der  Papst  seine 
Zustimmung  geben  wird ;  er  versichert,  dies  werde  nicht  ge- 
schehen. 

Gnädiger  Herr,  ich  sehe  die  Nachlässigkeit,  mit  der  die 
Minister  von  Neapel  die  Absendung  des  Geldes  besorgen, 
und  obgleich  ich  wenig  dabei  betheiligt  bin,  da  sie  mich 
nicht  zuziehen,  schrieb  ich  auf  Bitten  Derer,  die  hier  sind, 
an  Colonna,  und  zeigte  ihm,  wie  viel  für  Euren  Dienst  daran 
gelegen  sei,  dass  er  mit  Eifer  für  Geld  sorge.  Er  antwortete 
mir,  tmd  führte  so*  viele  Gründe  dafür  an,  dass  noch  nicht 
dafür  gesorgt  sei,  wie  dort  der  Schatzmeister  gesagt  haben 
wird;  aber  in  sechs  Tagen  sollten  25  bis  30000  Escudi  ab- 
gehen.    Ich  schreibe  ihm  nun  einen  andern  Brief  mit  allen 


1 
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mö^dieii  üebeif eduiigswOTtcn ;  ieh  sehe^  dass  Eure  Ehre 
and^Ekier  Gewissen  danmter  leklen  und  sweifle,  dass  mir 
Kräfte  fdden,  um  sa  helfen*  Sdion  froher  sefarieb  ich,  dass 
sich  miter  diesen  Ministem  keiner  befindet,  der  sich  in 
Wahrheit  betriebe,  dass  Eaer  Dienst  nidit  geschieht,  mid 
jetzt  bestfttige  ich  es.  Gewiss  ist  lAijetala  ein  woU  ge- 
sinnter Mann  mid  leistet  tflcfatige  Dienste,  nnd  hat  Geschick- 
fichkeit  dazu,  mid  sie  hassen  ihn  alle  mir,  weQ  er  sie  im 
Diensteifer  fkbertriffl;;  sie  sehen  neidisdi  auf  ihn;  denn  er 
trinkt  mid  isst  mid  mht  nicht,  so  lange  etwas  fhr  den  Dienst 
seines  Herrn  zu  tbmi  ist.  Der  Kardinal  will  ihm  nicht  wohl, 
mid  schreibt  es  mir  so,  und  eriiebt  Zengniss  gegen  ihn,  das 
offenbar  fidsch  ist.  Ich  bitte  Ew.  Majestät  daher,  dass  Ihr 
um  begdnsliget,  denn  er  yerdient  es,  mid  wird  daraus  Kraft 
zmn  Fortfahren  gewinnen^.  Es  ist  dmtjums  ndfhig,  da&s 
Neapel  einen  Vicekönig  erhalte,  sonst  geht  es  zu  Grande; 
wenn  der  Kardinal  dabei  beharrt,  kein  Geld  anfiEutreiben,  so 


Ea^  Heer  eindringen  xnad  das  Land  mehr  serstören  als 
es  Lautrec  gethan. 

Don  Pedro  de  la  Cueva  wird  sich,  wenn  Antwort  auf 
das  Concil  ertheilt  ist,  mit  der  Sache  der  Kardinalsl^te  be* 
sch&filigen;  gebe  ihm  Ew.  Majestät  nur  alle  Aufträge,  womit 
Euch  gedient  sein  wird.  Nur  mit  Mähe  kann  ich  ihn  hier 
zurückhalten,  denn  er  sagt,  dass  ihm  dieser  Monat  wie  vier 
vorgekommen,  da  er  sich  von  Eurer  Gegenwart  entfernt  sah. 
fc  der  That,  gnadiger  Herr,  ich  finde,  dass  er  guten  Ver- 
stand besitzt,  und  alle  diese  Kardinäle  sind  mit  seinem 
Wissen  und  seinen  fiberlegten  Gründen  zufrieden,  und  der 
Papst  hat  ihn  öffentlich  gelobt.  Sein  ganzer  Fehler  besteht 
darin,  dass  er  seine  Instruktionen  liesst  und  sie  buchstäblich 
erfänt. 


*)  Es  ist  flchon  bei  dem  Briefe  yom  16.  September  der  Uneiiiigireit  Er- 
wifanug  gcOaiB  worden,  «fie  xiriechen  Bfiner  May,  dem  knaeriidmi  Gesandten, 
«nd  dem  Kardinal  bestand.  Hier  haben  wir  es  mit  einem  neoen  Punkte  des 
Gegensatzes  zwischen  beiden  zu  thnn,  der  Kardinal  begünstigt  den  Migetula, 
Micer  May  dagegen  sucht  ihn  zu  verdächtigen,  und  will  Nichts  von  Miqetula 
gehalten  wissen.  So  schreibt  er,  als  bei  einer  spateren  Gelegenheit  davon  die 
Rede  war,  Biigetuk  aulb  Neue  nach  Rom  kommen  su  lassen,  und  als  nament- 
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Die  Bullen^  die  Ew.  Majestät  fOr  die  Wahl  haben  wollte^ 
sind,  so  viel  ich.  sehe,  ganz  wie  sie  sollten,  denn  oftmals 
wurden  sie  vor  mir  verbessert,  wobei  wir  den  Brief  Em'er 
Majest&t  vor  unsem  Augen  liegen  hatten.  Qott  gebe  5  dass 
die  BuUe  des  Brudis  mit  dem  Herzog  von  Sachsen  niemals 
Erfolg  habe,  und  dass  ieh  sie  als  müssig  v^brannt  sehe,  denn 


lieh  der  Kardinal  dies  für  sehr  geeignet  erklärte,  am  1.  September  1533  an  den 
Ober-Commandeur  Cotob,  das  dies  unnütz  sein  würde,  indem  der  Papst  gegen 
Migetula  nicht  offener  sei,  als  gegen  ihn,  und  wenn  er  Diesem  einmal  etwas 
Besonderes  mittheile,  so  verkaufe  er  es  ihm  so  theuer,  dass  er,  der  Gesandte, 
solche  Wohlfeilheit  gar  nicht  wolle.  Dies  beziehe  sich,  erklärt  er  naher,  darauf, 
dass  er  den  Papst  oft  von  dem  unterrichtet  gefunden,  was  zwischen  ihnen,  den 
Greschäftsträgem  des  Kaisers,  vorgegangen.  Den  Kardinal  von  Osma  aber  habe 
Migetula  damit  gewonnen,  dass  er  ihm  Alles  mittheile,  was  er  ihn,  MicerMay, 
mit  dem  Papste  sprechen  höre ,  und  ihm  dabei  noch  tausend  mal  mehr  sage, 
als  wahr  sei.  Femer  damit,  dass  er  ihn  täglich  besuche,  was  er,  der  Gesandte, 
ßa  seine  Person  seiner  vielen  Geschäfte  halber  nicht  thim  kOniie,  obgleich  er 
aus  Achtung  für  den  Kardinal ,  und  aus  Gehorsam  gegen  den  Befehl  des 
Kaisers  es  keineswegs  ganz  lasse.  „Um  Euch  die  Wahrheit  zu  sagen, '<  fahrt  er 
fort,  „ich  weiss,  dass  Migetula  im  Herzen  kein  treuer  Diener  und  Freund  ist, 
doch  will  ich  es  dem  Kardinal  nicht  sagen.  Euch  aber  werde  ich  es  berichten, 
sollten  wir  uns  nicht  bald  sehen.''  Dagegen  schreibt  der  Kardinal  immer  nur 
zum  Lobe  des  Migetula  und  tadelt  wiederholt  den  Micer  May.  So  Uest  man 
in  dem  Briefe ,  den  er  am  28.  März  1531  an  den  Ober-Commandeur  Covos 
lichtet:  „Was  die  Gesandschaft  hier  betrifift,  so  würde  es  gut  sein  sie  zu  ändern, 
felis  man  eine' andere  Person  von  Ansehn  und  Tüchtigkeit  senden  wollte,  aber 
wenn  der  Nachfolger  nicht  etwas  ganz  Besonderes  ist,  dann  ist  es  besser,  dar* 
über  wegzusehen  und  die  gegenwärtige  Mangelhaftigkeit  zu  ertragen.  Antonio 
ist  gewiss  tüchtig  zu  diesem  Amte;  denn  sein  Name  ist  so  geschätzt  und  ge^ 
fürchtet,  dass  er  wohl  seinen  Herrn  repräsentiren  könnte ;  aber  wenn  die  Fehler, 
die  man  in  Bologna  entdeckte,  seine  guten  Eigenschaften  überwiegen,  so  ist 'es 
Recht,  dass  man  nicht  von  ihm  spreche.''  Ohne  auf  die  Ernennung  dieses  An- 
tonio, bei  dem  vielleicht  an  Antonio  de  Leiva  zu  denken  ist,  veiter  zu  be- 
stehen,  kommt  der  Kardinal  doch  bald  wieder  auf  seine -Klagen  gegen  Micer 
May  zurück.  „Der  Gesandte,"  schreibt  er  am  13.  December  an  den  Ober« 
Commandeur,  „ist  in  seinen  Worten  so  kalt,  dass  er,  wenn  er  spricht,  wie  eine 
Buchsbaumpuppe  oder  wie  aus  Holz  gemacht  erscheint.^  Und  am  28.  Sep- 
tember 1532  schreibt  er  wiederum  an  Covos:  „Die  Trägheit  dieses  ist,  ver- 
sichere  ich  Euch,  grösser,  ials  die  Sr.  Migestät,  und  dann  ist  noch  dieser  Unter- 
schied, dass,  wenn  der  Kaiser  sich  einmal  dabei  macht,  er  in  einem  Tag  so  viel 
thut,  wie  ein  Anderer  nicht  in  «wanzig  zu  Stande  bringen  würde;  aber  dieser 
Mann,  wenn  er  sich  einmal  anstrengt  thätig  zu  sein,  thut  auch  dann  nichts." 
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nach  meiner  Meinung  ist  sie  aaf  keinen  Fall  nützlich;  so 
scheint  es  mir  wenigstens  hier  aus  der  Feme  *)• 

Es  bleibt  mir  nichts  weiter  zu  schreiben,  als  dass  Ew. 
Majestftt  verzeihen  möge,  wenn  idi  weit8ehwei%  gewesen, 
und  dass  Gott  Eure  guten  Absichten  erfblle,  und  Euch  nicht 
das  Leben  gebe,  welches  Ihr  wünscht,  sondern  das,  was  ich 
Euch  wünsche. 

Rom  den  letzten  November. 


XXVII. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät 

Ich  werde  Bericht  von  dem  geben,  was  vorgefaUen  ist 
seit  ich  zuletzt  an  Ew.  Majestät  geschrieben  habe.  Nachdem 
schon  im  öffentlichen  Consistorio  ausgemacht  war,  dass 
das  Concil  nothwendig  sei,  wurden  die  dazu  erwählten  Kar- 
dinäle berufen,  damit  wir  sähen,  welche  Form  die  Breven 
haben  sollten,  die  an  die  christlichen  Fürsten  zu  schicken 
seien.  Es  gab  darüber  viel  Streiterei,  und  es  war  nöthig, 
wiederholt  den  Brief  Eurer  Majestät  zu  lesen;  endlich  ver- 
ständigte man  sich  aber  zu  der  Art,  die  Ew.  Majestät,  wie 
ich  glaube,  gewollt  hat.  Der  Entwurf  wird  hingeschickt, 
man  darf  wohl  annehmen,  dass  die  Fehler  darin  ohne  unsere 
Schuld  gekommen,  und  das  Gute  nur  mit  Gewalt  durchgesetzt 
ist.  Die  meisten  wollten  auf  ein  Um-Rath-Fragen  hin,  ich 
aber  sagte :  dass  die  Fürsten  und  Herren  um  Rath  anzugehen, 
ebenso  viel  wäre,  als  das  Concil  abschlagen;  so  sind  denn 
die  Breven  mehr  wie  Complimente  und  Höäichkeitsbezeu- 
gungen,    als  wie  Anfragen,    ob   das  Concil  geschehen  solle 


*)  Man  sehe  den  Brief  vom  18.  Novemberi  wo  von  dideer  Bolle  die  Rede 
ist.  Bei  Lanz  findet  man  (S.  406)  ein  Schreiben  des  Papstes  an  den  ITaiser 
vom  27.  November,  worin  er  ihn  ermächtigt,  von  den  beiden  übersandten  Bullen, 
die  eine  zur  Ausschliessting,  die  andere  zur  Zulassung  des  Kurfürsten  von 
Sachsen  bei  der  Wahl,  nach  Gutdünken  diese  oder  jene  anzuwenden,  worauf  die 
andere  ungültig  werden  solle. 
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oder  nicht*).  Der  zweite  Punkt,  der  in  dieser  Ciongregation 
besprochen  wurde,  war,  wdche  Instruktion  der  Ntintius  mit 
sich  nehmen  solle,  den  der  Papst  an  Ew.  Majestät  schicken 
will;  Jeder  antwortete  so  gut  er  konnte;  mein  Votum  war, 
dass  Ew.  Majestät  den  Papst  för  ^en  guten  Vater  halte, 
was  man  aus  dem  Gehorsam  und  der  Unterwürfigkeit  ersehen, 
die  Ihr  immer  gegen  ihn  beobachtet  habt,  und  auch  Se« 
Heiligkeit,  glaube  ich,  liebe  und  schätze  Ew.  Majestät  als 
ihren  wahren  und  treuesten  Sohn,  und  wo  so  viele  und  so 
feste  Liebe  bestehe,  sei  es  nicht  nöthig,  Rath  fär  die  In- 
struktion des  Nuntius  zu  geben,  sondern  Se.  HeiUgkeit  habe 
sein  Herz  und  sein  Inneres  Eurer  Majestät  zu  öÖhen,  und 
Euch  alle  Schwierigkeiten  vorzulegen,  die  er  bei  der  Be- 
rufung des  Concils  fürchte;  dies  sei  die  wahre  Instruktion. 
Nach  dem,  was  er  mir  später  gesi^,  glaube  ich,  dass  er  es 
auch  veirkhch  so  gethan;  er  hat  mir  zu  verstehen  gegeben,  dass 
dies  Einholen  der  Gutachten  der  Kardinäle  mehr  Ceremonieals 
etwas  Wesentliches  sei,  sobald  etwas  zwischen  ihm  und  Eurer 
Majestät  abziraiachen  ist;  dass  aber,  da  die  Sache  solche  Wich- 
tigkeit habe,  es  recht  wäre,  sie  mit  Allem,  was  ihr  eine  Färbung 
von  Autorität  geben  könne,  auszufuhren.  Als  die  Breven 
abgesandt  werden  soUten,  kam  noch  ein  Kourier  aus  Prank- 
reich mit  Briefen  fOr  den  Papst  \md  das  CoUegium,  die 
gestern  im  Consistorio  verlesen  wurden.  Der  Inhalt  war, 
dass  das  Concil  nothwendig  sei,  um  den  Ketzereien  zu 
widerstehen,  die  sich  erhoben,  und  um  den  Türken  Wider- 
stand  zu  leisten  tmd  ein  besseres  Leben  der   Christen   zu 


*)  Eine  Copie  dieses  Breve  findet  sich  in  Simankas  (Leg.  849 1  fbl.  73) 
nnd  die  Haaptstelle  darin  heisst;  Nullum  aliud  out  tuütu  mä  priusentins  reme- 
dium  his  fore  eanstwummus  ^  quam  quod  m  easu  simili  nostri  praedecesaores  et 
tot  sacrosancti  synoäi  no9  docueruni,  universiile  etmeiUtanf  guod  ipn  etiam  Im* 
therani  po^tulantf  convocandi,  in  quo  et  huic  haeresi  in  perpetuum  mederi  et  aimul 

T^trcarum  moUbua  nunc  ingredienübu»  provideri  poseit  — Nos  enim 

quanto  citius  ad  indictionem  ipsiua  concilii  in  Italia  et  loco  äd  hoc  commodiore 
eelebrandi  adjutore  Domino  devenire  intendimus.  Der  Papst  giebt  dem  Kaiger 
übrigens  in.  einem  eigenhändigen  Schreiben  von  dem  Erkss  dieses  Breve  Kunde. 
Das  Original  seines  Briefes  steht  Conc.  Leg.  2  fol.  2.  and  ist  im  Anhange  4.  ab- 
gedruckt. Es  ist  gegen  den  Schluss  dieses  Briefes  hier  (s.  u.)  noch  einmal  die 
Rede  davon. 
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erzielen^  so  dass  es  schleunig  geschehen  müsse.   Alle  dankten 
Gott  5    wie  sie    die  Uebereinstimmung  von  zwei  so  widitigen 
Fürsten  in  Bezug  auf  das  Gemeinwohl  sahen^  und  der  Papst 
sagte  3  dass  Gott  immer  bei  den  Arbeiten  helfe  ^  die  man  in 
seinem  Dienste  thue^   und  da  er  sich  zu  dem  Concfle  nur 
aus  Tugend  entschlossen  und  ohne  auf  seine  Person  Rück- 
sicht zu  nehmen^  so  beginne  er  schon  jetzt  zu  erfahren^  dass 
ihm   vom   Himmel   Gunst   und   Hülfe    komme;     in    diesem 
Glauben  würde  er  femer  weiter  schreiten  in  diesem  heiligen 
Werke.    Damit  der  König  von  Frankreich  das  rücksichtsvolle 
Betragen   erfahre^    das  Se.  Heiligkeit  gegen  ihn  beobachtet 
hfttte^  ehe  er  noch  von  seinem  Willen  gewusst5  liess  er  das 
Breve  abgehen ^   das  entworfen  worden^   ehe  seine  Briefe  in 
dem  Collegio  gelesen  waren.    Gnädiger  Herr^  die  Sache  des 
Concils  ist  dahin  entschieden  ^    dass^  falls  Ew.  Majestät  den 
Papst  über  •  die   Schwierigkeiten  beruhigt,    die   er    schreibt, 
und  Ew.  Majestät  meint,    dass    solche  aus  diesem   Concile 
nicht  entstehen  werden,   und  Ihr  selbst  dabei  zugegen  sein 
wollt,    dann  kann  man  es  wohl  für  gewiss  halten,    dass  Se. 
Heiligkeit  es  von  ganzem  Herzen  mit  Freuden  beruft;    und 
er  wird  Eurer  Majestät  schreiben,    dass  Ihr  in  diesem  Fall 
diesen  Fürsten  und  Lutheranern    die  Zusicherung  ertheilen 
könnt,  ohne  Antwort  auf  den  Brief  zu  erwarten,  den  Ihr  dem 
Nuntius  mitgeben  werdet.     Was  ich  abnehme  ist,    dass  der 
Papst  mit  grosser  Angst  und  Abscheu  vor  dem  Concil  gelebt, 
dass  aber,  nachdem  Ew.  Majestät  mit  Don  Pedro  de  la  Cueva 
geschrieben,    und  nachdem  er  von  allen  Ministem,    die  Ihr 
habt,    so  viel  Gründe   dafür  vernommen,    ich  zu  behaupten 
wage,    dass   es  ihm  zu  Herzen  gedrungen,    und  ich  glaube, 
dass  er  fast  ganz  umgewandelt  ist;  denn  er  schätzt  gar  sehr 
die    Wahrheit,    die  Tugend,    die  Beständigkeit,    die   guten 
Absichten  und  das  heilige  und  redliche  Herz  Eurer  Majestät*). 


*)  Auch  Mtgetida  glaubt,  dass  es  dem  Papste  Ernst  mit  dem  Concile 
sei.  Wenigstens  schreibt  er  am  20.  December  bei  Gelegenheit  der  weiter 
unten  zu  erwähnenden  Sendung  des  Gambara:  ,,AUes,  was  ihm  Se*.  Heiligkeit 
aniif^tragen  I  scheint  auf  nichts  andres  abzuzielen,  und  der  Zweck  der  ganzen 
Sendung  scheint  der  tu  sein»    dass  Ew.  Majestät  Ton  allen  Hindernissen  um- 
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Noch  heute  hat  er  mir  Etire  Klugheit  gelobt,  und  wie  Jhr 
mit  allem  Emste  bei  allen  Geschäften  verffthrt,  mit  welchem 
Gewicht  und  Ueberlegong  Ihr  sie  wägt  und  entscheidet, 
während  der  K6nig  von  Frankreich  dagegen  sich  wie  das 
Blatt  am  Baume  wende^  und  tmßb.  Meinung  eines  Jeden,  der 
ihm  vor  Augen  komine,  die  Angelegenheiten  entscheide;  er 
schwur  mir,  wenn  er  das  oben  Geschriebene  nicht  wüsste  und 
nicht  mit  eigenen  Augen  in  Eurer  Majest&t  gesehn  hätte,  er 
das  Concil  nicht  berofen  haben  würde,  wenn  man  ihn  auch 
tausendmal  darum  beschworen,  Ihr  könnt  abnehmen,  daas 
ich  bei  dieser  Rede  nicht  leblos  oder  trübsinnig  dagestanden, 
und  dass  meine  Zunge  nicht  müssig  gewesen,  die  Wahrheit 
ssu  bestätigen,  die  Se.  HeiUgkeit  an  meinem  Herrn  lobte^  da 
ich  sie  besser  wußste  als  irgend  wer  auf  dieser  Welt.  Da 
nun  Ew.  Majestät  weiss,  wieviel  gute  Wirkungen  aus  diesem 
Concil  entstehen  können,  und  welch  wichtiger  Dienst  Gott 
damit  geleistet  wud,  bitte  ich  Euch,  so  weit  Ihr  könnf^ 
unserem  heiligen  Vater  derselben  versichern  zu  wollen,  und 
ihm. alle  Furcht  und  Scheu  zu  nehmen,  die  er  hat,  dass  sie 
an  seine  Persoq,  das  Ansehn  des  apostolischen  Stuhles,  und 
den  zeitlichen  Besitz  desselben  rühren»  Dazu  und  zur  Ver- 
theidigung  desselben  verspreche  Eure  Majestät,  Selbst 
dabei  gegenwärtig  zu  sein;  ich  denke,  wenn  der  Nuntius  des 
Papstes  abreist,  noch  weiter  darüber  zu  schreiben;  dann 
werde  ich  die  näheren  Umstände  wissen. 

Nachdem  wir  so,  gnädiger  Herr,  die  Entscheidung  in  der 
Sache  des  Concils  gesehen,  und  wie  es  den  Weg  gehe,  den 
wir  wünschen,  schien  es  Don  Pedro  und  mir  gut,  dem  Papste 
den  Brief  Eurer  Majestät  Txt  geben,  der  von  den  Kardinals- 
hüten handelt;  es  ward  abgemacht,  dass  er  zuerst  hingehn 
solle  und  ich  am  folgenden  Tag.   Don  Pedro  wird  schreiben. 


ständliGh  nntonichtet  werde,  die  gegen  das  Concil  Torgebracht  worden;  dies 
aber  Iseineswegs  nm  es  nicht  zn.  halten ,  «nd  schliessUch  nicht  jsu  thiäi ,  was 
Ewi  Majestät  willi  weil  der  Papst  doch  entschlossen  wäre,  seinen  Willen  durch- 
zufahren, sondern  damit  Ew.  Msjestät  sie  alle  wisse  und  kenne,  und  es  später 
nicht  heisse,  sie  seien  Euch  nicht  gesagt.  Wenn  es  Eurer  Majestät  scheint, 
dass  die  Sache  des  Concil8{^trotz  aUer  dieser  Hindemisse  ihren  Gang  gehe,  ist 
der  Papst  entschlossen,  es  su  halten.'* 

Briefe  an  Carl  V.  6 


—    82    — 

wie  es  sich  mit  ihm  ngetngen;  wu  wiA  betriA»  so  stiess 
ich  atif  Schwierigkeiten,  die  ich  aber  so  gut  ich  komite  aus 
dem  Wege  schafite.  Er  sagte  mir,  dass  er  daiOber  nach* 
denken  würde,  und  dass  auch  ich  es  weiter  überlegen  möchte ; 
dann  könnten  wir  ein  andeniial  davon  reden,  ehe  er  Eurer 
Majestät  den  EntscUuss  schreibe,  d^  genommen  werden 
müsse  und  könne.  Da  die  Sache  also  noch  unldar  ist  und 
sich  nicht  viel  davon  reden  lAsst,  so  schreibe  ich  fär  jetsst 
nicht  weiter  davon,  und  warte  den  Nuntins  ab,  der  in  seishs 
Tagen  reisen  wird;  ich  werde  mit  ihm  die  Antwort  Sr. 
Heiligkeit  offii^  senden,  und  hoffe,  dass  sie  nicht  sn  sehr 
gegen  das  Recht  und  Euren  Vortheil  sein  wird;  Ew.  Majestät 
aber  glaube,  dass  ich  in  diesem  wie  in  Allem  Euren  Befehlen 
nachkommen  werde. 

Onfidiger  Herr,    der  Papst  zeigt  viel  Kummer  über  ein 
Kapitel,   das  er  in  einem  Briefe  gesehen,  den  Ew.  Majestät 
dem  Gesandten  in  der  Sache  von  Modena  geschrieben,  und 
heute  sagte   er  mir,    warum  Ew.  Majestät  doch  die  Sache 
suspendirt  gelassen?  da  er,  was  ihn  selbst  betreffe,  Geld  nicht 
wolle,   der  Herzog  aber  Tausch  und  Wechsel  der  Länder 
nicht  annehme,  und  dort  ja  alle  Schriften  seien,  habe  Ew. 
Majestät  zu  entscheiden,  wie  es  Euch  billig  acheine.    In  der 
That  sprach  Se.  Heiligkeit  mit  Wärme,  und  ich  glaube,  dass 
wenn  Ew.  Majestät  diesen  Prozess   nicht  nach    dem  Refiht 
entscheiden  kann,    Ihr  ihn,    da  Ihr    ife  facto  Richter  seid, 
endigen  müsst,   wie  es  Ekurer  Klugheit  und  Eurem  Urtheil 
gut  scheint.    Wenn  Ihr  Euch  einen  Tag,  bevor  die  Zeit  des 
Compromiss  abläuft^  damit  beschäftigen  wollt,  ist*  es  unmög- 
lich, dass  nicht  ein  Mittel  gefunden  werden  sollte,  bei  dem 
die  Parteien  sich  beruhigen   möchten.      So  aus   dw  Feme 
würde   ich  den  Herzog   bei    dem  Besitz   von  Modena  ver* 
urtheilen,  und  den  Papst  bei  dem,  was  er  von  Ferrara  ver- 
langt; aber  wo  so  viele  Weisheit  ist,  als  bei  Eurer  Majestät, 
glaube  ich,    dass  auch  aus  der  Nähe  mein  UrAeil  nutzlos 
sein  würde.    In  einem  Wort,   der  Papst  wünscht^    dass  Ew. 
Majestät,   wie  Ihr  wollt,   entscheide;    er   wird  es  immer  für 
besser  halten,  als  die  Sache  ruhen  zu  lassen.    Mujetula  wird 
weitläuftig  schreiben,  weil  er  Tag  und  Nacht  längere  Audieneen 
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* 

bei  dexa  Papste  hkt,  als  alle  anderen  Gesandten;  darum 
schreibe  ich  oaeh  .nidit^  was  er  mir  sagt*  Halte  ihn  Eure 
Majestät  fOr  emen  grossen  Geschäftsmaim  und  för  treu  m 
Eurem  Dienste,  denn  er  steint  selbst  beim  Essen  und 
Schlafen  immer  daran  bu  denken,  wie  er  Euch  dienen  soll, 
und  wie  er  Mittel  mid  Wege  dassa  haben  kann« 

Das  Geld  aus  Neapel  fOr  das  Heer  ist  auch  heute  nicht 
gekommen,  obgleich  der  Termin  schon  seit  einigen  Tagen 
abgelaufen  ist.  Don  Pedro  verrichtet  seine  Sache  mit  vielem 
Eifer  und  Geschick;  so  wie  der  Morgen  anbricht,  ist  er  in 
Ordnung  und  fertig  zu  gehen,  wohin  es  Noth  thut.  Auch 
in  Bezug  auf  das  Heer,  dass  es  nicht  phlnderej  und  dass 
Geld  aus  Neapel  komme,  und  dass  der  Papst  ihm  Quartiere 
gebe,  leistet  er  gute  Frucht.  Als  der  Herzog  von  Albanien 
ihm  und  dem  Gesandten  zusammen  vortrug,,  was  der  König 
von  Frankreich  in  ^Bezug  auf  das  Concil  und  die  Türken 
an  den  Papst  geschrieben,  sagte  er  dabei  einige  Worte  über 
vergangene  Dinge,  die  man  allenfalls  hätte  entchuldigeh 
können.  Aber  Don  Pedro  Hess  sie  nicht  vorüber,  vielmehr 
antwortete  er  verständig  darauf,  und  wenigstens  zu  meiner 
Zufiriedenheit.  .      « 

Gnädiger  Herr,  da  der  Erzbischof  von  Saragossa  ge- 
storben ist  (Gott  habe  ihn  öeelig),  könnte  Ew.  Majestät,  wenn 
Ihr  damit  gedient  seid,  seine  Kirche  dem  von  Siguenza  geben, 
und  mir  die,  welche  dieser'  dann  verlässt*);  bei  diesem 
Wechsel  würdb  ich  keine  grössere  Scfelsorge  erhalten,  woH 
aber  mehr  Einkünfte,  und  sind  diese  in  meinen  Händen,  so 
sind  sie  es  ja  nicht  weniger  in  denen  Eurer  Majestät. 

Der  Herzog  von  Malfy  ist,  nachdem  er  Siena  verläölsen, 
hierher  gekommen,  und  z^ar  voll  Betrübniss,  denn  es  schien 
ihm,  dass  man  ihn  nnt  Miisstrauen  nach  Hause  sende.  Ich 
benirigte  ihn  so  gut  ich  konnte,  und  ohne  Zweifel,  gnädiger 
Herr,  ist  er  in  voller  ■  Wrfrfheit  Euer  Diener,  und  es  ist  billig, 
dass  der  schleunige  Gehorsam,  den  er  bewiesen,  anerkanjrt 
und    geschätzt    werde.     Ehiige    sagen   und  mir  hat  es   der 


*)     Sein  Gesuch    scheint   gewährt  zu  werden.     Man  sehe  den  Brief  vom 
16.  M&rs  1532. 

6* 
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Kardinal  Colonna  geschrieben^  dass  man  bei  der  Verfinderong, 
die  in  Siena  geschehen^  nicht  das  Richtige  getroffen^  dass  sie 
viehnehr  sehr  zum  Nachtheil  Em'er  Majestät  gewesen»  indem 
Ihr  von  Böswilligen  oder  Unkundigen  übdt  unterriditet  wäret. 
Ich  habe  nichts  anderes  gesagt^  als  dass  der  Kern  Eures 
Dienstes  in  Neapel  der  Marquis  del  Grasto  mit  seinen  Ver- 
wandten ist;  wenn  diese  Partei  gesichert  ist^  dann  hat  es 
mit  dem  ganzen  Rest  wenig  zu  sagen. 

Der  Papst  sphreibt  Euch  heute  Abend  eigenhändig''^; 
er  hat  es  melden  lassen,  damit  der  Kourier  nidit  ohne  den 
Brief  von  ihm  abgehe.  Ueber  die  Kardinalshüte  wird  er 
keine   Sylbe  schreiben,  wie  er  mir  heute  sagte. 

Gott  segne  das  Leben  Eurer  kaiserlichen  Majestät  mit 
geistigem  und  körperlichem  Frieden. 

Rom  heute  Dienstag,  am  Tage  St.  Nikolas. 


XXVHI. 


Kaiserliche  Kathdische  Majestät. 

Eben  war  der  Secretair  Sanga  hei  mir  und  hat  mir  im 
Namen  Sr.  Heiligkeit  .gesagt,  er  habe  durch  einen  Brief  vom 
22.  November  aus  Augsburg  Kunde  erhaltien,  dass  ün  Ab- 
schluss  der  Angelegenheit  von  Modena  sehr  ^ergesslich  und 
nachlässig  verfahren  werde,  was  Se.  HeiUgkeit  mit  Kununer 
und  Schmerzen  sehe,  weil  er  geglaubt,  dass,  da  diese  Sache 
in  Händen  Eurer  Majestät  stehe,  wenigstens  was  den  Besitz 
von  Modena  betreffe,  das  ihm  der  Herzog  unter  dem  Schutz 
Eurer  Majestät  geraubt,  als  Euer  Heer  in  Rom  eingedrungen, 
dass  dieses  nun  der  Kirche  wiedergegeben  werden  solle*.  Eir 
befahl  mir.  Eurer  Majestät  darüber  zu  schreiben,  und  obgleich 
ich  es  gestern  schon  gethan,  so  wiederhole  ich  es  doch, 
um  Sr«  Heiligkeit  zu  gehorchen,  und  weil  die  Sache  wichtig 
ist,  und  Eure  Ehre  und  Gewissen  angeht,  und  bitte  wiederum 


*)  Den  Brief  des  Papstes  gebe  ich  im  Anhang  4. 
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Ew.  Majestät^  dass^  (k  Dir  de  jwre  et  de  facto  Richter  seid, 
und  obgleich  ntur  noch  drei  Tage  zum  Schhiss  des  Com- 
promiss  fehlen,  Ihr  es  bestimmt,  wie  es  Euch  redit  scheint, 
und  auf  keinem  Fall  sterbe  diese  Richterschaft  ohne  Genera* 
tion.  Ich  fCkrchte,  dass  Viele  von  denen,  die  um  E!w.  Majestät 
stehen,  von  dem  Herzoge  gewonnen  sind,  wenn  schon  nicht 
gerade  mit  €feld,  denn  davon  merkte  ich  niemals  etwas  an 
Eurem  Hofe,  sondern  um  unsem  Papst  nicht  zu  lieben,  und 
darum  ist  es  ihnen  Recht,  wenn  etwas  *zu  seinem  Schaden 
und  zur  Beeinträchtigung  der  Kirchengüter  geschieht;  aber 
der  Papst  vertraut  ganz  auf  Eure  Tugend  und  Treue,  worin 
ich  ihn  oftmals  bestärkt  habe;  und  so  ist  es  billig,  dass  Ihr 
über  das  Schiefe  triumphiret,  das  Eure  Diener  mit  Beleidi- 
gung Eurer  Ehre  und  Wahrheit  thun  wollen.  Ich  versichere 
Ew.  Majestät,  dass  es  mir  nach  reiflichster  Ueberlegung 
scheint,  der  Dienst  Gottes  und  der  Eure  fordern  es,  dass  dieser 
Frozess  nnd  Streit  durch  Euren  Spruch  geendet  werde,  und  ich 
g^ube,  wenn  Ihr  absichtlich  einen  schlechten  Spruch  thun 
wolltet,  so  wQrde  das  nicht  so  irrig  sein  als  dieses  Darüber- 
Hinwegsehen.  Immer  sagte  ich,  dass  das  ganze  öffentliche 
und  Euer  Privatwohl  von  der  herzlichen  Freundschaft  zwischen 
Eurer  Majestät  und  dem  Papste  abhänge.  Jetzt  bin  ich  der- 
selben Ansicht,  und  diese  Liebe  wird  erbalten  und  vermehrt, 
wenn  Ihr  Modena  zurückgebt,  das  bei  der  Unordnung  ver- 
loren gegangen,  die  Euer  Heer  ohne  Euren  Befehl  in  dieser 
Stadt  angerichtet  hat. 

Gott  segne  das  Leben  Eurer  kaiserlichen  Majestät  mit 
Frieden. 

Rom  den  7.  Dezember  2  Uhr  Nachts. 


XXIX. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät 

Wenn  auch,  was  seit  meinem  letzten  Briefe  vorgefallen,  niu: 
von  geringer  Wichtigkeit  ist,   so  verliert  Ew.  Majestät  doch 
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NkfatSy  wenn  Dur  es  wisst.'  Der  König  ycn  En^and  hat  mit 
grosser  Dringlichkeit  den  Papst  gebeten^  er  möge  den  Aaditeur 
der  Kammer  nnd  einen  Bmder  von  Casal,  der  sein  Gesandter 
hier  gewesen,  zuEjodinftlen  machen«  Er  hatte  auch  an  das  ganse 
CoUegiom  darüber  geschrieben«  Am  yerflossenenFreitag  brachte 
Se.  Heiligkeit  die  Sache  mit  aUer  W&rme  "vor,  nnd  schien  damit 
einverstanden  5  dass  der  Aaditeur  diese  Würde'  eibalte.  Ich 
war  an  jenem  Tage  nicht  gegmiwftrtig,  als  idi  es  aber  eifuhr, 
•rgerte  ich  mich,  weil  ich  von  diesem  Auditenr  glaube,  dass 
er  in  diesem  Prozesse  Elnglands  sich  schiecht  bemnmity  und 
Ench  entgegen  ist  Ich  veranlasste  deshalb  den  Gesandten 
midMujetola,  dass  jeder  ftr  sich  dem  Papste  sage,*  wie  wenig 
es  zmn  Dienste  Gottes  mid  tu  seinem  und  des  apostolischen 
Stuhles  Besten  gereicl^e,  wenn  er  diesen  Menschen  ehre 
und  eibebe;  nnd  dass  Ew.  Majestät  ach  darüber  gerechte^ 
weise  wundem  könne.  Wenn  der  König  von  England  Ar 
Prälaten  seines  Reichs  bäte,  die  in  wissenschaftbdn^  Hinsicht 
oder  durch  Tugend  ausgezeichnet  seien,  dann  wäre  es  recht) 
dass  Se.  Heiligkeit  ihm  zu  Getallen  äiue;  abto  wenn  die 
Bitte  fär  Italiener  geschieht ,  dann  hätte  der  König  keinen 
Grand  sich  zu  beklagen,  falls  ihr  nicht  Erfolg  gegeben 
würde.  Dasselbe  sagte  ich  dem  Seoretair  Sanga,  der  mich 
gerade  besuchte,  um  es  dem  Papste  mitzutheilen.  Se«  Heilig' 
keit  antwortete  dem  Gesandten  und  Mujetula,  er  wisse,  dass 
es  so  sei,  wie  sie  ihm  sagten,  er  habe  es  aber  nidht  mit  der 
Absicht  vorgeschlagen,  es  zu  thun,  noch  wolle  er  es  jetat, 
noch  wörde  er  es  tiiun.  Ich  bat  den  Gesandten,  mit  einigt" 
der  alten  Kardinäle  hier  zu  sprechen,  damit  sie  morgen,  wo 
das  Consistorium  sein  wird,  wenn  sie  gefiragt  werden,-  nicht  ihr 
Votum  zu  seinen  Gunsten  geben.  Glaube  Ew.  Majestät, 
Alles  das  ist  nöthig,  um  die  Sache  zu  hindern,  denn  der 
Papst  ist  der  geheimnissvollste  Mensch,  und  so  voll  von 
Chiffem  in  diesen  kleinen  Angelegenheiten,  wie  ich  niemals 
in  dieser  Welt  Jemanden  gesprochen.  Deshalb  habe  ich? 
um  ihn  nicht  zu  sehen,  schon  oftmals  Ew.  Majestät  bitten 
wollen,  Ihr  möget  mir  befehlen,  nach  Neapel  zu  gehen,  ich 
kann  wirklich  so  viele  Dunkelheit,  oder  so  grosse  Bosheit 
oder  solche  Furcht  und  Feigheit  nicht  ertragen;    doch  habe 
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ich  68  ^gelassen^  weil  ich  sehe,  daas  er.  in  dem  WesentUobeiij 
was  nach  meinem  Urtheil  die  Staataangelegenheken  sind, 
auf  gutem  Wege  ist^  tmd  als  Vater  und  Freund  handelt. 
Wenn  mich  Nebenmnst&nde  betrüben^  dann  tröste  ich  mich 
damit»  dass  ich  mich  an  dieses  eiinn^e.  Ich  glaube^  dass 
sich  Se«  Heiligkeit  über  diese  Forderung  des  Königs  von 
England  gefreut  hat,  weil  er  mit  ihr  der  gerechten  Bitte 
Iiurer  Majestät  ausweichen  kann;  er  wird  nfimlich  sagen^  man 
könne  dem  Könige  keine  andere  Entschuldigung  geben»  als 
dass  man  ihm  erkläre»  es  scheine»  da  das  Concil  so  nahe  sei» 
nicht  gut^  neue  Kardinäle  zu  erw&hlen;  denn  dort  könnte 
man  besser  die  verdientesten  Männer  der  Christenheit  heraus 
erkennen.  Diese  Antwort  kömmt»  wie  es  scheint»  gegen  di^ 
FiMrderung  Eurer  Majestät»  aber  wir  werden  hier  zu  sagen  wissen^ 
dass  es  andere  rechtmässigere  Entschuldigungen  giebt»  um 
sich  gegen  den  König  und  den  Auditeur»  den  er  vorschlägt^ 
lu  vertheidigen.  Heute  hat  mich  der  Gesandte  von  England 
besucht  und  mir  gesagt»  dass  sein  König  auf  diesen  bestehen 
würde ;  den  andern»  Casal^  könne  man  lassen. 

Hemando  de  Gronzaga  ist  gestern  hier  angekommen»  um 
Aäx  Ober  das  Quartier  zu  eikundigen»  das  er  haben  soll» 
wenn  er  den  Staat  von  Siena  verlassen»  und  obgleich  Mujetula 
es  ihm  geschrieben  hatte »  waren  doch  Zweifel  in  ihm  ent- 
standen» die  ihn  bewogen  zu  kommen«  Auch  kam  er  in 
Verzweiflung»  dass  die  Zahlung  niemals  anlangen  wolle»  und 
mn  zu  erfahren  und  zu  wissen»  wie  es  fernerhin  zu  halten 
seL  In  meiner  Wohnung  kamen  sie  zusammen^  Hemando 
de  Gonzaga»  der  Gesandte»  Don  Pedro  und  Mujetula»  und 
es  ward  abgemacht»  dass  sie  alle  zusammnn  gehen  sollten» 
um  mit  dem  Papste  die  Quartierangelegenheit  zu  bespredien» 
da  es  doch  in  seinem  Land  sein  soUe.  Sie  gingen  zu  ihin» 
und  hatten  eine  gnädige  Audienz;  der  Papst  antwortete»  wie 
es  uns  genehm  war»  tmd  vereint  haben  wir  einigemal  Befehl 
gegeben»  dass  dieses  Heer  Monat  fOr  Monat  bezahlt  werde» 
damit  sie  nicht  nach  Belieben  zehren;  sie  sollen  immer 
^naeh  der  Romagna  gehen»  damit  sie  sich  von  Neapel  ent- 
fernen und  Eurem  Dienste  näher  rücken.  Alle  haben  wir 
an  den  Kardinal  in  Eile  geschrieben^  dass  er  das  schuldige 
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Geld  sende,  und  dass  Die  bereit  seien,  die  Enrer^MajestSt  alle 
Monate  Beiträge  za  leisten  haben.  "Bt  hat  erwidert,  dass  er 
es  besorgen  werde,  tmd  dass  schon  26,000  Escndi  abgegangen, 
und  för  das  Fest  werde  er  20,000  bereit  haben,  sowie  alle 
Monat  das,  was  wir  zum  Solde  brauchen,  und  überdies  würde 
er  Geld  schicken,  um  die  alten  Zahlungen  zu  berichtigen, 
die  sich  auf  28,000  -belaufen«  Ich  schrieb  ihm  gestern  in 
meinem  Namen,  und  veranlasste  auch  Mujetula,  ihm  zu 
schreiben,  dass  der  Theil,  den  Ew.  Majestät  monatlich  fär 
das  Heer  beizutragen  habe,  doch  aus  der  neuen  V^rwaltong 
des  Reiches  und  nicht  aus  Greldstrafen  gezogen  werdon  möchte, 
denn  was  aus  diesen  mcb.  ei^ebe,  brauche  Ew.  Majestät  fOr 
andere  Zwecke,  wo  es  gut  verwendet  werden  würde,  und  ich 
zeigte  ihm  als  sein  Freund,  dass,  wenn  er  dieses  thoe.  Eurer 
Majestät  sehr  damit  gedient  sein  würde.  Ich  weiss  nichts 
was  er  thun  wird,  aber  so  würde  es  fbr  Euren  Dienst  ge* 
eignet  sein,  denn  jetzt  hat  es  ein  besseres  Ansehen,  solches 
von  dem  Reiche  zu  verlangen,  da  es  sich  mit  diesem  Wenigen 
davon  befreit,  dass  das  Heer  in  das  Land  komme.  Hemando 
de  Gonzaga  reiste  damadi  etwas  zufiriedener  ab;  nach  meiner 
Meinung  ist  er  ein  trefflicher  Mann,  besonnen,  tüchtig,  be- 
triebsam, auf  Ehre  hinarbeitend,  ein  treuer  Diener  Eurer 
Majestät,  der  nur  darauf  denkt,  wie  er  Euch  zufrieden  stellen 
kann,  ein  Feind  des  Plündems,  und  eifrig  für  Eure  Habe. 
Es  bleibt  nur  übrig,  dass  Ew.  Majestät  fCbr  zwei  Dinge  sorge, 
einmal  —  dass  Ihr,  so  oft  ein  Kourier  an  den  Ktfrdinal  und 
die  übrigen  Minister  abgeht,  befehlt,  dass  er  aus  keinem 
Grunde  es  an  der  gew(duilichen  2iahlung,  und  weniger  noch 
an  dem,  was  geschuldet  wird,  fehlen  lasse;  das  zweite  ist 
—  dass  Ihr  IJemando  de  Gonzaga  befehlet,  er  solle,  wenn 
das  Heer  etwas  von  dem  Reiche  entfernt  ist,  und  das,  was 
man  ihm  schuldet,  ganz  bezahlt  worden ,  was  zu  Ende  des 
Januars  geschehen  sein  wird,  andre  Einrichtungen  treffen; 
denn  man  kann  es  nicht  zugeben,  dass  2000  alte  Spanier 
so  viel  haben,  wie  4000  von  denen,  die  Ew.  Majestät  nach 
Italien  gebracht,  die  eben  so  gut  und  besser  als  sie  waren, 
um  von  andern  Unordnungen  nicht  zu  sprechen,  die  dort 
vorkommen.    Wenn  das  geschehen,  wird  Ew.  Majestät  6  bis 
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7000  Spanier  fOr  Euren  Dienst  bereit  haben^  die  so  geordnet 
sind  "wie  die  von  Gutierre  Quijada;  und  wenn  es  10^00 
w&ren,  würde  ich  auch  Gott  dafOr  danken. 

Gn&diger  Herr>  wohl  erkenne  ich  den  Leichtsiauij  mit 
dem  sich  der  Herzog  von  Mantua  bei  der  Heirath  benommen^ 
die  in  Eurer  Gregeirwart  gesdilossen  worden;  aber  wo  es 
sich  von  Frauen  handelt  y  trifffc  es  sich  wohl ,  dass  auch  die 
Tüchtigsten  den  Kopf  verlieren ;  um  wie  viel  mehr  der^  welcher 
imm^  ausschweifend  ohne  Gewissen  in  dieser  Beziehung  gelebt ! 
Ich  halte  dafOr^  dass  in  Betracht  davon,  dass  der  Herzog  Euer 
Diener  ist,  und  dass  die  geschlossene  Ehe  ihm  sehr  leid  thut, 
und  weil  er  bittet,  dass  man  nach  Grerechtigkeit  nachsehe,  ob 
er  frei  oder  gebunden  ist,  dass  Ew.  Majestät  dies  bewiUigen 
und  zulassen  müsse;  denn  ist  er  frei,  so  ist  es  nicht  billig, 
dass  Ihr  ihn  mit  Gewalt  verheirathet,  xmd  ist  er  es  nicht,  so 
möge  sein  Richter  den  Spruch  fällen,  und  dann  ist  es  gut» 
ihn  zu  zwingen.  Aber  Ew*  Majest&t  verzeihe  ihm,  dass  er 
seinen  Willen  geändert  y*  und,  was  er  aus  Gehorsam  gegen 
Euch  gethan,  bereut  hat,  denn  es  ist  das  kein  Wunder,  da 
es  eine  Sache  ist,  wo  man  sich  f&r  immer  verpflichtet.  Ich 
schreibe  dies  zu  keinem  anderen  Zweck,  noch  von  anderem 
Interesse  bewogen,  als  weü  ich  glaube,  dass  es  so  fCkr  Euren 
Dienst  nützlich  ist,  und  nicht  weiss,  welchen  Gtewinn  man 
von  dem  Gegeniheil  haben  könnte. 

Ich  habe  schon  ötter  geschrieben,  dass  Mujetula*  gute 
Dienste  erweist,  diesmal  sage  ich,  dass  ich  es  beständig 
immer  mehr  erkenne;  in  der  That,  gnädiger  Herr,  jetzt,  wo 
ich  mit  Hemando  de  Gronzaga  weitläufig  darüber  gesprochen, 
weiss  ich,  dass  er  Eurer  Majestät  bei  diesem  Heere,  seit  er 
es  von  Florenz  entfernt  hat,  mehr  als  100,000  Dukaten  er- 
spart hat.  Don  Pedro  will  mit  dem.  Gesandten  zum  Papste 
gehen,  um  ihm  in  seinen  Geschäften  zu  helfen;  er  besucht 
Kardinäle  und  dankt  ihnen  im  Namen  Eurer  Majestät  fär 
die  guten  Dienste,  die  sie  in  Bezug  auf  das  Concil  geleistet; 
aber  alle  Zuvorkommenheiten,  die  ich  ihm  erweisen  möchte, 
machen  ihm  wenig  Freude,  weil  er  sich  so  fem  von  seinem 
Herrn  sieht;    ich  beschwere  mich  darum  nicht,    denn  er  hat 
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Rechf*^.  Es  wftre  gut,  dass  Ew.  Majestftt  an  dnige  Kardinäle 
schreiben  Hesse  ^  z.  B.  sn  Monte  ^  Ancona^  Egidio,  Neapel 
und  Pahner^  ihnen  ftkr  den  guten  WSlen  zu  danken^^  den  sie 
in  Eurem  Dienste  gezeigt. 

Gott  erhalte  Eure  kaiserliche  Person^  Amen!  Wenn  Ihr 
dieses  leset ^  wird  das  Weihnachtsfest  sein;  Grott  der  Herr 
gebe  Euch  viele  und  gesegnete  Jahre ,  Ihr  werdet  beruhigt 
und  heiter  in  Eurem  Geiste  sein,  denn  das  wahre  Vergnügen 
besteht  in  der  Reinheit  der  Seele. 

Rom  den  14.  Dezember.  - 


Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Was  nach  dem  letzten  Briefe^  den  ich  Eurer  IMhjest&t  ge* 
schrieben,  zu  sagen  bleibt,  ist,  dass  am  vergangenen  Mitt- 
woch im  Consistorio  die  Bulle  des  Patronats  von  Spanien 
abgemacht  wurde;  sie  ist  wie  die  von  Hadrian,  und  es  wird 
das-Patronat  för  die  Kirchen  von  Sicilien  und  Sardinien  auf 
so  lange  bewilligt,  als  Ew.  Majest&t  am  Leben  bleibt,  was 
recht  lange  dauern  möge.  Wenn  audi  das  Bewilligte  gering 
scheint,  so  waren  doch  die  guten  Worte  und  Lobeserhebungen 
Eurer  Majestät  weit  und  gross,  und  wenn  Eure  Trefflichkeit 
auch  nichts  auf  dergleichen  giebt ,  so  ist  für  uns ,  Eure 
Diener,  so  oft  wir  solches  hören,   doch  immer  ein. Feiertag. 

Ebenso  ward  von  Seiten  der  Königin  von  England  vor- 
geschlagen, man  solle  dem  Könige  befehlen,  sich  nicht  zu 
verheirathen ,  so  lange  der  Prozess  vor  dem  Tribunale 
schwebe,  noch  auch  anstössigen  Umgang  mit  der  Freundin 
zu  haben,  und  der  Piqpst  möge  aUen  Richtern,  die  unter  ihm 


*)  In  der  That  behogt  es  dem  Pedro  de  la  Cueva  nicht  in  fiom.  Er  schreibt 
am  6.  December  bereits  an  Covos:  „Das  Leben  hier  ist  traurig,  man  hat 
immer  mit  verschmitzten,  üppigen  und  dabei  hasslichen  und  armen  Geistlichen 
zu  thun ,  und  mich  ermüden  diese  Ezcellenzen  und  Herrlichkeiten/^  Der  Brief 
steht  Leg.  849  fol.  3. 
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ständen^  verbieten  ^  in  dieser  Sache  zu  verfahren.  Dieses 
ward  bis  zum  nächsten  Consistorium  verschoben  ^  damit  die 
Kardinäle  ihr  Votoih  wohl  überdächten.  Der  Gesandte  von 
England  hatte  mit  Eifer  bei  dem  Papste  und  allen  Kardinälen 
dahin  gearbeitet,  dass  in  diesem  Consistorio  d^  Auditeur 
der  Kammer  ssum  Kardinal  gemacht  würde;  schon  glaubte 
man,  dass  man  dies  nicht  verhindern  könne,  aber  Eure 
JMSnister  betrieben  die  Sache  in  der  Stille  und  mit  Klugheit 
so,  dass  sie  für  diesmal  scheiterte,  und  so,  glaube  ich,  wird 
es  auch  femer  immer  geschehen,  so  lange  dieser  schlechte 
Mensch  daran  denkt,  sich  von  jener  tugendhaften  Königin 
eu  scheiden. 

Gnädiger  Herr,  der  Gouverneur  von  Bologna  ist  ange« 
kommen,  und  wird  in  zwei  Tagen  abreisen;  er  denkt  vier 
Tage  nach  den  Königen*)  in  Köln  zu  -sein.  Don  Pedro  hat 
betrieben  und  betreibt,  dass  er  sich  verabschiede,  und  nicht 
eu  langsam  reise.  Sowohl  darum  als  auch  für  die  Kardinals- 
hüte waren  wir  heute  beide  ins  Schloss  gegangen,  und  spra- 
chen drei  Stunden  lang  mit  Sr.  Heiligkeit;  Ihr  könnt  glauben, 
dass  wir  mehr  darauf  ausgingen,  ihn  zu  Eurem  treuesten 
Vater  und  Freund  zu  machen,  alsBeneficien  von  ihm  zu  ge- 
winnen. In  Smnma  sagte  er  uns,  dass  er  Ceremonien  und 
den  Schein  gegen  den  König  von  Prankreich  und  andere 
Fürsten  beobachte,  weil  dies  für  das  Gemeinwohl  der  Chicisten- 
heit  zuträglich  sei;  aber  dass  die  Werke  und  das  Herz  nur 
bei  Eurer  Majestät  seien.  Euch  habe  Gott  zum  Heil  dieser 
Kirche  gegeben,  und  denke  er  daran,  dass  Ew.  Majestät  in 
der  Welt  wäre,  so  glaube  er  Kraft  und  Frieden  zu  gewinnen; 
wohl  fehle  nicht  französische  Schlauheit,  um  ihn  von  dieser 
läebe  abzubringen,  und  ihn  zu  verhindern,  dass  er  dem  Heere 
der  Spanier  Geld  gebe^  aber  er  habe  sich  von  allen  diesen 
Störungen  losgemacht,  und  seine  Hofihung  imd  seinen 
Glauben  fest  auf  die   Tugend  Eurer  Majestät  gebaut.    Wir 


*)  D.  i.  am  10.  Januar.  Es  ist  von  Gambara  die  Rede,  der  Gouveraeur 
von  Bologna  war,  und,  wie  schon  oben  bemerkt  worden,  als  Legat  in  den  An- 
gelegenheiten des  Concils  zum  Kaiser  gehen  sollte.  Unten  wird  weiter  von 
ihm  die  Rede  sein. 
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bestärkten  ihn  in  seinem  guten  VorsatE^  so  gut  wir  konnten^ 
was  freilich  eine  leichte  Sache  war^  denn  Eure  Tüchtigk^t 
macht,  dass  "Extre  Diener  nicht  lügen.  Unter  Andeim  sagte 
er:  „Ich  ging  zu  Grunde^  weil  ich  nicht  traute;  gehe  ich 
jetzt  zu  Grunde^  oder  gewinne  ich,  so  muss  es  vom  Gegen-^ 
theil  herkommen*^  Damach  sprachen  wir  von  den  E[ardinals- 
hüten,  und  obgleich  man  dies  hier  für  eine  gehässige  Sache 
hält,  antwortete  er  doch  mit  Milde;  und  nach  vielem  Reden 
war  die  Summe  seiner  Antwort,  dass  er  an  Ew.  Majestät 
schreiben  würde,  und  wenn  Ihr  Euch  entschliesst,  etwas  zu 
erbitten,  es  Se.  Heiligkeit  nicht  fehlen  lassen  würde,  es  aber 
als  eine  Gunst  aufnehmen  möchte,  wenn  Ew.  Majestät  die 
Zahl  verringere;  so  möchten  wir  es  Euch  schreiben;  er  er- 
innere sich,  dass  sich  Ew.  Majestät  in  Bologna,  als  klager 
und  frommer  Fürst,  in  dieser  Forderung  massig  erwiesen,  und 
jetzt  seien  die  Gründe  noch  dringender,  um  nicht  au  weit 
zu  gehen«  Dieser  Nuntius,  den  er  sendet,  wird,  denke  ich 
mir,  diese  Gründe  Eurer  Majestät  sagen;  nach  meinem  Ur- 
theile  aber  sind  sie  nicht  hinreichend,  um  den  Kardinaldmt 
nicht  sogleich  an  Sant-Jago  und  Sevilla  zu  geben,  und  das 
sagte  ich  auch  heute  Sr.  HeiUgkeit  in  Gegenwart  des  Don 
Pedro,  -der  dabei  meine  Antwort  billigte.  Gnädiger  Herr^ 
der  Papst  hat  von  verschiedenen  Fürsten  und  Herren  Bitten 
um  sieben  oder  acht  Kardinäle,  und  seitdem  bestimmt  von 
dem  Concil  die  Rede  ist,  hat  er  Allen  geantwortet,  dass,  da 
das  Concil  so  bald  sein  soU,  sie  bis  dahin  Geduld  haben 
möchten,  und  da  diese  Antwort  gegen  Eure  Petition  streitet^ 
glaube  ich,  dass  der  Bote  sie  Eurer  Majestät  gleichfalls  über- 
bringen wird.  Nach  meinem  Urtbeil  hat  sie  einiges  Gewicht 
um  die  Hüte  für  Monaco  und  Capua  zu  verschieben,  aber 
nicht  für  die  unserer  Erzbischöfe;  da  in  Spanien  kein  Kar- 
dinal ist,  imd  da  Ew.  Majestät  sich  beschränken  muss  % 
weil  Ihr  Euch  auf  dem  Concile  einfinden  werdet,  ist  es 
billig,  dass  Ihr  in  der  Zwischenzeit  Eurem  Reiche  etwas  Er- 


*}  Da  Spanien,  meint  er,  des  Vergnügens  entbehren  muss,  den  Kaiser 
demnächst  bei  sich  zu  sehen,  sei  es  billig,  es  anderweitig)  nämlich  durch  Be- 
förderungen der  Art,  zu  entschädigen. 
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firetiliches  gebet  und  sendet«  Deidialb  mus8^  welche  Gründe 
auch  der  Papst  durch  seinen  Boten  mag  sagen  lassen  >  Eure 
Majestät  auf  die  von  St.  Jago  und  Sevilla^  und  den,  welchen 
Ihr  m  pectore  habt,  bestehen,  und  ohne  Zweifel  wird  es  ge* 
schehen;  sobald  als  Ihr  den,  jder  dahin  kommt,  gesprochen 
habt,  scheint  mir,  muss  Ew.  Majestät  wiederum  an  Se.  Heilig- 
keit schreiben,  und  zwar  mit  einem  Kourier, .  der  in  aller  Hast 
reist;  Ihr  müsst  dem  Papste  den  festen  Entschluss  des  Concils 
mittheilen,  und  dabei  zum  wenigsten  um  die  beiden  Hüte 
bitten;  beides  wird  dann  Don  Pedro  mitzubringen  haben, 
und  darum  halte  ich  ihn  hier  noch  zuitlck;  denn  es  ist  nicht 
billig,  dass  ein  so  tüchtiger  Mann  mit  leeren  Händen  von 
diesem  Hofe  heimkehre.  Monaco  und  Capua  kann  Ew. 
Majestät  dann  später  zu  Kardinälen  machen,  jetzt  sehet  dar- 
über hinweg.  Was  Toledo  betrieb  %  so  weiss  Ew.  Majestät 
schon,  dass  es  meine  Gtewohnheit  ist,  Euch  immer  frei  die 
Wahrheit  zu  sagen,  denn  ich  stelle  mir  immer  vor^  dass  ich 
mit  einem  weisen  und  tugendhaften  Fürsten  rede;  diese 
Regel  beobachte  ich  auch  jetzt,  und  sage,  dass  es  für  Eure 
Ehre  imd  fOr  Euer  Grewissen  nicht  zuträglich  ist;  oftmals 
habe  ich  Eurer  Majestät  dieses  gesagt,  und  die  (Grründe  bei* 
gebracht,  die  mich  dazu  bewogen,  jetzt  bin.  ich  derselben 
Meinung;  die  Schmach  dessen,  der  es. bittet,  ist  öffentlich, 
nnd  nicht  geringer,  als  wie  wenn  ein  öffentliches  Mädchen 
sich  vor  Gk>tt  und  Welt  nicht  schämt;  aber  die  Klugheit 
Eurer  Majestät  ist  zu  gross,  um  seine  unanständige  Zudring* 
hchkeit  zu  tragen,  imd  um  die  hässliche  Wirkung  «einer  For* 
derung  nicht  abzuwenden. 

Als  ich  so  weit  gekommen,  gnädiger  Herr,  glaubte  ich. 


*)  Am  15.  Mai  1531  schreibt  der  Kardinal  in  ähnlicher  Art  an  Covos: 
„Was  die  Klage  des  Erzbischofs  von  Toledo  betri£El,  so  ist  sie  gewiss  ganz  un- 
gegrandet;  weder  Ita  noch  ich  haben  »ihn  beleidigt,  vielmehr  haben  wir  ihm 
mehr  Dienste  geleistet,  als  er  verdient.  Ueber  seinen  Vater  mag  er  sich  be- 
klagen, dass  dieser  ihn  unfähig  gemacht,  und  über  seinen  eigenen  Verstand,  der 
ihn  über  eine  so  verpönte  Sache 'hat  sprechen  lassen;  wir  können  uns  über 
Seine  Msgestät  beschweren,  dass  er  uns  Unterhandlvmgen  betreiben  liess,  die 
Gott  wenig  genehm  sind,'<  Es  war  nämlich  Fonseka,  der  damalige  Erzbischof 
von  Toledo,  der  (uneheliche)  Sohn  des  früheren,  Erzbis'chof»  von  San^ifigo. 
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dasa  ein  anderer  Eonrier  noch  yor  dem  Groavemenr  von 
Bologna  abgehen  wOrde^  und  da  das  nicht  geschehen^  werde 
ich  diesen  Brief  dem  Nuntius  anvertrauen  ^  den  der  Papst 
absendet  ^.  Se.  HeiUgkeit  sagte  2u  Don  Pedro  und  mir, 
dass  Mujetula.  nach  Hörens  gehen  würde,  um  ausaurichten, 
was  Bw.  Majestät  dort  befehle;  ich  versichere  Euch^  dass, 
wenn  er  dort  Eurer  Majestät  Dienste  «rweist,  hier  seine  Ab- 
wesenheit in  gleichem  Grade  empfunden  werden  wird,  und 
da  es  nun  einmal  nicht  unterbleiben  kann,  so  scheint  es  mir, 
dass  dem  Gesandten  ganz  absonderUch  befohlen  werden  muss, 
er  solle  betreiben,  dass  das  Geld  fär  das  He^r  zur  rechten 
Zeit  von  Neapel  komme,  und  dem  Kardinal  schreiben^  dass 
er  es  schleunigst  nach  Rom  sende ;  von  dwt  wird  man  dann 
Veranstaltungen  treffen,  dass  es  sicher  gehe.  Ebenso  ist 
dann  dem  Gesandten  zu  schreiben,  er  möge  den  Papst  und 
alle  Andern,  die. beisteuern,  anzuhalten  suchen,  dass  sie  es 
mit  ihrem  Antheil  nicht  fehlen  lassen. 

Gnädiger  Herr,  ich  bitte  Ew.  Majestät,  geniesset  nicht 
Speisen,  die  Ekich  schädlich  sind;  all^  .Welt  siebet,  dass 
Eurer  Brost  Fbche  gefährhch  sind;  um  Gottes  Willen 
bedenkt,  dass  Euer  Leben  nicht  Euch  allein,  sondern 
Allen  gehört,,  und  wenn  Ew.  Majestät  Euer  Eigenthum  ver- 
lieren will,-  so  ist  es  dodi  nicht  billig,  dass  Ihr  das  unsere 
zerstört.  Seid  gewiss,  dass  ich  das  nüt  vielem  Kummer 
schreibe,  aber  man  berichtet  mir  von  dort,  dass  man  manche 
mal  Eure  Brust  weiter,  als  Eure  Zunge  hört.  •  Einstnuds 
wünschte  Ew.  Majestät,  einige  Pönitenz  fär  alte  Sünden  zu 
thun;  verändert  diese  nun  in  Widerstand  gegen  die  Schiern* 
merei,  das  wird  ein  nicht  geringeres  Verdienst  sein,  als 
Kiesel  und  Geissei  ^.  Gott  stärke  Ew.  Majestät  nach  seiner 


*)  Gambara,  der  Gouverneur  von  Bologna  und  Bischof  von  Tortona,  reiste 
als  pSpstUcher  Nuntius  wirklich  am  20.  ab;  Lanz  giebt  (S.  409.  10)  die  am 
Tage  vorher,  den  19.  December,  datirfen  Briefe  des  Papstes  und  des  Kardinal- 
Collegiums,  die  Gambara  dem  Kaiser  überbringen  soIL  Beide  sind  voll  der 
besten  Zusicherungen  von  grOsster  Bereitwilligkeit  für  das  CondL  Das  Original 
des  ersteren  ist  in  Simankas  Conc.  Leg.  2  foL  4.  Ueber  den  Erfolg  der  Sen- 
dung sind  die  weiteren  Briefe  des  Kardinals  zu  veigleichen; 

*^)  Die  in  der  Cor^espondenz  des  Kardinals  mehrbctk  wiederholten  Auffbr* 
demngeik,   sich  des  äbermissigea  Genusses  timütcher,  namenütch  der  Tafel- 


—    95    ~ 

Gnade  ^   und   segne  Euch    im   Geistigen   und  im  Zeitlichen. 
Amen. 

Rom  den  20.  December. . 


Freuden  ztt  enthalten,  sind  nicht  ohne  Grund.  Der  Kaiser  war  noch  in  aeinen 
letzten  Leben^ahren  unmassig  im  Essen  und  Trinken;  und  hatte  auch  noch  da 
jene  Vorliebe  für  die  ihm  nicht  zusagenden  Fischspeisen.  Man  sieht  aus  den 
Berichten  seines  Vertrauten  Luis  Qu^ada,  dass  er  auch  im  Kloster  Juste  noch, 
wohin  er  sich  bekanntlich  gegen  Ende  seines  Lebens  zurückgezogen,  Frosch- 
keulen, Sardinen  und  besonders  Aal-Pastete  fortwährend  zu  essen  verlangte,  ob- 
schon  sie  ihm  schädlich  waren.  Wie  ernst  es  deshalb. auch  dem  Kardinal  mit 
Ermahnungen  dieser  Art  war,  sieht  man  unter  anderm  auch'  aus  dem  Briefe, 
den  er  mit  demselben  Kourier  wie  den  obigen  an  Cotos  jendet  Darin  heisst 
es :  „Während  ich  dies  schrieb,  erhielt  ich  Euren  Brief  aus  Spe^rer  vom  7.  De- 
cember. Ich  freute  mich  sehr  darüber,  denn  wenn  er  auch  nur  kurz  ist,  so  war 
die  mir  damit  erwiesene  Gunst  doch  gross ,  da  er  mitten  im  Getümmel  tausend- 
&cher  Beschäftigung  geschrieben  war;  an  solcher  fehlt  es  ja  nicht,  wenn  unser 
Kaiser  abreist;  dann  muss  ja  immer  alle  Verzögerung  wieder  gut  gemacht 
werden,  an  denen  die  Kachläseigkeit  Schuld  ist,  wenn  er  in  den  spanischen 
Orten  ist.  Bei  Gott,  mir  thut  es  in  der  Seele  weh,  wenn  ich  daran  denke,  dass 
Seine  Majestät  durch 'diese  verpesteten  Städte  reist,  und  ich  versichere  Euch,  dass 
ich  in  voller  Angst  lebe.  Ich  tröste  nüch  mit  dem  Vertrauen,  dass  das  Leben 
dieses  Fürsten  für  die  Christenheit  von  hoher  B6deutnng  ist  und  das»  Gott  es 
uns  darum  erhalten  ?rird,  da  es  fßr  seine  Kirche  und  seinen  Glauben  so 
wichtig  ist.  Immer  wird  es  aber  gut  sein,  dass  Ihr  ihm  rathet,  sich  von  schäd- 
lichen Dingen  abzuwenden,  und  solche  Orte  zu  fliehen;  dasselbe  thut  bei  den 
Speisen,  die  er  geniesst,  bittet  ihn  beständig,  dass  er  mehr  auf  gesunde,  als 
wohlschmeckende  sehe,  und  dass  er  namentlich  alle  Art  von  Fisch  lasse,  ier  für 
seine  Brust  schädlich  ist'  und  ihm  leicht  eine  unheilbare  Krankheit  zuziehen 
könnte."  •  • 


1 


19  3  1. 


Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Seit  dem  13.  December  habe  ich  keinen  Brief  Eurer 
Majestät  gesehen^  doch  haben  wir  aus  Nachrichten  vom  20. 
erfahren^  dass  Ew.  Miyest&t  9m  18«  in  Köhi  angekonuueD. 
Das  aber  gewährt  mir  keine  Beruhigung  ^  da  ich  Ew.  Maje- 
stät an  Orten  sehe^  wo  man  an  der  Pest  stirbt ,  und  so 
wünsche  ich  sehr,  Nachricht  von  Eurem  Wohls^  zu  be- 
kommen^ und  zu  hören  ^  dass  Ihr  gesund  nach  einem  andern 
Orte  gereist  seid.  Ehe  ich  das  \^eiss^  wage  ich  nicht  Hand 
anzulegen,  Eurer^  Majestät,  was  hier  vorgefallen,  seitdem 
ich  zuletzt  geschrieben,  weitläufig  zu  berichten;  ich  werde 
an  Quren  Secretair,  den  Ober-Kommandeur,  schreiben.  Um 
dreierlei  bitte  ich  Ew.  Majestät,  erstens,  dass  Ihr  immer  in 
der  Liebe  zu  Gott  lebt,  und  die  Sfinde  verabscheut;  zweitens, 
dass  Ihr  im  Essen  *und  Trinken  dem  BedOrfniss,  und  nicht 
dem  Appetit  folget;  drittens,  dass,  da  alle  Leute  glauben, 
Ew.  Majestät  sei  zu  grossen  und  tugendhaften  Werken  ge- 
schaffen, Ihr  nicht  auf  dem  Bett  der  Faulheit  den  heiligen 
Zweck  Eures  Daseins  verfehlt  und  stört,  damit  der  Werth 
Eurer  Person  nicht  verdeckt  werde,  imd  Eure  tugendhaften 
Vorsätze  sich  nicht  in  schwelgerischen  und  tadeln^werthen 
Müssiggang  verwandeln.«  Gott  erhalte  Ew.  Majestät^  und  mache 
Euch  glücklich  in  dieser  Welt  und  in  der  andern.    Amen. 

Rom  den  12.  Januar. 
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XXXII. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Zwei  Briefe  habe  ich  von  Eurer  Majestftt  empfangen^  sie 
sind  vom  30.  December^  und  ich  danke  Eurer  Majestftt  ehr- 
forchtsYcIl  fQr  die  Gnade^  die  Ihr  mir  damit  erwiesen.  Von 
zwei  Dingen  war  darin  die  Rede^  der  Sache  von  Modena 
und  dem  Concü.  Ueber  Beides  sprach  ich  lange  mit  dem 
Papste^  und  redete  ihm  zu^  dass  er  sich  in  Bezug  auf  das 
Erste  verständige^  und  die  Strenge  der  Sentenz  nicht  ab- 
warte; denn  wenn  Ew.  Majestät  auch  äusserst  geneigt  sei, 
zu  seinen  Gunsten  zu  entscheiden^  wie  man  aus  dem  Ent- 
schluss  deutlich  erkenne^  den  man  in  der  Berathung  genom- 
men^ nämlich  die  Zeit  des  Compromiss  ohne  Anschein  von 
Schuld  oder  Nachlässigkeit  verstreichen  zu  lassen^  so  würde 
ein  massiger  Vergleich  doch  besser  för  sein  Gewissen  und 
seine  Ehre^  und  Gott  gefälliger  sein^  und  die  ganze  Christen- 
heit wfirde  lieber  sehen  ^  dass  er  im  ZeitUchen  sich  eine 
Beeinträchtigung  und  Naohtheil  gefallen  lasse  ^  als  dass  er 
Modena  und  Reggio  zum  Streit  und  Aergemiss  und  zur  Ver- 
stLndigung  der  Katholiken  habe.  Er,  als  höchster  Priester 
und  Statthalter  Gottes,  sei  mehr  verpflichtet  auf  das  Heil 
der  Seelen  zu  sehen,  als  das  Besitzthum  der  Kirche  zu 
vergrössem;  und  in  Betreff  von  Modena  genüge,  was  ge- 
schehen sei,  um  sein  Gewissen  zu  beruhigen;  alles  Uebrige 
würde  unnötiiig  sein.  Er  antwortete  mir  wie  ein  rechtlicher 
Mann,  dass  er  aus  Eifer  für  die  GKiter  der  Kirche  auf  seiner 
Forderung  beharrt  habe,  indem  er  geglaubt,  volle  Gerechtig- 
keit zu  haben;  er  wolle  Modena  nicht  für  seine  Ver- 
wandten, sondern  für  die  Nachfolger  des  heiligen  Petrus; 
doch  würde  er  darüber  nachdenken,  und  einige  Kardi- 
näle angehen,  und  zu  Rathe  ziehen;  er  sehe  klar,  dass 
die  Sentenz  zu  seinen  Gunsten  und  ihm  zu  ESiren  ge- 
geben worden,  und  habe  das  immer  von  Eurer  Maje- 
stät erwartet,  weil  er  Euch  immer  für  einen  treuen  Sohn 
gehalten,  und  fOr  einen  ruhmvollen  und  wahrhaften  Für- 
sten, und  dabei  sagte  er  mir  so  viel  Gutes,  wie  ich  wünsche, 

Briefe  an  Carl  V.  7 
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dass    Ew.  Majestät    es    hätte.      Damach    sprachen  wir  von 
dem    Concil;     ich    äusserte     nur    wenige    Worte    darüber, 
und  zwar  absichtlich,   damit  er  nicht  denke ,   ich  hätte  noch 
einen  Zweifel,  nachdem  er  mir  so  unendlich  viele  Male  ver- 
sichert,  er  habe  keinen  andern  Willen  als  den  Eurer  Maje- 
stät gehabt,  aLsr  er  sich  über  das,  was  Gambara  mitgenonunen, 
entschlossen;    und  so  weit  ich  sehen  kann,   ist  noch  keine 
Veränderung  eingetreten.    Darauf  sprachen  vrir  über  Florenz, 
und  er  sagte  mir,   er  wolle  nicht  so  viel,    als  Ew.  Majestät 
ihm .  angeboten ;  seine  Absicht  sei,  nur  das  zu  haben,  was  er 
und  der  Papst  Leo  gehabt,  und  dass  die  Nachkommen  seines 
Hauses  dies  hätten.     ESr  schickte  mir,  was  ich  jetzt  an  Ew. 
Majestät  sende ;  und  es  scheint  mir  wirklich  gut  und  nützlich 
für  Ew.  Majestät,  denn  der  Vorrang,  den  er  verlangt,  ist  von 
der  Hand  Eurer  Majestät,  was  er  früher  nicht  war;   und  die 
Festungen,  die  der  Herzog  Alexander  hätte,  leisten,  falls  das 
Volk  dieser  Regierung  widerstreben  sollte.   Eurer  Majestät 
Gewähr,  und  würden  in  Eurem  Namen  und  Dienste  vertbei- 
digt  und  gehalten  werden.    Mir  scheint,  gnädiger  Herr,  dass, 
wo  wir  Nichts  hatten,  wir  jetzt  Einiges  und*  selbst  Viel  haben. 
Gnädiger  Herr,  ich  höre,  dass  die  Fürsten  in  Italien  zu  dem 
Heere  nicht  beitragen  woUen,  und  Genua  thut  nach  meinem 
UrtheU  darin  Unrecht,    dass    es  ^cht  bezahlen  will;   demi 
seinem  Beispiel  sind  Lucca,  und  die  übrigen  Herren  Italiens 
gefolgt ;  es  wäre  gut  gewesen,  wenn  Ew.  Majestät  ausdrücklich 
seinen  Gesandten  geschrieben  hätte,   dass  sie  die  Sache  be- 
treiben sollen;  weil  sie  ganz  dem  Papste  überlassen  war,  ist 
dieses  Resultat   gekommen.     Mujetula  hat  wohl  geschrieben, 
aber   da  die   Gesandten  durch  keinen  Brief  Eurer  Majestät 
vorher  benachrichtigt  sind,    spotten  sie  über  die  Unterhand- 
lung.   Ich  habe  nach  Genua  darüber  geschrieben ;  doch  weiss 
ich  nicht,    ob  der  Gesandte  nun  Einst  machen  vnrd;  £w* 
Majestät  muss  Befehl  geben,    ümen  zu  schreiben,   und  das 
zwar  noch;  Gott  helfe  dazu!  wo  aber  nicht,  trefflb  eine  Ver- 
anstaltung,  wie  der  Papst  und  Ew.  Majestät  dies  Heer  be- 
zahlen, sonst  werden  Eure  Soldaten  sich  so  benehmen,  dass 
man  »e  Euch  todtschlägi  in  Italien;  und  was  nodi  schlimmer 
ist.   Euer  Ruf  geht  dabei  zu  Grunde.     So  bitte  ich  denn 
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Ew.  Majestät^  treibet  mit  allen  Stafetten  den  Kardinal  Co- 
lonna^*  dass  er  Geld  suche,  damit  es  auf  keine  Art  an  Sold 
für  dies  Heer  fehle  5  an  dessen  Erhaltung  viel  für  Euren 
Dienst  und  Euer  Ansehn  gelegen.  Eine  Aenderung  hier  ist 
äusserst  nothwendig,  und  muss  sie  Ew.  Majestät  umgehends 
befehlen;  und  sobald  sie  bezahlt  sind  und  man  nichts  mehr 
für  das  Vergangene  schuldet,  wird  sie  ohne  Schwierigkeit  zu 
machen  sein. 

Mit  dieser  Ppst  ist  hier  die  Nachricht  gekommen,  dass 
Ew.  Majestät  die  Königin  von  Ungarn  als  Statthalterin  in 
Flandern  lassen  will  %  und  ohne  Z^weifel  ist  diese  Besetzung 
Euren  Absichten  entsprechend,  und  wird  Allen  verständig 
ersdieinen;  aber  bedenke  Ew.  Majestät,  dass  wenn  sie  auch 
kräftig  und  tugendhaft,  sie  doch  noch  sehr  jung  ist,  und  wenn 
sie  nun  allein  und  frei  bleibt,  läufb  ihr  Ruf  loioht  Gefahr; 
deshalb  wage  ich  Ew.  Majestät  zu  bitten,  einen  verständigen 
und  bejahrten  Mann,  dessen  Namen  guten  Klang  hat,  bei  ihr 
zu  lassen,  gegen  den  sie  Achtung  hege,  und  hat  sie  Damen, 
so  mögen  sie  verheirathet  werden,  und  nicht  bei  ihr  im  Hause 
bleiben,  nur  ältere  Frauen  soll  sie  zu  ihrem  Dienste  nehmen; 
alles  das  ist  aus  menschlichen  Rücksichten  nöthig,  wenn  Sir 
ohne  Furcht  leben  wollt,  Söhne  von  niedrigem  Vater  zu 
Nefien  zu  haben.  Und  da  Ew.  Majestät  anfängt,  auf  die 
Besetzung  seiner  Staaten  zu  sehen,  so  bitte  ich  Ew.  Majestät, 
Sich  des  Reiches  von  Neapel  zu  erinnern,  das  mehr  als  jedes 
andere  einer  guten  Regierung  bedarf;  gewiss,  wenn  die  Noth- 
wendigkeit  nicht  so  klar  wäre,  würde  ich  nicht  wagen,  so 
oft  davon  zu  schreiben; 

Anderes  schreibe  ich  an  den  Ober -Kommandeur  in 
Chiffem;  in  gewöhnlicher  Schrift  wird  es  Ew.  Majestät  sehen; 


*)  Man  findet  bei  Lans  (S.  416)  einen  interessanten  Brief  des  Kaisers  an 
die  verwittwete  Königin  von  Ungarn»  seine  Schwester  Marie,  worin  er  sie  bittet,, 
die  Statthalterschaft  zu  übernehmen.  Der  Brief  ist  vom  3.  Januar  datirt  Aus  • 
ihm  ersieht  man  auch,  dass  protestantisch  gesinnte  Diener  in  der  Umgebung  der 
Königin  waren;  doch  weiss  ich  nicht,  ob  die  Warnung  des  Kardinals  auf  etwa« 
so  Spedelles  hinzielt,  oder  wirklich  nur  im  Allgemeinen  auf  die  Jugend  der 
Fantin  basirt  ist. 

7  * 
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ich  glaube,  Ihr  verlieret  nichts ,  wenn  Dur  es  eifcliret;  denn 
ich  schreibe,  was  vorgeht,  und  ohne  Tftaschung.  Gott  segne 
das  Leben  Eurer  Majestftt  mit  Gesondhrit,  und  gebe  Euch 
Rohm  und  Ehre. 

Rom  den  21.  Januar. 


XXXIII. 


Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Nachdem  ich  Eurer  Majestät  den  letzten  Brief  geschrie- 
ben, waren  wir  heute  Montag  in  das  Consistorium  gegangen; 
es  geschah  darin  nichts,  als  dass  Gott  für  die  Wahl  des  rö- 
mischen Königs  gedankt  wurde;  Se.  Heiligkeit  pries  sie  sehr, 
und  glaubt,  sie  werde  der  Christenheit  und  dem  apostolischen 
Stuhle  grossen  Nutzen  gewähren.  .Er  gab  uns  von  dem 
Bericht,  was  der  Legat  über  das  Zusammenströmen  der  Leute 
geschrieben,  die  gekommen  waren,  um  die  Indulgenz  seiner 
Messe  zu  gewinnen,  und  über  die  grosse  Zahl  der  Christen, 
die  das  heilige  Sakrament  empfangen.  Besonders  erzählte  er 
uns  auch,  was  Ew.  Majestftt  dem  ketzerischen  Sohn  des 
Herzogs  von  Sachsen  gesagt,  als  er  sich  niedersetzen  wollte, 
um  an  Eurer  Tafel  zu  speisen,  wo  Ihr  ihm  gradezu  ins  Gre- 
fiicht  sagtet:  „Hier  pflegen  sich  nur  katholische  Fürsten  zu 
setzen,  hier  ist  keine  Tafel  für  Ketzer !**  Der  Papst  redete 
dies  in  so  guter  Art,  dass  er  viele  damit  erbaute,  und  alle 
sich  freuten,  und  Gott  und  Eure  Majestftt  und  mehr  noch 
den  Papst  lobten.  Ich  hoffe  zu  der  göttlichen  Gnade,  dass 
man  in  Zukunft  noch  andere  Thaten  von  grösserer  Wichtig- 
keit sehen  werde,  aus  denen  man  Euren  Glauben,  Eure 
Wahrhaftigkeit,  und  Eure  auf  den  Nutzen  des  ganzen  christ- 
lichen Volkes  gerichtete  heilige  Absicht  erkennen  kann. 

Erinnere  sich  Ew.  Majestät,  um  erkenntlich  gegen 
Gott  zu  sein,  wie  Ihr  voll  Hungersnoth,  Pest  und  Krieg 
nach  Italien  gekommen,  und  über  aUe  drei  Uebel  gesiegt, 
und  das  Land  in  Frieden,  satt  und  heil  verlassen,  wie  Ihr  die 
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Kirche  und  den  apostolischen  Stuhl^  die  von  Euren  Dienern 
niedergedrackt  und  geschmftht  waren  ^  wieder  in  ihre  Ehre 
eingesetzt  habt«  Eure  Krönung  war  gl&nzender  und  glor-« 
reicher,  als  je  eine  frühere ^  und  Eure  Feinde  gaben  das 
Geld  dazu.  Dann  ginget  Ihr  nach  Deutschland^  wo  Ihr  das 
Gebäude  des  Glaubens  aufrecht  erhalten^  dass  es  nicht  ganz 
zusammenstürzte;  jetzt  hat  Ew.  Majestät  einen  König  der 
Römer  gesetzt^  damit  sich  diese  Fürsten  nicht  empören^  wenn 
Dir  lange  abwesend  bleibt ,  und  von  Neuem  etwas  gegen 
Eure  Pläne  und  Ehre  thun.  Alles  das,  gnädiger  Herr,  war 
es,  was  Euch,  gegen  den  Willen  von  ganz  Spanien,  von 
Toledo  fortgezogen,  und  Gott  hat  gewollt,  das  Eure  guten 
Absichten  Erfüllung  gefunden.  Nach  menschlichem  Urtheil 
bleibt,  um  Eure  Reise  zu  vollenden,  noch  das  Concil  zu 
halten,  und  zwar  aus  zwei  Gründen,  zunächst  um  die  ver- 
schiedenen Sekten  Deutschlands  zif  heilen  und  zu  unter- 
drücken, und  wenn  das  nicht  sein  kann,  das  was  bleibt  zu 
halten  und  stark  zu  machen.  Das  zweite  ist:  die  Sitten  zu 
bessern,  und  das  Leben  Derer,  die  sich  KathoUken  nennen, 
zu  reformiren.  Wenn  das  geschehen,  kann  Ew.  Majestät  wie 
Paulus  sagen:  curmm  bonum  c<m9umam,fidem  Servern ;  und  Eure 
Wallfahrt  wird  glorreicher  und  verdienstlicher  sein,  als  man 
sie  je  von  einem  katholischen  Fürsten  gelesen.  Zum  wenig- 
sten wird  Ew.  Majestät  das  erste  Kapitel  Eures  Testamentes 
wohl  erfüllt  haben,  wie  ich  es  in  Toledo  auf  Eurem  Befehl 
als  der  aufsetzte,  welcher  besser  als  jeder  andere  Euer  tu- 
gendhaftes Herz  kenne,  und  wisse,  was  Ew.  Majestät  beab- 
sichtigte, indem  Ihr  Euer  gehorsames  Reich  verliesset,  und 
Euch  in  ein  falsches,  seinem  Herrn  ungehorsames,  Land  be- 
gäbet. Verhere  Ew.  Majestät  nicht  den  Muth,  bleibet  fest 
und  beharrt  in  der  Tugend,  denn  ich  hoffe,  dass  Gott  noch 
grössere  Dinge  zu  thim  hat,  wobei  er  Euch  zu  seinem  Diener 
nimmt.  Ich  würde  nicht  sagen,  was  ich  hier  geschrieben, 
wenn  mir  nicht  bekannt  wäre,  dass  Ew.  Majestät  auf  eitlen 
Ruhm  nichts  gebe,  imd  von  mir  wisse,  dass  ich  Euch  nie  mit 
Schmeicheleien  und  Lügen  gedient  habe. 

Heute  hat  mir   Don  Hernando  de  Gonzaga    geschrie- 
ben,    dass    die     Sachen    von   Siena    gut    gehen     werden. 
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und  der  Streit    zu  Eintracht    und  Frieden    geführt    werde; 
Eure  Angelegenheiten  erdulden  wohl  Gefehr^  aber  schliesslich 
fahrt  sie  Gott  zu  Eurem  Ruhm  und  Ehren  aus.     Der  Herr 
bewahre  Eure  kaiserliche  Person  in  seiner  Gnade. 
Rom  den  23« 'Abends. 


XXXIV. 


Kaiserliche  Katholische  Majestät '*^). 

Wir  haben  heute  den  25.  Februar,  tmd  noch  haben  wir 
keinen  Brief  von  Eurer  Majestflt  seit  jenen  gehabt,  die  Ihr 
am  17.  des  verflossenen  in  Lüttich  geschrieben.  Ich  wundere 
mich  darüber  sehr,  da  dhr  Entschluss  Eurer  Majestät  in  dem, 
was  Gambara  überbracht,  so  wichtig  ist,  und  von  Allen  so 
sehnUch  erwartet  wird.  Aber  zugleich  glaube  ich,  dass  £w» 
Majestät  vollgültige  Hindemisse  gehabt,  um  die  Antwort  zu 
verschieben,  da  sie  eine  Materie  betrifft,  die  Ew.  Majestät 
nicht  weniger  wünscht,  wie  früher  die  in  Italien.  In  Bezug 
auf  diese  habe  ich  nichts  weiter  zu  schreiben,    als  dass  der 


*)  Hier  fehlt  in  meinen  Kapieen  ein  kurzer  Brief  des  Kardinab  an  den 
Kaiser,  der  vom  15.  Februar  datirt  und  von  dem  das  Original  Leg.  854  fol.  49 
steht.  Ueber  das  Condl  liest  man  darin :  „Der  Papst  vertraut  auf  Ew.  Migestat 
wie  auf  Gott ,  und  mehr  als  auf  seine  eigenen  Nepoten,  die  er  doch  als  seine 
Kinder  ansieht;  nichts  desto  weniger,  denke  ich,  würde  es  ihm  lieb  sein,  weun 
niemals  von  einem  Gondle  gesprochen  wäre.''  In  ähnlicher  Art  s(^eibt  er 
unter  demselben  Dato  an  Covos :  » Jch  freue  mich,  ünch  ausserhalb  Deutschland  zu 
sehen,  wo  die  kaiserliche  Majestät  so  viele  Mühe  und  Sir  gleichfalls  nicht  Müsse 
hattet ,  in  Eurem  Zimmer  zu  bleiben ;  indem  ich  Euch  in  Flandern  sehe ,  will 
es  mir  scheinen ,  als  athmet  Ihr  schon  etwas  von  der  KastOiscfaen  Luft.  Ich 
bitte  Gott,  er  möge  Euch  von  dort  dahin  f&hren,  wo  Ihr,  Herr  wie  Diener,  alle 
Erholung  habet.  Ich  glaube  gewiss,  dass,  wenn  man  dem  gemäss,  was  ich 
öfters  geschrieben,  einen  andern  Weg  mit  den  Lutheranern  einschlüge,  die  An* 
gelegenheiten  Deutschlands  mehr  nach  unserm  Wunsche  gingen.  Aber  habet 
Geduld,  denn  Gott  nimmt  an  den  Werken  Seiner  Kaiserlichen  Majestät  absonder- 
liches Interesse,  und  darum  müssen  wir  glauben,  dass  er  das  Richtige  trifft,  und 
wir  trotz  unserer  guten  Abeicht  irre  gehen. " 
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Papst  vor  drei  Tagen  über  die  Sache  von  Fearara  eine  Con- 
gregation  von  aswölf  Eardinftlen  veranstaltete ;   er  legte  darin 
die  Sache  vor,  wie  sie  sich  zugetragen,  bis  zu  dem  Punkte^ 
zu  dem  sie  jetzt  gediehen;    und  forderte  von  ihnen  Gut- 
achten, ob  eine  Versöhnung  mit  dem  Herzog  fOr  den  aposto« 
lischen   Stuhl  geeignet  sei,    da  der  Herzog  sich  auf  keine 
Art  dazu  verstehen  wül,  wenn  ihm  nicht  Reggio  und  Modena 
verbleibt.    Alle  antworteten  im  Wesentlichen :  ihr  Votum  sei^ 
lieber  die  Sentenz  abzuwarten,    als  solche  Versöhnung  ein- 
zugehen.   Sie  wurden  dazu  hauptsächlich  durch  einen  Grund 
bewogen,  nämlich,  dass  wenn  die  Kirche  diese  beiden  Länder 
verliere,  man  erwarten  müsse,  nächster  Tag  auch  Parma  und 
Piacenzia  zu  verlieren;    denn  da  diese   so  wenig  zu  Hand 
lägen,  so  würde  sie  jeder  Tyrann  ai^greifen  können,  ohne  dass 
er  das  Herbeikommen  von  Hülfstmppen  zu  fürchten  hätte. 
Der  Papst  und  die  Kardinäle  erkannten  an,    wie  sehr  Ew* 
Majestät  das  Recht  der  .Kirche  begünstigt  habe ,    da  Ihr  die 
Zeit    von   sechs  Monaten   mit  Ehren  und  gutem  Gewissen 
konntet  vorübergehen  lassen,  ohne  den  Spruch  zu  thun.  Ich 
gab  ihm  das  besonders  zu  verstehen,  weil  ich  aus  dem  Brief 
Eurer  Majestät  wusste,   wie  sehr  die  Minister  Sr.  Heiligkeit 
gezaudert  hatten,  ihre  Schriften  und  Beweisstücke  vorzulegen. 
Der  Entschhiss  des  Rathes  war  endlich  der,  keine  Abfindung 
mit  Geld  zu  wollen,  sie  wollen  die  Strenge  der  Sentenz  ab- 
warten, denn  sie  halten  es  für  klarer  als  die  Sonne,  dass  der 
Herzog  es  an  Treue  gegen  Ferrara  hat  fehlen  lassen,  und  es 
demnach  dem  Rechte  gemäss  verloren,    und  wenn  er  auch 
in  Bezug  auf  Modena  und*  Reggio  etwas  mehr  im  Rechte  ist, 
so   sei  das  Recht  des  apostolischen   Stuhles  doch    grösser, 
und  die  Gründe,    auf  die  der  Herzog  seine  Ansprüche  auf 
beide  Städte  basirt,  würden  mehr  dazu  führen,  die  Sache  zu 
Gunsten  Eurer  Majestät  als  zu  Gunsten  ^s  Herzogs  zu  ent- 
scheiden; aber  mit  Burer  Majestät  wollet  Se.  Heiligkeit  weder 
Slreit  haben,  noch  habe  er  ihn;    es  möge  geschehen,   was 
Eure  Juristen   dem  Rechte  gepaäss  finden.     Gnädiger  Herr, 
ich  habe  schon  öfters  geschrieben,    dass  Ihr  in  dieser  Welt 
keinen  andern»  Vater  und  Freund  habt,  der  Euch  mehr  Nutzen 
gewährte,  als  der  Papst;  von  allen  übrigen  ist  der,  welcher 
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die  besten  Worte  sagt,  lahm  und  emhtodig,  wenn  es  danmf 
ankommt^  ftr  Euer  Wachsthum  za  imken;  mehr  iat^  sage 
ichy  es  für  den  Dienst  Ekorer  Majestät  nnd  Eurer  Nadtfolger 
forderlich^  das  Besitzthom  des  apostolischen  Stuhles  als  diese 
Forsten  Italiens  zu  yergrössenu  Danas  folgt,  dass  ich  £are 
Majestät  gerechterweise  bitte^  Ihr  möget  befehlen^  dass  das 
Recht  des  Papstes  bei  diesem  Sprache  sorgfiiltig  in  Erwigung 
gezogen  werde^  und  Euer  Wille  möge  sein,  dass  die  Sache 
nach  der  Strenge  der  Gesetze  entschieden  ^  wo  aber  auch 
zur  Gnade  sich  Raum  finde^  diese  mehr  der  Kirche  als  dem 
Herzog  emiesen  werde.  Ich  würde  dafttar  so^en»  dass,  w«ui 
nch  ergebe  j  dass  gesetzlich  das  Recht  nicht  auf  Seiten  des 
Papstes  sei^  Ew.  Majestät  dann  die  Sache  wie  roar  dem 
Compromiss  lassen  müsse.  Wir  haben  hier  gezweifelt^  ob 
Ew.  Majestät  in  diesen  vier  Monaten^  wo  die  Darlegung  des 
Spruches  verschoben  wurde  ^  den  Prozess  von  neuem  sehen 
lassen^  und  die  Sadie  entscheiden  könne,  wie  Ihr  es  in  den 
sechs  Monaten  vor  dem  Ck>mpromiss  thun  konntet.  Der 
Papst  hat  diesen  Zweifel  dahin  beantwortet,  dass  Ew.  Majestät 
es  thun  könne,  da  die  Sentenz,  die  pro  td  in  cedtda  ge- 
geben vorliege,  nichts  sei  als  weisses  Papier.  Ich  habe  sehr 
viele  Zweifel  über  diesen  Punkt  gehabt,  aber  in  Anbefzacht 
der  grossen  Autorität,  die  Ew.  Majestät  anf  Erden  hat,  und 
die  grösser  ist,  als  sie  die  Mensdien  Euch  geben,  und  er» 
wägend,  dass  Eure  Absicht  ist,  seinem  Heim  das  Seine  sa 
geben,  und  dass  der  Papst,  der  Statthalter  Cihristi,  es  sagt, 
glaube  ich  in  Wahrheit,  dass  Ew.  Majestät  mit  gutem  Ge- 
wissen in  diesen  Monaten  die  Sentenz  geben,  und  das  weisse 
Papier  der  ersten  ausfCkUen  dürfe,  im  Fall  sie  so  gegeben 
war.  Immer  neige  ich  mich  aus  tausend  Gründen  dazu,  dass 
es  dem  Dienst  Eurer  Majestät  zuträglich  ist,  dem  Papste  in 
Allem  gefidlig  zu  sein,  was  nicht  gegen  die  Gebote  Gottes 
ist.  So  sagte  ich  es,  als  ich  Euer  Beichtvater  war,  and 
dasselbe  sage  ich  jetzt  als  Euer  Diener,  und  aus  keinem  an- 
dern Interesse  als  nur  dem  Ekiren« 

Es  bleibt  nichts  weiter  zu  schrmben,  als  dass  ich  Euch 
noch  bitte,    Ihr  möget  Fleisch  essen,    und  den  Fisch  wie 
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Gift  von  EiOrer  Tafel  lassen«  Gott  erhalte  die  Person  Eurer 
kaiserlichen  Majestät^  "wie  ich  es  wünsche. 

Rom  den  26.  Februar, 

Nachschrift.  Gbädiger  Herr^  was  Ew.  Majestftt  mit 
dem  Herzog  von  Mailand  gethan,  dem  Ihr  die  Festungen 
übergeben  habt,  bevor  er  noch  das  in  der  Capitulation  Aus- 
gemachte erfüllt  hatte  3  ist  in  ganz  Italien  hochgepriesen 
worden;  sie  erheben  Eure  Tugend  zum  Himmel^  und  ohne 
Zweifel  handelt  Ew.  Majestät  darin  besonnen  und  gut.  Aber 
ebenso  wie  Itahen  es  schätzt ^  eben  so  *  beklagt  sieh  der 
Herzog  vor  Albanien  darüber  ^  und  sagt^  dass  Ew.  Majestät 
keine  Rücksicht  auf  seinen  König  nehme. 


XXXV. 


Kaiserliche  Katholische  M^est&t 

Ich  danke  Eurer  Majestftt  ehrfurchtsvoll  für  die  Gnade^ 
die  Ihr  mir  mit  Eurem  Brief  vom  sechszehnten  Februar  er- 
wiesen. Gott  sei  Dank^  dass  Ew.  Majestät  sich  wohl  befindet^ 
und  mag  es  immer  so  bleiben^  imd  es  Euch  so  glück- 
lich gehen  9  wie  ich  es  wünsche.  Ein  Edelmann  aus 
Neapel  eilt  in  grosser  Hast  hier  durchs  und  darum  kann  ich 
nicht  weiüäufkig  schreiben;  ich  bitte  Ew.  Majestät^  sich  zu 
erinneni,  dass  Euch  dieses  Reich  gehört,  und  dass  seine  Re- 
gierung Eurem  Gewissen  zur  Last  fällt;  vergesset  darum 
nicht,  dafür  zu  sorgen ;  wenn  es  Gott  nicht  befehlen  wOrde^ 
so  ist  es  doch  schon  ftkr  das  ZeiÜiche  nothwendig,  einen 
Vice-König  einzusetzen,  wer  es  auch  immer  sei,  wenn  er 
nur  Kastilianer  ist.  Dem  Gross-Kommandeur  schreibe  ich 
etwas  weitläufiger;  er  wird  Eurer  Majestät  mittheüen,  was 
für  Euch  darin  ist.  Gott  erhalte  Euer  Leben  und  lasse  es 
zunehmen  an  Frieden  und  Freude. 

Rom  den  14.  MSrz. 
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XXXVI. 

m 

Kaiserliche  Katholische  Majestät^). 

Ich  erhielt  einen  Brief  von  Eurer  Majestät  aus  Antwerpen 
vom  23.  März  3  und  danke  Gott,  dass  Ew.  Majestät  so  wohl 
ist,  wie  ich  es  Euch  für  viele  Jahre  wünsche.  Ich  las  auch 
die  an  den  Gesandten  gerichteten  Briefe;  er  wird  Euch  selbst 
darauf  antworten,  und  so  bin  ich  dem  überhoben,  über  alle 
Punkte  derselben  zu  sprechen.  Ich  sage  nur,  dass  Ew. 
Majestät  in  BetreflE  des  OfFensiv-Krieges  gegen  die  Türken 
und  über  die  Flotte  gegen  ihre  SchiflFe,  auf  das,  was  der 
Herzog  von  Albanien   gesagt    hatte,    klug  geantwortet   hat; 


*)  Hier  musste  ein  Brief  vom  27»  März  folgen ,  der  aber  aus  Versalien 
fortbleibt.  Das  Original  desselben  stehet  Leg.  854  fol.  55 ;  er .  handelt  isßt 
ausschliesslich  von  dem  ConcU,  übar  das  Gambara  in  der  Zwischenzeit  am 
Hofe  des  Kaisers  in  Flandern  Unterhandlungen  gepflogen  hatte.  Dort  ange- 
kommen nämlich  hatte  er  ausser  den  erwähnten  Briefen  noch  ein  Schreiben  des 
Papstes  überreicht,  worin  die  dem  Concil  entgegenstehenden  Schwierigkeiten 
im  Namen  des  Collegiums  der  Kardinäle  aufgezählt  waren.  Der  Brief  ist,  soviel 
ich  weiss,  noch  ungedruckt;  aber  auch  das  Original  desselben  ist  mir  nicht  zu 
Gesicht  gekommen,  selbst  nicht  einmal  eine  Abschrift  habe  ich  davon  gesehen. 
Jedoch  findet  sich  eine  spanische  Uebersetzung  desselben  in  Simancas  (ConcU; 
leg.  2  foL  10).  Aus  dieser  entnehme  idi,  dass  darin  sechs  Schwierigkeiten  auf- 
geführt wurden.  Es  sei  nämlich,  hiess  es,  misslicb,  wenn  man  den  Ketzern  er- 
lauben wollte ,  ihre  so  oft  verurtheilten  Irrthümem  von  Neuem  vorzulegen. 
Zweitens  sei  vorauszusetzen ,  dass  sie ,  welche  die  Autorität  der  alten  Concilien 
leugnen,  sich  schwerlich  diesem  unterwerfen  möchten.  Drittens  würden  sie  auf 
den  Buchstaben  poehen  und  sich  mit  der  den  Ketzern  gewöhnlichen  Hartnäckig- 
keit nicht  wollen  überzeugen  lassen.  Viertens  würden,  wenn  »a  in  der  Zwischen- 
aeit  bei  ihrem  Ritus  verharren  könnten,  nachmals,  bei  Beendigung  des  Concils» 
der  Einföhrung  der  Bestimmungen  desselben  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
entgegentreten.  Fünftens  möchte  es  leicht  geschehen,  dass  auf  einem  Concile 
die  alte  Differenz,  ob  der  Papst  über  dem  Concile  stehe  oder  nicht,  sich  meder 
erhebe  und  zu  einem  Sefalsma  Anlass  gebe.  Endlich  sei  es  sehr  fraglich,  ob  die 
Fürsten  sich  dazu  verstehen  würden ,  sich  zu  einem  Coneila  einzufinden ,  das 
unter  dem  Schutze  der  kaiserlichen  Gewalt  stehe,  denn  er,  der  Papst,  könne 
nur  zu  einem  solchen  kommen,  das  durch  diese  gesichert  sei.  Den  weiteren 
Verlauf  der  Verhandlungen  ersieht  man  aus  den  späteren  Briefen  des  Kardinals 
und  den  dazu  gegebenen  Noten. 
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und  so  lobte  auch  der  PapHit  die  Antwort  ^  und  wir  hier, 
gnädiger  Herr,  niit  der  guten  Absicht  Eurer  Majestftt  9U  dienen, 
haben  dem,  was  von  dort  gekommen,  entsprechend  geant- 
wortet. 8e«  Heiligkeit  hat  »ch  nicht  darüber  ausgelassen, 
giebt  aber  zu  verstehen,  dass  er  in  Zukunft  Alles,  was  ihm 
in  den  Sinn  kommt,  sagen  werde«  Gnftdiger  Herr,  der  Papst 
will  über  die  Sache  von  Ferraia  einen  Kourier  an  Ew. 
Majestät  absenden,  und  hat  eben  zu  mir  geschickt,  um  mir 
zu  befehlen,  dass  ich  meine  Meinung  über  diese  Angelegen- 
heit schreibe.  Ew.  Majestät  mag  wissen,  dass  von  dort  seine 
Juristen  ihm  schreiben,  dass,  wenn  es  mit  Modena  und 
Reggio  auch  Schwierigkeiten  habe,  der  Papst  doch  in  BetrelBf 
von  Ferrara  klar  im  Rechte  sei,  und  Ancona  sagt,  er  wolle 
sein  Leben  darauf  setzen,  dass  der  Herzog  nach  dem  Gesetz 
und  in  Gemfissheit  des  angestellten  Prozesses  Ferrara  ver- 
loren habe,  bei  Modena  und  Reggio  aber  sei  das  Recht  so 
zweifelhaft,  dass  der  Riditer  die  Partei,  welche  er  will,  darin 
begünstigen  kann;  namentlich  Ew.  Majestät  könne  dies  thun, 
weil  Ihr  de  jure  et  de  facto  Richter  seid,  was  eben  nach  den 
Gesetzkundigen  heisst,  Sir  könnet  nach  Billigkeit  und  eigenem 
Ermessen  nehmen  und  geben.  Damach  glaubt  Se.  Heiligkeit, 
dass,  da  Ew.  Majedtät  ein  so  tugendhafter  und  aufrichtiger 
Freund  für  ihn  ist,  es  billig  sei,  dass  alle  Formen,  die  sich 
für  die  Verleihimg  finden  können,  zu  seinem  Qtmsten  ge- 
braucht würden.  Um  es  klar  in  einem  Wort  zu  sagen,  was 
er  wünscht  ist,  dass  Ew.  Majestät  für  ihn  thue,  was  ein 
Mensch  mit  gutem  Gewissen  fOr  einen  andern  thun  kann; 
so,  sagt  er,  hoffe  er  es,  und  mit  diesem  Vertrauen  habe  er 
es  in  Eure  Hand  gegeben.  Was  mich  betrifft,  gnädiger 
Herr,  so  weiss  Ew.  Majestät,  wie  ich  Euch  liebe,  und  dass 
ich  in  dieser  Welt  nädist  Eurem  Seelenheil  nichts  so  sehr 
wünsche,  als  Eure  Ehre  und  zeithches  Wachsthum;  und  in 
dieser  Liebe  wiederhole  ich,  was  ich  schon  dfter  geschrieben, 
dass  nur  der  Papst  Fkier  wahrer  Freund,  dass  er  nützlicher 
für  Euch  ist,  als  alle  andern  Fürsten  zusammen;  aQe  andern 
sterben  vor  Neid,  und  -^r  ist  e«,  durch  den,  menschlich  ge* 
sprodien.  Euer  gutes  Glück  erfüllt  werden  muss;  mit  allen 
andern  hat  Ew.  Majestät .  anscheinend  ^    aber  mit  Vorsicht^ 
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Fretmdfichaft  zu  halten  ^    mit  diesem  taaan  die  Freundschaft 
innerlich  und  fest  sein ,  alle  Tage  habt  Ihr  ihn  und  er  Eure 
Majestät  nöthig.    Wollt  Ihr  Christ  sein,  so  ist  jetzt,  wo  sich 
eine  Sache  darbietet,    die  mehr  fOr  den  apostolischen  Stuhl 
als  fOr  ihn  von  Interesse  ist ,   und   wo  es  sich  von  einem 
Orte  handelt,    den  vier  Pftpste  hinter  einander  friedlich  be- 
sessen,  Julius,  Leo,  Hadrian  und  Clemens,  und  der  verloren 
ging,  als  Euer  Heer  ohne  Eure  Schuld  den  Papst  gefangen 
nahm,    nach  meinem  Urtheil  gerecht,    dass  Ew.  Majestät  in 
diesem  Falle  thue,  so  viel,  ohne  gegen  Gott  zu  Verstössen, 
zu  Gunsten  der  Kirche  und  des  Papstes,  den  Ihr  zum  Vater 
habt,    geschehen  kann.     Ich  weiss  nicht,    wie  man  es  dort 
auffasst,    aber  nach  meinem  Dafürhalten  ist  es  so  fbr  Eure 
Dienste  erspriesslich,    und  es  kommt  mir  vor,    als  müssten 
die  Blinden  sehen,  dass  ich  Recht  habe.    Die  Klugheit  Eurer 
Majestät  mag  es  beurtheilen,  ob  es  billig  ist,  dass  alle  Fürsten 
und  Staaten  Italiens  in  den  vorigen  Kriegen  beträchtlich  ver« 
leren,  und  Ew.  Majestät  nicht  weniger  Verlust  erlitten,  und 
nur  der  Herzog  von  Ferrara  gewonnen  und  seine  Herrschaft 
vergrössert  haben  soUL    Modena  nahm  er  unter  dem  Schutz 
Eures  Heeres,  Carpi  unter  dem  Titel  der  Heirath,  ;auch  von 
den  Venetianem  erhielt  er  manche  Vortheile,  der  Art,  dass 
der  Grewinn  ganz  fOr  ihn  gewesen,   und  der  Verlust  für  aUe 
Uebrigen;  wenn  nun  auch  seine  Werke  verdient  haben,  ihm 
das  Frohere  zu  verzeihen,  und  ihn  zum' Diener  anzunehmen, 
wie  ich  es  immer  gemeint,  und  wie  ich  auchEw.Majestät  in  Genua, 
Piacenzia  und  Bologna  darum  gebeten  habe,  so  ist  es  doch 
billig,  dass  er  sich  mit  dem  ihm  Zukommenden  begnüge  und  dem 
Papste  lasse,  was  er  zuvor  gehabt;    und  dass  Ew.  Majestät, 
wenn  es  sich  von  Schenkung  handelt,  sieben  Herzöge  gering 
anschlage  und  sich  ganz  dem  Willen  des  Papstes  anschUesse, 
zumal  da  es  scheint,  dass  Ew.  Majestät  Gott  genehm  handelt; 
und  wenn  Ihr  der  Kirche  das  wiedergebet,  was  bei  Grelegen- 
heit  Eurer  Obermacht  verloren  gegangen,    so  wird  dies  von 
Allen  gebilligt  und  Euer  Gewissen  beruhigt  werden.    Früher 
schrieb  ich  einmal  Eurer  Majestät,  dass  es  nach  meiner  Ein- 
sicht passend  sei,  dass  Ihr,  da  Ew.  Majestät  de  facto  Sichter 
bt,  den  Herzog  von  der  Forderung  von  Ferrara  freisprechet, 
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dem  apostolischen  Stuhle  aber  Modena  ksset  Damit  kOmite 
der  Papst  sich  billigerweise  begnügen^  und  der  Herzog,  wenn 
ihn  die  Habsucht  nicht  verblendet,  wOrde  verpflichtet  sein, 
Euch  demüdugst  zu  danken,  weil  Ihr  seinem  Haus  Dauer 
verleiht.  Ich  bitte  Ew.  Majestät,  mir  zu  verzeihen^  dass  ich 
in  dieser  Sache  so  weitUufig  bin;  ich  gestehe,  dass  ich 
grosser  Strafe  würdig  wftre,  wenn  mich  ein  anderes  mensch- 
ücbes  Interesse  leitete  als  Euer  Dienst,  und  ich  würde  ge- 
wiss nicht  so  frei  reden^  wenn  ich  wOsste,  dass  irgend  eine 
andere,  eigene  Angelegenheit  sich  dieser  Bitte  und  meinem 
Rath  beigemischt.  Ich  entscheide  mich  dahin,  gn&diger  Herr, 
dass  wenn  Ihr  nicht  Gebrauch  machen  wollt  von  der  richter- 
lichen Gewalt,  die  Ihr  thatsächUch  und  nach  Wahl  in  HAnden 
habt,  dass  wenn  der  Papst  weder  in  Modena  oder  Reggio, 
noch  in  Ferrara  Recht  hat,  das  geringere  Uebel  ist,  dass  Ihr 
alles  lasset,  wie  es  vor  dem  Compromiss  gestanden  hat. 

In  Betreff  von  Siena  werde  ich  kurz  sein,  weil  ich 
glaube,  dass  Don  Pedro  schreiben  wird,  der  den  Vorg&ngen 
n&her  ist;  ich  denke,  dass  der  Veiitrag  geschlossen  werden 
wird,  sobald  der  Marquis  id  das  Lager  gekommen,  denn 
drinnen  trauen  sie  auf  ihn  und  Don  Pedro.  Alle  zwei  Tage 
erhalten  wir  Brief  von  dort,  und  dann  kommen  wir  zusammen 
und  besorgen,  was  zu  Eurem  Dienst  förderlich  ist.  Don 
Hemando  scheint  den  Befehl  Eurer  Majestät  wohl  aufge- 
nommen zu  haben  9  imd  hier  haben  wir  es  ihm  gut  zu  ver- 
stehen gegeben;  er  reist  morgen  ab,  um  sich  zu  verheirathen, 
denkt  aber  zurückzukommen,  um  Eurer  Majestät  seine  Auf- 
wartung zu  machen.  Er  scheint  ein  tüchtiger  Jüngling  und 
Euch  treu  ergeben;  wSre  er  ab  Hauptmann  in  diesem  Heere 
angestellt y  so  würde  er  Euch,  wie  ich  glaube,  zu  dienen 
wissen;  um  die  Unordnungen,  die  zu  seiner  Zeit  hier  vor- 
gekommen, und  die  nicht  gering  gewesen,  kann  er  nicht  an- 
geklagt werden;  denn  alle  Tage  sagte  man  ihm,  er  würde 
nur  kurze  Zeit  im  Heere  bleiben,  und  drohte  ihm  mit  Tumult. 
Auch  der  Marquis  del  Gasto,  versichere  ich  Euch,  ist  wohl 
gesinnt  uud  diensteifrig,  er  versucht  das  Richtige  zu  treffen, 
und  dem  Schlechten  auszuweichen,  und  in  dem  Belagerungs- 
Heer  Ordnung  zu  schaffen.     Ich  glaube,    dass  er  das  gut 
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ausfOhren  wird,  denn  er  ist  ein  Mann  ohne  Fehler,  gesund 
und  krSftig,  und  vttnsoht  Ehre  einzulegen ,  er  ist  freigebig 
und  wortkarg. 

Gott  segne  das  Leben  und  den  Staat  Eurer  MajestAt  mit 
Freude  und  Frieden  und  Reinheit  der  Seele« 

Rom  Mittwoch  in  der  Charwoche. 

Kaiserliche  Majest&t,  nachdem  ich  diesen  Brief  geschrieben 
und  geschlossen,  öffiie  ich  ihn  wieder,  um  diese  ZSeilen  hinein- 
zuthun,  aus  denen  Ew.  Majestftt  ersieht,  dass  der  Papst  mir 
durch  den  Secretair  Sanga  hat  sagen  lassen,  er  wolle,  weil 
sein  Recht  auf  Feirara  klar  sei,  dem  Herzoge  nicht  die  In- 
vestitur darüber  verleihen,  wie  sie  ihm  der  Papst  Hadrian 
gegeben,  wenn  er  nicht  Modena,  Reggio  und  Ribero  abtrete, 
die  Leo  nnd  Hadrian  gehabt,  und  Mls  es  Ew.  Majestät  nicht 
nach  dem  Gesetz,  das  heisst  nach  dem,  was  ESure  Juristen 
sagen,  thun  kOnne,  in  diesem  Falle  wQrde  er  es  fi)r  besser 
halten.  Alles  zu  lassen,  wie  es  vor  dem  Compromiss  stand, 
also  jede  Partei  mit  ihrem  Rechte,  als  sich  mit  Modena  allein 
begnügen.  Ich  sage,  wenn  der  Herzog  wirklich  das  Recht 
auf  Ferrara  verloren  hat,  wird 'Ew.  Majestftt  wohl  thun,  es 
durch  einen  Ausspruch  zu  erkli&ren,  und  sollte  dieser  nicht 
ausgefahrt  werden  können,  weil  es  schwierig  ist,  so  wird 
doch  der  Herzog,  da  Ew.  Majestftt  Modena  hat,  Mittel  suchen, 
sich  mit  dem  Papste  zu  verstftndigen.  Die  Sache  ist  von 
Wichtigkeit,  Ew.  Majestftt  muss  sie  wohl  überlegen,  ich  wollte 
nicht,  dass  sie  unt»  Eurer  Hand  zu  Grunde  gehe.  Ich 
wünschte,  dass  Se.  Heili^eit  sich  mit  Modena  allein  be- 
gnügte, und  war  dieser  Meinung,  weil  nur  dieses  zu  seiner 
Zeit  verloren  gegangen;  idb.  glanbe  aber,  dass  er  nicht  da- 
mit zufrieden  ist,  weil  er  sein  Recht  auf  Feirara  für  klar  hftlt. 
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XXXVII. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Die  Angelegenheiten  von  Siena  sind  zu  Ende,  wie  Ew. 
Majestät  aus  den  Briefen  des  Marquis  und  des  Don  Pedro 
ersehen  wird,  die  bei  dem  Vertrage  gewesen.  Nach  meinem 
Urtheil  nützt  das  Geschehene,  um  das  Uebel  zu  erleichtem, 
aber  nicht  um  es  zu  heilen.  Ich  billigte  den  Vertrag,  nicht 
weil  ich  ihn  fOr  gut  und  in  dieser  Gestalt  fOr  nothwendig 
gehalten,  um  jener  Stadt  Frieden  und  gute  Regierung  zu 
geben,  sondern  weil  Ew«  Majestät  es  so  bestimmt  befohlen, 
und  dem  Heere  es  an  Unterhalt  gebrach;  diesem  Letztem 
aber  hätte  man  abhelfen  können,  wenn  nicht  der  Befehl 
Eurer  Majestät  entgegen  gewesen  wäre.  Ich  habe  schon 
früher  geschrieben,  wer  dazu  ernannt  werden  müsse,  um 
diese  Grafschaft  in  Eurem  Dienste  zu  erhalten,  und  jetzt  bin 
ich  derselben  Meinung;  geschieht  dies  nicht,  so  entschliess« 
sich  Ew.  Majestät  nicht,  durch  Siena  zu  reisen;  nach  meiner 
Einsicht  war  dieses  Volk  keinem  Fürsten  jemals  so  feindlich, 
als  es  im  Geheimen  gegen  Ew.  Majestät  sein  wird;  sie  sehen 
einen  Spanier  nicht  anders  wie  einen  Teufel  an,  und  der  Hass 
wird  taglich  grösser  werden,  wenn  sie  den  erlittenen  Schaden 
wahrnehmen,  der  wirklich  ausserordentlich  gross  gewesen. 
Gnädiger  Herr,  falls  das  Heer,  so  weit  es  die -Sache  zulässt, 
reformirt  ist,  muss  daran  gedacht  werden ,  wie  es  bezahlt 
werden  kann,  wenn  die  sechs  Monate  abgelaufen  sind,  denn 
der  Papst  wird  Umstände  machen,  wenn  er  die  60000  Dukaten 
bezahlt,  die  ich  mit  Mujetula  bestimmt  habe;  er  hat  klar 
gesagt,  er  werde  von  nun  an  keinen  Karlin  mehr  geben, 
und  es  scheint  kein  Grund  vorhanden,  um  ihn  dazu  zu 
nöthigen,  oder  ihn  zu  überreden,  denn  nirgends  ist  Krieg 
gegen  Ungläubige  oder  Ketzer,  und  es  fehlt  nicht  an  solchen,, 
die  zuschauen  und  sagen,  dass  er  das  Gut  der  Barche  nutzlos 
ausgebe ,  indem  er  ein  Heer  in  Italien  ohne  allen  Voriheil 
unterhalte.     Ew.  Majestät  muss  sich  daher  schleimig  zu  dem 
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bestimmen^  was  sein  soll;  denn  verschiebt  Ihr  den  Befehl 
zu  geben  ^  so  könnten  bald  Misshelligkeiten  und  Aergemisse 
erfolgen.  Aus  der  Feme  und  ohne  die  Absichten  Eurer 
Majestät  zu  kennen  ^  scheint  es  mir^  dass  viertausend  Mann 
dieses  Heeres  nach  Spanien  gesandt  werden  können^  wobei 
man  sie  in  Neapel  oder  Genua  einschiffen  würde^  iind  zwei- 
tausend der  Vorzüglichem  hätten  im  Reiche  zu  bleiben; 
würden  sie  gut  bezahlt,  so  wären  sie  fOr  das  Bedürfi:iiss  aus- 
reichend/und  keine  unerträgliche  Last  für  die  Leute;  denn 
ich  begreife  wiridich  nichts  warum  Ew.  Majestät  so  viele 
Kosten  haben  soU.  Aber  doch^  wenn  Ew.  Majestät  Neapel 
besuchen  würde  ^  bevor  Ihr  nach  Spanien  zurückkehrt  ^  in 
diesem  Fall,  denke  ich,  dürften  diese  Truppen  nicht  aufgelöst 
werden,  sondern  müssten  herbeikommen,  um  Ew.  Maje^t 
zu  empfangen  und  Euch  zu  dienen,  wie  Ihr  Italien  betretet. 
Dieses  hätte  im  nächsten  September  oder  Oktober  zu  ge- 
schehen^ und  wenn  sich  Ew.  Majestät  zu  solchem  Besuche 
entschUesst,  so  scheint  es  mir,  dass  Ew.  Majestät  einen- Vor- 
wand  hat,  den  Papst  zu  bitten,  ^r  möge  sich  dazu  verstehen, 
noch  auf  drei  Monate  die  gewohnte  Zahlung  zu  leisten,  und 
darnach  —  wenn  Sir  gekommen^  und  es  nölMg  ist,  för  noch 
längere  Zeit  dies  Heer  zu  erhalten  —  könntet  Ihr  die  Sache 
selbst  betreiben.  Ich  habe  es  gesagt ^  wie  ich  es  verstehe; 
verbessere  es  Ew.  Majestät  dem  Zwecke  gemäss  ^  den  Ihr 
habt,  und  der  Ordnung  angemessen,  in  der  Dur  in  Euren  Ge- 
schäften steuert. 

Heute  hat  mir  der  Papst  die  Antwort  mit^etheilt^  die 
der  König  von  Frankreich  Mrs.  de  Pnt  gegeben^;  schon 
längst  hatte  ich  sie  erwartet,  denn  sie  zauderten  lange,  ehe 
sie  sich  entschieden.  Sagen,  daiss,  um  das  Concil  abzuhalten, 
nothwendig  sei,    dass  alle  Fürsten  der  Christenheit  ihr  Gut- 


*)  Der  Kaiser  hatte  aidi  dnrdi  die  ihm  Tcm  Gamfaua  tofgekgteii  Sdnrierig- 
keit«n  nidil  davoa  «bbiingeA  hasen »  noch  «euer  auf  das  Goadl  m  dringen, 
nnd  sich  Tielniehr  entochkMBwm,  Laus  de  Piat  (oder  PitmI;},  den  er  öfters 
sn  Missionen  hranehte»  dir^t  an  den  Könjg  Ton  Frankreidi  an  sducken,  nm 
an  bö««n»  wie  dieser  nber  das  Concü  gesinnt  seL  Die  Antwort  des  Königs 
fiel  gegen  das  Concil  ans.   Man  findet  im  Anhang  5  ein  Dobunent  mit  näheren 
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achten  geben  ^  heisst  es  geradezu  unmöglich  machen,  und 
wollen ,  dass  es  nicht  gehalten  werde.  So  hat  sich  denn, 
gnädiger  Herr,  das  Concil  wie  Hagel  aufgelöst ;  mid  alle  Un- 
wetter und  StOrm^,  die  ganz  Europa  des  Concils  wegen  er- 
schüttert haben,  sind  in  mchts  zerfallen,  wie  wenn  alles  nur 
Traum  gewesen.  Es  schien  klar,  dass  das  Warten  auf  Ein- 
willigung von  Prankreich,  ma  Gambara  Antwort  zu  geben,  so 
viel  er  war,  als  wenn  Eurer  Majestät  es  leid  geworden,  mit 
so  viel  Wärme  das  Concil  gefordert  zu  haben.  Als  wir  heute 
aus  dem  Palast  gingen,  sagte  mir  eine  verständige  Person, 
Ew.  Majestät  habe  nur  darum  Herrn  de  Prät  zum  König  von 
Frankreich  geschickt,  um  auf  gute  Art  von  der  Sache  los- 
zukommen, und  Wenn  Ew.  Majestät  jetzt  darauf  bestehe,  dass 
das  Concil  gefeiert  werden  solle,  würde  er  sagen,  dass  das 
nitht  klug  gehandelt  sei,  da  Ihr  im  Widerspruch  gegen  die 
Fürsten  das  thun  wollet,  was  Ihr  nicht  thatet,  äh  sie  schwiegen. 
Halte  Ew.  Majestät  es  f(ir  gewiss,  dass  der  König  von  l^rank- 
reich  es  ist,  der  alles  dieses  verhindert  hat;  er  hat  sacb 
nicht  beruhigen  können,  als  er  sah,  wie  Eure  Majestät  Ehre 
unter  den  Christen  gewann,  und  Eure  Tugend  bekannter 
wurde,  als  sie  bisher  war,  imd  wie  Euer  Ansehn  wuchs.  Ich 
wage  zu  sagen,  dass  das  so  gewiss  ist,  wie  was  man  mit  den 
Augen  foiAty  imd  ich  habe  keinen  geringen  Grund,  es  zu  be- 
haupten. Femer  glaube  iph,  dass  der  König  von  England 
viel  dazu  beigetragen,  es  zu  verhindern,  denn  qui  male  agit, 
odit  hicem^  Ich  weiss  nicht,  was  Ew.  Majestät  zu  der  Ant- 
wort des  Königs  von  Frankreich  sagen  wird,  aber  wenn  ich 
dort  wäre,  würde  ich  rathen,  dass  Ew.  Majestät  nicht  weiter 
an  die  Sache  denke ;  denn  bisher  schienet  Ihr  dabei  aus  Eifer 
för  den  Dienst  Gottes  zu  verfahren,  und  jetzt  wird  man 
glauben,  es  geschehe  um  mit  den  andern  Fürsten  zu  wett- 
eifern, und  eher  liesse  sich  von  dem  Concile  das  Entstehen 
eines  neuen  Krieges  als  Nutzen  erwarten.  Nur  gßgen  den 
Papst  hat  Ew.  Majestät,  wie  mir  scheint,  Verpflichtungen  zu 
erfiillen,  und  ihm  zu  sagen,  welch  gute  Absichten  Ihr  bei 
der  Betreibung  des  ConcUs  gehabt,  und  dass  Ihr  geglaubt, 
es  würden,  wenn  sich  Deutschland  auch  nicht  ganz  bessere, 
die  Guten  doch  beharren,    die  Zweifelhaften  sich  bekdhren, 

Briefe  an  Carl  V.  8 
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lind  die  Schlechten  zu  irgend  einer  Besserong .  gebracht 
werden;  dass  Ihr  aber^  da  Eure  Absicht  nicht  aafgen<H]]men 
wie  sie  war^  Euch  daTon  lossaget,  mehr  Mflhe  auf  die  Sache 
SU  verwenden;  und  wenn  die  Lrrthumer  Luthers  wachsen^  und 
der  ganzen  Christenheit  Schaden  zufügen^  Ew.  Majestät  keine 
Schuld  daran  faabe^  und  von  Dem  Rechenschaft  verlangen 
werde,  der  sie  hat.  Dabei  kann  Ew.  Majestät  von  Neuem 
Eure  Kräfte  anbieten,  um  den  Glauben  zu  vertfaeidigen  und 
die  Ketzer  jedesmal  anzugreifen,  wenn  Ihr  Eure  Kraft  dazu 
hinreichend  findet,  oder  Se.  Heili^eit  es  fordere.  Damit, 
scheint  es  mir,  wird  Ew.  Majestät  den  Papst  und  das  ganze 
Collegium  befiriedigen,  und  wenn  man  Schwüren  glauben  darf^ 
so  hat  mir  Se«  Heiligkeit  viele  getfaan,  dass  er  nicht  die 
Ursache   sei^,   dass  der  König  von  Frankreich  solch   eine 


*)  In  Rom  übernachte  die  absdiligige  Antwort  des  Königs  nicht,  nie  man 

sieht ;  längst  iiatte  man  de  dort  in  dieser  Art  erwartet,  denn  es  hiess  dort,  dass 

der  Papst  dahinter  stecke  und  den  König  xa  veianlassen  suche,  dem  Concüe 

Bindenufise  in  den  Weg  za  legen.   Majetnla,  der  bis  dahin  ioomer  g^lanbty.dass 

es  dem  Fapste  Ernst  mit  dem  Concflß  sei,  Udbt  zwar  noch*  bei  dieser  Meinnngi 

giebt  aber  za,    dass  der  Papst  immer  kühler  werde.     Am  4*  Apiü  schrdbt  er: 

„Obgleich  der  Papst  sagt,    dass  er  in  Bezog  auf  das  Concü  (hon   werde ,    was 

Eurer  Bilijestit  gut  scheine,    so  sdie  ich  ihn  doch  immer  kuhler  in  der  Sache 

werden;  indesa,  fihrt  er  entschuldigend  fort,  da  er  die  dringenden  Gründe  nicht 

aUiugnen  kann,  die  Ew.  l^Iqestät  anAhrt,  und  Eurer  Mijestat  recht  geben  moss, 

antwortet  er  wie  Einer,    dem  die  Gründe  den  Willen  zwingen;    bei  den  vielen 

Schwierigkeiten ,    die ,    wie  er  sagt ,    mit   dem   Gondle  in  Betreff  der  übrigen 

Fürsten   entstehen  können ,   antwortet  er  mir  bis  jetrt  noch  immer  auf  dieselbe 

Art,  und  sagt,  er  habe  sich  einmal  in  die  Hand  Eurer  M^iestät  gegeben,  und 

woDe  nun  aodi  ausführen,  was  Eurer  Majestät  gut  scheine.'*   In  ähnlicher  Weise 

schreibt  Mnjetola  am  13.  April:  „Wenn  auch  im  Papst  der  Willen  des  Fleisches 

nicht  für  das  ConcQ  stimmt,    das,   wie  natürlich,  den  Päpsten  immer  eine  ge- 

fürchtete  Sache  ist,    so  hat  doch  der  Wilfen  des  Geistes  und  die  Vernunft  ihn 

dazu  bestinmit,    und  bewogen,    das  zu  thun,    was  Eurer  M^est&t  gut  schdnt, 

indem  er  die  hdligen  Absichten  und  üblichen  Zweck»  Eurer  Migest&t  erkennt." 

So  Migetda;  stärker  aber  spricht  sich  Ifioer  Biai  über  die  Abneigung  des  Papstes 

g^en  ein  Ck>ndl  aus.     Indem  er  in  einem  Briefe  vom  13.  Februar  wiederhcdt, 

was  er  schon  oft  darüber  gesagt  hatte,    dass   der  Papst  das  Condl  nicht  wolle» 

und   nur  gezwungen  dariki  willige,    setrt  er  die  Worte  hinzu:     „Und  das  weiss 

ich  von  guter  Hand  und  für  ganz  gewiss."   Der  Papst,  erklärt  er,   gebe  seine 

Zustimmung  nur ,    weil  der  Kaiser  darauf  dringe ,    und  damit  man  nicht  sage, 

dass  «r  es  aus  persönlieheii  Bfiekrichten  absehl^e.    Er   begreife   incht,   wie 
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Antwort  gegeben^  und  dass  er  Mrs.  de  Prat  fär  so  verst&ndig 
halte,  dass  er  wohl  bemerkt  haben  wird,  woher  sie  stamme; 
er  nehme  es  als  sicher,  mid  sagt,  dass  er  es  weiss,  dass  der 
Neid  Frankreichs  und  die  Leichtfertigkeit  Englands  der 
Gnmd  gewesen.  Ich  glaube  wohl,  dass  es  ihm  nicht 
unangenehm  ist;  aber  gewiss  ist,  dass  er  beruhigt  war, 
weil  Ew.  Majestftt  dabei  sein  sollte,  und  er  glaubte, 
er  könne  so  weder  üQr  die  Kirche  noch  fiür  seine  Person 
etwas  verlieren.  Heute  liess  er  mich  rufen,  und  wollte, 
dass  ich  bei  ihiQ  speise;  und  wie  wir  in  seinem  Ankleide- 
2&mmer  mitten  imGesprftch  waren,  kam  Sanga  mit  entziffer- 
ten Briefen,  die  die  Nacht  vorher  von  seinem  Nuntius  aus 
Frankx:eich  gekommen.  Eßwaren  ihrer  zwei,  und  diese  nicht 
eben  lang.  Als  der  Secretair  wieder  fortgegangen,  blieben 
wir  wieder  allein,  und  ohne  dass  er  sie  vorher  gelesen,  oder 
wusste,  was  darin  kam,  las  er  sie  mir  vor;  was  nach  meinem 
Dafürhalten  ein  Zeichen  von  vielem  Vertrauen  ist,  und  ein 
Beweis  einer  wahren  und  innigen  Liebe,  die  er  gegen  Ew. 
Majestät  hat,  und  dass  nicht  er  in  Frankreich  dahin  arbeitet, 
das  Concil  2u  stören,  oder  gar  heimUche  Verbindungen  mit 
jenem  Forsten  in  andern  Angelegenheiten  hat ;  denn  die  ent- 
zifferten Briefe  zeigte  er  mir  ungelesen,    nar,    von  dem  er 


MiQetala  immer  dabei  Ueibe,  dass  der  Papst  wfVklich  das  Concil  wolle.  Uebri- 
gens  habe  der  Papat  in  diesen  Tagen  auch  schon  davon  gesprochen,  nicht  selbst 
zum  Concile  gehen  zu  wollen  und  lieber  einen  Legaten  zu  schicken.  Am  28. 
Märzy  also  während  Louis  de  Praet  noch  in  Frankreich  unterhandelte,  schreibt 
er  an  Coyos:  „Hier  heisst  es,  dass  Herr  de  Praet  von  dem  Könige  von  Frank- 
reich noch  keine  Antwort  in  Bezug  auf  das  Concil  habe ,  und  doch  sagen,  sie 
in  .ganz  Rom  und  im  Palast  offen  unter  sich ,  dass  das  Concil  nicht  stattfinden 
werde.  Jch  habe  mieh  eifrig  umgethan,  um  in  Erfahrung  zu  bringen,  woher 
das  Gerede  entstanden,  uUd  da  sie  es  geheim  halten,  glaubte  ich,  dass  sie  es 
nur  aus  Prahlerei,  und  weil  sie  es  so  wünschen,  sagen,  bis  mir  später  ein  alter 
Kardinal  ganz  im  Geheim  vertraute,  dass  der  König  von  Frankreich  die  Sache 
desConcils  nicht  onterstfitzen  werde,  und  däss  sie  das  wüssten."  In  demselben 
Brief  berichtet  er ,  dass»  sich  der  Papst  bei  dem  Gesandten  des  Herzogs  von 
Mantua  beschwert  hahe,  dass  der  König*  von  Frankreich  dem  Kaiser  habe  wissen 
lassen,  dass  er,  der  König,  eigentlich  wohl  daa  Concil  wolle,  und  demselben 
nur  auf  Ansuchen  des  Papstes  entgegen  sei.  Der  Papst  habe  dieses  für  un- 
wahr erklärt.  Gerüchten  der  Art,  die  in  Rom  umliefen,  widerspricht  der 
Papst  hier  im  Gespräche  mit  dem  Kardinal. 

8* 
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weis9    und  von    dem  es    bekannt   ist^  *  dass    ich    nur    Gott 
allein  dem  Dienste  Eurer  Majestftt  vorsdehe;    und  das  ge- 
schah^ wie  ich  gewiss  bin,    nachdem  ich  es  mit  aller  Ärglist 
und  Prüfung  erwogen,  gewiss  nicht  mit  Verschlagenheit  und 
Absicht,   um  mich  zu  täuschen.     Die  Unterhaltung  dauerte 
anderthalb  Stunden.    Das  Erste,  was  er  mir  sagte,  war,  dass 
falls  der  Türke  in  diesem  Jahre  nicht  kommen  sollte,    Bw. 
Majestät  in  der  Votsorge  für  diese  Länder,  und  die  Festungen, 
die  Ihr  in*  Apulien  und  Sicilien  habt,  doch  nicht  lässig  sein 
dürfe;  denn  wenn  die  Arbeit  langsam  geschehe,  so  würde  sie 
besser  und  wohlfeilep;  warte  man  aber  erst  die  Noth  ab,  so 
mache  sie  dann  viele  Kosten,  und  das  HeOmittel  sei  doch 
nur  schwach.      So  habe  er  es  Eurer  Majesftät  schon  in  Bo- 
logna gesagt,   aber  die  Minister  hätten  nicht  in  Gemässheit 
des  Befehls  Eurer  Majestät  verfahren.     Ich  antwortete  ihm 
darauf  kurz,  dass  gegenwärtig  Alarcon  mit  der  Sorge  dafiOr 
beauftragt  sei,  und  der  Bischof  von  Burgos  Befehl  habe^  den 
Kardinal  anzugehen,  dass  ihm  alles  Nöthige  gegeben  werde, 
um  die  Häfen  und  Seeplätze  in  guten  Zustand  zu  versetzen. 
Das  zweite,   was  in  dem  Gespräche  voricam,    war,   dass  er 
mir  weitläufig  und  mit  vielen  zuthunlichen  Worten  die  Ldebe 
und  Achtung  an  den  Tag  legte,    die   er  zu  Eurer  Majestät 
habe;  ich  glaube  wirklich,  dass,  wenn  ich  an  seinem  Platze 
gestanden,  ich  nicht  mit  mehr  Wärme  und  gutem  Willen  fGbr 
den  Dienst  Eurer  Majestät  reden  gekonnt.    Er  sagte  mir,  er 
habe  gehört,  dass  Mrs.  de  Prat  dem  Könige  vpn  Frankreich 
Seitens  Eurer  Majestät  Eure  Zustimmung  in  die  Heirath  des 
Herzogs    von  Orleans    mit    seiner  Nichte    mitgeiheilt,    und 
wenn  dies  Ew.  Majestät  gegen  seine  Neigung   thue  und  nur 
aus  Rücksicht  fiOr  ihn,    so  würde    er    sich  darüber  beklagen, 
denn  Ew.  Majestät  hätte  es  für  gewiss  zu  nehmen,  dass  über 
seine  Nichte  und  alle  seine  Angelenheiten  ganz  nach  Eurem 
Willen  verfahren  werden  solle,  und  ganz  wie  es  Eurem  Inter- 
esse erspriesslich    sei;   denn  ör  halte  Ew.  Majestät  so  sehr 
für  seinen  Sohn,  und  für  so  edel  und  tugendhaft,  dass  er  all 
seine  Hofl&iung  und  Ruhe  auf  Euer  Leben  und  Euren  Ruhm 
in  dieser  Welt  gesetzt  habe;  wenn  die  besagte  Heirath  für 
Eure  Angelegenheiten  förderlich    sei,   würde    er    einwilligen. 
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daron  zu  reden;  wenn  aber  Ew.  Majestät  etwas  anderes  im 
Sinne  habe,  so  möget  Ihr  es  ohne  Rücksicht  und  ohne  ihm 
ge&llig  sein  zu  wollen,  ihm  frei  erkifiren,  und  sagen,  womit 
Euch  am  meisten  gedient  sein  wOrde ;  er  würde  es  dann  er- 
wdileii,  als  wenn  es  von  Gbtt  k&me.  Er  wisse,  dass  der 
B[ardxnal  von  Köln,  so  viel  er  könne,  dahin  arbeite,  Verdacht 
und  Schatten  zwischen  beide  zu  setzen,  und  Mittel  suche, 
um  Zwietracht  hervorzubringen;  aber  er  halte  Ew.  Majestät 
ftir  so  wrise  und  für  so  gut,  dass  Ihr  alles  verachten  werdet, 
was  jener  Mensch  sage  und  thue,  denn  seine  Bosheit  in 
diesei^  Sache  sei  Eurer  Majestät  bekannt.  Ich  antwortete  ihm 
damit,  dass  ich  ihm  zeigte,  wie  viel  Grund  Se.  Heiligkeit 
habe,  Ew.  Majestät  von  Herzen  zu  lieben,  und  dass  es  eine 
grosse  Gnade  von  Gott  sei,  ihm  Licht  gegeben  zu  haben, 
um  Euch  zu.  erkennen;  Se.- Heiligkeit  möge  es  fOf  gewiss 
halten,  dass  Ihr  derselbe,  der  Ihr  jetzt  seid,  auch  vor  sieben 
Jahren  gewesen,  und  dass,  weil  keine  Verständigung  unter- 
einander Statt  gefunden,  alle  die  früheren  Misshelligkeiten 
und  Unordnungen  erfolgt  seien.  Von  hier  nahm  ich  Anlass, 
die  trefflichen  Gaben  anzuführen,  die  Grott  Eurer  Majestät 
gewährt  hat,  und  in  Betreff  der  Heirath  seiner  Nichte  mit 
Orleans  sagte  ich,  ich  halte  es  für  gewiss,  dass,  wenn  Ew. 
Majestät  Eure  Zustimmung  dazu  angeboten  hat,  dies  geschehen 
sei,  um  dem  Könige  von  Fradoreich  zu  zeigen,  dass  die 
Freundschaft  zwischen,  beiden  nicht  *  zu  seinem  Nachtheil, 
sondern  zum  Gesammtwohl  des  christüichen  Gemeinwesens 
gereiche.  Es  leuchte  also  die  Tugend  Eurer  Majestät  klar 
darin  hervor;  denn  da  in  den  Augen  der  Leute  diese  Heirath 
dem  zeitlichen  Vortheile  Eiurer  Majestät  entgegen  sei,  so 
vergesset  Ihr  doch  solche  Rücksichten  vor  dem  gemeinsamen 
Nutzen  der  Christenheit.  Zugleich  damit  aber  führte  ich  ihm 
doch,  wie  von  .mir  kommend.  Gründe  dafür  an,  dass  diese 
Heirath  für  seine  Interessen  nicht  erspriesslich  sei;  ich  sagte 
ihm,  dass  er  damit  den  Franzosen  keineswegs  zum  Freunde 
gewinne,  und  überdies  seine  Nichte  und  die  Güter,  die  sie 
als  Mitgift  haben  müsse,  verlieren  würde.  Auch  sagte  ich 
ihm,  dasa,  wenn  Ew.  Majestät  den  Kardinal  Colonna  auch 
für  einen  Diener  halte,  Ihr  doch  nicht  lasset,  ihn  hinreichend 
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zu  kennen^  um  Euch  von  ihm  nicht  mit  Rath  und  That  tftuschen 
zu  lassen.  Er  gab  mir  noch  von  anderen  Dingen  ^Naohiicbt, 
über  die  Andere  schreiben  werden;  darum  tmd  weil  ich  sie 
nicht  fOr  wichtig  halte^  rede  ich  nicht  davon. 

Die  Sendung  des  Kardinals  Agramont  geschieht,  wie  der 
Nuntius  sagt^  Englands,  und  der  Heirath  seiner  Nichte  wegen; 
nach  meinem  Urtheil  aber  imd  auch  nach  dem  Sr.  Heiligkeit 
ist  dies  kein  hinreichender  Grund  für  die  schleunige  Sendung 
eines  solchen  Mannes.'  Der  Hauptzweck  wird  irgend  eine 
neue  Intrigue  in  Bezug  auf  Genua -sein^  oder  StaatsgesichSfte ; 
man  wird  es  schon  sehen  und  hören.  Von  der  andern  .Seite 
halte  ich  sie  für  so. leichtfertige  dass  ihnen  jeder  Grund  bu 
solcher  Demonstration  recht  ist. 

Ich  erinnere  mich^  das3  Ew. .  Majestät  sich  öfters  für 
seine  Reisen  meines  armseligen  Dafürhaltens  bedienen  wollte; 
so  werde  ich  denn" jetzt ^  ohne  gefragt  zu  sein,  sagen,  was 
ich  darüber  gedacht  habe^  und  da  es  aus  Liebe  kommt,  ver- 
zeihe mir  Ew.  Majestät  meine  Weitläufigkeit.  Da  für  dieses 
ganze  Jahr,  gnädiger  Herr,  zu  Wasser  und  zu  Lande  IViede 
mit  dem  Türken  geschlossen  ist,  scheint  es  mir,  dass  Ew. 
Majestät,  bevor  Ihr  von  dort  abreiset.  Euch  mit  dem  König 
von  Frankreich,  soweit  es-  Grerechtigkeit  und  Vernunft  nur 
zulassen,  verständigen  müsst.  Ist  das  geschehen^  danü  haltet 
den  Reichstag  in  Deutschlahd,  der  im  kommenden  Aij^ust 
anfängt.  Dort  wird  Ew.  Majestät  d^i  Grund  £Qr  die  Auf- 
hebung des  Concils  mittheilen,  die  nicht  Ekich  zur  Last  fällt, 
sondern  inFölge  der  Hindemisse  geschehen  ist,  die  andere  For- 
sten entgegengesetzt  haben;  Ew.  Majestät  wird  sie  von  Neuem 
bitten,  von  ihren  Irsdiümem  abzulassen,  und  bei  der  neuen 
Freundschaft  mit  Frankreich  und  dem  Bündniss  mit  dem 
Türken  werdet  Ihr  vermuthHch  Kraft  haben,  etwas  Wirksames 
zu  thun;  lassen  sich  aber  die  Häupter  dieser , Ketzer  durch 
Euer  Ansehn  und  Auftreten  nicht  gewinnen,  dann,  sage  ich, 
wird  es,  da  Kraft  fehlt  und  Ew.  Majestät  nicht  die  Schuld 
hat,  von  der  Eugheit  erfordert,  sich  mit  ihnen  zu  verstän- 
digen, damit  sie  wenigstens  einige  Excesse  lassen;  man  hat 
in  diesen  Glaubensartikeln  auch  gleichsam  einen  Waflfen- 
stiUstand  zu  machen,  damit  ihre  Irrthümer  nicht  wachsen,  bÜ 
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dass  man  ein  Concil  halten  kann,  auf  dem  alle  diese  Neue- 
rungen  ihre  Entscheidung*  finden.  Inzwischen  gewinne  sie 
Ew.  Majestöt^  mögen  sie  Keteer  oder  Christen  sein^  zu 
Dienern^  und  sie  mögen  erkenn^n^  dass  Ew.  Majestät  ihnen^ 
je  nachdem  sie  Euch  dienen^  Gnaden  erweist.  Auf  c^ese  Art 
erhaltet  Ihr  Euch  ilure  Liebe  ^  und  bringet  sie  dazu^  Eurem 
Bruder  zu  dienen  ^  und  sich  dazu  zu  verstehen  ^  im  nächsten 
Jahre  bei  der  Vertheidigung  gegen  die  Türken  zu  helfen.  So 
habt  Ihr  es  zu  machen^  wenn  sich  kein  Mittel  findet^  sie  mit 
Gewalt  zu  zwingen^  wie  ich  aus  der  Feme  keines  sehe.  Ist 
dann  dieses  geschehen^  gnädiger  Herr^  so  könnte  Ew.  Maje- 
stät den  Weg  nach  Rom  einschlagen,  wo  Ihr  Euch,  wenn  Ihr 
Euch  nur  massig  beeilt,  im  Laufe  des  Novembers  einfinden 
könntet;  von  dort  reiset  nach  Neapel,  um  dort  das  Weihnachts- 
fest EU  feiern,  und  die  Angelegenheiten  jenes  Reiches  in 
Ordnung  zu  bringen*  Ich  bin  gewiss,  dass  sie  Eurer  Majestät 
reichlich  dienen  werden,  und  wenn  dann  mit  dem  FrOhling 
der  Türke  kommt,  so  wird  Ew.  .Majestät,  wo  es  nöthig  ist, 
zu  Hülfe  kommen  können  5  sollte  aber  der  Vertrag  verlängert 
werden,*  dann  nehmet  Ihr  Eure  Graleeren  und  gehet  nach 
Spanien  zurück.  Ich  habe  dabei  vielerlei  Vortheile  im  Auge, 
doch  kann  ich  dies  nicht  einem  Papiere  anvertrauen,  das 
diesen  Weg  geht.  Ew.  Majestät  wird  mit  Eurem  Wissen 
und  Eurem  klaren  Urtheil  prüfen,  was  ich  sage,  und  thun, 
was  am  meisten  erspriesslich'  ist;  denn  nur  darauf  ist  in 
Wahrheit  mein  Streben  gerichtet,  und  wenn  dabei  mein 
Verstand  irre  geht,  so  hat  nicht  mein  Wollen  davon  die 
Schuld,  der  bereit  ist,  und  nur  Euren-  Ruhm  wünscht.  Um 
Eiins  aber  bitte  ich  Ew.  Majestät,  dass  nämlich,  wenn  Ihr 
Euch  entschliesst  in  diesem  Sommer  zur  See  in  Euer  Reich 
zurückzukehren,  Ihr  mich  nicht  in  dieser  Einsamkeit  lasset,  da 
ich  keine  Schuld  gegen  Ew.  Majestät  begangen,  deretwillen 
Ihr  nur  so  grosse  Strafe  gebet.  Gott  erhalte  Eure  Seele 
und  Euren  Körper  in  seinem  heiligen  Dienste.  Amen. 
Rom  Freitag  in  der  Osterwoche  den  14.  April. 


—    120    — 


XXXVIII. 

» 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Mit  grosser  Eile  geht  ein^Kourier  von  Neapel  hier  durch, 
so  dass  ich  nicht  yiel  schreiben  kann^  zumal  da  ich  überdies 
seit  sswei  Tagen  einen  Rheumatismus  habe,  wie  ich  ihn  nie 
in  meinem  Leben  gehabt.  Ich  werde  nur  das  Wesentliche 
von  dem  berühren,  was  ich,  wenn  ich  mehr  Zeit  gehabt, 
weitläufiger  geschrieben  hätte.  Die  Antwort^  dia  Ew.  Maje- 
stät an  Gambara  gegeben  %  war  äusserst  klug  und  so  ganz 
wesentlich  christlich,  dass  ihr  meinem  Urtheil  nach  nichts 
fehlt;  sie  ist  so,  dass  ich  entschlossen  bin,  und  schon  be- 
gonnen habe,  Abschriften  davon  durch  ganz  Italien  zu  ver- 
breiten, damit  alle  erkennen,  dass  das  Conoä  nicht  Euret- 
wegen unterbleibe,  und  dass  die  Absicht  Eurer  Majestät  in 
diesem  Punkt  die  christlichste  ist.  Auch  die  Antwort,  die 
Dir  dem  Könige  von  Frankreich  gegeben,  schien  mir  weise, 
voller  Tugend,  und  würdig  von  der  ganzen  Welt,  gesehen  zu 
werden;  deshalb  sagte  ich  zu  dem  Gesandten,  er  soUe  sie 
dem  Papste  und  den  übrigen  Kardinälen  zeigen,  damit  sie 
von  Hand  zu  Hand  gehe,  da  sie  die  Ehre  Eurer  Majestät 
betrifit.  Nachdem  die  Antwort,  die  Gambara  erhalten,  ge- 
kommen war,  liess  er  mich  rufen,  und  wir  sprachen  vier 
Stunden;  nachdem  schon  zwei  davon  vergangen,  ward  Mu- 
jetula  gerufen  imd  bUeb  gegenwärtig.  Die  ganze  Zeit  ward 
darauf  verwandt,  ihn  zu  bewegen,  dass  er  von  Herzen  dies 


*)  Der  Kaiser  hatte  sich  durch  den  Wideftpruch  des  Königs  ^aä  Frankreich 
nicht  bewegen  lassen,  von  dem  Gondle  abzustehen;  der  Entwarf  su  dem,  was 
dem  Legaten  in  dieser  Hinsicht  in  seinem  Namen  erklärt  wurde,  findet  sich  in 
Simankas  Condl.  Leg.  2.  fol.  7.,  und  eben  dort  fol.  11.  findet  man  die  von 
Gambara  für  die  Zulassung  des  Concils  gestellten  Bedingungen  mit  den  Antworten, 
die  der  Kaiser  darauf  mittheilen  liess.  Ich  gebe  die  Dokumente  im  Anhang  5. 
An  CovoB  schreibt  der  Kardinal  über  jene  Antwort,  sie  sei  so  kostbar  und 
weise,  wie  man  sie  nie  gesehen,  wenn  der  Kanaler  noch  gelebt  hätte. 
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C!oncil  wolle,  und  bei  dem  Könige  vo<i  Frankreich  dahin  ar- 
beite, daaa  er  davon  abstehe,  HindemiBS  und  Aufisichub  ui 
den  Weg  £u  legen,  und  sich  damit  begnüge,  wenn  das  Concil 
an  einem  Orte  geschehe,  der  ftkr  das  Bedtkrfhiss  Deutsch- 
lands passend  sei;  8e.  Heiligkeit  möge  genehm-  halten  wollen, 
dass  die  Zusammenberufong  nicht  zu  sdir  eingeawfingt  werde ; 
um  sich  der  Zustimmung  Aller  zu  erfreuen,  wfire  es.nöthig^ 
noch  von  anderen  Dingen,,  ab  von  Lutheranern  und  Türken 
zu  reden«  .  Der  Dienst,  der  bei  dem  Könige  von  Frankreich 
zu  leisten  sei,  müsse  «mit  vieler  Wftrmß  und  Entschiedenheit 
des  Willens  gelei4tet  werden,  denn  in  Rom  sage  man  fast 
öffentlich^  dass  die  in  Frankreich  gegebene  Antwort  auf  Be- 
trieb Sr.  Heiligkeit  erfolgt  «ei,  imd  obgleidi.der  Brief  Eurer 
Majestät  nichts  von  einem  Argwohn  dieser  Axt  enthalte,  so 
sei  dieses  doch  die  Meinung  der  Leute.  Und  bei  diesem 
Gespräch  thaten  wir  .wie  sieiine  Diener,  die  seine  Ehre  lieben, 
und  nicht  wie  Personen,  die  die  Creaturen  Eurer  Majestät 
sind.  Se.  Heilig^ceit  verstand  sich  schliesslich  an  jen^m 
Tage,  wie  es  uns  schien,  wirklich  dazu^  so  zu  thun,  und  b^ 
dem  Könige  von  Frankreich  zu  betreiben,  dass  er  dem,  was 
Ew.  Majestät  wolle,  nicht  entgegen  seL  Damach  berief  er 
eine  Congregatton  der  ItLardin&le, .  und  Hess  die  Antwort  Einrer 
Majestät  und  die  des  Königs  von  Frankreich  vorlesen,  und 
bat  sie  gewohnterweise  um  ihr  Gutachten  *).    Die  Meinungeii 


*)  Ueber  den  Eindruck,  den  der  Bericht  des  Gambara  in  Rom  hervor- 
gebracht y  nnd  über  das  Resultat  jener  Congregation  der  Kardinäle  finden  sich 
mehrere  Angaben  'vor.  Mujetnla  schreibt,  dass  der  Papst  ein  ScMsma  forcfate, 
wenn  der  Kaiser  noch  femer  auf  das  Ck)ncil  dringen  wolle;  es  möchte  dann 
nämlich  der  König  von. Frankreich  sich  mit  dem  von  England  verbinden,  und 
ein  Gegenoondl  versammeln^  was  nur  zu  Friedehs-Störongen  fahren  könne. 
Micer  Mai  schreibt,  und  zwar  in  Chiffem,  er  sei  den  Tag  nach  der  Congrega- 
tion zum  Papste  gegangen,  und  da  habe  ihm  dieser  gesagt,  er  sei  allerdings 
entschlossen,  das  Concil  zv  bemfien,  doch  Boässte  es  mit  Betatimmung  der  übrigen 
Fönten,  namenfUch  des  Königs  von  Frankreich  geschehen,  worauf  er,  der  Ge- 
sandte, ihm  geantyrortet,  dass  dies  so  gut  wie  kein  Concil  sei;  besser  ¥rfire  es, 
klar  herauszusagen,  dass  er  es  nicht  wolle,  damit  der  Kaiser  auf  andere  Mittel 
gegen  die  Lutheraner  denke.  Nachher  habe  der  Secretair  Sanga  mit  ihm  ge- 
sprochen, und  vorgeblich  im  Vertnuen,  aber  doch  schwerlieli  ohine  Absicht,  ihm 
gesagt,  dass  der  F^qwt  das  Concil  nicht  wolle  und  es  nie  geirailt  habe;  der 
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ivaren  "getheät^  die  einen  ^wollteo^  daas  man  vomCoiuril  Ober- 
haupt nieht  rede^  weil*  die». 4^n  Glauben  in  grosse  Gefahr 
bringen  heime.  Andere  wollten,  dass  es  gehalten  werde, 
wenn  lEvr,.  Majestftt  und  der  König .  von  Frasikreidi  einig 
seien,  und  Ew.  Majestfti:  bei  dem  ganzen  Coneil  angegen 
bliebe.  Se.  Heiligkeit-  sehreifot  dem  Legat  xaage&br  wie  die 
Mehri;ahl  der  Stimmen  in  der  Congregation  waren;  mein 
Votum  war  ziemlich  das^  was  dör  Papst  Eurer  Majestftt  eigen- 
händig schreiben  wird.*  Gestern  war  Sanga  im  Auftrag  Sr. 
Heiligkeit  bei  mir,  damit  ich  wiederhole,  wofiür  ich  gesEtinunt 
hatte,  da  es  aufgeschrieben  werden  solle,  und  eben  geht  er 
wieder  fort,  nachdem  er  mir  den  Entwurf  der  Biiefe  ge- 
bracht, die  an  den  Legaten  geschieben  werden,  und  dessen, 
der  Ton  seiner  Hand  an  Ew.  Majestät  gehts  Der  erste  miss- 
fftllt  mir,  denn  er  ist  dem  Votum,  der  Mehrzahl  der  Kardi- 
näle gemäss,  die  m  der.  Congregation  waren;  der  aber,  den 
er  eigenhändig  schreibt,  scheint  mir  herelich,  und  wie  .es  zur 
Sache,  gehört, .  obgleich  ich  wönschte,  dass  er  länger  wäre. 
Auch  zeigte  er  mir  den  Brief,  den  er  dem  Nunthis  schreibt, 
den  er  in  Frankreich  hat;  er  ist  ziemlich  ausreichend  und 
gut.  In  Summa,  was  sieb  von  dem  Willen  des  Papstes  in 
dieser  Angelegenheit  hat  in  Erfahrung  bringen  lassen,  iät, 
dass  er  das  Goneil  wie  ein  Abführungsmittel  ver- 
schluckt, damit  die  Kirche  nicht  in  dieMisshellig- 
keiten  gerathe,  die  Ew.  Majestät  angiebt,  und  er 
dann  i;n  demüblenEufe  bleibe,  dass  so  vielüebel 
dureh  seine  Schuld  erfolgt  sei.  Und  nun  macht  ßr 
dies  schwarze  Coneil  sich  so  .schwierig,  dass.  er 
Mittel  sucht,  dieseMisshelligkeiten  zu  beseitigen, 
um  dies  Abführuugsmittel  nicht  zu  trinken.  Dar- 
aus schliesse  ich  und  bin  überzeugt,   dass   der  Allerchrist- 


Papst  habe  mit  ihm  darüber  gesprochen,  vaid  es  wArde  gut  seiiit  za  sehen,  wie 
man  wohl  mit  Krieg  gegen  die  Lutheraner  Ter&hren  kdnae.  Er,  Micer  Mai, 
habe  darauf  erwidert,  dass  daran  bei  den  Streidnraftep  der  Lntiberaner  und  bei 
ihrer  Hartodckigkeit  nicht  zu  denken  sei.  ••  Neben  diesen  .fieriebten.  ist  «Jy«*» 
noch  der  Brief  von  Dichtigkeit,  den  der'  Pi^st  eigenh&ndig  an  den  Kaiser 
schreibt,-  nnd  der,-  von  dem  Origibia  .oopirt,  im  Anhang  6.  folgt  .  Ebendoit  ist 
auch  das  Schreiben  an  den  Legaten. 
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lichste  in  dieser  Sadie  tü^tnals  Qmst  sein  mrd,  indem  ioh 
vermuthe^  dass  der  Papst  ihm  niemals  -von  Herzen  predigen 
werde  5  dass  er  sich  in  die  heilige  Absicht  Baarer  MajestAt 
taufe.  Darum  wörde  ich  der  Ansicht  sein^  dass  Ew.  Majer 
st&b  dabei  verharre^  eis  sei  ein  Concil  nothwendig^  aber  wenn 
der  König  von  Frankreich  wiederum  antwortet^  und  bei  dem 
Aufschub  yerUeibt^  besonders  nachdem  er  die  Briefe  gese- 
hen^ die  der  Pap^t  jetzt  sdurdibt  — *  in  diesem  Falle  drehet; 
dem  Concil  den  Rücken  zu.  Und  behaltet  im  Auge,  was  fiBr 
Eure  Angelegenheiten  erspriessMch  iist ;  zeiget  dabei  aber  der 
ganzen  Welt,  dass  es  nicht  Eurer  Majestät  wegen  unter* 
bleibt,  und  saget  die  Grtode,  die  Ihr  Gambara  in  seiner 
Antwort  gesi^.  Alle^  V^ständige  wie  Thoren  selbst,  ver- 
stehen dieses  'SjKe]^  und  sehen  mit  eigenen  Augen,  dass  es 
nicht  Eurer  Majestät  vregen  verloren  geht.  Damit  begnüget 
Euch,  zumal  da  Gott  weiss,  mit  welcher  Gesinnung  Dir  es 
betrieben  habl^  und  mit  welcher  Wahrhaftigkeit.  Wenn  aber 
auch  das  Concil  tuiterbleibt,  so  ist  es  doch  in  Eurer  Hand, 
Giott  einen  grossen  Dienst  zu  erweisen,  indem  Ew.  Maje- 
stät die  Ursache  wiid,  dass  grosse  Missbräuche '  aus  dear 
Kirche  entfernt  werden,  denn  die  guten  Christen  inJDeutsoh- 
land  dringen  ikrauf  >  und  der  Papst  und  das  Collegium  ^sind 
geneigt  in  allem,  was  recht  xmd  billig  ist^  nachzugeben,  wie 
es  Ew.  Majestät  befiehlt.  Dieses  int  ein  grosser  Gewinn, 
denn  so  könnt  Ihr  den  Unordnungen  dbbeUen,  die  an  diesem 
Hofe  mit  untergelaufen,  und  werdet  Die  im  Glauben  erhalten, 
welche  in  jener  Nation  nahe  daran  sind,  Ketzer  zu  werden^ 
Femer,  gnädiger  Herr,  wenn  Ew.  Majestät  mit  Ehren  von 
dem  Concile  absteht,  wie  Ihr  zu  thun  begonnen,  so  wir^ 
wenn  Ihr  Hülfe  gegen  die  Lutheraner  woUt,  der  Papst 
es  nicht  fehlen  lassen,  sie  zu  gewähren;  wenn  Ihr  aber 
von  der. andern  Seite  mit  ihnen  ein  Abkommen 
treffet,  so  wird  Sr.- Heiligkeit  dies  recht  sein,  und 
zum  Theil  wird  er  es  bestätigen,  zum  andern  Hieil  darüber 
hinwegsehen,  und  wird  loben,  was  Ew.  Majestät  beschliesst. 
Daraus  folgt,  dass  wenn  Ew.  Majestät.  Frieden  und  Freuden 
haben  will,  Hur  alles  das  zu  Grabe  schicken  könnt;  wollet 
Ihr  aber  Gott  dienen  und  thun,  was  Eurer  Ehre  und  Eur^m 
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Staate  erspriesalich  ist'^  dann  mOsset  Ihr  surflckkehren^  wo 
Ihr  gewesen  5  und  die  Ketser  erobete  oder  Ekich  mit  Omen 
abfinden^  oder  Demonstrationen  von  Gewalt  machen^  um  sie 
zu  einem  bessern  Abkommen  sni  n<ytibigen*  Dies  ist  nicht 
Ebrholung,  sondern  Arbeit;  aber  oftmals, hörte  ich  Ew.  Majestät 
sagen^  dass  Ihr  nicht  nach  Italien  gekommen^  um  ausssuruhen 
und  faul  zu  sein!  Erkenne  es  Ew.  Majestftt  an,  dass  eben 
so  gewiss,  wie  wir  geboren  werden  um  zu  sterben,  eben  so 
sidier  der  Papst,  wenn  er  auch  in  Betreff  des  Cdndls  nicht 
Eurer  Meinung  ist,  im  Uebrigrai  dodi  Euer  Freund  und  wahr- 
hafter Vater  sei,  und  Eure  Person  schützt,  wie  ich  es  wünsche, 
und  nichts  fiür  den  König  von  Frankreich  diun  wird,  von  dem 
er  denkt,  dass  es  Eurer  Miyestftt  nicht  genehm  ist.  Ich  sagte 
sogleich  wie  Don  Pedro  de  la  Cueva  herkam,  und  schrieb  es  so 
an  Ew.Majest&t,  dass  ich  fOrchte,  Ew.  Majestftt  Werdet  wenn 
das  Concil  gehalten  wird,  diese  Lutheraner  ftkr  Gott  und  fOr 
Eudi  selber  verlieren,  weil  sie  hartnfiddg  bei  ihren  Irrdifimem 
bleiben  würden,  und  der  König  von  Frankreich  sie  im  Greheim 
anfeuern  möchte,  der  Art,  dass  sie  niemals  CSmsten  oder  JLsi- 
serlich  werden.  Ich  wiederhole  es,  dass^  wenn  dasConcil  ge« 
halten  wird,,  ohne  dass '  der  König  von  Frankreich  ebenso 
Euer  Freund  geworden,  wie  es  Euer.  Bruder  ist,  Ew.  Maje- 
stftt die  Treue,  die  Deutschland  Euch  schuldig  ist,  in  be- 
trftchtliche  GeiEahr  bringt.  Ueberlasset  diese  Unternehmung 
der  Gnade  Gottes,  und  sehe  Ew.  Majestftt  auf  das,  was  Euch 
zukommt.  Nach  meinem  DafiQrhalten  sollte  man  bei  Eurer 
Majestftt  mehr  als  bei  jedem  andern  Fürsten  der  Christenheit 
zu  arbeiten  haben,  damit  Ihr  das  Concil  anndmit,  denn*  Ihr 
seid  es  allein,  der  viel  dabei  verlieren  kann;  die  anderen 
f&rchten  keinen  Verlust,  hoffen  viehnehr  Gewinn  von  dem 
BJbeumatismus.  Ich  kann  mich  nicht  weiter  auslassen,  obschon 
die  Sache  es  forderte.  Mit  dem  vorigen  Kourier.  habe  ich 
meine  Meinung  ausfährlich  geschrieben,  und  meine  Ansicht 
hat  sich  seitdem  nicht  geftndert  Gott  erhalte  Ew«  Kaiserliche 
Majestftt. 

Rom  den  24.  ApriL 
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XXXIX. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Ich  furchte^  dass  Ihr  einen  langen  Briefe  den  ich  im 
April  an  Ew.  Majestät  geschrieben^  nicht  gelesen  habt^  denn 
die  Weitläufigkeit  ist  dem  iticht  angenehm,  der  so  beschäftigt 
ist;  überdem  muss  mein  Brief  gerade  angelangt  sein,  als  Ew^ 
Majestät  in  dem  IQoster  war,  oder  hinging,  mn  die  Königin 
Eure  Schwester  sni  empfangen.  Jetzt  werde  ich  kurz  seih, 
bis  ich  weiss,  ob  meine  Briefe  Euch  Langeweile  machen* 
Ich  schreibe  dem  Ober-Kommandeur,  was  ich  über  Eure  An- 
gelegenheiten meine;  er  wird  Eurer  Majestät  >  davon  Nachridht 
gebeli,  wenn  er  Euch  mtüssig  findet,  und  Ihr  das  Votinn 
Eures  Dieners  ohne  Beschwerde  hören  könnt. 

Se.  Heiligkeit  ist  zu  seinem  früheren  Entschlüsse  surQck- 
gekommen,  der  etwas  schwankend  geworden,  als  er  die 
Sentenz  gelesen;  aber  in  Betracht  der  Uneigennützigkeit 
Eurer  Majestät,  und  dessen,  was  wir  AUe  ihm  sagten,  ist  er 
schliesslich  so  ruhig  geblieben,  wie  er  es  froher  war.  Em* 
Majestät  muss  wissen,  dass,  wie  ich  aus  seinen  Worten  eines 
Tages  gemerkt  habe,  er  darauf  dachte,  wenn  der  Compromiss 
verliefe,  Modena  undReggio  dem  Herzoge  nehmen  zu  können; 
und  ohne  Zweifel  rechnet  er  dabei  auf  geheimes  Einver-  ^ 
ständniss  dort  drinnen.  Drum  beorderte  er  auch,  wie  ich 
glaube,  Alessaiidro  ViteUo,  der  Hauptmann  in  Florenz  ist, 
dass  er  17  Fahnen  unter  dem  Vorwande  sammele,  Florenz 
gegen  die  Thorheit  seines  Neffen,  des  Kardinals  von  Medicis, 
zu  vertheidigen."  Wie  dem  auch  sei,  ich  sage,  dass  Ew.  Ma- 
jestät gethan,  wie  es  Eurer  Tugend  zukam,  imd  deshalb  von 
allen  Guten  gelobt  wird;  »e  sagen,  dass  Ihr  dem  guten 
Namen,  den.  Dir  in  Italien  habt,  das  Siegel  aufgedrackt 

Ich,  gnädiger  Herr,  befinde  mich  mittehnässtg,  aber  meixi 
als  mittelmässig  bin  ich  Euer  Diener;  erinnere  sich  Eure 
Majestät  meiner,   dehn*  ich  verlange  nicht  Güter  von  Euch, 
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noch  Vordieile/ vielmehr  dass  Ihr  mich  aus  dieser  Verwimmg 
reisst 

Vergesse  Ew.  Majestät  nicht,  bei  der  Königin ,  der  die 
Regierung  bleiben  soll^  sichere  Leute  zu  lassen,  Männer  und 
Frauen,  —  doch  ich  will  nicht  weitläufig  werden«  Grott  mache 
Euch  glücklich  in  dieser  und  in  der  andern  Welt. 

Rom  den  15.  Mai. 


XL. 

«  • 

Kaiserliche  Katholisdie  Majestät. 

Nachdem  ich  Euch  den  Brief  geschrieben,  der  diesem 
Uer  .beSiegt,  erhielt  ich  einen  Brief  Eurer  Majestät  vom  8. 
Mai,  und  werde  aus  demselben  die  Punkte  beantworten,  die 
nethwendig  scheinen. 

Was  Genua  betrifft,  so  schien  es  dem  Gesandten,  Muje- 
tula  und  mir  gerathen,  den  Herzog  von  Malfy  *)  bitten  zu 
lassen,  dass  er  herkomme;  mit  ihm  werden  wir  besprechen, 
was  wir  zu  Eurem  Dienste  erspriesslich  glauben.  Wir  sind 
AUe  der  Meinung,  dass  das  beste  Mittel,  damit  in  diesem 
Staate  Friede  werde,  sei,  den  Herzog  darin  einzusetzen,  und 
^war  nicht  als  von  ihnen  bevollmächtigt,  wie  es  früh^  war, 
sondetn  als  auf  Befehl  Eurer  Majestät  ernannt.  Bis  jetzt  ist 
Frieden  in  der  Stadt,  und  Guevara  hat  nichts  gethan,  woröber 
wir  uns  beklagen  können;  aber  immer  glauben  wir  Alle,  dass 
das  Land  mit  dieser  Besetzung  nicht  sicher  sei. 

Was  das  Herr  betrifft,  so  hat  sich  Se.  Heiligkeit  bereits 
dazu  bestimmt,  fOr  sechs  Monate  Beiträge  zu  geben,  was  er 
öfters .  zweifelhaft  gemacht  hat.  So  köimte  man  denn  das 
He^  bis  zum  August  bezahlen  und  behalten^  Die  Schwierig« 
keit  ist  abeif ,  wo  man  es  einquartieren  soll*; '  denn  in  dem 
Kirchenstaate  kann  es  nicht  bleiben,  oder  allerhöchstens  doch 
nur,  weiin  man  über  unendliche  Klagen  hmweg  sehen  wollte. 


*)  In  der  Ck>pie  steht  wohl  nur  irrthümlich  Malta  statt  Malfy. 
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bis  zu  Anfang  des  Juli.  Das  ist  es^  was  wir  ran  deW  Papste 
erhalten  haben^  aber  zu  einer  weiterea  Zahlung,  von  der  wir 
zu  Sr.  Heiligkeit  mit  aller  Milde  und  Besonnenheit*  zu  reden 
begannen,  ^!^  er  äch  auf  keine  A)t  yerstehen,  Tiehnehr  hat 
er  uns  AQen  gesagt:  wozu,  da  der  Ttbrk^  nicht  mehr  zu 
furchten,  Ew.  Majestät  so.  viel  ausgebe,  und  wenn  Ihr  es 
seibat  nicht  habet,  von  Andern  ausgeben  lasse?  be&ser  würde 
es  sein.  Beides  bis  auf  den  Fall  der  Noth  zu  bewahren.  Ich 
übrigens  halte  die  Schwierigkeit,  wo  das  Heer  einquartiert 
werden  soll,  för  die  grössere;  denn  alles,  was  der  Marquis 
Eurer  Majestät  geschrieben,  seheint  unmöglich  auszitführen. 
Wir  finden  in  der  That  kein  ^Mittel  in  dieser  liage,  denn 
kein  Fürst  Italiens  wird  es  dulden  wollen,  und  man  wird  noih* 
gedrungen  zur  Gewalt  schreiten  müssen;  und  Ew«  Majestät 
sieht  wohl,  dass  Solches  f&r  Ekren  Dienst  nicht  erspriesslich' 
ist;  während- Ihr  gekommen  seid,  Frieden  zu  machen,  heisst 
d}es  den  Krieg  beginnen.  Ew»  Majestät  mtiss  darauf  denken, 
diese  Truppen  entweder  aufzulösen,-  oder  sie  in  Eurem  Reich 
einzuquartieren.  Der-Pa'pst  hat  bisher  väterliche  Dienste  ge* 
leistet,  aber  es  ist  nicht  recht,  dass  er  Beiträge  zahle,  damit 
die  tiändereieri  der  Erche  zerstört  werden;  denn  täglich 
kommen  ihm  Klagen  unerträglicher  Art  zu;  Ihr  habt  Euch, 
gnädiger  Herr,  nach  meiner  Ansicht  schleunigst  zu  ent-. 
schliessen,  wie  Ihr  Eure  Reise  und  Eure  Geschäfte  einrichten 
wollt,  denn  wenn  Ihr  wieder  nach  Italien  kommt,  um  was 
ich  recht  bitten  würde,  und  eben  so  auch  der  Papst,  nach 
dem  was  er  mir  gestern  sagte,  dann  könnte  das  Heer  auf  dem 
Marsche  bleiben,  bis  es  mit  Euch  in  Trient  zusammenträfe; 
auf  diese  Art  würde  man  in  Italien  keinen  Verflacht  erregen, 
und  Alle  würden  ihnen  gern  Quartier  gehen.  Dieser  Plan 
aber  muss  spätestens  bis  zu  dem  nächsten  October  ausgeführt 
werden;  dann  komme  Ew.  Majestät  direct  nach  Rom,  wo  Ihr 
tausend  gute  Dinge  scha£fen  werdet;  danach  gehet  nach 
Neapel,  und  bringet  einige  Ordnung  in  j^nes  arg  mit^enom« 
mene  Reich.  Auf  diese  Art  kann  man  hoffen,  dass  der  Papst 
die  Contribution  noch  länger  bezahlen  wird,  vielleicht  bis 
zum  Frühling  des  nächsten  Jahres;  ich  versuchte  ihn  gestern 
auf  diesem  Terrain,  und  fand  ihn  nicht  übel.     Wenn  femer 
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der  Tctike  wm8>  dass  Ew.  Mqesttt  in  Italien  ist»  wird  er 
entweder  mit  Eurem  Bmder  Krieden  nuidien,  wenn  Ihr  es 
nMlng  habt,  oder  den  Waffenstillstand  noch  ftr  ein  Jahr  ver- 
Iflngem ;  thnt  er  es  aber  nicht,  dann  wird  sich  Ew.  Majeslftt 
an  einer  Stelle  befinden^  wo  Ihr  der  Christenheit  «u  Hülfe 
kommen  kdnnt.  Um  dies  za  thon^  sagte  ich  im  YorigeA 
Briefe,  mOsse  Ew.Majestfit  dmrch  Deutschland  kommen^  nnd 
dort  einen  Reichstag  halten ,  Bnd  Exore  Geschäfte  mit  diesen 
Lutheranem  ordnen,  indem  Ihr  ihnen  Einiges  nehmet,  und 
das  wenigst  Schlechte  lasset,  der  Art,  dass  sie  in  Eurem 
Dienste  bleiben,  da  sie  in  dem  Dienste  Gottes  doch  einmal 
nicht  bleiben  wollen*  Für  die  Christen  wird  der  Papst  Eufer 
Majestät  bewilligen,  was  billig  ist,  damit  sie  zufrieden  werden, 
nnd  im  Glauben  veriiarren.  Wenn  Ew.  Majestät  schlecht 
genug  ist,  Flandern,  wie  einst  Castilien  zu  verlassen,  so 
werden  wir,  weiss  ich,  nichts  Tüchtiges  ausrichten  und  ebenso 
wenig  fOr  den  Dienst  Gottes,  als  tOx  Euer  eigenes  Interesse» 
Ihr  mflsst  durchaus  diese  Häuser  der  Lust  dem  Zorne  Gottes 
übermachen,  und  mit  allem  Eifer  dem  nachstreben,  was  Euch 
zukommt;  ffrandis  vobis  restat  via,  Ihr  müsst  Vergnügen  tmd 
Müssiggang  lassen,  um  das  zu  erfollen,  wozu-  Ihr  verpflichtet 
seid,  um  das  Sei  zu  erreichen,  zu  dem  Gott  ESüch  geschaffen. 
Von  dem  Concile  *)  habe,  ich  gestern  wiedenun  mit  Sr. 
Heiligkeit  gesprochen;  ich  zeigte  ihm,  was  Ew.  Majestät  mir 


*)  Die  Nachrichten,  die  Micer  Mai  über  das  Concil  mit  demselben  Konrier 
sendet,  stimmen  im  Granzen  mit  diesem  Bericht  des  Kardinals  überein.  „Was  das 
Concil  betrifft/'  schreibt  er,  „sagt  der  Papst  nind  heraas,  dass 'die  Fürsten  es 
sn  ihrem  Besten  ans  dem  Wege  geräumt,  nnd  dass  es  ihnen  wichtig  ist,  es  ans 
dem  Wege  zn  schaffen,  denn  Ew.  Migestät  habe  schon  mit  der  blossen  Hofinnng 
anf  das  Concil  die  Wahl  des  Römischen  Königs  durchgesetzt,  wovon  es  ihnen 
lieber  gewesen,  dass  sie  unterblieben  wäre,  wenn  sie  es  ein  wenig  firüher  erwogen 
hätten,  und  nun  würde  bleiben,  in  Deutschland  Frieden  zu  stiften.  Der  Papst 
also  erkennt  Idar  und  sagt,  dass  wenn  die  Franzosen  auch  so  thun  und  sagen, 
sie  bitten  es  ihm  zur  Liebe«  aus  dem  Wege  geachlUit,  sie  es  doch  zu  ihreih 
eigenen  Nutzen  gethan  haben. '<  Dazu  ist  noch  hinzuzurechnen.  Was  der  Kardinal 
an  Covos  schreibt  |,Eins  habe  ich,''  sagt  er,  „in  Bezug  auf  das  Concil  S^er 
Majestät  zu  schreiben  vergessen,  dass  ich  nämlich  keinen  Weg  zu  seiner  Ver- 
anstaltung sehe;  denn  soll  es  in  Turin  in  der  Art  stattfinden,  wie  der  König 
von  Frankreich  es  verlangt,  so  scheint  es  mir  eme  jocüt  auszufiärende  Sadie, 
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gesdirieben^  wo  Ihr  sagt»  es  acheine  Euch  zwar  gut^  was  ich  Buch 
geschrieben,  dennoch  aber  würdet  Ihr  bei  dem  Entschhisse  ver^ 
harren^  dasConcil  zu  betreiben,  weil  Ihr  daf&rhaltet^  dass  es 
kein  anderes  Heibnittel  fOr  die  Christenheit  gebe«  Se.  Heiligkeit 
wusste  bereits  die  Antwort  des  Königs  von  Frankreich,  die 
Tarva  gelnracht  hatte;  er  sagte  mir,  dass  dieser  ihm  im 
Anflxage  seines  Königs  gesagt,  er  würde  auf  keine  Axt  in 
das  Concü  willigen,  wenn  es  nicht  in  Turin  gehalten  werde, 
und  der  König  dabei  zugegen  sei;  wolle  Ew.  Majestät  auch 
dazu  kommen,  so  sei  es  gut;  doch  müsste  jeder  von  Beiden 
eine  gleiche  Zahl  von  Bewafipeten  bei  sich  haben,  und  nicht 
einer  mehr  als  der  andere.  Der  Papst  erwiderte  ihm,  warum 
der  König  nicht  zugeb^i  wolle,  dass  es  in  Piacenza  oder  in 
Bologna  gleiten  werde?  Tarva  antwortete,  dass  das  nicht 
möglidi  sei,  weil  sein  König  nicht  durch  das  Herzogthum 
Mailand  reisen  würde,  wenn  es  nicht  ihm  gehörte.  Se. 
Heili^eit  fohr  fort :  „Warum  ist  es  denn  nothwendig,  dass  der 
König  dabei  zugegen  sei ;  er  könnte  ja  eine  Person  in  seinem 
Namen  senden,  da  doch  nichts  geschehen  wird,  was  zu 
seinem  Nachdieil  dienen  dürfte  ^^  Tarva  antwortete :  „Dies  wird 
der  Kaiser  niemals  sehen;  er  denkt,  dass  er  uns  Allen  Ge- 
setze vorschreiben  kann,  darin  darf  man  nicht  einwilligen]'^ 
Und  dies  ist  keine  Klatscherei,  die  der  Papst  erfunden,  denn 
uns  hat  dieser  Narr,  von  Tarva  es  gleichfalls  gesagt.  Freilich, 
gnädiger  Herr,-  wenn  dem  Könige  von  Frankreich  Hofinung 
gemacht  würde,  dass  Ew.  Majestfilf  ihm,  wenn  der  Herzog 
ohne  Nachkommen  stirbt,  die  Investitur  von  Mailand  für  sich 
oder  für  einen  seiner  Söhne  geben  würde,  dann  möchte  er. 


imd  ein  Ttwam,  dsim  es  ist  tumiAglichy  dass  swei  Heeie  so  lange  rasammeii 
bldbeiiy  ohne  unter  sich  Hadgr  2u  bekommen,  nnd  nberdies  wurden  sie  das 
gmze  Land  sa&efaren.  Der  Franzpae,  behaupte  ich,  beabsiehtigt  nichts  anderes, 
als  dass  man  ihm  f&r  das  Condl  Biaüand  gebe,  und  das  .darf  und  kann  man 
nicht  tiinn.  Und  weil  dieses,  Uun  nämlich  nach  dem  Tode  des  jetzigen  Her- 
Sogs  Mailand  m  geben,  etwas  ist,  was  Seine  Msgest&t  nach  meiner  Ansicht 
nicht  tiran  wird,  deshalb  sage  ich,  er  soll  von  dieser  Unternehmung  abstehen, 
and  nach  seinen  Angdegenhetten  sehen,  im  Clefaeim  immer  ubeneugf,  dass  der 
König  von  Frankreich  sein  Feind  ist.'' 

Briefe  an  Carl  V.  9 
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denke  idi,  wohl  mit  vollen  Segeln,  wie  £w«  Jnfajestät  es 
wünscht,  auf  das  Concil  lossteuern.  Ev^.  Majestät  kann  dies 
aus  dem,  was  Mujetula  schreiben  wird,  abnehmen;  glaube 
Ew.  Majestät  dem,  was  er  von  dem  Hergang  seiner  Unt^r« 
haltung  mit  dem  Papste  berichtet,  denn  ohne  Zweifel  ist  es  so ; 
und  heute  hatmirSe.  Heiligkeit  im  Wesentlichen  dasselbe  gesagt, 
wovon  Mujetula  mir  gestern  schon  Nachricht  gegeben,  ^iaii 
kann  daran  nicht  szweif  ein ;  offenbar  haben  sie  es  dem  Papste 
so  gesagt,  obgleich  Se.  Heiligkeit  thut,  als  wenn  es  von  ihm 
komme.  Ich  aber,  gnädiger  Herr,  sehe,  dass  dies  för  Euer 
Wohl  nicht  erspriessHch  ist,  Ob;  würdet  der  Grund  sein,  dass 
der  Herzog  bald  durch  Gift  stürbe*),  und  sobald  das  öffent* 
lieh  würde,  möchten  sich  die  Oberen  in  jenem  Staate  erheben, 
um  den  Erben  ssu  dienen  gehen«  Daneben  würde  Ew.  Ma^- 
jestät  in  ganz  Italien,  ohne  ein  Fürstenthum  auszunehmen, 
den  guten  Namen  verlieren,  den  niemals  ein  Elaiser  in  dem 
Maasse  wie  Dir  dort  gehabt;  wie  sie  es  erfahren,  werden 
sie  sich  rüsten,  um  sich  gegen  den  Franzosen  zu  vertheidigen, 
indem  sie  sich  entweder  mit  ihm  verbinden,  oder  sich  wafihen, 
damit  er  nicht  in  dem  Reiche  nachfolge.  So  wird  Ew.  Ma- 
jestät verabscheut  werden,  während  Ihr  jetzt  von  Allen  ge- 
liebt seid.  Aus  diesen  und*  andern  Gründen  sagte  ich  heute 
dem  Papste,  dass  Ew.  Majestät  dieses  nicht  thun  werde ;  wenn 
Ihr  Euch  aber  dazu  entschliessen  würdet,  und  dem  Wunsche 
des  Königs  von  Frankreich  nachzugeben  bereit  wäret,  dann 
könne  Se.  Heiligkeit  gewiss  sein,  dass  nichts  geschehen  oder 


♦)  Dem  Wortlaute  nach  scheint  hier  von  einem  Plane  die  Rede,  bei  ddm 
flieh  der  Kaiser  betheiligen  sollte,  und  der  auf  nichts.  Geringeres  ausging,  als 
den  Herzog  durch  Gift  aus  dem  Wege  «u  schaffen.  Man  darf  sich  dabei 
wohl  erinnern,  dass  der  Kaiser  Mittel  der  Art  nicht  als  yerbiccherisch  abweisen 
SU  müssen  glaubte,  wenn  sie  nur  seiner  PoUtU^ dienten.  In  dem  Archiv  von 
Simankas  findet  man  z.  B.  eine  Depesche,  in  der  Luis  Presende,  ein  Agent  des 
Kaisers  am  Hofe  des  Dey  von  Tunis,  des  Muley  Hassan,  fragt,  wek^e  Summe 
in  baarem  Gelde  oder  weküi^e  Rente  Seine  Bligestat  wohl  gewahre,  dem  Mauren, 
Türken  oder  Renegaten  zu  versprechen,  der  sieh  'entschliessen  wurde,  Barbarossa 
zu  tödten.  Und  der  Kaiser  antwortet  daeanf:  man  könne  einem  Solchen 
4<— 5000  Dukaten  in  baarem  Gelde,  un4  eine  Rentovon  1000  Dukaten  ver- 
heissen ! 
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auch  nur  imt  Bifer  gesprochen  werden  sollte^  ohne  dass  Se. 
Heiligkeit  davon  wisse;  denn  die  Freundschaft  Eurer  Maje* 
stät  mit  ihm  sei  aufrichtig  und  klar^  und  auch  bei  anderen 
Dingen  von  geringerer  Wichtigkeit  würde  ^  wenn  Se.  Heilig- 
keit zur  Hand  w&re^  nichts  ohne  seineii  Rath  und  Gutachten 
entschieden  werden.  Dies  sägte  ich  ihm  nicht  unabsiohtlichy 
denn  ich  weis  gewiss  >  dass  dieser  Narr  von  Tarva^  als  ihm 
der  Papst  über  die  Heirath  seiner  Nichte  antwortete^  er  wolle 
sie  für  jetzt  nicht  ausrichten^  dass  dieser  ihm  da  drohte  und 
ffu  sagen,  wagte:  „Wohl,  heiliger  Vater,  Ihr  wollet  Euch  mit 
dem  Könige  nidit  einlassen,  wenn  er  Euch  doch  etwas  so 
Ehrenvolles  bietet;  das  ist  ein  Zeichen,  dass  Ihr  dem  Könige 
nicht  wohl  wollt,  und  es  wird  nöthig  sein,  dass  er  sich  mit 
dem  Kaiser  verbinde;  dies  ist  fär  beide  erspriesslich,  Euch 
aber  bringt  es  Schaden;  und  es  wäre  das  auch  schon  ge- 
schehen, h&tte  der  König  t£dit  gewünscht.  Euer  Sohn  und 
Anverwandter  zu  sein.^  Deshalb,  rnid  weil  ich  sah,  dass 
diese  »Worte  dem  Papst  Purcht  gemacht,  sagte  ich  mit  vieler 
Entsc^edenheit,  Se.  H^gkeit  möge  zusehen,  was  för  ihn 
passend  sei,  und  danach  thun,  sich  aber  nicht  durch  solche 
Besorgnisse  bewegen  lassen,  da  ich  mein  Leben  dafür  setzen 
woUe,  daäss  Ew.  Majestät  sich,  nieht  von  der  Freundschaft 
und  Liebe  zu  ihm  trennen  würde,  wenn  man  ESuch  auch 
Paris  daftir  gebe;  alle  diese  Reden  Tarvas  seien  Lüge  und 
Schamlosigkeit.  Se.  Heiligkeit  erwiderte  mir,  idi  möge 
Eurer  Majestät  in  seinem  Namen  davon  schreiben,  und  zwei* 
mal  wiederholte  er  mir,  er  wisse,  dass,  wenn  er  sich  nicht 
mit  dem  Könige  von  Frankreich  verbinde,  ihm  von  dort  alles 
mögliche  Uebel  angethan  werden  würde;  aber  da  er  in  Eurer 
Majestät  einen  so  treuen  Sohn  und  Freund  habe,  flösse  ihm 
AUes  das  keine  Besoorgniss  ein.  Ich  fügte  «hinzu,  dass  er 
Recht  habe;  da  er  Ew. Majestät  zum  Freunde  habe,  brauche 
er  weder  vor  dem  Franzosen,  noch  vor  dem  Türken  Besorg'- 
niss  zu  hegen.  Ew.  Majestät  muss  wissen,  dass  Tarva  und 
der  Herzog  von  Albanien  ihn  mit  dieser  Heirath  alle  Tage 
vom  Morgen  bis  zur  Nacht  quälen,  wie  man  es  kaum  sagen 
kann,  denn  sie  wdmen  im  Schlosse;  aber  bis  gestern  Mittag 
war  Se.  Heiligkeit' dabei  geblieben,  es  nicht   zu  thun,   falls 

9* 
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Ew.  Majestät  nicht  einwillige;  doch  da  diese  beständig  qufilen, 
so  weiss  ich  nichts  wozu .  er  sich  entftdiliessen  wird.  Ich 
wollte^  dass  er  es  abschlage^  denn  f&r  das  Condl  wird  es 
nichts  helfen;  sie  sagen,  sie  werden  sich  zu  diesem  nicht 
verstehen,  ohne  die  Abtretung  von  Mailand,^  und  diese  ist 
nach  meinem  Urtiieil  der  Zweck,  um  den  sie  diese  Heiraäi 
betreiben,  und  dieserwillen  würden  sie  in  alle  Bedingungen 
eingehen,  die  man  in  Betreff  des  Concils  verlangt.  Se.  Hei- 
hgkeit  sagte  mir,  er  habe  sie  gefragt,  warum  sie  Eurer  Maje- 
stät über  das,  was  man  von  ihnen  in  Bezug  auf  seine  Person 
und  den  apostolischen  Stuhl  forderte,  kein  Wort  hätten  ant- 
worten wollen?  Tarva  antwortete:  «Und  wie  konntet  Ihr 
glauben,  heiliger  Vater,  dass  wir  Euch  vermittelst  des  Kaisers 
dienen  sollten?  Der  Allerchrisdichste  König  will  es  mit  Euch 
allein  zu  thun  haben,  und  wiU  Euch  mit  aU  seiner  Macht 
dienen,  aher  nicht  durch  die  Hand  irgend  eines  Anderen  1' 
Ich  zeigte  ihm  mit  klaren  Gründen,  wie  weit  E>w.  Majestät 
von  solchen  Ehrensachen  entfernt  wäre,  und  dafür  bedürfe 
es  keines  anderen  Beweises,  als  dass  Ew.  Majestät  ihm  jetzt 
geschrieben,  er  möge  bei  der  Heirath  die  Bedingung  stellen, 
dass  der  König  in  das  Concil  einwillige,  und  seine  Person 
und  Würde,  und  das  Ansehen  des  apostolischen  Stuhles  aof- 
recht  erhalte  und  sichere«  Ich  ermunterte  ihn,  dass  er  die 
Falschheit  dieser  Leute  in  Betracht  ziehe,  und  wie  weit  sie 
von  der  wahren  Freundschaft  gegen  Ew.  Majestät  entfirant 
seien. 

In  Betreff  Ferraras  haben  wir  von  Neuem  weitläufig  ge* 
sprochen;  er  zeigt  immer  noch  Unzufiriedenheit  über  das 
Urtheü,  und  sagte  mir:  „Der  Kaiser  gebe  mir  die  Investitor 
über  Modena  und  Reggio,  und  ich  werde  ihm  250,000  Dukaten 
geben;  wenn  ich  auch  das  Geld  nicht  habe,  so  haben  es 
diese  Orte  mir  doch  selbst  angeboten,  da  sie  das  unerträg* 
liehe  Joch  des  Herzogs  nicht  dulden  können !  **  Ich  erwiderte 
ihm,  dass,  wenn  diese  Investitur  im  Laden  stände,  uin  ver« 
kauft  zu  werden,  Ew.  Majestät  sie  sicher  eher  Dem  geben 
würde,  den  Se.  Heiligkeit  nenne,  als  dem  Herzog;  aber  Se« 
Heiligkeit  müsse  bedenken,  dass  diese  Investitur  dem  Herzog 
schon  vor  vielen  Jahren  gegeben'  seL  Er  «rwidarte,  dass  dies  wahr 
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sei,  er  habe  sie  aber  dwch  die  Fehler  verl<Mren3  die  er  gegen 
Ew.  Majest&fc  begaagen,  und  dass  Ihr  demnach  frei  wäret, 
den  damit  m  bekleid^i,  den  Ihr  wollet.  Ich  antwortete  ihm, 
dass  die  Irrthümer  des  Herzogs  gegen  Eucen  Dienst  zwar 
bekannt  seien,  dass  ich  aber  glaube,  Ew.  Majest&t  habe 
ihm  verziehen,  und  so  dikrfe  über  vergangene  Schuld  nicht 
mehr  geredet  werden.  Ew.  Mijestftt  muss  wissen,  dass,  was 
Tarva  in  Betreff  von  Ferrara  sagt,  ist,  dass  das  Uebel  darin 
besteht,  dass  Ew.  Majestät  es  gethan  hat;  hatte  es  der  Papst 
mit  dem  Herzog  getfaan,  dann  liesse  es  sich  ertragen,  abeir 
so  dürfe  es  Se.  Heiligkeit  nicht  dulden,  weil  Ew.  Majestät 
mit  diesem  Urtheilsspnich  grosses  Ansehn  in  ItaUen  gewinne. 
Sehet,  welche  Aufrichti^eit  £(!kr  einen  Rathgeber  des  All^- 
christlichsten  Königs! 

Alle  werden  Eurer  Majestät  schreiben,  was  sie  von  den 
Gesdiäften  hier  erfahren  kdniien;  ich  thue  es  gleichfalls,  da 
Ihr  es  mir  hundertmal  befohlen  habt.  Ich  bemühe  mich^  das 
Wesentliche  und  die  Wahrheit  zu  schreiben,  ohne  es  auszur 
feilen,  und  weil  ich  ein  schlechtes  Gedächtniss  fär  dergleichen 
habe,  bespreche  ich  es  sogleich  mit  dem  Gesandten,  damit 
er  es  nehme,  wenn  er  einen  Punkt  von  dein,  was  ich  er« 
{tJbren,  noch  nicht  gewusst  hat.  In  Bezug  auf  Monaco  habe 
ich  mit  Sr.  Heiligkeit  gesprochen,  und  Uun  vorgelesen,  was  Ew. 
Majest&t  mir  befohlen.  Er  antwortete,  dass  er  es  zugleich 
mit  dem  vorschlagen  würde,  was  der  EJönig  von  Frankreich 
gefordert,  nAmlich  mit  dem  Erzbischof  von  Toulouse,  der 
schon-  ein  Breve  von  dem  Papste  Leo  und  diesem  hat;  er 
gebe  aber  zu  -bedenken,  ob  Ew.  Majestät  damit  nicht  den 
Kapitain  Andreas  Doria  unzufrieden  machen  würde  ?  Ich  ant« 
wertete  ihm,  dass  Ew.  Majestät  den  Kapitain  im  Ernste  werth- 
schätze  und  ihm  schon  viele  Gnade  erwiesen,  imd  ihm  noch 
grössere  erweisen  wolle;  auch  sei  er  zu  edel,  als  dass  er 
Anstoss  daran  nehme,  wenn  Ew.  Majestät  Jemandem  Gnade 
erweise,  der  Euch  ^eiob&Us  gedient  habe,  wie  es  mit  dem 
von  Monaco  der  Fall  sei;  Heute  wurden  endlich  beide  vor- 
geschlagen,^ ohne  dass  ein  besonderer  Unterschied  zwischen 
ihnen  gemacht  wäre;  wir  kamen  zum  Votiren,  und  die  Meisten 
waren  dafür,  dass  tGac  jetzt  keiner  von  ihnen  erwählt  würde^ 
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und  datis  sp&ter  gelegenere  Zeit  daeu  .kommen  wflrde.  Dem 
von  Toulouse  half  es  nicht» >  Breven  za  haben,  und  Ver- 
wandter des  Königs  und  des  Regenten  zu  sein,  noch  auch, 
dass  Tarva  eine  Stunde  darüber  predigte,  dass  es  gut  sei, 
ihm  den  Hut  zu  geben.  Ich,  gnädiger  Herr,  stimmte  \ine  die 
Meisten,  weil  es  mir  schien,  dass  ich  nach  meinem  Gewissen 
so  stimmen  müsse;  es  ist  nicht  biUig,  dass  in  Frankreich 
sieben  französische  Kardinäle  seien,  die  eines  Tags  ein  Coneil 
veranstalten,  und  ein  Schisma  in  der  Kirche  anrichten  können« 
Als  das  Consistorium  aufgehoben  war,  sagte  mir  Tarva:  «Ihr 
habt  wenig  für  die  Sache  der  Königin*)  gethan,  denn  ich 
sage  Buch,  wir  haben  sie  dort,  und  wegen  Eures  Thuns  und 
Euch  zu  Liebe  wird  sie  nicht  besser  behandelt  werden  i*^ 
Ich  antwortete  ihm  im  Vorübergehen,  dass  ich  ihn  nioht  ver- 
stehe, ich  sei  Diener  der  AllerchristUchsten  Königin,  würde  aber 
für  Niemanden  gegen  mein  Gewissen  handehi.  Betrachte 
Ew.  Majestät,  wie  weit  sich  die  Frechheit  dieses  Kardinals 
und  seine  Keckheit  erstreckt!  Wenn  wnr  mit  Müsse  auf  das 
Gespräch  zurückkommen,  werde  ich  ihnd  niit  etwas  mehr  Zorn 
antworten,  immer  aber  Ehrfurcht  vor  dem  König  und  d^ 
Königin  zeigen. ' 

Bevor  wir  über  den  von  Monaco  abstimmten,  trat  der 
Kardinal  Dona  zu  mir  heran,  und  sagte  mir,  ihm  gefeile  die 
Sorge  nicht,  die  Ew.  Majestät  darauf  wende,  dem  von  Mon- 
aco Ehre  zu  erweisen,  denn  ausserdem,  'dass  er  ein  blut> 
dürstiger  und  übelberüchtigter  Mann  sei,  würde  der  Haupt- 
mann sich  gewiss  davon  beleidigt  finden;  ausserdem  fügte  er 
hinzu,  dass  ihm  noch  keine  andere  Gnade  erwiesen,  als  die, 
welche  in  Madrid  ausgemacht  worden,  nämlich  ihm  3000  Du- 
katen ELinkünfke  zu  geben,  als  Erasmus  fortging,  und  der 
Kapitain  habe  keine  andere  Gnade  erhalten,  als  seinen  Sdd, 
und  habe  doch  treue  Dienste  geleistet;  was  den  Staat  be- 
treffe, den  Ew.  Majestät  ihm  in  Bologna  versprochen,  so 
hätte  der  ihm  innerhalb  von  vier  Monaten  gejgeben  werden 
sollen,  und  docli  seien  nun  schon  anderthalb  Jahre  veigangen, 
und  er  habe  ihn  nicht  erfaaltenj    loh  antwortete  ihm,    dass 


*)  Die  Königin  von  Frankreich  war  die'  Schwester  Carls  V. 
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Ew.  Majestät  über  den  von  Monaco  keine  andere  Kunde 
habe^  als  dass  er  ein  rechtli^ber  Mann  sei^  und  weil  er  Euch 
treu  gedient,  wünsche  Ew.  Majestät  seine  Beförderung;  weder 
er  noch  der  Kapitain  aber  könnten  darum  zttoen,  viemehr 
müssten  sie  einem  so  erkenntlichen  Fürsten  um  so  lieber  dienen. 
Was  den  Kapitam  betreffe^  so  sei  gewiss,  dass  Ew.  Majestät 
ihn  hebe  und  ibm  vertraue^  wie  Ihr  seinem  Vater  trauen 
wärdet,  wenn  er  noch  amLebon.wäce;  Ihr  habet  mit  ernstem 
Vnilen  dem  Andreas  Doria^  trotz  seines  Widerständeis  ^  eine 
Herrschaft  in  Neapel  versprochen,  und  wenn  Ihr  sie  ihm 
noch  nicht  verliehen,  so  würde  der  Grund  davon  sein,  das» 
noch  nicht  erforscht  und  klar  gemacht  sei ,  was  von  den 
Gütern  der  Rebellen'  Eurer  Majestät  verbleibe;  dieses  sei 
wohl  Aufschub,  aber  nicht  Willensäaderung.  Was  ab^  ihn 
betreffe,  so  wolle  Ew.  Majestät  ihm  grössere  Gnade  erweiten; 
aber  es  sei  auch  bil%^  dass  Se.  Heiligkeit  sich  erinnere, 
dass,  wenn  er  2  bis  3000  Dukaten  versprochen,  die  in  Pen« 
sionen  gezahlt  werden  könnten,  er  ihm  3500  und  eine  so 
namhafte  Elirche  gegeben.  In  einem  Wort,  wir  blieben  zu- 
letzt ganz  versöhnt  und  zufrieden.  Es  ist  gut,  dass  Ew. 
Majestät  dies  wbse,  denn  da  so  viel  an  Andreas  Doriä  hegt, 
ist  es  recht,  dass  Ihr  Kunde  davon  habt,  um  anzuordnen, 
was  geschehen  solL 

Entschuldige  Ew«  Majestät  .  meine  Weitläufigkeit ,  ich 
fehle  mnr  aus  Gehörst,  und  vergeude  meine  Zeit  nidit  nut 
Bitten  um  Gnadenerweise ,  sondern  mit  Arbeit^  die  meiner 
Gesundheit  wohl' nadiiheilig  sein  kann,  aber  zu  Eurem  Besten 
gereicht.     Gott  erhalte  Ew.  Kaiserliche  Majestät* 

Rom  den  2&  Mai. 

ISiW.  Majestät  müss  auch  wissen,  das  heute  über  das, 
was  Tarva  und  der  Herzog  über  das  Patronat  der  Abteien 
und  Klöster  baten,  abgestimmt  wurde;  es  ist  ihnen  bei  der 
Abstimmung  ganz. schön  abgeschlagen;  was  er  bat,  war  un^ 
gerecht,  und  danun,  und  um  dem  Uebermuth  Tarvas  &u 
widerstehen,  habe  ich  mich  darüber  gefreut. 
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Kaiserliche  Katholische  Majestftt. 

Was  seit  dem  letiten  Kourier  m-  wAmibea  itt,  besteht 
darin,  dass  ich  am  Ti^  Trinitatis,  nachdem  nir  rar  Messe 
gewesen,  im  Schlosse  snr  Ta£el  blieb«  I<^  sptmuh  dort  mit 
Sr.  Heiligkeit  swei  bis  drei  Standoi;  er  sagte  mir,  daas  die 
Franzosen  klar  mit  ihm  gesprochen  mid  ihm  gesagt  hätten, 
es  sei,  nm  wahrhaften,  daaemden  Frieden  swisdien  Eurer 
Majestftt  und  ihrem  König  za  haben,  nfiting,  dass  die  Investitar 
über  Mailand,  wenn  der,  der  sie  jetat  hat,  ^ohBe  Sander  ge- 
storben, alsobald  einem  der  Söhne  des  Köni^  von  Frank-* 
reich  gegeben  werde;  dieser  könne  dann  nach  d^n  ÜViUen 
Eurer  Majest&t  sich  Terfaeiralhen,  und  dabei  wurde  dem  Papste 
zu  verstehen  g^eben,  dass,  wenn  Ew.  Majestftt  einwilligte, 
man  ganz  gern  sehen  würde,  warn  jene  Gemahlin  seine 
Nichte  nnd  der  Sohn  d^  Herzog  tob  Orleans  wäre.  Auf 
diese  Art  sachten  sie  Se.  HeiKgkrit  zn  überreden,  er  müsse 
die  Heiratfa  veranstalten,  denn  wenn  sie  aoidie  Mitgift  habe, 
dass  sie  nümtirb  die  Ursache  der  layestitnr  sei,  .  und  auf  ihr 
diese  beruhe,  dann  könne  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  der 
König  von  Frankreich  und  derHcnog,  wenn  sie  dter  wGorden, 
die  besagte  Heirath  immer  fOr  gut  hdtoi  möchten.  Auf 
diese  Art  sieht  man  denn  klar,  dass  die  Absicht,  aus  der 
man  mit  solchem  Eifer  diese  Heirath  erstrebte,  mar  Mailand 
gewesen;  wir  haben  es  Alle  so  angeseben,  Vmd  der  P^pst 
glaubt  es  gleichfiills;  dies  ist  der  GSrund,  weshalb  sie  darauf 
gedrungen,  diese  Dame  nach  Frankreich  zu  bringen,  **-mT¥ntlj 
damit  Se.  Hdli§^^  dann  mit  um  so  grösserer  Winne  bei 
Eurer  Migesttt  die  Sache  betreibe^  und  dami,  weil  sie  grosse 
Furcht  haben,  der  P^wt  möge  seine  Nidite  mit  dem  Herzog 
von  Mailand  vqrheiratfaen,  und  ihre  Pläne  auf  «fiese  Ali  ver- 
eitelt werden,  so  dass  sie  an  eine  RöiULdir  in  Italien  ver- 
zweifeln müssten*  Da  kik  sehe,  gnädiger  Herr,  dass  Ew. 
Majestät  uns  geschrieben  hat,  Dur  seid  zufirieden,  dass  diese 
Heirath  geschehe,  so  wird  in  Eurem  Namen  keine  Sähe  dazu 


—    18T    — 

gesi^  als  das  >  was  Ew.  Majestit  schreibt)  nAmüchy  dfts% 
wenn  Se«  Heiligkeit  sie  ausrichtet^  es  mit  der  Bedingung 
geschehe^  dass  der  König  von  IVrankreieh  in  das  Concil  willige^ 
und  seine  Person  und  den  Staat  und  das  Aivsehn  des  aposto- 
lischen Stuhles  in  Schute  nehme.  Ich  habe  dies  Sr.  Heilige« 
keit  wieder  ins  Gedftchtniss  gebracht;  aber-  er  hat  mir 
geantwortet^  was  ich  sdion  im  vorigen  Briefe  geschrieben  habe> 
dass,  wenn  die  Sache  mit  Mailand  nicht  geschieht»  die  Fran- 
zosen nicht  in  das  Concil  willigen  werden.  Da  ich  dies  sah, 
und  nicht  begriff^  wie  es  zu  etwas  anderem  als  zu  Eurem 
Naditheil  gereichen  könne,  wenn  die  Franzosen  jetzt  oder 
könfiig  einmal  in  Mailand  eingeführt  wOvden,  sehend  femer, 
dass  die  blosse  Hoffiiung,  die  Ew.  Maje9tftt  ihnen  ohne 
Schrift  und  nur  mündhch  gemacht  hat,  Eure  Angelegenheiten 
und  den  Frieden,  den  Ihr  in  Italien  setzt,  betrtehtlidi  ge- 
fährdet, so  habe  idi,  als  kftme  es  von  mir  her,  mit  rielen 
Gründen  zu  verhindern  gesucht,  dass  Se.  HeiUgkeit  ihnen 
seine  Nichte  überlasse,  oder  in  Zukunft  die  Heirath 
scbliesse,  oder  ihm  das  Wort  gebe,  dass  er  sie  künftig  ge- 
statten werde.  Er  bat  es  mir  versprochen  und  zugesichert, 
dass  er  auf  keine  Art  sieh  zu  dem  Einem  oder  Andeim  ver- 
stehen werde,  ob^ich  diese  ihn  stündlich  anliegea,  ilamit 
er  sich  zu  etwas  verpflichte.  Wahrend  ich  dabei  war,  ihn 
zu  überreden,  dass  diese  Heirath  nicht  in  seinem  Interesse 
sei,  sagte  er  mir,  dass,  da  ex  nichts  woUe,  um  sie  au£su- 
geben,  als  Eure  gdieime  Herzensmeinung  darüber  wissen, 
wie  es  auch  sei ,  ob  durch  einen  Brief  an.  Se.  Heiligkeit  ge^« 
schrieben,  oder  ob  es  ihm  einer  von  uns  im  Vertrauen  sage, 
dass  sie  nicht  in  Eurem  Willen  wäre;  so  wundere  er  sich, 
wie  Ew.  Majestät  an  Vason  gesagt  habe,  Ihr  wäret  mit  der 
H^rath  zufrieden,  und  ebenso  hättet  Ihr  es  an  den  Ge- 
sandten geschrieben,  was  doch  ein  Zeichen  sei,  dass  Ew. 
Majestät  sie  fOr  nicht  weiuger  gu^  halte,  als  der  König  von 
Frankreich.  Ich  antwortete  ihm:  „Heiliger  Vater,  da  der 
Kaiser  so  sehr  Euor  Sohn  und  Freund  ist,. so  wäre  es  nicht 
recht,  dass  «r  etwas  verhindere,  was  an  sich  ehrenvoll  ist, 
oder  Eurem  Stamme  oder  Haus  so  viel  Ansehen  verleiht; 
von  der  aaideira  Seite  häk  er  Eure  Heili^eit  für  so  kfaig  und 
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er&faren  und  weise,  diMS  Baor  ebne  Raih  eines  Andern  sehen 
werdet,  dass  diese  Heirath  nicht  Liehe  nnd  Verwandschaft, 
sondern  Lüge,  Tftusdiong  und  Falschheit  ist,  und  nur  ge- 
schieht, um  ihren  Interessen  die  ThCkr  bu  öfEnen,  und  nicht 
Eurer  Ehre  willen.  Aus  diesen  GhrOnden  sagt  der  Kaiser, 
dass  er  zufrieden  ist ,  denn  er  will  dem  Könige  von  Frank- 
reich keinen  Anstoss  durch  offene  Eiklfiruhg  dess^i  geben, 
was  er  meint ,  da  der  Verstand  Eurer  Heiligkeit  mebr  als 
hinreichend  ist,  um  die  Absichten  des  Franzosen  zu  durch- 
schauen, und  einem  Werke  zu  widerstehen,  das  nidts  an- 
deres hat  als  den  Schein  der  Tugend.^  Er  antwortete  mir, 
dass  dies  wahr  sei-,  und  dass  Ew.  Majestät  ungefähr  das 
Gleiche  in  Bologna  gesagt,  als  Beide  über  diese  Sache  ge- 
sprochen. Dennoch  sehe  ich,  dass  Se.  Heiligkeit  zu  wissen 
wünscht,  was  Eure  Absicht  ist,  so  dass  kein  MenscH  in  dieser 
Welt  es  erfahre  als  nur  er,  und  er  scheint  zu  zeigen,  dass 
er  nicht  nur  wünscht.  Eurer  Majestät  mOge  es  genehm  sein, 
wenn  er  seine  Nichte  mit  dem  Herzog  Ton  Mailand  xer- 
heirathet,  sondern  dass  auch  der  Herzog  erkenne,  dass  Ew. 
Majestät  diese  Ehe  gern  sehe.  Der  Art>  gnädiger  Herr,  ist, 
wenn  Ew.  Majestät  vor  hat,  dem  Könige  von  Frankreich  die 
Gedanken  auf  Italien  zu  vertreiben ,  nichts  weit^  zu  thun 
nöthig,  als  das  was  der  Papst  sagt,  nämlich  die  HeiraÜi  des 
Herzogs  von  Mailand  mit  dieser  Daüie  auszurichten;  Se. 
Heiligkeit  hat  mir  gesagt,  dass  er  damit  zufrieden  sein  werde. 
Aber  wenn  Ew.  Majestät  glaubt,  dass  sie  aus  Bücksichten  auf 
einige  Zeit  verschoben  werden  müsse,  so  wird  Se.  Heiligkeit 
auch  darin  willigen;  doch  ist  es  gut,  dass  Ew.  Majestät  ihm 
klar  in  diesem  Artikel  Eure  wahre  Meinung  schreibe,  und' ich 
würde  rathen,  sehr  nach  dem  Wunsch  und. Willen  diesps 
Herrn  und  Vaters  zu  handeln;  denn  wie  ich  es  verstehe  be- 
handelt Se.  Heiligkeit  Ew«  Majestät  mit  aller  Treue  und 
Liebe,  und  so  ist  es  recht,  dass  Ew.  Majestät  ihm  dafür 
dankbar  sei,  und  in  Allem  und  bei  Allem  nach  seiner  Zu- 
friedenheit tracht^.  Ich  glaube,  wir  werden  hier  Alle  über 
diese  Angelegenheit  schreiben;  der  Papst  hat  mit  uns  Allen 
davon  gesprochen;  wenn  Ew.  Majestät  dann  die  Briefe  Aller 
gesehen  hat,    und  sie  verschieden  sind,   so  wendet  Ihr  aus- 
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\¥ftiilen^  was  am  meisten  der  Vennaift  gemflss  ist«  Ems  aber 
versichere  ich  Eurer  Majestät^  dass  AUes^  was  ich  schreibe^ 
wahr  mid  fem  von  Lüge  ist;  denn  immer  arbeite  ich  .dahin^ 
eher  schlecht  geordnet  als  falsch  zu  schi^eibien«  B^i.  Be- 
tcrüieilang  der  wahren  Meinung  des  Papstes  mögen  andere 
mich  an  Scharfednn  übertreffen^  aber  ich  diene  damit 5  dass 
ich  sage^  was  ich  davon  v^stehe>  und  dabei,  gestehe  ich, 
kann  ich  mich  freilich  irren. 

Gn&diger  Herr,  als  ich  mit  Sr.  Heiliglceit  üb§r  vielerlei 
Dinge  sprach,  zeigte  er  mir,  ohne  dass  ich  ein  Wort  davon 
sagte,  den  Weg,  den  Ew.  Majestät  nach  seinem  Urtheü  ein« 
schlagen  müsse.  Es  iist  kein  anderer  als-  der,  von  dem  ich 
schon  zweimal  Eurer  Majestftt  geschrieben.  Er  fügte  hinzu, 
dass,  wenn  Ew.  Majestät  nach  Rom  komme,  Ihr  etwas  thmt 
könntet,  was  fOr  die  Christenheit  und  fOr  die  Vertheidigung 
gegen  die  Türken  sehr  erspriesslich  wäre.  Ich  glaube  wirk* 
lieh,  dass  dies  der  Fall  sei,  und  wünsche  zu  sehen,  was 
Ew.  Majestät  dazu  meint.  Dir  erweiset  mir  oftmals  die 
Gnade,  mich  an  Euren  Gedanken  und  Plänen  Theil  nelunen 
zu  lassen,  und  oftmals  geruhtet  Ihr,  Etwas  aus  meiner  Mei* 
nung  anzunehmen ;  ich  weiss  niefat,  weshalb  ich  jetzt  dieses 
Vorrecht  verlieren  sollte,  -da  es  mir  nicht  an  gutem  Willen 
gebricht,  um  meinen  Verstand  in  Thätigkeit  zu  setzen,  dasa 
er  gleiche  Dienste  leiste;  aber  vor  Allem  sage  ich,  dasa 
ich  nichts  will,  moch  Intde^  als  was  Eurer  Majestät  genehm 
und  Eurem  Interesse  förderlich  ist. 

Femer,  gnädiger  Herr,  hat  Se.  Heitigkeit  weitläufig  mit 
mir  von  den  Absichten  der  Venetianer  gesprochen.  Was  er 
sagt  ist  in  Summe,  dass  ihren  Staat  zu  vergrössem  ihr  Gott 
sei,  und  dass  sie  nur  so  lange  den  Frieden  gerne  haben,  als 
sie  in  Gefahr  sind^  mi  verlieren;  denn  haben  sie  ihn,  so 
seien  sie  missvergnügt  darüber,  weil  er  sie  verhindert,  ihren 
Staat  zu  vergrössem;  sie  hätten  jenes  Sprichwort  vor  Augen, 
das  wir  in  Kastilien  sagen:  wenn  das  Wasser  unruhig,  dann 
gewinnen  die  Fischer.  Zum  Beweiss  brachte  er  die  ver- 
gangenen Zeiten,  wie  sie  da  immer  gewonnen,  wenn  die 
chnstUchen  Fürsten  unter  einander  Krieg  gehabt,  und  dass 
sie  daher  immer  heimlich  darauf  hinarbeiten,  Zwietracht  unter 
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den  Königen  der  Christenheit  zu  erregen;  Ew,  Majestät  möge 
also  auf  der  Huth  sein  und  sich  von  ihnen  nicht  täuschen 
lassen.  Er  sagte  mir  auch^  dass  der  Grand,  weshalb  er  dem 
Herzog  von  Mailand  nicht  gegen  den  Marquis  von  Musso'*) 
geholfen,  der  war,  dass  er  den  Marquis  gewonnen»  immer 
dort  einzufallen,  sobald  sie  das  Herzogdium  Mailand  wollten ; 
ihnen  sei  es  nicht  so  viel  um  den  Herz<^  zu  thun,  als  dass 
sie  darnach  trachteten,  jenen  Hafen  in  ihrem  Besitz  zu  haben« 
Ich,  gnädiger  Herr,  glaubte,  dass  er  mir  aus  Aerger  über  die 
Venetianer,  von  denen  es  heisst,  dass  sie  sich  über  die  Sen- 
tenz in  Betreff  Ferraras  gefreut  haben,  so* viel  Schlechtes 
von  ihnen  sagte;  aber  doch  erwog  ich,  was  er  sprach;  denn 
immer  war  idi  derselben  Meinung  gewesen,  und  manchnuil 
entdeckt  der  Zorn  die  Wahrheit.  Ich  antwortete  ihm,  dass 
Ew.  Majestät,  wie  ich  Euch  in  Bologna  gekannt,  in  diesem 
Artikel  fehl,  gehe ,  indem  Ihr  gezeigt ,  dass  Ihr  ihnen  wohl 
wollet;  ich  würde  aber  Ew^  Majestät  aufinaerksam  machen« 
Er  sagte  mir,  dass  sie  ein  öutes  thäten,  nämhch  dass  sie 
wüssten,  was  im  Geheim  betrieben  würde,  und  dazu  bei- 
trügen, dass  die  Türken  nicht  Krieg  in  Italien  machten;  in 
dieser  Beziehung  seien  sie  der  Zügel,  den  der  Türke  am 
meisten  förchte,  und  weil  er  erkenne,  dass  sie  der  Qiristen- 
heit  diesen  Nutzen  gewährten,  habe  er  nicht  darnach  getrachtet, 
dass  sie  gezüchtigt  würden. 

Mir  bleibt  nichts  weiter  zu  schreiben;  <70tt  erhatte  Ew. 
Majestät  wie  ich  es  wünsche. 

Rom  den  9.  Juni. 


*)  Lanz  bringt  (S.  470)  einen  Brief  Ferdinands ,  worin  dieser  den  Kaber 
bittet,  die  Angelegenheit  des  Kastellan  von  Mosso  mit  dem  Herzog  von  Mailand 
in  Ordnung  m  bringen.  Der  Brief  datirt  Tom  9.  Jtmi.  Der  KaiMr  sclOigt 
•bcr,  wie  man  ans  tpätei^n  Briefen  bei  Lanz  sieht.  (S.  493^  501}>  die  Unter- 
sttttzong  ab. 
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XLIII. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät 

Ich  erhielt  einen  Brief  Eurer  MajestÄt  vom  5,  Jxöii,  und 
danke  Euch  tausendmal  fOr  die  Mühe^  die  Ihr  nehmte  meine 
Briefe  an  Euch^  und  die,  welche  ich  an  den  Ober-Komman- 
deur schreibe,  zu  lesen;  scheinen  sie  Euch  zu  keck,  so  bitte 
ich  mir  zu  verzeihen,  sie  gehen  aus  Liebe  und  Eifer  ftbr 
Euren  Dienst  hervor,  und  nichts,  was  mein  Privatinteresse 
angeht,  treibt  mich  dazu,  denn  wenn  ich  von  Eurem  Ge- 
deihen spredie  oder  daran  denke,  vergesse  ich  mein  Wohl 
und  Alles,  was  mich  betrifflb. 

Gnädiger  Herr,  um  Eurer  Majestät  keine  Langeweile  zu 
machen,  schreibe  ich  weitläufig  an  den  Ober-Kommandeur 
über  Geschäftsangelegenheiten ;  Ihr  mögt,  wenn  es  Euch  ge- 
nehm ist,  befehlen,  dass  Euch  Kunde  davon  gegeben  werde, 
denn  ich  denke  in  jenem  Briefe  Alles  zu  sagen,  was  fttr 
jetzt  hier  vorgefallen  ist,  und  verdient.  Eurer  Majestät  mit- 
getheilt  zu  werden  Wenn  auch  Andere  von  denselben  Sachen 
schreiben,  würde  ich  es  doch  gerne  haben,  dass  Ihr  s^het, 
was  ich  schreibe.  So  habe  ich  denn  nichts  zu  sagen,  als 
dass  Se.  Heiligkeit  mir  befohlen  hat.  Eurer  Majestät  zu 
schreiben,  walä  er  in  der  Angelegenheit  von  Modena  und 
Reggio  gedacht.  In  Summe  ist  es,  dass,  wenn  Ew.  Majestät 
ihm  die  Investitur  über  diese  beiden  Länder  gebe,  damit  er 
den  Herzog  von  Ferrara  damit  bekleide,  er  damit  zufrieden 
sein  würde,  sie  zu  verlieren,  und  es  würde  doch  auf  dasselbe 
hinaus  kommen,  wie  bei  der  Setitenz;  er  giebt  auch  den 
Grund  an,  warum  er  dies  fordert;  damit  nämlich  die  Ehre 
der  Kirche  nicht  beeinträchtigt  werde,  und  sie  vielmehr  mit 
dem  Herzog  und  dieser  Investitur  neues  Ansehen  zu  gewinnen 
scheine,  da  sie  es  ist,  die  ihn  damit  bekleidet.  Auf  diese 
Art  würde  für  Parma  und  Hacenza  nicht  zu  fürchten  sein, 
dass  sie  verloren  gingen,  denn  Modena  und  Reggio  würden 
in  Beziehung  zur  Kirche  stehen;  und  wenn  der  Herzog  thäte, 
was  er  nicht  dürfte,    so  würde  er  leichfer  in  diesen  beiden 
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Stftdten^  als  mit  Ferrara  gezüchtigt  werden,  das  so  fest  sei ;  darum 
würden  die  Herzöge  um  so  mitprthfiniger  gegen  den  apostoli- 
schen Stuhl  sein.  Er  sagte,  der  Kanzler  und  Eure  Majestät  hätten 
ihm  dies  in  Bologna  angeboten,  doch  er  habe  es  nicht  annehmen 
woHen,  weil  er  gedacht,  nach  dem  Vertrag  von  Barcelona  diese 
Länder  zu  haben.  .  Ferner  sagte  er,  dass  wenn  Ew.  Majestät 
durch  die  Sentenz  den  Herzog  von  Modena  und  Reggio  frei- 
spreche, Ew.  Majestät  verpflichtet  bleibt,  dem  apostolischen 
Stuhle  45000  Dukaten  zu  zahlen,  denn  Modena  sei  verpfändet 
gewesen,  und  der  Papst  Leo  habe  das  Geld  gegeben;  aber 
wenn  Ew.  Majestät  thue,  was  ihm  in  Bologna  ai^eboten 
worden,  würde  er  dies  Geld  nicht  nur  nicht  v^langen,  son- 
dern überdies  Eurer  Majestät  funfzigtausend  Pukaten  von 
den  hundert  geben,  die  er  vom  Herzog  empfangen.  Ich 
antwortete  ihm  nichts,  als  dass  ich  es  Eurer  Migestät  schreiben 
werde.  Sehet,  was  Euren  faiteressen  am  meisten  förderlich 
ist,  und  lasset  bald  Euren  Willen  schreiben!  .  So  viel  ich 
verstehe,  ist  es  gut,  funfzigtausend  Dukaten  zu  gewinnen, 
und  eben  so  viel  nicht  bezahlen  zu  brauchen,  und  daftkr  zwei 
Städte  zu  geben,  die  nach  meinem  Dafürhalten  ebenso  in 
fremder  Hand  wären,  wenn  man  sie  dem  Herzog  Hesse,  als 
wenn  man  sie  dem,  apostohschen  Stuhl  abtritt;  und  bei  der 
Investitur  könnte  man  solche  Bedingungen  setzen,  dass  sie 
auch  der  Kirche  nur  auf  einige  Zeit  zukäme,-  wie  sie  es  bei 
den  Herzögen  von  Ferrara  wäre.  Ew.  Majestät  ist  weise  tmd 
sieht  besser,  wie  wichtig  dies  ist;  Eur^  Entscheidung  unter- 
werfe ich  mein  Urtheil;  nur  dabei  beharre  ich,  dass  welche 
jGunst  Ew.  Majestät  dem  Papst  erweisen,  kann,  es  inuner 
klug  und  verständig  gethan  sein  wird. 

Obschon  ich  oftmals  mein  Gutachten  über  den  Weg  ge- 
schrieben, den  Ew.  Majestät  einzuschlagen  hat,  so  will  ich  es  doch 
wiederholen;  es  liegt  in  Eurem  Interesse,  sage  ich,  Mittel  z^ 
suchen,  um  in  den  Angelegenheite.n  Deutschlands 
auf  jede  Art  Frieden  zu  stiften,  und  dann,  wenn  das 
geschehen,  nach  Italien  zu  kommen,  nach  Rom  und  Neapel 
zu  gehen  uäd  von  dort,  wenn  der  Türke  im  Jahre  32  nicht 
kommt,  an  die  Rückkehr  nach  Spanien  zu  de^en.  In  Genua 
wäret  Ihr,  weiss  ich,  «u  dieser  Reise  geneigt,  und  ich  habe 
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keinen  GTmi(t  gesehen^  weshalb  Ihr  diesen  Entschluss  hftttet 
Andern  sollen,  viele  aber>  um  bei  demselben  za  verharren. 

Es  bleibt  mir  niehts  weiter  zu  schreiben  f  Oott  erhalte 
Ew.  kaiserliche  Person  an  Seele  und  Leib. 

Born  am  Johannutage.  * 


XLIV. 


Kaiserliche  Katholische  Majestät 

Ich  erhielt  Eurer  Majestät  Brief  vom  14.  Juni;  ans  dem« 
selben,  und  aus  dem,  was  an  den  Gesandten  geSKshrieben 
ist,  habe  ich  gesehen,  dass  Ew.  Majestät  den  Entsdduss  ge- 
fasst  hat,  nach  Deutschland  zurückzukehren.  Was  darüber 
zu  sagen  scheint,  ist,  dass  der  Brief  ^,  den  Ew«  Majestät  ah 
den  Papst  geschrieben,  im  Consistorio  vorgelesen  wurde^.und 
alle  lobten  Gott  und « Euren  hohen  Sitm,  wie  sie  sahen, 
dass  Ihr .  so  viele  Mühe  für  die  Vertheidiguiig  des  Gladbens 
gegen  die  Ketzer,  xxs^d  zur  Bewahnmg  der  Chnstenheit  ge- 
gen den  Türken  übernehmt.  Se.  Heiligkeit  freute  sich  sehr 
über  Euren  Entschiusa,  denn  er  haSt  Ew.  Majestät,  wenn 
Ihr  in  Deutschland  reiche  Frucht  geschafft,  in  Italien  und 
selbst  in  Rom  zu  sehen.  Darüber  zeigte  er  grosse  Freude, 
und  eines  Tages,  als  wir  von  der  Sache  sprachen,  si^e  er 
mir:  „Dieses  Zimmer,  was  ich  bewohne,  w^rde  ich  Sr.  Mar 
jestät  lassen,  deim  mir  scheint,  es  ist  nach  seinem  .Geschmack; 
er  kann  daraus  nach  dem  Garten  und  auf  die  Jagd  gehen, 
ohne  dass  ihn  Jemand  siehti  von  dem  er  nicht  gesehen  wer* 
den  wSL*^  InBetreff  der  Heilung  Deutschlands  sagt 
er,   dass  er  für  die   Christen  gewähren  will,   was 


*)  Seinem  Bruder  Ferdinand  theilt  der  Kaiser  unter  dem  13.  Juni,  gleich- 
&ll8  seinen  Entschluss  mit,  einen  Reichstag  zu  halten,  der  im  August  stattfin- 
den und  höchstens  einen  Monat  dauern  soll,  da  seine  übrigen  Angelegenheiten 
ihm/ keine  längere  Müsse  dazu  gewähren,  nnd  diese  ^eit  schon  hinreiche,  Um 
etwa»  GtiteB  zu  wirken.    Der  Brief  steht  bei  Lanz  S.  479ir 
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Elf«   Majestftt   verlangt,   und  für  die  Ketzer   das, 
was    sie    fordern,    immer  natürlich    die    Substanz 
unseres  Glaubens  ausgenommen.    Ich,  gnAdiger  Herr, 
freue  mich,  dass  Ew.  Majestftt  einen  EntscUuss  gefasst,  der 
so  in  Eurem  Interesse,  und  dem  angemess^ir'  ist,  was  Dur 
öfters  Euch  selber  vorgenommen,  ehe  noch  Jemand  an  die 
gegenwärtige  Noth  dachte.     So   sieht  man  recht,   dass  Euer 
Herz  von  dem  geleitet  werde,  der  es  bildete,  da  es  so  aus 
der  Feme  einsah  und  erwog,   was  zum  allgemeinen  Besten 
erspriesslich  war.     Jetzt  sehen  freilich  Alle  klar,  dass   nach 
Spanien  zurückzukehren,  und  die  Angelegenheiten  Deutsch- 
lands so  verloren  zu  lassen,  ganz  gegen  die  grosse  Klugheit 
Eurer  Majestftt  wftre;   die  ganze  Christenheit  würde   in  Ge- 
bhr  bleiben,  zu  ertrinken;  auf  diese  Art  aber  hoffe  ich^  dass 
die  Kirche  bei  Eurem  guten  Glücke  wieder  aufstehen  ^   und 
der  heilige  katholische  Glaube  ausgebreitet  werden  wird.  Und 
da  Ew.  Majestftt  nun  entschlossen  ist,  so  bemfiht  Euch,  Zeit 
zu  ersparen;   lasset   den  Zeitvertreib,   den   ich  Euch  zwar 
wohl  göime,  der  aber  fOr'  jetzt  hintenan  gesetzt  werden  muss, 
wo  Ihr  Euch  ganz  in  die  Geschäfte  zu  versenken,  und  Euch 
zu  beeilen  habt,  um  diese  Staaten  in  Jftuhe  und  Frieden  zu 
veriassen,  und  nach  Deutschland  zu  kommen«     Gebet  inzwi- 
schen schon  von  nun  ab  denen,  die  auf  dem  Reichstag  eine 
RoUe  zu  spielen  haben>  Zuckerwerk,  damit,  wenn  Ew*  Ma- 
jest&t  ankomme,   Ihr  nicht  soviel  zu  thun  habt.    Die  Unter- 
nehmung, zu  des  Ew.  Majestät  gehet,  betrifit  Gott,  und  ist 
von   grosser 'Wichtigkeit;   von  ihr   kann   Euch  unsterbliche 
Ehre  kommen;  wende  Ew.  Majestftt  all  Eure  Mittel  darauf, 
und  wenn  es  nöthig  ist,  um  sie  zu  Ende  zu  bringen,   auch 
einen  Theil  Eurer  Habe;  denn  Ihr  opfert  ja  Alles  fftr  den, 
der  es  Euch  auf  Erden  und  im  Himmel  bezahlen  wird.     Mit 
dieser  Kunde,  gnftdiger  Herr,  von  Eurer  Reise  nach  Deutsdi- 
land,  wird  sich,  glaube  ich,  ganz  Italien  beruhigen,  namentlich 
in  Betreff  des  Heeres;  sie  werden  glauben,  dass  Ihr  es  ent- 
weder  für  Deutschland   gegen   die  Ketzer  wollt,    oder    um 
Euch  zu  empfangen,  wenn  Ihr  nach  Italien  kommt,  und  bei 
dem  grossen  Vertrftuen,  das  Alle  in  Euren  Edelsinni  setzen, 
sieht  man  es  nicht  mit  s(dchem  Argwohn  an,   als  wenn  es 
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Eurem  Binder  oder  einem  andern  Forsten  gehörte.  Nach 
memem  Dafürhalten  aber  würde,  wenn  Ihr,  wie  es  recht  ist, 
Ende  Januars  in  Italien  sein  wollt,  es  nicht  tmrathsam  sein, 
dass  Ihr  es  bekannt  machet^;  und  sicher,  nachdem  ich  es 
von  allen  Seiten  wohl  erwogen,  finde  ich  keinen  Grand, 
warum  es  versdiwiegen  werden  sollte,  und  zwar  weder  in 
den  Angelegeidieiten  Deutsi:falands  noch  in  Bezog  atif  Frank- 
reich oder  die  Türkei,  und  am*  allerwenigsten  in  Italien,  wo 
Euer  Heer,  wenn  es  auch  noch  so  gut  bezahlt  wird,  denno^ 
immer  bdästigt.  Aber  da  Ew.  Majestät  weise  ist,  und  Ihr 
Eure  Handhihgen  überlegt,  so. begnüge  ich  mich,  mein  Gut- 
achten vorzulegen;  Ew.  Majestät'  wird  darin  bessern,  was 
Euch  genehm  ist;  dal&r  aber  würde  idh*  mich  jedenfalls  aus^ 
sprechen,  dass  ea  schicklich  wäre,  dem  Papste  wenigstens 
Euren  Entschluss  Hutzo&eileh,  weim  auch  nur  als  einen 
Wunseh;  denn  w^m  Ihr  nach  Italien  kommen  wollt,  imd 
Euch  mit  8r.  Heiligkeit  sehen,  wonach  er  grosses  Verlangen 
zu  tragen  scheint,  denke  ich,  wird  er  alles  Mögliche  tbun, 
um  zur  Bezahlung  des  Heeres  beizutragen,  und  das  ist  kein 
geringer  Dienst.  Wenn  Ew.  Majestät  Sich  dazu  entschliesst, 
so  lasset  dem  Gesandten  befehlen,  dass  er  mit  rühriger  Hand 
das  Amt  des  Juan  Antonio  verrichte,  und  mit  dem  Eifer 
handle,  den  jener  zu  beweisen  pflegte,  der,  wie  ich  Eurer 
Majestät  sagen  kann,  nicht  gering  war.  Idi  denke,  das  Beste 
wäre,  »Ihr  liesset  es  dem  Migetnla  befehlen, .  dass  er,  wenn 
die  Sache  mit  Flörenss  eu  Ende  ist,  die  Reise  an  Euren  Hof 
aofgdbe,  und  hieiher  zi^ckkciire;  denn  Ew.  Majestät  kann 
es  mir  glauben,  er  TnÜtzt  *  noch  in  vielen  andern  Dingen, 
ausserdem  dass  er  ^e  zehntausend  Dukaten  herbeischafft. 

Gnädigep  Herr,  den  Tag.  vor   St.  Pedro  forderten  die 
von   Ferrara  inBözug^auf  die  Sentenz  von   8r.  Heiligkeit 


^  Der  Kaiser  wollte  die  näheren  Umstände  seiner  Reise  nach  Deutschland 
zum  ReicIistAg  nix^  geheim  gehalten  haben;  nicht  nnir  dass  er  die  betreffende 
SteUe  in  dem  erwähnten  Brief  an  stilnen  Bruder  in  Ziffern  giebl/  übersen- 
det er  diesem  auch  eine  Ck>pie  ran.  dem,  was  er  an  den  Papst  über  jene  Reise 
achreibt,  damit- f^rdinaüd  dem  bei  ihm  residirenden  Nuntius  nicht  spedellere 
Mittfaeüungen  darüber  mache,  ais  in  jenem  «n  denBapst  gerichteten  Briefe  stehn. 

Briefe  an  Carl  V.  IQ 
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Bevollmächtigte  5  um  zu  thun,  was  von  seiner  Seite  zu  er- 
füllen wäre;  der  Papst  antwortete  in  Gegenwart  vieler  Kar- 
dinäle ^  Prälaten  und  Gesandten^  dass  er  Zeit  wünsdie,  um 
zu  berathen,  ohne  dadurch  das  Recht  des  Hersogs  oder  des 
apostolischen  Stuhles  beeinträchtigen  su  wollen;  und  er 
machte  ihnen  Hoffiiung^  dass  von  seiner  Seite  der  Freden, 
den  Gott  und  Ew.  Majestät  in  Italien  gegeben,  nicht  gestört 
werden  solle;  bewahren  aber  werde  diesen,  wie  er  glaube, 
Niemand  in  der  Welt  so  sehr^  als  Ew.  Majestät  So  sprach 
er  vielmals  preisend  von  Eurer  kaiserlichen  Person,  und  bei 
Allem  waren  der  Herzog  von  Albanien  und  andere  Franzosen, 
die  es  hörten,  die  Zielscheibe  Ich  ging  andern  Tages  mit 
Sr.  Heiligkeit  zu  speisen;  er  zog  sich  mit  mir  zurück,  und 
wir  sprachen  zwei  Stunden,  wobei  ich  von  Neuem  aas  seinen 
Worten  erkannte,  dass  Ew.  Majestät  ihm  hn  Auge  und  im 
Herzen  liege;  er  beklagte  sich,  dass  man  ihm  schweres  Un- 
recht thne,  und  wenig  Einsicht  zeige,  wenn  man  etwas  An- 
deres von  ihm  denke;  er  wünsche  allerdings  zum  Besten 
des  Gemeinwohls,  dass  Ew.  Majestät  und  der  König  von 
Frankreich  dnträchtig  wären,  und  er  versuche  beständig,  dies, 
so'  gut  er  könne,  zu  bewirken;  aber  finde  sich  kein  Weg 
dazu,  so  wCbrde  er  bis  zum  Tode  der  Eure  sein,  und  Euch 
nicht  fehlen  kömien;  denn  es  scheine  ihm,  dass  Gott  Alles, 
was  der  Kirche  Nutzen  und  Heilung  schaffen  ktone,  üi  Eure 
Hand  gegeben,  und  dass  die  Franzosen  Lügner  seien,*  und 
Nichts  als  ibren  Vorthefl  im  Auge  hätten^.  Er  sagte  mir, 
dass  Tarva  ihn  bis  zum  Tode  gequält,  danüt  er  bewirke, 
dass  alle  drei  sich  sehen.  Se^  HelSgkeit  antwortete  ihm  aber, 
er  würde  sich  zu  Nichts  der  Art  verstehen,  ohne  zuerst  zu 
wissen,  was  der  König  von  Frankreich  über  solche  ^xsam- 
menkunft  denke;  wisse  er  dies,  so  würde  er  überlegen,  ob 
sie  erspriesslich  sei  oder  nicht.     Tarva  zog  es  vor,  ihm  den 


*)  Der  Kaiaer  amt  diesen  Venicheningeii  nielit  ToUea  Glanbra 
]ug«ten8  äiusert  er  sich  im  Briefe  Tom  21.  Jnli  gegen  seinen  Broder,  als  wenn 
er  glaube,  dfSB  mit  der  prqjectirten  HeinitbsTerlnndang,  «äe  schon  so  gut  als 
gesohkMMien  scbeine,  ein  neues  Einverständnlss  swischen  dem'Könige  won  Frank- 
reich  und  dem  Papste  begonnen  h&tte.    S.  Lans  S.  ii07. 
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Entschhiss  seines  Königs  zu  senden,  und  Se,  Heifi^ceil  er** 
wartet  ihn  mit  dem  Glatiben,  dass  der  König  Etwas  verlan- 
gen wird,  was  Ew»  Mi^^stfit  gerechterweise  .  nicht  gewähren 
kann;  denn  seine  Hauptabncht  gehe  au£: Mailand ^  und  wie 
man  ihm  das  gewähren  kann,  wbse  er  mcfat;  dennoch  aber 
sei  es  Idug,  ihn  mit  Hoffiumgen  hini^nhalten,  denn  in  der 
Zwischenzeit  würde  er  nicht  wagen,  den  Lad2esanem  über* 
mtodg  Unterstützimg  zu  gew&hren.  Er  glaube  wohl,  dass  er 
weder  in  Deutschland  noch  irgend  anders  wo,  wenn  man  ihn 
auch  noch  so  viel  hoffen  lasse,  wiridich  Hülfe  leisten  werde; 
zum  wenigsten  möchte  es  aber  dazu  dienen,  dass  er  nicht 
entg^en  arbeite,  und  dass  er  aus  Furcht  davor,  dass  Ew. 
Majest&t  es  erfakore,  davon  abstehe,  die  Schlechten  zu  h^ 
günstigen.  Audi  idn  bin  dieser  Meinimg,  und  habe  Eurer 
Majestät  öftears  schon  geschrieben,  es  würde,  lia  Ew*  MajestSt 
damit  in  den  Angelegenheiten  Deutschlands  mehr  Macht  ge- 
winne, gut  s^,  sich  etwas  mehr  guten  WiUen  vom  Könige 
v<m  .Frankreich  zu  verschaffen,  wobei  ich  hiervon  weiter 
nichts  Gutes  erwartete,  als  dass  er  nichts  Schlechtes  thue« 
Ich,  gn&diger  Herr,  verwandte  bei  dieser  Untezhaltung  mit 
dem  Papste  die  Zeit  nicht  nur  .auf  Höi«n,  adndem  ich  nahm 
auch  Gielegenheit,  ihm  Alles  zu  sa^n>  wovon,  ich  glaubte, 
es  würde  dazu  dienen,  ihn  in  herzlicher  Freundschaft  gegen 
Euch  zu  befestigen;  ich  drang  in  ihn,  noch  einige  Monate 
mehr  fCkr  den  Sold  des  Heeres  b^zustettem,.  und  fand  ihn 
dem  nicht  entgegeoti,  vielmehr  nach  meinem  Urtheil  geneigt 
dazu,  so  dass  man  eh^t  ein  Ja  als  ein  Nein  erwarten  kann. 
Aber  da  Geld  geben  etwas  anderes  ist  als  Worte  machen, 
so  glaube  ich,  dass  Ew.  Majestät  befehlen,  muss,  die  Anord- 
nungen zu  treffen»  die  ich  gesagt;  und  dies  wird  um  so-  nö- 
thiger  sein,  da  Se.  HeiUgkeit  wiikEch  arm  ist  und  nm:  mit 
grosser  Mühe  Geld  auftreibt.  Wir  ^rächen  ferner,  gnädiger 
Herr,  über  Fenna«,  und  er  sagte  mir,  dass  er  ihm  heimlich 
sohon  fOnfzigtauaend  Dukatien  angeboten,  damit  er  die  Sen- 
tenz annehme.  Wir  kamen  damit  auf  die  Unterhandlung  über 
die  Investitur  zurück,  von  der  ich  schon  im  vorigen  Briefe 
geschrieben.  Ich  sagte  ihm,  ich  wisse,  dass  Ew.  Majestät 
ein   Feind   davon   sei,    Dinge  auf    immer    zu    geben,    die 

10* 
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der  Krone  angdiörten^  und  solch  ewige  Doa^  wt^e  es 
haben  9  wenn  der  apostolische  Stahl  dftmit  bekleidet  werde. 
Er  antwortete  mir^  dass  sie  eben  so  sehr  bei  dem  Herzog 
von  Ferrara  eu  sein  scheine^  der  von  Kindern  timringt  sei; 
und  die  Kirche  habe  Eurer  Krone,  die  eine  ewige  isrt^  Dinge 
von  grösserer  Wichtigkeit  gegeben ;  überdies  ktone  Ew.  Ma- 
jestät derartige  Bedingungen  bei  der  Investitur  setzen,  dass 
es  dsenso  wfire,  als  wenn  sie  dem  Hause  Ferrara  verliehen. 
Endlich,  wie  er  mir  schon  gesagt,  würde  er  fünfzigtausend 
Dukaten  von  denen,  die  er  vom  Herzoge  ssu  empfangen 
habe,  för  die  Investitur  geben,  und  der  Herzog  von  Ferrara 
würde  damit  zufrieden  sein,  da  er  den  gewünschten  Erfolg 
dadurch  erziele  und  erreiche«  Ich  antwortete  ihm,  er  möge 
es  nur  schreiben,  und  ich  würde  ihm  damit  zu  Diensten  sein, 
dass  ich  es  gleichfalls  schreiben  würde.  Er  entgegnete  mir, 
er  wisse  nicht,  ob  er  dem  Legaten  in  diesem  Punkte  trauen 
dürfe,  da  dieser  ein  Verwandter  des  Herzogs  sei ;  doch  glaube 
ich,  dass  er  schliesslich  ihm  es  anvertrauen  wird.  Ausser- 
dem sagte  er  mir:  „ Wenigstens  müsste  der  Kaiser,  wenn  er 
dies  auf  keine  Art  thun  will,  den  Herzog  mit  «iner  neuen 
Investitur  über  Modena  etc.  bekleiden;  hat  er  eine  andere 
oder  andere  Investituren^-  so  mag  er  sie  immer  haben;  nur 
das  würde  mich  betrüben,  dass  er  sie  jetzt  von  Neuem  hfttte." 
Ich  antwortete  ihm,  dass  ich  nicht  wisse,  was  an  der  Sacbe 
sei,  oder  wie  sie  sich  verhalte,  dass  ich  aber  wohl  glaube, 
Ew.  Majestftt  sei  ein  so  guter  Sohn  und  Freund  gegen  ibn, 
dass  Ihr  in  Allem,  womit  Ihr  ihn  zufrieden  stdlen  und  die- 
nen könntet,  ohne  Bure  Ehre  und  Gewissen  zu  beeintrftchti- 
gen,  auch  nicht  ein  Pünktchen  fehlen  lassen  würdet;  dies 
verspräche  ich  als  ganz  gewiss.  Und  in  der  That,  gnftdiger 
Herr,  dieses  ist  es,  was  ich  immer  gewünscht  habe  und  auch 
jetzt  wünsche;  denn  ich  sehe  deutJich,  dass  nichts  in  der  Welt 
so  erspriesslicfa  fOr  Euch  ist,  als  diese  Freundschaft,  und 
nichts  so  wicjxtig  für  Euer  Gedeihen  und  zeitliches  Wachs- 
tbum ;  audbr  glaube  ich,  dass  Niemand  so  irre  gebt  in  seinem 
Urtheü,  um  das  mcht  einzusehen ;  und  darum  werde  idi  nicht 
müde,  und  lasse  nicht  ab,  Ew.  Majestät  zu  bitten,  Ihr  möget 
Euch  bemühen,   diese   so  viel  Nutzen  gewährende  Liebe  zu 
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erhalten  und  zu  vefmehren;  nur  indem  ich  die»  betreibe» 
kann  ich  mich  vor  Gott. entschuldigen^  dass  ich  Sohaafe  habe» 
und  so  fem  von.  ihnen  bin. 

Gott  erhalte  Eure  Kaiserliche  Majestftt»  und  leite  Euch 
mit  seiner  gnAdigen  Hand  in  der  Tugend. 

Rom  den  3.  Juli. 


XLV. 


Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Von  der  Noth  der  fttnf  christlichen  Kantone*),  und  von 
dem»  was  sie  von  den  acht  ketzerischen  zu  leiden  haben» 
wird  Ew.  Majest&t  schon  wissen ;  sie  glauben»  dass  sie  unter 
dem  Beistände  Gottes  und  mit  Hülfe  von  zweitausend  Mann 
Schützen  stark  genug  sein  werden»  um  sich  nicht  nur  zu 
vertheidigen»  sondern  auch  um  die  acht  auf  das  Haupt  zu 
schlagen.  Hier  halten  Alle  dafür,  es  dürfe  ihre  Forderung 
von  den  katholischen  ^Fürsten  nicht  verachtet  werden»  und 
am  wenigsten  von  dem  grössten  unter  ihnen»  das  heisst^ 
von  Eurer  Majestät»  namentlich  da  Ihr  Euar  Heer  so  nahe 
imd  so  unbeschftftigt  habt.  Doch  da  wir  in  der  Feme 
sind»  können,  wir  leicht  mit  unserem  Rathe  auf  den  Amboss 
trefTen»  statt  auf  den  Nagel  zu  schlagen;  darum  kann  iöh 
Ew.  Miyestftfc  nur  bitten»  Ihr  möget  die  Sache  wohl  erw&gen» 
und  ich  hoffe»  dass  Ihr  bei  Eurer  grossen  Klugheit  und  den 
frommen  Absichten  Euch  nur  zu  dem  entscheiden  könnte 
was  fär  den  Dienst.  Gottes  und  das  Gemeinwohl  der  Chri- 
stenheit am  meisten  ersprieaslich  ißU  Ich  denke  wohl  daran» 
dass»  wenn  von  diesen  fünf  Kantonen  die  acht  besiegt  sind» 
Ew.  Majestät  grosses  Ansehn  in  Dei^chland>  gewinnen  wird» 


■  -        ■   »         . 

*)  Man  findet  bei  Lanx  (S.  503)  ein  Schreiben  des  Kaisera  vom  18.  Juli, 
worin  er  seinen  Gesandten  in  der  Schweiz  anweist,  den  protestantischen  Kan- 
tonen «fein  Missfallen  zu  erkennen  zu  geben,  und  sie  durch  gütliches  Zureden 
▼on  den  Waf^  abcubringen. 


n 
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und  Ihr  diese  Ketzer  um  so  leichter  daza  bewegen  dibrftet, 
Eurem  Befehl  zu  gehorchen,  und  auf  .Siren  Irrwegen  sich 
leiten  zu  lassen.  Zugleich  aber  fürdite  ich^  dass,  wenn  diese 
christlichen  Kantone  nidit  Unterstützt  werden,  sich  die  We- 
nigen bald  zu  dem  •  Inrthum  der  Vielen  bekehren  werden. 
Dieses  wftre  ein  grosses  Hmdemiss  för  Eure  Absacht  und 
ein  übermfissiger  Schade  für  die  Christenheit,  und  das  Uebei 
würde,  wie  es  scheint,  ganz  unheilbar  werden.  Ich  hoffe, 
dass  Ew.  Majestät  es  heilen  wird,  wie  der  Glauben  es  nö- 
thig  hat. 

Gott  segne  das  Leben  Eurer  Majestftt  mit  Ruhm  in  die- 
ser und  in  der  andern  Welt, 

Rom  den  12.  Juli. 


XLVI. 


Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Am  Himmelsfahrttage  sprach  ich  mit  Sr«  Heiligkeit  weit* 
Iftnfig  über  die  Sache  von  Ferrara,  und  obgleich  yor  der 
Thür  des  Zimmers  der  Kardinal  Tacva,  der  neuerdings  wie- 
der angekommen  ist^  und  der  Hensog  von  Albanien^  und  das 
ganze  hier  anwesende  Frankreich  warteten,  so  dauerte  das 
Gesprftch  dodx  längere  Zeit«  Aber  da  diese  Sachen  tob 
Ferrara  mehr  für  Juristen  als  für  Theologen  sind^  so  kann 
ich  nicht  so  genau  , schreiben,  was  der  Papst  davon  sagte; 
seine  Hauptbesohfiftigung  war  in  diesen  Tagen,  berflhmte 
Rechtsgelehrte  heranzuziehen,  um  mit  ihnen  zu  t^beiiegeoi 
wie  der  Gtesandte  und  Mujetola  es  schreiben  werden,  welcher 
Letatere  noch  am  meisten  von  dieser  Wissenschalt  v«^teht 
Was  der  Papst  itur  sagte  isrt  in  Summa  dies,  dass  er  wünscht, 
Ew.  Majest&t  möge  sich  damit  begnügen,  die  Sentenz  nicht 
auszuführen,  un4  die  Sache  zu  lassen,  wie  sie  vor  dem  Com- 
promiss  war,  so  dass  Ew.  Majestät  frei  sein  würde,  ihm  ge- 
gen den  Herzog  den  Anordnungen  des  Vertrags  von  Barce- 
lona gemäss  zu  helfen;    dann  würde   er   sich  Mühe  geben 
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Gerechtigkeit  geg^n  den  Herzog  zu  gewinnen^  und  der  Barche 
wieder  zu  schaffen^  was  dieser  ihr  seit  dem  Tode  Hadrians 
geraubt.  Ich  erwiderte  ^  dass^  da  Ew.  MiyestAt  die  Sentenz 
gesprochen,  es  nicht  gerecht  sei,  wenn  £w.  Majestät  nun 
ai^e,  Ihr  begnügtet  Euch  damit,  dass  sie  nicht  ausgeführt 
werde*  Er  antwortete,  dass  er  solche  Zustimmung  nicht 
wolle,  wenn*  sie  Eurer  Elhre  Eintrag  thi^e;  4och  möget  Ihr 
es  in  Eurem  Herzen  nicht  übel  aufiiehmen,  dass  ihn  nur  die- 
ses befiriedigen  könne.  Weiter  sagte  er,  dass,  wenn  Ew. 
Majestät  dies  nicht  gew&bre,  was  Se«  Heiligkeit  über  alles 
wünsche,  so  sei  es  Aöthig,  dass  Ew.  Majestftt  erkläre,  der 
Herzog  würde  ipso  facto  Ferrara's  beraubt  sein,  sobald  er 
nicht  Alles  hält,  was  ii^  der  Sentenz  gesagt  ist,  oder  wenn 
er  irgend  eins  der  Kapitel  bricht,  die  mit  Hadrian  festge- 
setzt wurden,  da  Eure  Sentenz  ihn  auch  zu  diesen  verpflichte. 
Ic^h  erwiderte,  dass,  da  diese  Sache  mehr  vom  Recht 
als  Tom  Willen  abhänge,  ich  nicht  eirathen  ktene,  was  Ew. 
Miigestftt  antworten  würde ;  da  ich  ab^  Ew.  Majestftt  fOr  einen^ 
so  ergebenen  Sohn  Sr.  Heiligkeit  halte,  dass  Ihr, es  auch 
nicht  in  einem  einzigen  Punkte  fehlen  lassen  würdet,  sobald 
es  zu  seinem  Dienste  gereidie,  und  nicht  gegen  Gott  und 
Redit  Verstösse;  denn  etwas  der  Art  würde  Se.  Heiligkeit 
nicht  befehlen.  Glaube  mir  Ew.  Majestftt,  ich  würde  drei 
Bogen  Papier  füUen,  wollte  ich  alle  die  Fragen  und  Antwor- 
ten hersfthlen,  die  wir  in  diesem  schwarzen  Artikel  von  Fer- 
rara  uns  v<»!legten!  Wfthrend  Se.  Heiligkeit  nachwies,  wel- 
chen Eintrag  ihm  die  Sentenz  thue,  vertheidigte  ich  sie  da- 
mit, dass  ich  niicht  sehe,  wie  dadurch  das  Gemeinwohl  der 
Chrbtenheit  beeintrftditigt  werde,  und  dass  Ew.  Majestät 
wenigstens  gedacht  hi^e,  Sr»  Heiligkeit  und  dem  apostolischen 
Stuhle  damit  zu  dienen;  denn  hatte  man  die  Strenge  der 
Gesetze  walt^a  lassen,  so  würde  der  Herzog  ebenso  von 
Ferrara  fipeigesprocben  sein,  wie  er  es  von  Modena  ward; 
aber  Ew«  Majestftt  habe  als  Schiedsrichter  sein  Interesse  und 
das  Ansehn  der  Kirche  im  Auge  gehabt.  Dies  Letztere  gab 
er  zu,  und  erklärte  es  für  klar  und  offenbar;  diese  Bestie 
von  Vason  habe  die  Schuld,  und  Ew.  Majestät  habe  es  in 
nichts  fehlen  lassen,  wozu  Euch  die  aufri<ditige  Freundschaft 
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Terpflichtet^  die  zwischen  beiden  bestehe;  dennoch  glaube 
ety  das(3  diese  niederländischen  Rechtsgelehrten  ihm  Unrecht 
zugefügt;  wenn  Alle  oder  die  Mehrzahl  Spanier  gewesen^ 
würde^  glaube  er,  die  Sentenz  in  Betreff  Ferrara's«  zu  semen 
Gunsten  ausgefallen  sein.  Aber  da  die  Sache  nun  einmal 
geschehen,  wäre  es  ilnn  lieb,'  weim  sie  damit  gebessert  würde, 
dass  Ew.  Majeal^ät  sich  begnügen  wollte,  die  Sentenz  . nicht 
ausführen  zu  lassen.  .1    . 

Nun,  gnädiger  Herr,  erlaube  mir  Ew.  Ma|e«tät  offen 
meine  Ansicht  zu  sagen!  Da  ioh  wirküch  in  der  Wek  nichts 
liebe,  als  nur  Euer  Gedeihen,  sage  idi  mit  aller  Entschlos- 
senheit, dass,  soweit  nicht  Gewissen  und  Ehre  es  verbieten, 
Ew.  Majestät  für  den  Papst  Alles  fchun  muss,  was  Ihr  für 
den  König  Philipp,  Euren  Vater,  den  Gott  seKg  habe,  thim 
würdet;  \md  von  allen  Wegen  und  Mitteln,  die  Ihr  findet, 
um  ihm  gefällig  zu  sein,  lasi^et  kernen,  denn  Ihr  bekonu&t 
Zins  und  Wucher  für  Alles,  was  Ihr  für-  sein  Imteresse  that 
Ich  sehe,  dass  ausser  Eurem  Bruder  Alle  im  Oeheim  Eure 
Feinde  sind,  und  nur  dieser,  gnädig-er  Herr,  ist- Väter  und 
thut  wie  em  Vater.  Erhaltet  Ihr  ihn  Euch  auf  diese  Art,  so 
werden  die  tibr^en  Fürsten,  Yreim  sie  auch  vor  Neid  ver- 
gehen möchten,  grössere  Achtung  gegen  Euch  haben  müssen. 
Aber  besser  als  ich  es  verstehe,  wird  Ew.'  Majestät  dort  das 
passendste  Mittel  für  diese  Sache  von  Ferrara  finden,  womit 
Ihr  ihm  gefällig  sein  könnt,  und  wenn  es  auch  etwas  berg- 
auf geht^  so  sei  Ewr  Majestät  doch  Gott  zu  Liefbe  nachsich- 
tig, und  stellet  den  Papst  zufrieden.  Hätte  Ew.  Majestät 
vor  der  Sentenz  zwei  Briefe  gelesen,  die  idi  Euch  geschrie- 
ben, so  würdet  Ihr,  glaube  ich,  die  Sentenz  nicht  erlassen 
haben,  wenn  gleich  der  Bischof  sie  verlbn^t  hätte;  denn  nach 
menschlichem  Ermessen  Var  dies  ans  tausend  RüdisichteB 
das,  was  Eurem  Interesse  am  Meisten  eraqpfiessHch  gewesen. 
Aber  da  Ihr  nach  Euren  e.dlen  Absichten  gehandelt,  kani^ 
ich  nicht  glauben,  dass  Ew.  Majestät  einen  FeU^  begangen, 
und  meine  vielmehr,  dass  Ihr  das  Rechte  getroffem,  und  ich 
der  Thor  gewesen. 

Wir  sprachen  auch  vom  Concil,  und  ich  gab  ihm,  was 
Ew.  Majestät  mir  geschrieben ;  mir  scheint  es,  dass  er,  nach- 
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dem  er  Gtombara  g^ört^  der^  wenn  er  nickt  lOgt,  g«te  Dienste 
geleistet  hat^  in  Bezug  daraul  auf-  keinem  üblen  Wege  ist. 
Jetzt  da  TärvB  gekommen^  und  sagt^  dass  er  im  Namen  sei*- 
nes  Königs  darüber  zu  sprechen  hat,  wird  Se.  Heiligkeit 
sich  Maar  entscheiden^  und  Etr.- Majestät  wird  Antwort  be* 
kommen.  Das  erste^  wiM  Tarvadinar  Papste  sagte,  war,  dass 
er  um  Dinge  komme,  die  ftfer  das  ^anze  dmsdiehe  Gemein- 
wesen, und  nicht  für  Privat-Interessen  des  Königs  von  Frank* 
reieh  nützlich  seien;  deidialb'  wc^e  er  auch  Alles  was  er 
bringe  Tor  dem  Kardinal  von  Osma  sagen.  So  berichtete 
mifSe.  Heiligkeit  und  Tarva  selbst;  doch  war,  wiegewOfan- 
licb,  schliessfich  Alles  lunr  Lüge-;  desm  im  ersten  Consistorio 
bat  er  mit  Briefen  seines  Königs,  ihm  einen  Kardinalshut 
för  den  Bischof  yon  Toulouse,  und  das  Patronat  über  alle 
Kirchen,  Klö£^r  Und  Abteien  in  ganz  Frankreich  zu  geben» 
Ohne  Zweifel  aber  behandelt  der  Papst  Ew.  Majest&t  •  in 
Allem  was  t<orkommt  treu;  denn  da  die  Ankunft  Tarva's  in 
ganz  Italien  Argwohn  erregt  hat>  und  man  grosse  Neuerungen 
erwartet,''  so  T^rsichert  Se.  Heüi^eit  uns  Allen,  er  werde 
nichts  thun,  was  Dürer  Majest&t  nicht  recht  wAre,  und  nichts 
als  der  Tod  würde  ihn  von  der  Liebe  zu  Euch  trennen;"  denn 
er  erkennt,  dass  es  in  der  Welt  >  nichts  so  Grades,  und  nichts 
so  Zuverlässiges  und  Wahres  giebt,  als  Ew.  Majest&t.  Ich 
sprach  auch  von  den  Hüten  für  Monaco  und  Capua;  und  er 
erwiderte  mir,  dass  ich  die  Unmöghchkeit  der  Sache  wisse, 
und  wie  sehr  er  sich  firCkher  um  beide  bemüht,  wie '  er  sie 
fast  mit  Gewalt  ans  Licht  gezogen,  damit  sein  Wille  Unter- 
stützung fände;  aber  dass  dem  CoUegium  noch  weiter  von 
Kardinalshüten  sprechen,  ihm  die  Augen  einschlagen  heisse; 
bei  den  .vielen  Hüten,  die»  von  andern  Fürsten  gebeten  wer- 
den, würde  ^s  die  grösstf^  Venyimmg  machen,  wollte  man 
die  Sache  im  CoUegium  wieder  zur  Sprache  bringen;  sp&ter 
möchte  sich  geeignetere  Zeit  dazu  finden.  Ueberdies  sagte 
er  mir  noch  besonders,  dass,  wenn  das  mit  Monaco  gesche- 
hen sollte,  der  aus  dem  Hause  Grimaldo  ist,  es  ein  misslicher 
Umstand  sei,  dass  zwei  aus  einem  und  demselben  Hause  Kardi- 
näle sind.  Dies  gab  er  mir  zur  Anjtwort,  und  die  Schwjierigkeit 
ist  wiiklich  so   gross,    dass  die  Sache,    wenn  Ew^  Majest&t 
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auch  selbst  hier  wäre>  dodi  sehr  zweifelhaft  sein  würde. 
Anders  ist  es  mit  dem^  was  ^r  König  yon  Frankreich  fOr 
Toulouse  verlangt^  denn  er  hat  dafOr  ein  ^reve  vom  P^ste 
Leo^  das  von  diesem  Papste  bestätigt  ist,  so  dass  man  es 
ihm  nach  meinem  Urtheil  nicht  wird  abschlagen  können,  wie 
es  auch  nicht  gerecht  wäre, .  das  zu  verweigern,  was  Ew. 
Majestftt  kraft  des  Breve  fordevt,  das  Euch  in  Bologna 
gegeben. 

Gnädiger  Herr,  ich  habe  Euch  einen  Brief  geschriebea, 
worin  ich  über  Eure  B^ise  sprach;  ich  habe  noch  keine 
Antwort  darauf;  es  wäre  aber  gut,  dass  ich  wenigstens  wüsste, 
ob  Ihr  ihn  erhalten.  Noch  bleibe  ich  bei  dem  Gedanken, 
denn  wenn  Ew.  Majestät  abredst  und  Deutschla^id  ohne  alle 
Sicherstellung  verbleibt,  so  werdet  Ihr  bald  Euren  Bruder 
in  Spanien  sehen  können;  denn  von  der  einen  Seite  de^ 
Türken,  von  .der  andern  die  Ketz^,  was  bleibt  ihm  da  für 
ein  Mitte],  als  zu  Grunde  zu  gehen,  oder  sich  zu  entfernen? 

Da  ich  weitläufig  darüber  geschriebea,  so  ist  es  über- 
flüssig, hier  noch  mehr  davon  zu  red^i*  Wahre  Gott  Eure 
EaiserKche  Person  geistig  und  k&p^dyich,  wie  ich  es 
wünsche. 

Rom,  Sonntag  nach  Himmel&hrt» 
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Es  ist  so  lange  her,    dass  ich  keinen  Brief  von  Eurer 
Majestät,  noch  Antwort  auf  viele,  die  ich  geschrieben,  erhalten 


*)  In  dem  Biiefie,  den  Micer  Mai  mit  demselben  Kpniier  absendet,  finde 
icb  folgende  Stelle  za  bemerken:  »Nachdem  icb  Se.  Heiligkeit  dringend  gebe- 
ten habe,  sich  darüber  zu  bestimmen,  was  auf  dem  Reichstag  in  Dentschland 
geschehen  soll,  damit  dort  keine  Zeit  yerloren  werde,  sagte  er  mir  schliesslich, 
er  habe  drei  Dinge  mit  dem  Cardinal  S.  Sixto  festgesetzt,  einmal  dass  dSs, 
«as  nicht  de  füre  drsMo  Yerboten  ist,  nicht  als  Todsinde,  amidflni  nvr  als  er- 
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habe,  daas    ich  mich  jetet  damit  mir  besohAftigen  werde,  sm 
sagen,  was  seit  dem  letzten  Briefe  Torgefallen. 

GnAdiger  Herr,  obgleich  es  sehr  wohl  und  Eurem  In- 
teresse gemAss  gethan  war,  dass  Ew.  Majest&t  den  Hersog 
von  Malfy  über  Siena  gesetzt,  weil  diu'ch  weiteres  Hinaus-» 
schieben  und  Gehenlassen  grosse  imd  unheilbare  Misshellig- 
keiten erfolgt  wfiren,  so  bleiben  die  Bewohner  jener  Stadt 
—r  da  sie  wirklich  halb  toll  sind,  und  sehen,  df^s  sie  ihre 
Meinung  durchgesetat,  während  sie  das  Heer  im  Blicken 
hatten,  so  dass  sie  glauben,  Bhre  an  den  Ministem  Eurer 
Majestät  gewonnen  2u  haben  —  auch  jetet  bei  ihren  Thor- 
heiten,  und  'haben  die  Wache  yertreiben  wollen»  Sie  be- 
rufen sich  dazu  «a£  die  Bedürftigkeit  und  Armuth  ihres 
Reiches,«  deretwegen  sie  den  Sold  nicht  zu  geben  vermöchten* 
Wäre  es  ihnen  griungen,  so  wtkrden  die  Foragiden,  die  Ew. 
Majestät  hineingethan,  entweder  aUe  getödtet,  oder  gezwungen 
worden  sein,  die  Stadt  zu  verlassen,  und  da  dann  der  Herzog 
ohne  Macht  geblieben,  würde  die  Tyrannei  und  Ungerechtigkeit 
noch  grösser  geworden  sein,  als  sie  in  den  vergangenen  Jahren 
waren.  Der  Gesandte  und  ich  haben  mit  Briefen,  die  voller 
Wärme  geschrieben  waren,  und  mit  tüchtiger  Unterstützung 
des  Herzogs  eireicht,  dass  die  Besatzung  fär  den  ganzen 
Aogust  Sold  erhalten,  und  denen  von  ausserhalb  ihr  Eigen- 
thum  wieder  gegeben  wurde*  Aber  damit  der  Herzog  sich 
zu  Anfang  des  andern  Monats  nicht  wieder  in  derselben  Noth- 
wendigkeit  sehe,  allein  zu  bleiben,  in  der  er  sich  diesmal 
befunden.,   habe  ich  den  Kardinal,   welcher  ein  Verwandter 


laflsliche  gerechnet  werde,  was  nicht  nur  för  die  Ketzer,  sonddm  auch  für  die 
Christen  von  ängstlichem  Gewissen  Yon  Wichtigkeit  ist  Das  sweite  sei,  dasB 
die  Communion  in  beiderlei  Gestalt  gesegnet  und  gereicht  werde.  Das  Dritte» 
dass  in  Betreff  der  Verheiratimng  der  G^ÜBtUciken  es  nach  dem  Branche  der 
Griechen  gehatten  werden  aoUe.  Alles  das  scheinen  Dinge,  die  im  FaU  eines 
Vertrages  weiten  Weg  öffnen.  Se.  Heiligkeit  bat  mich,  es  nicht  zu  schreiben, 
da,  wenn  er  es  auch  bewilligen  wollte,  es  doch  nur  sehr  allmählig  geschehen 
könne.  Ich  habe  betrieben,  dass  er  es  dem  Legaten  mit  dieser  Vorsicht  schreibe, 
und  habe  es  Eurer  Mcjestilt  anzeigen  wollen ,  damit  Ihr  bei  gelegener  Zelt  es 
besprechen  und  nachsäen  lassen  könnt,  ob  noch  etwas  mehr  nöthig  iat*^ 
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von  ihm  ist^  gebeten  >  ibm  helfen  und  beistehen  zu  wollen, 
diffloit  jener  Staat  wieder  ganz  hergestellt^  und  sein  Zustand 
so  zuverlässig  werde,  dass  Ew.  Majest&t  in  der  That  Herr 
jenes  Reiches  sei,  und  Euren  Befehlen  dort  ebei»o  gehorcht 
werde,  wie  in  Neapel.  Der  Kardinal  hat  ihm  geantwortet; 
er  sei  bereit ,  schreibt  er ,  ihm  mit  der  ganzen  Partei  zu 
helfen,  die  er  unter  jenen  Leuten  habe:  aber  da  eine  neue 
und  durchgreifende  Umgestaltung  jener  Republik  nicht  ohne 
Nachtheil  einiger  seiner  Verwandten  geschehen  könne,  so  sei 
es  nöthig,  um  sich  vor  jenen  zu 'entschuldigen ,  dass  Ew. 
Majestät  ihm  ausdrücklich  befehle,  Recht  und  Frieden,  ver- 
eint mit  dem  Herzog,  in  jenem. Staate  zu  stiften,  und  er 
hoffe,  dass  schon  damit,  dass  Ew.  Majestät  an  den  Kardinal 
schreibe.  Alle  zur  Niederlegung  der  Waffen  bewoge»  werden, 
und  die  Wache  bis  auf  vierhundert  Mann  vermehrt,  die  Un- 
ruhigen aber  verbannt  werden  können«  Der  Gesandte  und 
ich  haben  öfters  davcm  gesjvochen,  und  es  sdieint  uns,  dass 
es  keine  Schwierigkeiten  mache,  dass  Ew.  Majestät  dem  Kai- 
dinal  schreibe,  wie  es  der  Herzog  will;  denn  es  kann  daraas 
nichts  weiter  erfolgen,  als  dass  Ew.  Majestät  in  jenem  Staate 
geehrt,  geförchtet  und  gescheut  werde,  und  sie  von  Gngid  aus 
von  viel^i  frCiheren  Unordnungen  geheilt  werden,  an  denen 
sie  noch  gegenwärtig  leid^i.  Namenthdh  scheint  es  mir, 
dass  nichts  Missliches  zu  fOrchten  ist,  wenn  Alles,  was  sie 
in  Betreff  von  Polizei*  und  Regierungs- Angelegenheiten  an- 
ordnen, von  Eurer  Majestät  dm*cfagesehen  imd  bestätigt  werden 
muss.  Mein  Wunsch  geht  dahin,  dass  man  Eurem  Befehl  in 
jener  Stadt  buchstäblich  gehorche,  und  es  nicht  femer  wie 
jetzt  gehe,  wo  sie  nicht  gehorchen,  sondern  thun,  was  ihnen 
gut  scheint.  Dazu  giebt  es  kein  anderes  Mittel,  als  sie  zu 
entwaffnen,  und  die  Besatzung  zu  vermehren,  und  die  Häupter 
der  Unruhigen  zu  verbannen;  dies  aber  ist  es  gerade,  was 
der  Herzog  durchzuföhr^i  anbietet,  wenn  Ew.  Majestät  an 
den  Kardinal  schreibt,  und  es  ihm  anbefiehlt,  und  ihm  aus- 
malt, dass  er  Euch  damit  einen  grossen  Dienst  erweisen 
werde.  Der  Gesandte  wird  Euch  weitläufiger  von  der  Sache 
schreiben,  nichtsdestoweniger  wollte  auch  i  ch  Eurer  Majestät 
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darüber  schreiben^  diuiiit  Ihr  die  Haaptsaehe  schoa  wisst^ 
wenn  Each  darüber  Bericht:  erstattet  wird. 

Vorgestern  fragte  ich  den  Papst  ^  ob  er  etwas  an  Ew. 
Majestftt  zu  melden  habe;  er  antwortete  mir^  dass  er  nidits 
Neues  habey  d«k  er^  seitdem  Tarra  gekommen  ^  noch  keine 
Antwort  erhalten;  in  dieser  aber  hoffe  er  zu  erfahren >  was 
der  König  ton  Frankreich  bei  der  Zusammenkunft  mit  Eurer 
Majestät  yet^liäfigen  würde^  um  von  da  ab  Eu£ar  walbrer- Freund 
zu  bleiben^  und  Eforer  Majestftt  gegen  Türken  undLutheraner 
zu  helfen;  doch  erwarte  er  nicht  viel  Gutes- Vom  dem  Ent- 
schlüsse des  Königs^  weil  die  Absichten  desselben  nicht  auf 
das  Gemeinwohl  5  sondern  auf  PrivatvortheM  gerichtet  seien. 
Bei  diesem  Gespräch^  was  Se.  HeiUgkezt  mit  mir  hatte  ^  er- 
wies sich  8e.  Heiligkeit  von  Neuem  sis  wahrer  Fieund,  und 
bis  zum  Tode  treuer  Vater  Eurer  Majestät ^  der  zu  keiner 
Zeit  und  aus  keinem  Interesse  von  der  Liebe  zu  Euch  ab- 
lassen würde.  Ich  •  entgegnete  ihm ,  dass  ich  glaubte  ^  es 
würde  Gott  mit  dieser  Freundschaft;  sehr  gedient  iaein,..  und 
gute  Wirkungen  müssten  ans  ihr  hervorgehen^  da  es  in  Boon 
auf  allen  Strassen  heisse^  Se.  Heiligkeit  habe  wieder  neues 
Einverstöhdniss  mit  Frankreich  ^  und  die  Gaffer  zweifelten, 
jemals  Freufkdschaft  mit  Eurer  Majestftt  zu  sehen;  das  sei 
aber  das  Werk  des  bösen  Geistes,  der  eine  Liebe  und  Freund- 
schaft zu  verhindern  suche,  von  der  das  ganze  Wohl  des 
christhchen  Staates  abhänge.  Se.  Heiligkeit  antwortete,  es 
thue  ihm*  leid,  dass  man  so  Schlechtes  denke,  doch. tröste 
er  sich  damit,  dass  kein  Grund  dazu  vorhanden,  tmd  dass 
es  sich  in  Wahrheit  ganz  anders  verhalte.  Mir  reichte  es 
hin,  dies  zu  hören,  um  das  Gesprftch  abzubrechen;  ich  bin 
gewiss,  dass  er  der  treuste  Vater  und  Freund  Eurer  Majestftt  ist. 

Ich  habe,  gnädiger  Herr,  schon  öfters  über  längere  Dauer 
der  Beiträge  für  das  Heer  geschrieben :  ich  halte  dafür,  und 
sage  es  wiederholte  dass  es  dazu,  dass  der  Papst  noch  nach 
dem  August  Beiträge  gebe,  gut  sein  würde,  wenn  Ew.  Ma- 
jestät ihm  eigenhändig  schreibe,  und  Ihr  ihm  Rechenschaft 
von  dem,  Wßs  Ihr  nach  dem  Schluss  des  Reichtags  zu  thun 
beabsichtigt,  geben  und  ihm  darstellen,  wolltet,  wie  noth- 
wendig  es  für  das  Gemeinwohl  und  Euer  Privatinteresse  sei. 


—    158    — 

dass  dieses  Heer  erhalten  werde ;  dann  bittet  ihn ,  dass  er 
Euch,  wie  bisher,  bei  der -Bezahfamg  desselben  helfe,  da  es 
bekannt  sei,  welche  grosse  Kosten  sich  Eurer  Majestftt  täg- 
lich darbieten.  Wenn  Majetula  mit  solchem  Briefe  surflck- 
kfime,  wQrde  der  Papst,  glaube  ich,  sieb  am  fernerem  Bei- 
trag enischliessen ;  käme  Mujetula  aber  nicht,  so  übemehme 
der  Gesandte  das  Amt,  der  aber,  wenn  er  auch  freilich  ge- 
neigt ist,  Dienste  zu  leisten^  doch  nicht  ausreicht,  um  Allem 
voncustehen«  Ew.  Majest&t  ist  weise  und  versteht  ui  Wenigem 
viel;  darum  bin  ich  wohl  entschuldigt,  wenn  ich  nicht  viel 
Worte  über  diese  Materie  schreibe« 

Escalengo  hat  übel  gethan ,  dass  er  sich  mit  Tien  fünf- 
tausend Dukaten  des  Papstes  davon  gemacht  hat,  und  der 
Kardinal  Colonna  thuet  sehr  recht  daran,  dass  er  sich  b^ 
müht,  die  aus  dem  Reiche  zu  bezahlen;  er  hat  wirklich, 
gnädiger'  Herr,  bei  dieser  letzten  Zahlung.  Alles  gethan^  was 
ein  Mann  nur  thun  kann,  und  obschon  ich  sonst  mit  seioer 
Leitung  nicfat  zufrieden  bin,  kann  ich  doch  nicht  umhin  za 
loben,  was  er  in  Eurem  Dienste  gut  verrichtet» 

Mujetula  hat  über  den  Beitrag  Sr.  Heiligkeit  viele  treff- 
lichen Briefe  geschrieben :  aber  wo  Geld  herbeizuschaffen  ist, 
da  ist  auch  die  persönliche  Anwesenheit  ein  Mittel,  welches 

wirkt*). 

In  ganz  Italien  heisst  es ,  dass  Ew.  Majestfit  bald  her- 
kommen wird ,  und  in  Rom  sind  in  Hofiuung  darauf  scbon 
alle  Lebensmittel  theuer  geworden.  Gott  gebe  es,  denn 
nach  meinem  Urtheil  ist  es  der  Weg,  der  Eureu  Interessen 
am  meisten  entspricht.  Heute  haben-  mir  der  Kardinsl 
Colonna  und  der  Kardinal  Don  Inigo  geschrieben,  dass 
Neapel  Eurer  Majestät  mit  sechszigtausend  Dukaten  auf" 
warten  wird,  und  dass  sie  binnen  Kurzem  einen  Kourier  mit 
der  letzten  Entscheidung  absenden  werden;  ich  halte  das 
fiQr  sehr  gut,  und  glaube,  dass  Ew.  Maj^esttt  dforum  nur  noch 
mehr  verpflichtet  ist,  sie  zu  besuchen« 


*)  Micer  Mai  wünscht  die  Rückkehr  Mnjetala's  nicht ,  klagt  vielmehr,  ab 
er  davon  hört,  im  Briefe  vom  1.  September  auf  die  oben  angegebene  Art  ober 
denielbcn.    VrgL  die  Note  auf  S.  76. 
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Gott  erhalte  Ew.  Majestftt  und  bewahre  Euch  mit  Leib 
und  Seele  in  seiner  Gnade  xuid  Gate. 
Rom  den  26.  Juli. 
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Unsere  Sünde  ist  schuld^  dass  Ew.  Majeiriftt  leidend 
isf*);  sie  ist  so  gross^  dass  sie  die  Gesundheit  dessen  ^  der 
in  dieser  Zeit  das  einzige  Heil  der  igansen  Christenheit  ist, 
beeintrftchtigt»  Aber  die  Verdienste  Eurer  heiligen  Absichten 
und  Eures  festen  Glaubens  haben  unsere  Schuld  besiegt^  so 
dass  sie  wohl  drohen^  aber  nicht  zur  Oberherrschaft  gelangen 
konnte.  Gott  sei  gelobt  um  so  grosse  Gnade  ^  die  um  so 
grösser  ist,  je  weniger  wir  Christen  sie  i^rdienen.>  Ich.  bitte 
Ew.  Majest&t^  habet  Acht  auf  Euch^  und  haltet  Euch  fem 
von  Allem  ^  was  Eurer  Gesundheit  schaden  kann*  Bedenket 
den  grossen  Dienst^  den  Ihr  Gott  mit  Eurem* Leben  erweisen 
könnt!  So  lange  ich  E>ach  kannte,  wäret  Ihr  ja  immer  ytm 
dem  Wunsche  beseelt,  Bue?  Leben  auf  die  Förderung  des 
katiiolisdifen  Glaubens  «a  wanden,  und  bei  Euren  Fehlem 
und  Nachlässigkeiten  hattet  Ihr  keinen  andern  Trost,,  als  dass 
Ihr  fOr  sie,  und  fiOr  die  Gnadenerweise,  die  Ihr  erhalten,  mit 
dem  Leben  zu  bezahlen,  und  es  zur  Ehre  Jesu  Cloisti  dar- 
zubringen weichtet.  Nun  weiss  ich  nicht,  warum  Ew.  Ma* 
jestät  es  .jetzt  für  das  kurze  Vergnügen  v^rheren  will,  zu 
viel  zu  trinken 9  schädliche  Dinge  zu  essen,  und  sich  mit 
Schlafen  und  Wachen>  und  bei  anderen  nothwendigen  Dingen 
nicht  vemtlnflig  einzurichten.  Verachtet  um  Gotteswillen 
m^^  Bitte  nidit,  lasset  ab  von  schädlichen  Vergnügungen; 
Gott  schuf  Eure  Majestät  nidit,  damit  Ihr  Euch  in  dieser 
Welt  Vergnl^en'  macht,  sondern  damit  Ihr  durch  fortgesetzte 


*)  Im  "Brief  ^om  7.  August  (Lans  S.  520)  zeigt  der  Kaiser  s^em  Brvder 
seine  Genesung  an. 


1 
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Arbeit  das  ganze  ehrktliche  QememweBen  errettet;  freuen 
sollt  Ihr  Euch  im  Himmel,  dort  habt  Ihr  die  wahren  Feste^ 
die  zu  Eurer  ewigen  Erholung  ausgerüstet  sind.  Glaubet 
nicht  Eurer  Sinnlichkeit^  die  lügnerisch  und  trftge  ist,  und 
Ton  Euch  verlangt,  was  dem  Körper  und  der  Seele  schädlich 
ist.  Ich  gebe  Euch  den  Rath,  wenn  Ihr  in  Euren  Gedanken 
eine  Schuld  merkt,  so  zaudere  Ew.  Majestät  nicht  zur  Beichte 
zu  gehen;  Grott  saget  Eure  Sünde  mit  Traurigkeit,  dem 
Beichtvater  mit  Scham.  E^.  Majestfit  möge  nicht  vergessen, 
was  Paulus  sagt:  gloria  nostra  iestimonium  canscienciae  nostae, 
welches  heisst,  dass  die  wahre  Freude,  in  der  Heinheit  des 
Gemüths' besteht;  da  ist  aUes  Fest,  alles  liust  im  Hause, 
und  selbst  die  Arbeit  wird  mdit  empfunden,  und  der  Ver- 
stand ist  so  klar,  dass  er  mehr  Angelegenheiten  in  einer 
Stunde  entscheidet,  als,  wenn  er  schuldbeladen,  in  drei. 
Niemals  wünschte  ich  so  sehr  bei  Eurer  «Majest&t  zu  sein^ 
als  jetzt,  um  in  Euch  zu  dringen,  und  Euch  mit  Bitten  zu 
zwingen,  dass  Ihr  gegenwärtig  mehr,  sj»  irgend  jemab  früher, 
auf.  das  Wohl  Eurer  Seele  uud  Eures  Leibes  sehet,  deim  uie 
seid  Ihr  dessen  so  benöüiigt  gewesen,  als  gerade  jetzt 

Von  den  Geschäften,  gnädiger  Herr,  schreibe  ich  dem 
Ober^Kommandeur;  ich  bitte  Ew.  Mi^stä(b,  Ihr  möget  gerdhen, 
mein  Gutachten  darüber  anzuhören;  denn  wenigstens  ist  es 
mein  Wunsch,  das  Richtige  m  Eurem  Dieildte  2^  tfefyo» 
Die  Absiciht  Eurer  Majestät,  Euch  mit  dem  Papste  zu  sehes, 
von  der  Ihr  mir  schreibt,  bill^e  ich,  tmd  erwarte  vielen  C^' 
winnvon  dieser  Zusammenkunft;  doch  bleibe  ich  auch  dabei) 
dass  eine  Reise  nach  Neapel  aus  vielen  >  und  überzeugaideD 
Gründen  angemessen  wäre,  und  thut  Ihr .  sie  nicht,  so  wendet 
Ihr  es  knm^  beklagen  und  bedauern,  es  geliusisen  zu.  haben; 
Bure  Pilgerfahrt  wird  nicht  voUkommeiv  sein,  wenn  Ihr  nic^t 
durch  jenes  Reich  sehreitet,  das  va  Grunde  gerichtet  iah 
und  das  Ihr  mit  Eurer  Anwesenheit,  wenn  sie  auch,  nur  kurs 
ist,  wieder  auf  erwecken  werd^.  Wenn  Ihr  dies  zu  thon  be« 
absichtigt,  so  würde  ich  nicht  ratben^  daa&  Ihr  sogleich  jetzt 
einen  Vicekönig  einsetzet,  sondern,  wenn  Ihr  eine  Person  zu 
wöjüen  habt,  die  gegenwärtig  in  Castilien.,ist,  so  lasset  ihn 
kommen,  wenn  Ihr  nach  dem  Schluss  des  deutschen  Reichs- 
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tags  dahin  gehet.  In  der  Zwischenzeit  trefi);  Eure  Anord- 
nungen schriftlich,  so  gut  als  möglich,  damit  es  nicht  gans 
zu  Grunde  gehe.  Wenn  Euch  aber  Jemand,  den  Ihr  bei 
Euch  habt,  für  das  Amt  tauglich  scheint,  so  wörde  ich  Euch 
doch  rathen,  ihn  nicht  eher  zu  ernennen,  als  bis  Ihr  in  Near 
pel  oder  in  der  Nfthe  seid. 

Es  bleibt  mir  nichts  weiter  zu  schreiben,  als  Gott  zu 
bitten,  er  möge  das  Leben  Eurer  Majestftt  wahren  mit  Ge- 
sundheit, Trost  und  Gedeihen. 

Rom  den  1.  September. 


XLIX. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Am  letzten  August  schrieb  ich  Eurer  Majestät,  und  seit* 
dem  ist  nichts  von  Wichtigkeit  vorgefallen;  da  aber  gerade 
ein  Bote  abgeht,  so  ist  es  nicht  erlaubt,  dass'  er  ohne  Brief 
von  Eurem  Knechte  sich  entferne.    • 

Se.  Heiligkeit  hat  mir  gesagt,  und  zwar  zuerst  Jacob 
Salviatis  in  seinem  Namen,  dass  die  fünf  christJichen  Cantone 
darauf  dringen  und  sehr  darum  bitten,  dass  man  ihnen  mit 
zweitausend  Mann  Schützen  helfe,  denn  die  Ketzer  schliesseri 
ihnen  den  Unterhalt  ab,  ohne  den  sie  nicht  leben  können; 
sie  behaupten,  dass  sie  mit  dieser  F^Jfe  nicht  nur  sich 
wieder  Wege  bahnen,  sondern  auch  jene  auf  das  Haupt 
schlagen  würden.  Ich  antwortete  d^m  angemessen,  was  Ew. 
Majestftt  an  den  Gesandten  geschrieben;  was  den  Unterhalt 
anbetreffe,  köi^ie  Se.  Heiligkeit  befehlen,  dass  sie  von  Pia- 
cenza  aus  mit  Wein  und  Salz  und  dem,  was  ihnen  fehle, 
versehen  würden,  bis  ddss  Ew.  Majestftt  zum  Reichstag  kSme, 
und  sie  dort  versöhne,  und  Ordnung  und  Verständigung  in 
ihre  Streitigkeiten  schaffe;  dies  würde  besser  sein,  als  den 
Krieg  unter  ihnen  zu  entzünden,  da  dieser  sich  leicht  nach 
Deutschland  und  Italien  ausdehnen,  und  der  ganzen  Christen- 
heit zum  Schaden  gereichen  könnte.     Dennoch  aber  dauerp 

Briefe  an  Carl  V.  11 
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•die  Bitten  der  ftnf  Gantone  und  ihre  Gesudie  mn  die  zwei- 
tausend Schützen  fort^  und  Se.  Heiligkeit  ist  jgeneigt^  sie  su 
gevfdhren^  weil  er  fürchtet^  dass  sie,  wenn  man  es  ihnen 
abschlägt^  sich  vielleicht^  um  sich  aus  ihrer  üblen  Lage  zu 
retten^  von  dem  Glauben  lossagen  möchten.  Es  ist  gut,  dass 
Ew.  Majestät  dies  wisse,  und  darum  freue  ich  mich,  dass  ieh 
gerade  eine  Gelegenheit  gefanden.  Mir  scheint,  dass  während 
der  Papst  diese  zweitausend  Mann  italienischer  Schützen  an- 
wirbt, Ew.  Majestät  sich  bestimmen  kann,  w&s  am  meisten 
zu  Eurem  Dienste  gereicht,  und  ich  will  hingehen  mit  ihm 
zu  sprechen  und  Se.  Heiligkeit  zu  überreden,  dass  er  sie 
mit  guten  Worten  hinhalte,  und  diese  Schützen  nur  langsam 
anwerbe,  damit  Zeit  bleibe,  dass  Ew.  Majestät  unter  ihnen 
mit  einem  bessern  Mittel  als  Pulver  Frieden  schaffe,  und 
sie  in  dem  Gesetze  einig  mache,  das  sie  vordem  bekannt 
Der  Herzog  von  Albanien  sagte  mir,  er  habe  Briefe  bekom- 
men, dass  sie  sich' schon  versöhnt  hätten,  und  zwar  unter 
der  Bedingung,  dass  die  fünf  einwilligt^i>  dass  in  ihre  Ort- 
sdiaüten  lutherische  Frediger  kämen  Und  frei  predige  und 
Jeder  glauben  könne,  was  er  wolle.  Obgleich  ich  den  Neuigkei- 
ten der  Franzosen  nicht  vielen  Glauben  beimesse,  bekümmerte 
mich  dies  doch  sehr,  bis  ich  von  Sr.  Heiligkeit  erfahr, 
nichts  davon  wahr  sei.  Es  heisst,  dsms  er  heute  abreist, 
€ät  hat  mich  schon  zweimal  bezieht;  ^  Scheint  nicht  gerade 
boshaft  oder  von  üblen  Absichten;  er  vertheidigt  aber,  so 
weit  er  kann,  die  bösen  Thaten  seines  Köivgs,  wennglei^ 
er  schliesslich  zugebt,  dass  IStW.  Majestftt  ein  beiUger  Fürst 
ist  Möge  es  Gott  gefaU^a^  dass  Alles  so  sei,  irie  alle  Freunde 
und  Feinde  es  behaupten! 

Gnädiger  Heir,  gestern  liess  mir  der  Papst  sagen,  er 
habe  gehört,  dass  der  Herzog  von  F^nrara^  sich  gewser 
Briefe  bemächtigt  habe,  die  er  in  Ziffern  an  den  Ejonig  ^on 
Frankreich  und  den  König  von  Bngbmd  geschrieben  haben 
soll,  und  die  entziffert  sagten,  dass  Se.  Heiligkeit  sie  bitte, 
dem  ConcUe  nicht  beizustimmen.  Se.  Heiligkeit  behauptet 
und  schwört,  dass  dies  falsch  wie  der  Teufel  ist,  und  bittet 
Ew.  Majestät  ihm  den  Gefallen  zu  thun,  die  Sache  zu  Ende 
zu  bringen,  und  mit  der  Wurzel  aussureissf».    Dies  könnte 
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geschehen^  wenii  !>¥•  Ma§esUt  den  Herzog  erauckte^  Euch  die 
Originale  der  aufg^ngenen  Briefe  zu  senden;  denn  er 
schreibe  immer  nur  •  durciai  Salriatis  üiid  Sangd>  und  sfthe 
dann  Ew.  Msyestit  die  OriguiäUBriefe,  so  würdet  Ihr  klar 
wissen,  von  welcher  Hand  sie  seieii^  und  auf  diese  Art  die 
Wahrheit  erfahren;  es  würde  ihm-  damit  ein  ganz  besonderer 
Grefallen  ^eschehn.  Ich  ant^oHete,  dass  wenn  Ew.  Majestät 
s&he^  dasfl  die  Briefe  von  der  Hand  des  Jacob  Salviatis  oder 
des  Sanga  geschrieben,  Ihr  doch  nicht  würdet  glauben  können^ 
dass  sie  atif  Befehl  Sr.  Heiligkeit  gemacht  seien,  denn  da  Ew. 
Majestät  sich  für  einen  so  treuen  Sohn  halte,  so  könntet  Ihr  un- 
möglich glauben,  dass  er  auf  Umwegen  zu  verhindern  suche, 
wovon  er  will,  dass  es  nicht  geschehe;  denn  es  würde  hin- 
reichen, offen  seihen  bestimmten  Entschluss' anzugeben,  damit 
Ew.  Majestät  ihm  buchstäblich  folge.  So  weit  ich  es  ver- 
stehe, fürchtet  Se.  Heiligkeit  die  bösen  Wirkungen,  die  aus 
dem  Concile  entstehen  können,  und  die  vielleicht  durch  Eure 
kaiserliche  Gegenwart  nicht  ganz  verhindert  werden  möchten, 
und  darum  verabscheut  er  das  Concil,  und  hat  es  immcdr  ver- 
abscheut; aber  dabei  glaube  ich,  dass  er  wenigstens  zu  klug 
isl^  umi  solche  Briefe  schrdUben-  zu  lassen,  da  er  ja  dasselbe 
durch  Tarva,  den  er  hier  gehabt,  und  durch  den  Herzog  von 
Albanien  hätte  erreichen  können,  ohne  seine  Briefe  und  selbst 
seine  Ehre  einer  Gefahr  auszusetzen,  und  seine  ungerechten 
Bitten  in  die  Hand  von  Fürsten  zu  legen,  die  immer  seine 
Feinde  gewesen,  i^md  lUKsh  sind.  Se«  Heiligkeit  ^ wird  Eurer 
Majestät  darüber  schreiben;  antworte  ihm  Ew.  Majestät,  wie 
es  Euch  genehm  ist,  was  nicht  anders  als  klug  sein  kann. 
Gnädiger  Herr,  verzeihe  mir  Eure  Majestät!  wenn  ich  auch 
vermuthe,  dass  ich  Euclji  damit  langweile,  .ich  kann  nicht 
umhin.  Euch  tausendmal  zu  bitten,  Ihr  möget,  so- 
bald als  niirmöglichj  von -dieser  schwarzen  Unter- 
nehmung, dem  Concile,  abstehen''^,  denn  aus  vielen 


*)  Aach  Micer  Mai  redet  in  ähnlicher  Art  von  dem  Condle  ab.  Er  schreibt 
dem  Ober-Kommandeur  am  1.  September:  »|Der  Papst  furchtet  das  Concil 
mehr  als  jemals,  und  glaubet  mir,  so  lange  er  diese  Furcht  hegt,  wird  er  sich 
von  den  Franzosen  nicht  frei  machen,  vielmehr  wird  es  ein  Wunder  sein,  wenn  er 

11* 
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Gründen j  die  ich  sehe,  ist  es  iQr  Euer  Gedeihen  nicht  er- 
spriesslich,  und  was  bisher  geschehen,  hat  Euch  nur  Schaden 
gebracht.  Eiure  Absicht  kann  nicht  tugendiafter  sein,  nicht 
mehr  der  Welt  und  dem  Fleische  entnommen;  aber  da  Ihr 
ganz  offen  sehet,  dass  Neid  und  Kleinmuth  hier  entgegen 
wirken,  so  begnügt  Ehich  damit,  die  Geneigtheit  Gottes  zu 
Euren  Gunsten  gewonnen  sni  haben,  und  leitet  "Er^ye  Ange- 
legenheiten nach  anderem  Wege,  der  für  Euer  Interesse  der 
kürzere  sein  wird ;  die  Schuld  für  das  Unterbleiben  des  Guten, 
welches  hfttte  geschehen  können,  wird  Anderen  zur  Verdam- 
mung gereichen,  und  Euren  Ruhm  nicht  beeinträchtigen.  Ich 
spreche  hierin  nach  menschUchem  Ermessen,  und  kann  mich 
täuschen;  deshalb  wird  es  mir  allerdings  zwar  leid  thun,  wenn 
Ew.  Majestät  bei  entgegensetzter  Meinung  behanrt,  weil  ich 
keinen  Nutzen  davon  sehen  kann,  aber  ich  werde  mich  dabei 
mit  dem  Glauben  trösten,  dass  Ew.  Majestät  bei  dem,  was 
Ihr  wollt,  von  Gott  geleitet  wird,  und  dass  wir  nicht  wissen, 
was  wir  sagen. 

Der  Papst  hat  die  Heirathsangelegenheit  gdassen,  ohne 
zu  etwas  verpflichtet  zu  bleiben;  er  va&nt,  dass  der  König 
von  Frankreich  nichts  Gutes  in  Betreff  des  Friedens  und  des 
Gemeinwohls  im  Schilde  führe,  hfilt  aber  dafür ^  dass  Ew. 
Majestät  sich  zwar  davon  unterrichte,  aber  doch  darüber 
hinwegsehe,  und  thue,  als  wüsstet  Ihr  Nichts  von  demUebel; 
auf  diese  Art  werde  der  Nachtheil  geringer  sein« 

Gott  erhalte  das  Leben  Eurer  Majestät,  wie  ich  es 
wünsche. 

Rom  den  12.  September. 


eich  nicht  noch  mehr  mit  ihnen  einlasst  Er  thut  zwar,  als  sei  er  ganz  der 
Unsere;  aber  bei  diesen  Itafienem  kann  man  nnr  anf  daa  tnraen,  was  ihnen 
Vortheil  gewährt,  und  so  ist  es  in  nnsrer  Hand,  ihnen  nachzurechnen,  ^»y»k 
irrt  man  sich  selten.«*  Der  Kaiser  hatte  nämlieh,  wie  man  ans  dem  im  Anhang?. 
gegebenem  Dokumente  sieht,  nicht  abgelassen,  noch  ferner  auf  das  Condl  zu 
dringen. 
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L. 

* 

Kaiserliche  Katholische  Majestät 

Da  der  Gesandte  mich  eilt^  werde  ich  kurz  sein.  Am 
Tage  St.  Cosme  und  St  Damian*)  speiste,  ich  bei  dem 
Papste^  und  nach  dem  Essen  sprach  ich  mit  Sr.  Heiligkeit^ 
wie  Ew.  Majestät  es  mir  in  Em'em  Briefe  vom  13.  September 
anbefohlen.  Er  sagt^  dass  er  sehr  befriedigt,  mid  mit  dem  ein- 
verstanden ist,  wozu  sich  Ew.  Majestät  in  Bezug  auf  Modena 
entschlossen  hat;  er  dankt  Euch  vielmals  dafür,  denn  er  er- 
kennt wohl,  dass  Ehv»  Majestät^  um  Eurem  Worte  nachzu- 
kommen^ nicht  anders  habe  thun.  können^  als  diese  Stadt 
dem  Herzog  übergeben;  in  allem  Uebrigen  aber  sei  es 
klar,  dass  Ew.  Majestät  es  aus  Rücksicht  fär  seine  Person 
und  den  apostolischen  Stuhl  gethan;  er  hätte  gewünscht,  dasa 
es  Gott  genehm  gewesen,  das  die  Sentenz  ebenso  nach  seinem 
Willen  ausgefallen,  als  die  Restitution,  bei  der  das,  woran 
es  gebreche,  ohne  Schuld  Eurer  Majestät  geschehen.  Der 
Art,  gnädiger  Herr,  hat  Ew.  Majestät  dies,  so  viel  ich  ver- 
stehe, sehr  klug  eingerichtet,  und  man  kann  dabei  für  gewiss 
nehmen,  dass  Se.  Heiligkeit  es  als  Gunst  und  Gefälligkeit 
ansieht.  Weiter  sagte  ich,  dass  es  nöthig  sei,  das  Heer  in 
Italien  zu  halten;  das  Land  Würde  nicht  so  ruhig  sein,  wie 
es  jetzt  ist,  wenn  diese  Leute  fehlten;  demnach  sei  das  Geld 
gut  angewandt,  das  Se.  Heiligkeit  für  ihren  Unterhalt 
gebei;  mir  scheine  es,  als  ob  dieses  Geld  Gott  geweiht  sei, 
da  es  dazu  diene,  Frieden  in  der  Christenheit  zu  erhalten* 
Er  räumte  mir  ein,  dass  diese  Truppen  aus  vielen  Gründen 
nöthig  gewesen,  und  noch  seien;  er  sehe  es,  sagte  er,  klar; 
und  nach  den  vielen  Worten,  die  ich  zu  Gunsten  der  Fort- 
setzung des  Beitrages  mit  Sr.  Heiligkeit  sprach,  scheint  es 
mir,  dass  ich  ihn  bereitwilliger  daeu  verlassen,  als  er  es  vor- 
her war.    Der  walire  Weg  dazu  aber,  dass  er  sich  entschliesse. 


*)  Am  27.  September. 
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für  längere  Zeit  beizusteuern,  wird  sein,  dass  Ew.  Majestät 
ihm  schreibe,  und  Ihr  ihm  für  das  Geschehene  Dank  saget, 
und  zum  Beharren  auiFordert ;  und  zwar  schreibet  eigenhändig, 
und  falls  Ew.  Majestät  entschlossen  ist,  wieder  eine  Zusam- 
menkunft mit  ihm  zu  halten,  müsst  Ihr  ihm,  /me  ein  Sohn 
an  seinen  Vater,  mit  jenem  Ernste  schreiben,  mit  dem  Ew. 
Majestät  Eure  Entschlüsse  zu  schreiben  pflegt«  Piesies,  ^aube 
ich,  mrd  för  den  Beitrag  förderlich  sein,  und  in  ihm  grösswe 
Liebe  für  andere  Angelegenheiten  Eures  Dienstes  hervor- 
rufen. Bei  dem  Gespräch  über  den  Beitrag  sagte  er  mir, 
dass  die  Franzosen  in  ihn  gedrungen,  er  möge  kein  Geld  an 
Spanier  geben;  wenn  er  bewafiheter  Mannsehaft  bedürfe,  so 
habe  er  ja  Italiener,  die  ihm  dienen  könnten.  Alles  das  sagte 
mir  Se.  Heiligkeit  selbst;  er  hält  mcht  Tiel  von  den  firanzö- 
sischen  Uebenredungen,  und  zeigt  guten  Willen  für  die  An- 
gelegenheiten Eurer  Majestät,  gleich  einem  Manne,  der  die 
Verdienste  Eurer  kaiserüchen  Person  liebt  und  kennt.  Er 
sagte  mir  femer,  er  habe  durch  Briefe  von  Eurem  Hofe  ge- 
hör£,  dass  man  dort  aus  der  Reise  des  Tarva  Verdacht  gegen 
seine  Freundschaft  fär  Ew.  Majestät  geschöpft  habe.  Ich  er- 
widerte ihm,  Se^  Heiligkeit  könne  aus  meinem  Briefe  ersehen, 
wie  fem  Ew.  Majestät  davon  sei,  Verdacht  au  hegen,  und 
wie  sehr  Ihr  seinem  Willen  vertcaut.  Das  Gespräch  ging  in 
diesem  Punkte  noch  weiter,  und  ich  überzeugte  mich  dabei 
von  Neuem^  dass  Ew.  Majestät,  wie  ich  schon  öfter  geschrie- 
ben, der  geliebte  und  geschätzte  Sohn  ist,  und  dass  er  die 
andern  Fürsten  bei  Weitem  geringer  anschlägt.  Als  ich  hin- 
zufQgte,  dass  ich  zu  Gott  hoffe,  Ew.  Majestät  würde  wieder 
eine  Zusammenkunfb  mit  ihm  haben,  wo  Ihr  dann  mehr  ge- 
kannt, und  folglich  so  geliebt  von  ihm  i^ein  würdet^  wie  sein 
eigenes  Leben,  antwortete  er  mir,  dass  es  dazu  keiner 
neuen  Zusammenkunft  bedürfe,  denn  er  habe  Euch  schon 
hinreichend  verstanden,  und  hege  so  viel  Liebe  geg^n  Euch, 
dass  sie  nicht  grösser  sein  könne.  Iclv  entgegnete,  dass  ich 
Se.  Heiligkeit,  für  einen  Mann  von  soviel  Verstand  halte,  dass 
ich  Alles,  waä  er  xm  sage,  leieht  annehiöe  und  glaubhaft 
tände. 
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Wir  sparaohen.  £emer  von  der  Ankunft  den  Fomo^ .  und 
er  sagte  niit^  er  liabe  gehOrt>  dass  er  mit  Instruktionen  käme^ 
um  die  Heirath  des  Herzogs  von  Orleans  zu  Stande  zu 
bringen;  bis  jetzt  aber  habe  er  sich  gut  dagegen  gewehrt, 
und  so  werde  er  es  auch  ferner  thun.  Ich  denke  >  gnädiger 
Heanr^  dass  er  keincsn  Entscbluss  fassen  wird^  bevor  nicht  d<er. 
Reichstag  zu  Ende  .ist;,  dann  hofft  er.  eine  Zusammextkunft 
mit  Eurer  Majestät  zu  haben,  und  wird  ausführen,  was  in  ihr 
beschlossen  wird.  Hier  werden  wir  Sorge  ttagen,  in  dem^ 
was  wir  bisher  getban>  fortzufahren,  und  die  Oe^dhäfibe  nach 
Ekirem  Interesse  zu  leiten,  mid  von  allem  Nöthigen  werden 
wir  Euch  Nachricht  schicken;  und  wenn  dieser  Kourier  .nicht 
der  Sache  von  Modena  wegen  so  schleunig  abginge,  würde 
ich  noch  einmal  mit  dem  Papste  sprechen,  bevor  ich  diesen 
Brief  schhesse* 

Gnädiger  Herr,  Se«  Heiligkeit  sagte  mir  in  der  Unter- 
haltung, dass  Andreas  Doria  in  Genua  nicht  geliebt  sei,  und 
der  Grund  davon  wäre,  weil  die  Adomi  ihm  entgegen  wären, 
und  die  Fragosi,  deren  Haupt  er  immer  gewesen,  jetzt,  wo 
sie  sehen,  dass  er  die  Stadt  regiert,  und  die  übrige  Regie- 
rung nur  Ceremonie  ist,  da  nichts  geschieht,  als  was  er  be- 
fiehlt, dies  sehr  wider  Willen  dulden,  und  es  ihnen  scheint, 
dass  er  factisch  Herzog  sei;,  diesen  Titel  haben  sie  und  die 
Adomi  vor  zweihundert  Jahren  besessen,  und  die  Bosheit 
Frankreichs  gründet  sich  auf  diese  Wurzel,  Ich  schreibe 
dies,  damit  Ew.  Majestät  wisse,  was  vorgeht,  und  erwäge, 
was  Eurem  Interesse  am  Meisten  erspriesslich  ist,  und  nicht, 
weil  ich  etwa  jetzt  Unruhen  in  Genua  fürchte.  Doch  ist  dies 
wenigstens  eine  Gelegenheit,  damit  ich  noch  mehr  den  Ent- 
schluss  lobe,^  den  Ew.  Majestät  gefasst  hat,  dieses  Heer  bei- 
zubehalten; denn  ohne  Zweifel  ist  es  zu  tausend  Dingen 
nütze,  und  obgleich  es  nicht  mehr  als  siebentausend  Mann 
sind,  wennschon  der  Marq^uis  vor  zwei  Tagen  geschworen 
hat,  dass  es  vierhundert  mehr  und  siebenhundert  zu  Pferd 
seien,  und  dass  er,  wenn  Ew.  Majestät  nach  Italien  kommt, 
sie  Eurer  Majestät  in  solcher  Ordnung  vorführen  wolle,  wie 
niemals  sie  von  einer  Nation  in  Italien  gesehen  sind  oder 
waren,   so   glaubt   doch   der  Türke,    dass  es  funfzehntaiisend 
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8iiid5  und  alle  chrisdiche  Forsten  denken,  es  sei  fast  ein 
fOnnliches  Heer,  und  halten  deshalb  an  sich«  Gern  ^aabe 
ich,  was  Ew.  Majest&t  schreibt,  dass,  wenn  Dur  nicht  diese 
Leute  schlagfertig  hfittet,  Italien  schon  wieder  in  den  alten 
Znstand  zur&ckgeüallen  wftre,  und  die  Thorheiten  von  Frank- 
reich nicht  so  Terstonunt  sein  würden,  wie  sie  es  sindü  Des- 
halb aber  befehle  Ew.  Majestät,  dafür  Soige  su  tragen,  diuu 
sie  bezahlt  werden,  und  dass  von  dem,  was  das  Reich*)  auf- 
gebracht hat,  ein  Theil  zu  ihrem  Unteihalte  genommen  werde; 
beaditet  nicht  die  Meinung  von  Schatzmeistern  und  Finans- 
beamten,  die  keine  andere  Elhre  kennen,  noch  Anderem 
Ruhme  nachlrachten,  als  Geld  zu  haben,  und  iQr  ihre  In- 
teressen zu  verwenden. 

Gott  segne  das  Leben  Eurer  Majestäit,  und  mache  Euch 
glücklich. 

Rom  den  29.  September. 


LI. 

Kaiserliche  Katholische  Majestftt 

Am  letzten  September  kam  der  Kourier  mit  den  Briefen 
Eurer  Majestät  vom  zwanzigsten  besagten  Monats  an.  Der 
Gesandte  hatte  das  Fieber,  und  konnte  deshalb  nicht  ins 
Schloss  gehen;  so  musste  ich  ohne  ihn  das  Geschäft  verrich- 
ten, mit  dem  Ew.  Majestät  uns  Beide  beauftragt  hat  So 
ging  ich  denn  des  folgenden  Tages,  Sonntag  früh,  zu  Sr. 
Heiligkeit,  und  las  ihm  den  Brief  Eurer  Majestät  vor;  ich 
half  ihm  dabei,  dass  er  nichts  unverstanden  lasse,  und  so 
schien  er  ihm  ganz  vortreflFlich,  und  er  erklärte,  dass,  wenn 
Ew.  Majestät  fünfzig  Jahre  Secretair  gewesen,  Ihr  ihn  nicht 
besser  hättet  sphreiben  können.  Se.  Heiligkeit  sagt  ganz 
recht;  ohne  Zweifel  war  der  Brief  klug,  und  die  Worte  ein- 

*)  N&mlidi  Neapel 
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schmeichelnd  und  milde.  Damach  hs  ich  ihm,  was  Ew. 
Majestät  an  den  Gesandten  in  Betreff  der  Zusammenkanft 
schreibt;  es  ist  so  gerechtfertigt^  und  so  besonnen  und  mit 
so  vielem  kindlichen  Sinn^  .dass  man  nicht  mehr  wünschen 
kann;  mir  schien  es  in  Wahrheit 5  als  fehlte  es  mir  an  Aus- 
drücken^  um  Gott  anzuempfehlen^  dass  er  Buch  seinen  See- 
gen, und  viele  Jahre  zu  leben  gebe;  denn  beständig  sehe 
ich  neue  Gründe,  um  keine  Reue  zu  empfinden,  dass  ich 
Euch  liebe  und  diene.  Se.  Heiligkeit  ist  sehr  von  der  grossen 
Klugheit  befriedigt,  mit  der  Ew.  Majestät  das,  was  der  Kam- 
merherr der  Königin  von  Frankreich  brachte,  beantwortet  hat, 
besonders  da  der  Legat  ihm  geschrieben,  dass  Ew.  Majestät 
sogleich  die  Gesandten  der  Fürsten  und  Italiens  rufen,  unÜ 
ihnen  die  Antwort  mittheilen  liess;  denn  es  scheint  Sr. 
Heiligkeit,  dass  der  König  voii  Frankreidi  nun,  auch  wenn 
er  wollte,  keinen  Gebraudi  von  dieser  Zusammenkunft  machen 
könnte,  um  in  Venedig  oder  Mailand  Aigwohn  gegen  die 
Trefflichkeit  Eurer  Majestät  zu  erregen.  Was  sein  eigenes 
Vertrauen  beträfe,  sagte  er,,  dass  er  Eurer  Majestät  viehnals 
fär  Alles  danke,  was  Ihr  in  dieser  Beziehung  ihm  schreibt, 
doch  habe  er  so  viel  Glauben  an  die  Tugend  Eurer  Majestät, 
dass  der  grosse  Eifer,  mit  dem  man  ihm  Nachricht  gegeben, 
hätte  unterbleiben  können;  es  gäbe  Niemanden  in  der  Welt, 
der  aufirichtiger  wäre  und  bessere  Absichten  hege,  als  Ew. 
Majestät;  ihm  scheine  es,  dass,  wenn  Eure  Kaiserliche  Per- 
son in  diesen  Zeiten  nicht  wäre,  das  ganze  Heil  verloren 
sein  würde;  und  Se.  Heihgkeit  bekennt,  dass  er  sieht,  wie 
alle  Staaten  der  kathoHschen  Kirche  mit  vielen  Fehlem  und 
HinfäUigkeiten  leben  und  wandeln,  und  nur  Ew.  Majestät  es 
ist,  der  das  Rechte  beobachtet,  und  alle  seine  Wünsche  gra- 
dezu  auf  Gbtt  gerichtet  hat.  Ich  habe  wohl  schon  öfter 
solche  Worte  von  Sr.  Heiligkeit  gehört,  doch  freue  ich  mich 
immer,  wenn  ich  sie  auch  tausendmal  höre,  und  sage  bei 
mir  selbst,  dass  wenn  Grott  Euch  so  macht  und  erhält,  wie 
die  Leute  denken,  dass  ihr  seid-,  dass  Ihr  dann  zur  guten 
Stunde  in  dieser  Welt  geboren  wurdet.  Er  sagte  mir,  dass, 
faUs  der  Kourier  nicht  zur  rechten  Zeit  ankäme,  er  einen 
an  Ew.  Majestät  absenden  wolle,    denn  er  habe  t^n  Aken 


—     170    — 

gehört,  dass  Niemand  lassen  soll  zu  thun^  was  ihm  zdoHiimt;  er 
meintalso^  dass  er  nicht  bot  rechten  Zeit  hier  sein  wird;  und  weQ, 
wenn  einer  abgesandt  wird,  er  in  sehr  kurzer  Zeit  abgeht,  so  kann 
ich  nicht  so  weklänfig  schreiben^  wie  ich  wollte,  nnd  werde  nur 
si^en,  dass  ich  mich  tS)er  diese  Znsammenkonft  £reue^.  Denn 
ich  halte  fbr  gewiss,  dass,  wenn  der  König  yon  Frankreich 
sie  unter  den  Bedingungen  annimmt,  die  Balangon  dahin 
bringt,  dass  dami  für  den  Dienst  Grottes  und  das  Wohl  der 
Christenheit,  so  wie  für  das  Eure  uud  &r  das  Sr.  Heiligkeit 
daraus  Gewinn  hervorgehen  wird.  Der  Papst  ist  derselben 
Ansicht^  und  wir  haben  mehr  als  eine  Stunde  darauf  gewandt, 
uns  davon  den  Beweis. zu  liefern.  Es  ist  klar,  dass,  wenn 
in  der  Zusammenkunft  nicht  dajvon  die  Rede  sein  soU,  etwas 
in  dem  in  Cambray  Ausgemachten  zu  ändern,  in  allem  Uebri- 
gen  kein  Grund  zur  Zwietracht  vorliegt.  Denn  er  ist  Euer 
Schwager,  und  hat  sich  in  Euer  Haus  begeben;  Ew.  Majestät 
aber  liebt  es,  gegen  Personen^  die  es  verdienen,  freigebig 
xu  sein;  und  so  ist  .zu  glauben,  dass  der  Kouig  von  Frank- 
reich, ausser  dem  Gesagten,  alle  Liebe  .und  Tugjend  nnd 
Grossmuth  in  Eurer  Majest&t  finden  und  keinen  Grund  hftben 
wird,  um  ach  unzufiieden  zu  verabsdneden«  i  End^  dies 
aber  so,  wie  man  es  billigerweise  erwarten  kann.,  dann  wird 
offenbar  Zweierlei  von  grosser  Wichtigkeit  erfolgen.  Das 
Erste:  dass  der  Türke,  .auf  die  Nachricht  von  dieser  neuen 
Freundschaft  zwischen  den  beiden  grössten  Fürsten  der  Chri- 
sten, seine  Pläne  über  die  Unternehmung,  die  er  im  folgen- 
den Jahre  gegen  die  Christenheit  zu  machen  gedachte,  ändern 
wird;  und  es  wird .  leichter  sein,  ihn  zu  veranlassen«  den 
Vertrag  zu  verlängern,  oder.  Frieden  zu  schliessen.  Das 
Zweite,  was  nicht  von  geringerer  Bedeutung  sein  wird,  ist 
dass  die  Lutheraner  sich  nachgiebiger  finden  lassen  werden, 
und  Ew.  Majestät  so  für  die  Sache  des  Glaubens  und  für 
Eure  Ehre  etwas  Gewinnreiches  bei .  ihnen  ausrichten  kann. 
Gnädiger  Herr,  diese  beiden  Erfolge  sind  von  solcher  Wich- 


*)  Seinem  Bruder  hat  der  Kaiser  nicht  nur  schon  anter  dßm  19.  Septem- 
ber sehie  Absicht  angeieigt,  6ol(Ae  Zusammenkunft  an  halten  i  sondern  mfiUs^ 
ihm  auch  bereits  «ater  dem  26.  September,  tes  mn  nicht  m  Stende  gekommen- 
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tigkett,  und  so  unbeBahlbar,  dasa  ich  Ew.  Majest&fc  zu  bitten 
wage^  Ihr  wollet  Euch  versichern,  dass  der  König  von  Frank-* 
reich  Euch  warm  und  heorzlich  in  beiden,  namentUch  bei  der 
Hcalung  der  Ketzer,   di^ne«    E\i^«  Majestät  muss  ihm  nicht 
alle  Hoffixung  auf  Mailand  rauben/  dass  Ihr  e%  einem  seines 
Sohne  geben  werdet  ^   fallä  der  Herzog  ^txoß  Erben  sterbe^ 
sollte.    Ich  sagenichii,   dass  Ihr  es  mit  ihm  festsetzen  sollte 
wodurch  Ihr  in  Italien  Argwohn  erreg/^n  würdet^   und  dem 
auch  andere  Gründe  entgegen  stehen,  von  denen  ich  etliche 
Mal  schon  geschrieben  habe.    Aber    scl^eifike  Ew.  Majestät 
dem   Gespräche  darüber  geneigtes  Gehör;    ziehet  nicht  die 
Schwierigkeiten  hervor,   die  siph  dayip  finden  r  ,Eure:  Worte 
mögen  vielmehr  eher  Hojflfnung  erregt,  als.  die  Unmöglich-« 
keit  darlegen.    Ich  Will  Euter  Maj^ßtät  frei  sagen,  wie  we^nn 
wir  im  Himmel  wären,  was  ich  darüber  denke,  ui^i  wie  ich 
es  ansehe:   Wenn  der  König  von  [Frankreich  alle  seine  Krafi; 
darauf  wendet.  Euch  zu  helfen,   dass.  Ihr  die  Unordnungen 
und  den  Unglauben  in  Deutschland  heilt,  dass  dann  J^gUch^% 
was  Ihr  ihm  als  Preis   gebet,  das  von  Euren  V<»rfahren  Er- 
erbte  ausgenommen,   gering  wäre,    der  Grösse   der  Dienste 
leistung  gegenüber,  die  Ihr.  empfangen  würdet,  mid  im  Ver- 
gleich mit  dem  Ruhm  in  dieser  und  jener  Welt,   zu  .dessen 
Elrlangung  er  Euch  hülfe.     Ist  also,  gnädiger  Herr,  Bnre  Ma- 
jestät gewiss,  dass   er  Euch  redlieh  dienen  und  helfen  wird, 
um  dieses  grosse  Heil  zu  erzielen-,    dfinn   ist  Ew.  Majestät 
meiner  Meinung  nach  verpflichtet,  grosse  Hoffiiung  auf  das, 
wonach  der  König  so  sehr  begehrt,  in  ihm  zu  erregen.     Ich 
wiU  darüber  nicht  weitläufiger  werden,  und  mcht  Alles,  was 
ich  davon  denke,  abführen,  oder  soviel  sagen,  wiie  ich  sagen 
wurde,  wenn  ich  biei  Eurer  Majestät  in  Eurer  Kiunmer,  wie 
früher,  wäre;    denn   ich  halte  Euch  für   so  verständig,   und 
glaube,  däss  Ihr  Gott  so  liebt  und. fürchtet,  dass  Ihr  auch 
Euer  Gewissen   um  ,die   Sache   prüfen   werdet j   und"  kc^^ir 
Ueberredung  oder  Rathsddäge  bedürfet,  um  das:  Richtige  zi; 
treffen,  undEäob  in  em^.so  wichtigen  Sache  nicht  zu  irren. 
Gnädiger  Herr,   Se.  Heiligkeit  sagte  mir  im  Gespräch; 
^Wisst^  ich  dwke  mir,' dass*  das,  was  dpr  König  von  iErank* 
reich,  in   dieser  Zusanimenkuoft  init.  dem..  Kais^   mit.  ^em 
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grössten  Behagen  besprechen  wird,  g^gen  mich  gerichtet 
sein  möchte:  er  wird  ihm  sagen,  dassj  was  in  Bezug  auf 
das  Concil  und  in  der  Angelegenheit  Englands  ^geschehn, 
mir  zur  Last  falle,  und  ich  versichere  und  schwöre  End, 
beim  Herrn!  er  hat  in  Allem,  was  er  darfiber  sagt,  durch- 
aus Unrecht.  Denn  in  Betreff  Englands  ist  es  klar,  dass 
ich  es  för  schlecht  gehalten,  und  viel  Geld  darum  ge- 
geben h&tte,  wenn  der  König  nichf  m  diese  Thorheit  ver- 
fellen  wäre,  und  es  auch  je^t  noch  mich  viel  kosten  lassen 

wQrde,   dass  er  davon  abUesse';   niemals  haben  die  Minister 

• 

beider  Könige  darüber  etwas  Anderes  von  mir  gehört.  Und 
in  Bezug  auf  das  Concil  versichere  ich  Euch,  dass  Tanra, 
und  die  Andern,  die  hier  im  Namen  des  Königs  gewesen^ 
mir  in  der  Meinung,  dass  sie  mir  damit  einen  Gefallen  er- 
wiesen, und  dass  es  ein  Mittel  sei,  um  mich  zu  gewinnen^ 
oftmals  angeboten  haben,  es  solle  nicht  geschehen,  und  ihr 
König  würde  seine  Zustimmung  dassu  nicht  anders  geben^ 
ids  unter  solchen  Bedingungen,  die  die  AusfOhrung  unmöglich 
machten.  Ich  erwiderte  ihnen,  dass  ich  nur  das  Wohl  der 
Christenheit  wünsche,  und  alle  Fürsten  zu  diesem  Zwecke 
einmüthig  «und  im  Einverständniss  sehen  wolle."  Dieses 
möchten  sie  dem  Könige  von  Frankreich  in  seinem  Namen 
sagen.  Wenn  sie  aber  freilich  für  die  Heilung  des  Glaubens  nicht 
wiridich  eine  Seele  und  ein  Here  waren,  dann  erkenne  er 
klar,  wie  vergeblich  das  Concil  sein  würde,  und  dass  daraus 
eher  neue  Differenz,  als  Heilung  der  Irrthümer  entstehen 
würde,  die  sich  in  Deutschland  erhoben.  Er  schwor  von 
Neuem,  dass,  wenn  die  Franzosen  etwas  Anderes  sagten,  sie 
gegen  Recht  und  Wahrheit  redeten.  Ich  erwiderte  ihm: 
„ich  glaube  wohl,  was  Ew.  Heiligkeit  mir  sagt,  namentlich 
wenn  es  mit  so  vielen  Schwüren  versichert  wird;  aber  ich 
bitte  Euch,  machet  Euch  in  dieser  Beziehung  keine  Sorge; 
denn  der  König  von  Frankreich  hat  es  mit  einem  Fürsten 
zu  thun,  der  so  weise,  und  so  sehr  Euer  Sohn  ist,  dass  er 
Alles,  was  er  gegen  Euch  NachtheiHges  erfährt,  von  sich 
weisen,  und  ihm  keinen  Glauben  schenken  wird.**  Er  liess 
sich  dies  gefallen,  und  beruhigte  sich  dabei,  wie  es  scheint 
Und  ohne  Zweifel,  gnädiger  Herr,  wie  ich   schon  öfter  ge- 
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schrieben,  ich  glaube ,  dass  der  Gedanken ^  er  würde  sich 
damit  bei  dem  Papste  einschmeicheln ,  und  dabei  die  Miss- 
gunst,  mit  der  er  nicht  dulden  konnte ,  dass  Dir  Euren  Ruf 
und  den  guten  Namen  vermehrtet ,  den  Ew.  Majestät  jetzt 
in  der  Welt  hat,  ich  glaube,  dass  diese  beiden  Dinge  der 
Grund  waren,  der  den  Allerchristlichsten  König  bewog,  des 
Christenthums  zu  vergessen,  und  dem  Concile  zu  widerstehen. 
Immer  schon  habe  ich  Verdacht  gehegt,  dass  der  Name  des 
ConcUs  nicht  darum  von  Sr.  Heiligkeit  so  verabscheut  worden, 
weil  ihm  Vertrauen  auf  die  Worte  gefehlt,  die  Ew.  Majestät 
ihm  geschrieben,  sondern  weil  er  dachte,  dass  das  Heilmittel 
der  Misshelligkeiten,  die  daraus  entstehen  könnten,  nicht  in 
Eurer  Hand  liege. 

Ew.  Majestät  mag  wissen,  dass  die  Audienz,  die  ich  bei  Sr. 
Heiligkeit  hatte,  länger  als  fünf  Stunden  dauerte.  Unter  andern 
gab  er  mir  auch  zu  verstehen,  dass  er  Juan  Antonio  Mujetula 
gern  zum  Kardinal  machen  würde;  als  Grund  führte  er  an, 
dass  er  nach  dem  Tode  von  Santi-Quatro  Niemanden  I^be, 
der  ihm  treu  diene,  und  dabei  in  den  Wissenschaften  bewandert 
und  voll  Eifer  wäre ;  ausserdem  halte  er  ihn  fOr  einen  guten 
Christen  und  treuen  Diener  Eurer  Majestät.  Ich  erwiderte 
ihm,  dass  ich  gewiss  auch  der  Meinung  sei,  Mujetula  habe 
alle  diese  Eigenschaften,  die  Se.  Heiligkeit  genannt.  Da  er 
aber  nicht  weiter  ging,  hielt  ich  mich  auch  zurück,  xmd  Hess 
mich  nicht  weiter  in  das  Gespräch  ein.  Ich  schreibe  es 
Eurer  Majestät,  um  Euch  von  Allem  Kunde  zu  geben,  was 
einige  Wichtigkeit  zu  haben  scheint ;  was  ich  bezeugen  kann 
ist,  dass  Juan  Antonio  nach  meinem  Urtheil  ein  aufrichtiger 
und  wahrer  Diener  Eurer  Majestät  ist. 

Gott   erhalte  Eure  KaiseirHche  Majestät  und  gebe  Euch 
alles  Gute,  was  ich  Euch  wünsche. 

Rom  den. 2.  Oktober. 
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Kaiserliche  Katholische  Majest&t. 

Ich  habe  den  Brief  gelesen,  den  Ew.  Majestät  unter  dem 
dreissigsten  September  an  den  Gesandten  geschrieben,   und 
bedanre,    dass  die  bedingte  Zusammenkunft,    die  von  Eurer 
Majestät    angenommen    war,    nicht    hat    ausgeführt    werden 
können;  denn  ich  glaubte,  dass,  wenn  in  ihr  liicht  die  Rede 
davpn  sein  sollte,  irgend  einen  Artikel  des  in  Cambray  Aus- 
gemachten zu  ändern.  Nichts  als  Gutes  und  allgemeiner  Ge- 
winn daraus  entstehen  könnte.   Doch  freue  ich  mich  darüber, 
Ew«  Majestät  mit  Ehren  aus  der   Sache  hervorgegangen  zu 
sehen 5   und  dass  Ihr  der  Welt  gezeigt  habt,    wer  Ihr  seid. 
Alle  Verständigen  bekennen,  dass  die  Antwort,  die  Ew.  Ma- 
jestät mit  Balangon  gesandt  hat,    ganz  Kaiserlich  war,  und 
nichts    von   Niedrigkeit   oder   Feigheit   enthielt;    und  wenn 
Einige  fiuch  sagen,  dass  es  für  Euer  Interesse  geeigneter  ge- 
wesen wäre ,   wenn   sie   etwas  weitläufiger  und  respectyoDer 
gegeben  worden,    so  schliessen  sie  doch  immer  damit,  dass 
Juhus  Cäsar  keine  muthvoUere  ertheilt  hätte.    Und  dabei  be- 
ruhige   ich  öaich,    denn   das  Uebrige  hängt  von  dem  Willen 
Gottes   ab,    von  dem  Ew.  Majestät  ohne  menschliche  Hülfe 
schon  reiche   Gpaden   empfangen    hat.     Obgleich,-  gnädiger 
Herr,  ein  klarer  Grund*)  angegeben  worden,  der  den  König 
von . Frankreich  bewogen,   der  Zusammenkimft  auszuweichen, 

so  hat  man  hier  doch  aus  Briefen  von  Frankreich  vao4  von 

•  •    ■  • 

Eur^m  Hofe  allgemein  erfahren,  dass  dieses  nur  der  sdiein- 
bare  Anlass  gewesen,  der  wahre  aber  der,  dass  Ew.  Majestät 
ihn  nöthigte,  nicht  von  Privat-Angßlegenheiten;^  spndem  nur 
von  allgemeinen  zu  sprechen,  so  dass,  wie  ich  sagen  höre, 
und  wie  ich  selbst  einsehe,  Ew.  Majestät  damit,  dass  das 
Gespräch   nicht  zu  Stande  kam,    grösseren  Ruhm  gewonnen 


*)  Der  angebliche  Gniiid  der  Verhiademng  war  die  Krankheit  der  Matter 
des  Königs  von  Frankreich.  Man  vergleiche  den  erwähnten  Brief  des  Kaisers 
an  seinen  Bruder  (bei  Lanz  S.  540)  vom  26.  September. 
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hal^  als  vieUmht  der  NutiieB  gewesen  wftre>  detl  man^  wenn 
es  geschehen ,  erreidit  h&tte.  Gott  sei  daför  Dank  gesagt^ 
deim  w&hl  scheint  es^  dass  Ecffe  Angelegenheiten  auf 
ihn  gerichtet  gehn  und  dass  sich  nichts  Böses  in  sie  ein* 
mischt«  Se.  Heihgkeit  sidit  das  eben  so  ein  als  ich,  und  hat 
es  mir  gesagt.  Er  war  so  fest  von  der  Zusammienkunft  über* 
zeugte  als  wenn  er  selbst  dabei  zu  sein  hätte  ^  und  er  hat 
sehr  gut  erka&bt^  dass  der  wahre  Grund  nicht  der  Tod 
der  Mutter  war,  sondern  der^  dass  Sir  ihm  auflegtet ^  über 
das  zu  schweigen,  worüber  er  so  gern  gesprochen  hätte^ 
nämlich  über  Genua  und  Mailand.  Gnädiger  Herr^  Eurer 
Majestät  werde  nicht  verborgen^  dass  der  König  von  Frank- 
reich, nachdem  die  Zusammenkunft  unterblieben,  hierher  und 
nach  Yened^  geschrieben  hat, '  er  habe  niemals  mit  Eurer 
Majestät  eine  Zusammenkunft. halten  wollen,  oder  auch  nur 
einen  soldien  iatedaiiken  gehabt.  Dieses  adieint  den  Briefen 
zu  widersprechen,  die  Ihr  unter  dem  20.  Septembier  an  ganz 
Italien  geschrieben,  und  es  könnte  sein,  dass  Ew«  Majestät 
sich  darüber  ärgerte,  und  aus  diesem  Aergernifeis  Gelegenheit 
zum  Streit  hervorgehe.  Obgleidi  ich  nun  Ew.  Majestät  für 
so  weise  halte,  dass  Ihr  von  Niemandem  Rath  brauchet,  so 
lässt  mich  doch  meine  liebe  und  der  Eifar  für  Euren  Dienst 
dabei  nicht  unlhätig  bleiben ,  und  da  ich  keine  Straft  habe, 
um  zu  handeln,  begnüge  ich  mich  damit  zu  schreiben;  und 
so  sage  ich  Euch,  gnädiger  Herr,  ich  bitte  'Enjchy  lachet  über 
die  Sache,  und  s^et  darüber  hinweg,  ohne  ihretwegen  eiQ 
Wort  fallen  zu  lassen.  Den^  eiomal  gilt  Ew.  Majestät  für 
den  wahrhaftesten  Fürsten  von  allen,  die  jemals  in  diesetr 
Welt  gewesen 9  \md  von  dem.  Könige  von  Frankrerch  glaubt 
man  allgemein  gerade  das  Gegentheil  davon»  Zweitens  halten 
die  Fürsten  Italiens  genade  in  diesem  besonderen  Fall  es  für 
sonnenklar^  daas  Eure  Briefe  ganz  richtig  xmd  ohne  falsche 
Angabo  siHid;  nicht  nur.  weil  es  Ew.  Majestät  ist,  der  es  sagt, 
sondern  aUch,  weil  si^  aus  Frankreich  darüber  G^wi9shei;t 
haben  und  in  zwei  Punkten  sie  bestätigt  finden^  nämlich  ein- 
mal in  der  geringen  Scheu,  die  der  König  von  Frankreich 
hat  zu  sagen,  was  ihm  gerade  in  den  Sinn  kommt^  xmd  dann 
darin,  ^ass  sie  glauben,  er  verlange;  mehr  darnach,  sich  als 
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Herrn  Ton  Italien  zu  sehen  5  ak  sich  im  Panulies  zu  finden« 
Ich  habe  von  der  Sache  nut  Sr.  Heiligkeit  gesprochen,  und 
auch  er  hftlt  dafür  ^  dass  Ew.  Majestftt  darüber  hinwegsehe, 
und  auf  Alles,  was  Frankreich  schreibe,  kein  Strohhalm  ge- 
geben werde;  denn  nicht  nur  ganz  Italien  weiss,  das  Alles, 
was  Eure  Briefe  sagten,  wahr  ist,  sondern  er  glaubt  anch, 
und  hat  es  aus  guter  Quelle,  dass  der  König  von  England 
und  sein  Rath  gleichfalls  das,  was  Ew.  Majest&t  geschrieben, 
für  richtig  halte.  Wenn  der  König  von  Frankreich  anch 
sich  mit  vielen  Worten  bei  ihnen  rechtfertigt,  so  glauben 
sie  im  Geheimen  doch  nicht,  dass  er  gerechtfertigt  sei,  son- 
dern halten  sich  für  beleidigt,  indem  er  eine  Zusammenkunft 
nachgesucht  habe,  ohne  dass  man  es  vorher  in  England  ge- 
wusst.  So  kann  ich  denn  billigerweise  Ew.  Majestftt  bitten, 
dass  Ihr  Euch  beruhigt  und  froh  seid;  denn  man  sieht,  dass 
Ew.  Majestftt  nicht  nur  aus  Euren  eignen  guten  Werken  in 
dieser  Welt  E^re  gewinnt,  sondern  dass  auch  fremde  Lfige 
zu  Eurem  Heile  und  Ruhme  ausschlägt;  sehet,  wie  Ihr  unter 
dem  Schutze  Grottes  seid! 

Ihr  werdet  erfahren  haben,  gnädiger  Herr,  wie  übel  die 
fOnf  Cantone  den  andern  ketzerischen  mitgespielt  haben*), 
nach  dem ,  was  wir  hier  aus  einem  Briefe  ersehen ,  war  es 
etwas  Uebematärliches,  und  kam  mehr  vom  Hummel  als  von 
menschlicher  Kraft.  Obgleich  Se.  Heiligkeit  sie  immer  er- 
mahnte, es  nicht  bis  zu  den  Waffen,  konmien  zu  lassen,  haben 
sie  geantwortet,  dass  sie  nicht  anders  thun  können,  weil  sie 
angegriffen  wären;  sie  wollten  ihre  Unterthanen  zücKtigen, 
die  alle  Lutheraner  würden,  und  da  hftttendie  übrigen  Can- 
tone unter  dem  Verwände,  diese  zu  vertheidigen,  eine  der 
Hauptstädte  eines  ihrer  Cantone  belagert,  so  dass  sie  ge- 
zwungen worden,  ihre  Stadt  zu  entsetzen.  Der  Sieg  scheint 
ein  klares  Zeichen  zu  sein,  dass  die  fünf  Cantone  im  Rechte 
gewesen,  und  die  andern  acht  Irrthümer  vertheidigen:  denn 
neuntausend  Mann  haben  zwanzigtausend  besiegt!  Da  dies 
geschehen,    wage  ich   es  Eurer  Majestät  zu  sagen,    es  sei 


*)   Am  11.  Oktober  hätten  die  katholischen  Schweizer  die  protestantiscben 
bei  Cappel  geschlagen.     Zwingli  fid  bekannilich  gelbst  ih  jener  Schlaeht 
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billige  dass  Ihr  gie^  begünstiget  rnid  nicht  zugebet^  dass  diese 
wenigen  Guten  von  den  vielen  Schlechten  leiden.  Se,  Heiligkeit 
wird  dabei  verharren,  si^hbü  überreden,  dass  sie  sich  nach  die- 
sem Siege  zurückziehen  und  nicht  weiter  vorgehen;  aber  wenn 
I      die  acht  sich  rächen  wollen,  scheint  es  Sr.  Heiligkeit,  müs§e 
[       ihnen  Hülfe  geleistet  werden.    So  sei  es  für  den  Dienst  Gottes 
t       und  far  das  Gemeinwohl  erspriesslich,  imd  aus  vielen  Gründen 
)      auch  fär  Euer  Privatinteresse  gut.  Denn  wenn  diese  Christen  be- 
I      siegt  werden,   so  ist  die  Sache  .Deutschlands  nicht  nur  ganz 
;      und  unheilbar  verloren,    sondern  Ew.  Majestät  könnte  auch 
s      nicht  einmal  mehr  wieder  dahin  kommen,    ohne   ein  öffent- 
liches Eklikt  zu  erlassen,  dass  jeder  in  Bezug  auf  den  Glauben 
leben  könne,  wie  er  wolle;  denn  sonst' würdet  Dir  nur  Ver- 
i     wegenheit    und    nirgends    Gehorsam,    weder    grossen    noch 
kleinen,  finden,   und  sie  möchten  selbst  davor  nicht  zürüpk- 
beben,  das  crimen  laesae  nK^estatis  zu  begehen.    Wenn  aber' 
1^     die  fünf  Cantone  im  Gegentheil  die  Oberhand  haben,    dann 
j     halte  es  Eure  Majest&t  fOr  gewiss,    dass  Ihr  in  Deutschland 
ganz  andern  Respekt  antreffen  werdet;  und  würden  die  acht 
mit  Eurem  Beistand  in  einer  förmlichen  Schlacht  geschlagen, 
,      dann  ist  es  unzweifelhaft,  dass  Ew.  Majestät  mit  den  Deut- 
j      sehen  leicht  thun  könnte,    was  Euch  genehm  ist,    und  die, 
welche  Ihr  jetzt  bittet,  würden  Euch  auf  den  Knieen  anflehen. 
Zweitens  weiss  Ew.  Majestät,  dass  die  dreizehn  Cantone  zu- 
sanmien   eine   starke  Macht   bilden,    und  .Eure  Feinde   und 
Diener  des  Königs  von  Prankreich  sind ;  wenn  Ihr  nun  diesen 
fünf  beisteht,    und  sie   mit  Eurer  Hülfe   sich   erhalten,    so 
werden  sie,  scheint  es,  immer  kaiserlich  bleiben,  sowohl  weil 
sie  im  Glauben  den   andci^ren   entgegen'  sind,    als   auch  der 
Feindschaft  halber,    die   diese  Schlacht  unter  ihnen  erzeugt 
haben  wird,  und  femer  auch,  weil  sie  verpflichtet  sein  werden. 
Euch  für  den  Diensit  zu  danken,    den  sie  in  ihrer  Noth  von 
Euch  empfingen.     So  werdet  Ihr  dann,  indem  Ihr  der  Sache 
Gottes  dient,  die  Kräfte  Frankreichs  zer'spliftem,   und  einen 
guten  Theil    daraus  für  Euch   gewinnen.     Es  könnte   selbst 
geschehen,  dass  mit  der  Gnade  Gottes  und  mit  Eurem  Bei- 
stand die  Vielen  sich  den  Weiugen  unterwerfen  würden,  und 
so  Alle  unter  Eurem  Sceptör  blieben ,    wie   es   sein  müsste. 

Briefe  an  Carl  V.  12 
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Frankreich  würde  damit  die  Kraft  verlieren,  mit  der  es  seine 
Tyrannei  auszuführen  pflegt,  und  Ew.  Majestftt  hätte,  nach- 
dem Ihr  Spanien  verlassen,  nicht  nur  .gaxiz  Italien  gewonnen, 
wie  es  jetzt  ist,  sondern  Ihr  würdet  auch  fär  das  Kaiserthum 
elTungen   haben,    was    es   vor   vielen  Jahren   verloren  hat. 
Se.  Heiligkeit  sprach  davon,  dass  es  gut  sein  würde,  dieses 
Heer  aus  der  Lombardei  zu  ihrer  Hülfe  abzusenden;    aber 
daran  hindert,  dass  Ew.  Majestät  es  andern  Ortes  gebraucht, 
und  dann  ist  auch  die  Witterung  schön  zu  rauh,    um  Krieg, 
namentlich  in  Gebirgen,   zu  föhren;    doch  könnte  man,    um 
die  fünf  Christen  gegen  die  Ketzer  zu  vertheidigen,    wenn 
äiese  sich  etwa  rächen  wollten,  in  Mailand  tausend  Schützen 
anwerben,    und  sie 'ihnen  zu  Hülfe  senden;   dies  war  mein 
Rath   und    so    weit   ich    es   verstehe   ist   er    zweckdienlich. 
Ueberdies  sagt  Se«  Heiligkeit,  dass  er,  da  Ew«  Majestät  von 
den  Gründen  gdiört,  die  dazu  treiben,  diesen  Katholiken  zu 
helfen,  und  wohl  kennt,    was  vorgeht,    sich  Eurer  Entschei- 
dung überlfisst,  zumal  da  Ihr  in  der  Nähe  seid,  und  es  Euch 
weder    an  Klugheit    noch    an  Eifer  für  das  Gute  gebricht. 
Gleiches   sage  ich,    und  alle  meine  Briefe  gehen  auf  nichts 
Anders  aus,    als  Euren  kaiserlichen  Augen  darzustellen  und 
zu  zeigen,   wie  ich  es  mit  meinem  Verstände  ansehe,   wenn 
auch  an  sich  meine  Ansicht  keinen  Heller  werth  sein  sollte. 
Mit  solcher  Unterwürfigkeit  sage  ich  auch  das  was  folgt;  es 
scheint  mir  nämlich,   gnädiger  Herr,  dass  es  fCkr  Euch  nicht 
erspricssUch  ist,    so  lange  in  Flandern  zu  bleiben '^;    diese 
Staaten  lieben  Euch  zwar,    aber  doch  hat  Euer  Aufenthalt 
darin   den  Anschein   von   Gefängniäs   und  Kerker.      Es    ist 
offenbar  sinnlos,  nur  daran  denken  zu  wollen,  durch  Frank- 
reich nach  Spanien  zurückzukehren ;  und  bei  dem  Entschlüsse, 
die  Rückreise  über  das  Meer  zu  machen,   ist    die   Gefahr 
deutlich;    eine  Gefahr,   die  man  nicht  vom  Wasser  leidet, 
sondern  von  den  beiden  Küsten;   und  sie  ist  so  gross,  dass 
kein  Verständiger  efrathen  kann,    wie   solch  ein  Plan  Euch 
nützhch  sein  könnte.  Wenn  aber  die  Rückkehr  durch  Deutsch- 


*)  Auch    der  Bruder   des  Küsen   geht   ihn  in  yerschiedenen  Briefen   an, 
seine  Abreise  ans  Flandern  zu  bescUenni^  (S.  Lans  8.  551). 
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land  gesdiehen  soU^  wofür  ich  stimine^  dann  sehe  ich^  je 
mehr  Ew!  Majestät  sich  dort  aufhftlt>  desto  mehr  die  Sicher- 
heit des  Weges  gefährdet  werden.  Es  wächst  die  Unver- 
schämtheit und  Euer  Ansehen  nimmt  ab;  so  rathe  ich  denn^ 
dass  Ihr  ohne  Aufschub  nach  Spanien  abreist^  und  dort  thut^ 
was  Ihr  könnt.  Und  wenn  Ew.  Majestät  sieht  ^  dass  di« 
Sachen  sich  in  die  Länge  ziehen  ^  dann  verschiebet  den 
Reichstage  und  haltet  ihii  an  einem  andern  Ort,  der  näher 
an  Italien  liegt,  so  dass  Ihr  den  Rücl^n  gedeckt  habt;  imd 
dann  bringet  die  Angelegenheiten  Deutschlands  gut  oder 
schlecht  zu  Ende,,  immer  Se.  HeUigkeit  in  AQem  zu  Rathe 
ziehend,  worin  Ew.  Majestät  nur  sieht,  dass  es  angemessen 
ist;  darnach  kommt  nach  Italien,  wo  Ihr  überzeugt  sein 
könnt,  allgemein  geliebt  zu  sein,  und  mehr  als  es  jemals  ein 
Fürst  war.  In  Italien  könnt  Ihr  überlegen ,  was  weiter  "zu 
thun  sei-  Dieses  habe  ich  mit  dem  Papste  besprochen,  und 
er  sagt,  nach  seinem  Urtheil  würde  es  gut  sein,  wenn  es  so 
geschehe  und  ausgeführt  werde.  .Immer  wenn  ich  mit  Sr. 
Heiligkeit  rede ,  erkenne  ich ,  dass  er  Euch  wahrhaft  liebt, 
xmd  Eure  Wohlfahrt  wie  die  eines  Sohnes  wünscht,  und 
sich  betrübt ,  wenn  Euca  Geschäfte  nicht  gehen ,  wie  Ew. 
Majestät  es  möchte,  und  sich  bei  dem  Gegentheil  freut.  Er 
ist  in  Wahrheit  verständig,  imd  erkennt,  dass  von  Eurer 
Wohlfahrt  das  Gedeihen  des  Glaubens  und  des  apostoUscHen 
Stuhlesi  abhänge.  Jacob  Salviatis,  der  gestern  auf  Befehl 
Sr.  HeiUgkeit  bei  mir  gewesen,  sagte  mir  dies  und  anderes, 
wie  ich  es  sagen  würde;  ich  sehe,  dass  er  von  Herzen 
spricht,  und  von  den  Franzosen  geheilt  ist.  Ich  bitte  Ew. 
Majestät,  zürnet  nicht  über  meine  Weitschweifigkeit;  ich  ver- 
sichere Euch,  wenrf  ich  bei  Euch  wäre,  würde  ich  noch  weit- 
läufiger und  öfter  reden,  aber  Gott  weiss,  dass  ich  nichts 
dabei  verlange  als  Euer , Wachstiium.  Bei  dieser  Gelegenheit 
kommt  es  audh  recht,  Ew.  Majestät  zu  bitten,  dass  Ihr, 
wenn  Dir  Euch  entschliesst ^  nach  Spanien  zu  gehen,  mir 
nicht  das  Leid  anthut,  dass  Ihr  mir  nicht  befehlt,  nach 
meiner  Kirche  zu  gehen;  ich  verspreche.  Euch  dann  nicht 
weiter  zur  Last  zu  fallen,  und  an  Euren  Hof  weder  zu 
schreiben,   noch  hinzugehen  ohne  Euren  BefehL 

12* 
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An  den  Ober-Kommandeur  werde  ich  schreiben,  was  mir 
noch  einföllt.     Gott  wahre  Eure  Seele,  Leben  urfd  Ehre. 
Rom  den  24.  Oktober. 


LIII. 

Kaiserliche  Kathc^sche  Majestät. 

Seine  Heiligkeit  schickt  diesen  Kourier  ab ,  um  Euch 
seine  Meinung  in  der  Sache  der  fünf  Cantone  wissen  zu 
lassen;  sie  ist  so  wichtig,  dass,  obgleich  erst  vor  wenigen 
Tagen  ein  Kourier  darüber  .abgesandt  worden,  jetzt,  ohne 
Antwort  auf  diesen  Brief  abzuwarten,  bereits  ein  neuer  ge- 
schickt wird,  und  der  Papst  befahl  mir,  diesen  gleichfalls  zu 
benutzen.  Ich  thue  es  aber  nicht  sowohl,  um  dem  Befehl 
Sr.  Heiligkeit  nachzukommen,  als  viehmehr  weil  es  die  Sache 
Gottes  und  das  Interesse  Eurer  Majestät  betriflRb.  Die  gött- 
liche Gnade  scheint  den  wenigen  Christen  über  die  vielen 
Ketzer  drei  Siege*)  gegeben  zu  haben,  aber  darum  bleiben 
die  fünf  Cantone  doch  nicht  ohne  grosse  Gefahr,  da  die  acht 
alle  mögliche  Kraft  gegen  sie  aufbieten  imd  rüsten,  und  des- 
halb erbitten  sie  mit  grosser  Dringlichkeit  Hülfe  vom  Papst 
Bis  jetzt  war  ihre  Forderung  leicht  zu  erfüllen,  da  i^e  nicht 
mehr  als  ein  oder  zweitausend  Schützen  verlangten,  aber 
jetzt,  wo  sie  die  grosse  Macht  der  Feinde  sehen,  fordern  sie 
eine  grössere  Zahl  von  Leuten,  und  zugleich  daoiiit  bitten 
sie  um  Geldunterstützung.  Wie  man  uns  von  Mailand  schreibt, 
haben  sie  dasselbe  Gesuch  an  Ew.  Majestät  und  den  König 
der  Römer  als  an  die  Fürsten  gerichtet,  denen  die  Verthei- 
digung  des  Glaubens  am  meisten  ^  zukommt.  Nach  vielen 
Berathungen,  die  Se.  Heiligkeit  über  die  Sache  angesteDt, 
ist  mit  dem  Votum  des  ganzen  CoUegiums  bestimmt  worden, 


*)  Es  waren  ihrer  wohl  eigentlich  nur  ^wei;  nämlich  ausser  dem  scboo 
erwähnten  von  Cappel  noch  der  am  23.  Oktober  bei  Gnbel  errungene.  Mm 
findet  bei  Lanz  mehrere  interessante  Dokumente  über  beide  Siege. 
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es  sei  erspriesslich  und  recht,  diese  fünf  Katholiken  zu  unter- 
stützen,  und  dass  es  grosser  Irrthum  sein  würde,  sie  schutz- 
los zu  lassen.     Wären  sie  ungeschützt,  S9  hat  pian  natürlich 
zu  terwarten,  dass  nicht  nur  Ew.  Majestät  die  Hofihung  verlieren 
müsse,    etwas   ErspriessUdies    auf*  dem  Reichstag  zu  ihun, 
oder  die  Heilung  in  Deutschland  zu  bewerkstelligen ;  sondern 
es  ist  nach  den   sicheren  Nachrichten,    die    wir    von    dort 
haben,  zu  furchten,   dass,  wenn  die  acht  Cantone  sich  sieg- 
reich finden,  Isie  nach  Italien  und  bis  nach  Rom  dringen,  um 
den  Glauben  zu  zerstören  und  ihre  Ketzereien  aufzupflanzen. 
Wenn  aber  die  fünf  nicht  zerstört  werden,    sich   aber   ohne 
grosse  Kräfte  finden,  um  zu  kämpfen, .  dann  werden  sie  sich 
ohne  Zwöifel  mit  den  acht  unter  solchen  Bedingungen  ver- 
tragen,   dass   sie  bald   eins   sein  und  ihnen  den  Weg  offen 
lassen  werden,    auf  dem  sie  ohne  Widerstand  in  die  Ebene 
hinabsteigen,    und  der  ganzen  Christenheit  Schaden  zufügen 
4&önnen.     Bleiben  aber  die  fünf  mit  der  Gnade  Gottes  immer 
Sieger,  dann  kann  sich  Ew.  Majestät  vorstellen,   Wie  gering 
sie  die   christUchen  Fürsten  anschlagen  möchten,   und  wie 
wenig  Hülfe  Ihr  im  Fall  der  Noth   erwarten  dürft ,    da  auch 
Ihr  sie  bei  der  äussersten  Bedrängniss  verlassen,    und  ihnen 
die'  Hülfe    verweigert    habt,    die   sie    nach    göttiicbem  und 
menschlichem  Rechte  fordern.     Besonders  Eurer  kaiserhchen 
Krone  wird  ihre  Verachtung  Schaden  "Zufügen,  denn  von  ihr 
war  mehr    als   von  jeder   andern  bei    dieser  Unternehmung 
Hülfe  zu  erwarten,  und  Ew.  Majestät  muss  offenbar  direkter 
als  jeder  andere  katholische  Fürst  Liebe  und  Gehorsam  von 
dieser   Nation    wünschen.      Darum    sagen    viele    verständige 
Kardinäle ,    dass   diese  Gelegenheit ,    um  jene  Leute  zu  ge- 
winnen,  und  sie  an  Euren  Dienst  zu  ketten,   auf  keine  Art 
gering    geschätzt    werden    dürfe.      Alle    schreien    auf    den 
Strassen  und  in  ihren  Häusern,  und  sagen,  dass  bei  diesem 
Anlass  das  Heer  der  Lombardei  zu  dienen  habe;   diese  acht 
Cantone  seien  der  wahre  Türke,  der  gekommen,  den  Christen 
aus   keinem  andern   Grunde  Schaden*  zuzufügen,  als  weil  sie 
Christen  seien;  Hesse  man  diese  Unternehmung,  so  wüssten 
sie    nicht,    wie  man  diese   Truppen  besser    anwenden   und 
Gott  und  dem  Glauben  mehr  mit  ihnen  dienen  könne.     Wir 
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haben  die  Zunge  dabei  nicht  gefesselt  gehabt,  sondern  haben 
im  ConsiBtoiium  mid  ansseifaalb  desselben  geantwortet,^  dass 
Ew.  Majestät  ihnen  gern  dieses  Heer  zur  Hülfe  senden 
würde,  doch  g&be  es  zwei  beachtongswertbe  Missstände  dabei; 
der  eine,  dass  die  ganze  Nation  9er  Schweizer  im  Vertrage 
Yon  Cambray  als  Bandesgenosse  des  Königs  von  Frankreich 
genannt  sei,  nnd  so  Ew.  Majestät  die  Kapitel  dessriben  m 
brechen  scheinen  würde,  wenn  Ihr  gegen  sie  wfiret; 
ginge  das  Heer  der  Spanier  dort  hin^  so'  müsse  man 
fitrchten,  dass  der  König  von  Frankreich  den  acht  Beistand 
gewähre,  nnd  der  Krieg  von  ehemals  so  von  Neaem  aus- 
breche, und  der  Frieden,  dessen  die  Christen  jetzt  gemessen, 
ein  Ende  habe.  Das  zweite  Hindemiss  ist^  dass  wenn  sich 
Ew.  Majestät  den  Lutheranern  entgegen  zeigf^  der  Reichstag 
nichts  helfen  möchte,  denn  die  Ketzer  würden  Ew.  Majestät 
fär  einen  offenkundigen  Feind  nehmen,  und  deshalb  weder 
Vertrauen  in  Euch  setzen,  noch  zum  Reichstage  kommen; 
vielmehr  würden  sie  sich  bewaffiien^  um  sich  zu  yerdieidigen, 
und  ihre  Irrthümer  und  Frechheiten  ausbreiten.  Wir  schliessen, 
gnädiger  Herr,  mit  diesen  Gründen^  die  schlagend  scheinen, 
denen,  weldhe  da  reden,  ohne  Zweifel  den  Mund^  doch  haben 
sie^  scheint  mir,  eine  Antwort  darauf;  denn  in  den  Verträgen 
von  Madrid  und  Cambray  ist  es  Eurer  Majestät  nicht  miter- 
sagt^  dazu  zu  helfen, 'dass  die  Christen  gegen  offenkmidige 
Ketzer  vertheidigt  werden,  namentlich  wenn  die  DiflFeren« 
nur  im  Glauben  besteht^  denn  in  solchem  Falle  würde  es 
SOnde  sein,  solchen  Schwur  zu  thun.  Falls  Ew.  Majestät 
den  fOnf  Hülfe  erwiese,  damit  sie  die  acht  erobern^  so 
könntet  Ihr  allenfalls  noch  einen  Scrupel  haben,  der  freilich 
auch  nur  scheinbar  und  in  Wahrheit  ohne  Gdialt  wäre;  aber 
jetzt  handelt  es  sich  nicht  von  Angriff,  sondern  nur  von 
Vertheidignng ;  sie  sollen  sie  im  Glauben  ihrer  Väter  leben 
lassen,  und  sie  nicht  mit  Gewalt  zu  Ketzern  machen.  Wenn 
Paris  sich  in  einem  solchen  Falle  gegen  den  König  Ton 
Frankreich  schützen  wollte,  so  würde  Ew.  Majestät  ein 
schlechter  Kaiser  sein,  wenn  Ihr  dann  nidit  lieber  der  Stadt 
als  dem  Könige  Hülfe  erwieset,  wäret  Ihr  auch  mit  tausend 
Banden    an    ihn   gefesselt     Der    zweite   Grund   aber,  dass 
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nämlich  der  Reichstag  unfrachtbar  sein  würde  >    scheint  kein 
Gewicht  zu  haben;  denn  man  kann  in  Betreff  der  Lutheraner 
von  demselben  j^ichts  erwarten ,   und  ich  glaube  >   man  wird 
sie  auf  keine  Art  heilen>    als  nur  mit  Gewalt;   die  Häupter 
aber,    mit   denen  man  auf  dem  Reichstag  zu  unterhandeln 
hat,   wird  man  leicht  davon  überzeugen,    dass  sie  sich  auf 
Ew.  Majestät  verlassen  können^  und  nichts  Neues  zu  fürchten 
faaben^  da  den  Schweizern  helfen  etwas  anders  sei,  als  deut- 
schen   Christen   gegen  Lutheraner    aus    Deutschland   Hcüfe 
gewähren;     diese    behandele    Ew.    Majestät    als    Herr    und 
Riditer,  bemüht,    Eure  Unterthanen*  anzuhalten,   dass  sie  in 
Frieden  leben,  und  wie  Ihre  Vorfahren  gelebt  haben,  und  dass 
sie  keine  Unordnungen  und  Neuerungen  anrichten;    darum 
habe  £w.  Majestät  befohlen,    den  Reichstag  zu  versammeln,' 
damit  auf   demselben  nach    den   Gesetzen    des  Reichs,  ge- 
forscht,   und  in  Allem  das   gebührende  Heümittel  gegeben 
werde.    Wenn  aber  Fremde,  die  keine  Verpflichtung  haben, 
an  den  Hof  oder  auf  den  Reichstag  zu  konmien,  wie  es  die 
Cantone  der  Schweiz   sind^    Ew.  Majestät  um  Hülfe  bitten, 
mn  bei  ihrem  alten  Glauben  friedlich  in  ihrer  Heimath  zu 
leben,  und  ohne  Jemandem  Leid  zyzufbgen,  dann  würde  es 
unmenschlich  sein,   es  ihnen  abzuschlagen,^  da  sie  ja  nicht 
angreifen,   sondern  nur  sich  vertheidigen  wollen.     Obgleich 
daher,   gnädiger  Herr,   Se.  HeiUgkeit  als  Euer  wahrer  Vater 
die    obengenannten   Hindemisse    den    Kardinälen    angefahrt 
hat^  als  einige  ihn  baten,  dass  jenes  unser  Heer  dorthin  ge- 
schickt werde,  und  er  warten  will,  bis  dass  er  die  Entscheidung 
Eurer  Majestät  weiss,  damit  Niemand  Euch  die  Schuld  'gebe; 
obgleich  ferner  auch  Juan  Antonio  Mujetola  dasselbe  gethan 
bat,    und  ich  gleichfalls  nicht  zu  Hause   geblieben  bin,    so 
habe  ich  mich  doch  entschlossen,   darüber  weitläufig  an  Ew. 
Majestät  zu  schreiben^  und  von  dem,  was  hier  vorgeht,  Nach- 
richt zu  geben,  und  Euch  zu  sagen,  wie  ich  die  Sache  ver- 
stehe,  damit  Ew.  Majestät  AUes  anhöre  und  darnach   thue, 
was  am  Meisten  geeignet  ist.    Wenn  Dir  dann  hierher  schreibt, 
und  nicht  zur  Vertheidigung  dieser  fünf  Cantone  hervortreten 
wollt,  so  hat  Ew.  Majestät  wenigstens  die  Grümde  gesehen, 
auf  die  man  sich  hier  beruft,   und  Ihr  könnt  Euch  ihrer  bei 
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der  Antwort  bedienen.    Schemen  sie  aber  Eurem  klaren  Ver- 
stände  gut^    und  im  Fall    sich    Eure  Majestät    entschliesst, 
diesen  Katholiken  Htdfe  zu  gewähren^  wird  man  JSuch  dank- 
barer sein  und  Euch  mehr  schätzen^  da  Ihr  alle  dies«  Hinder- 
nisse  vergesst 3    um   die   kathoUsche  Kirche  zu  begünstigen. 
Inzwischen,    ehe   die   Entscheidung  ^Eurer  Majestät  kommt, 
hat  Se.  HeiHgkeit  begonnen,    ihnen   ausser  der    schon  ge- 
gebenen Provision  einige  weitere  Htdfe   zu  senden;    er  hat 
ihnen  jetsst  sechstausend  Dukaten  gegeben,  und  sinnt  darauf, 
*wo  er  Geld  hernehmen   wird,    um  ihnen  grössere  Hülfe  zu 
gewähren;    und  ich  erkenne,  -dass,    wenn   er,  eben  so  viel 
Macht  als  guten  Willen  hätte,    er  auf  die  Unternehmung  so 
viel  verwenden  würde,    als  er  besässe;    nicht  nur,   um  jene 
zu  vertheidigen,    sondern   auch  um  diese  elenden  Ketzer  zu 
züchtigen.     Ich  habe   in   dieser   Angelegenheit  schon  früher 
geschrieben,    wie   sehr  Eurem  Interesse  es  erspriesslich  ist, 
ihnen  beizustehen:    darum  würde  ich   nicht  wieder  auf  die 
Sachen   zurückkonunen,    wenn   Se.  HeiUgkeit  es    nicht  be- 
fohlen hätte ;  •  überdies  wird  Ew.  Majestät  dadurch  in  wenig 
Worten  erfahren,  wie  es  hier  steht  tmd  was  man  im  Grunde 
von  der  Sacjie  hier  den]|;t.    »Die -Wahrheit  ist,    dass,  wenn 
Ew.  Majestät  sich  offen  entsphliesst,    den  katholischen  Can- 
tonen  Beistand  zu    gewähren,    Se.  HeiUgkeit    sich    darüber 
freuen   und   es   sehr    dankbar  anerkennen  ^^ürde.     Ist  aber 
Euer  Entschluss,  darüber  aus  den  oben  geschriebenen  Grün- 
den und  aus  anderen  besseren  hinwegzusehen,    so   wird  Se. 
Heihgkeit  sich  auch  dabei  beruhigen,  imd  glauben,  dass  Euer 
Wille"  auf  Gründen  beruht,  denn  er  hält  Eure  Absiebten  fe 
göttüch,  und  meint,  dass  Euer  Eifer  ftor  die  Tugend  und  för 
den  Glauben  seines   Gleichen  nicht  habe;    deshalb  wird  er 
denen,  die  Ew.  Majestät  tadeln  wöUen,  ebenso  antworten,  wie 
ich  es  thun  würde.    Dabei  ist  aber  Se.  Heiligkeit  entschlossen, 
sie  zu  unterstützen,  so  weit  er  kann,  und  zwar  offen,  und  er 
meint,  dass  Ew.  Majestät  Urnen  im  Geheimen  Hülfe  gewähren 
müsse,  wenn  es  Euch  nicht  gut  scheint,  es  offen  zu  thun*). 


*)  Ferdinand  fordert  im  Brief  vom  24.  Oktober  seinen  Bruder;  den  Kaiser, 
dringend  auf,  die  Gelegenheit  xdcht  vorubergielien  zu  lassen  und  den  Religion^' 
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Ghi&diger  Herr,  da  es  ihnen  an  Sold  feUt,  haben  diese 
Truppen  der  Lombardei  begonnen,  Unordnungen  anzurichten, 
und  zehren  schon  fast  nach  Belieben;  Gott  weiss  es,  wie 
s^ihr  mein  Herz  sich  darüber  betrübt,  denn  wenn  die  Feinde 
Euch  aus  Eurem  Reiche  werfen  wollten,  müsstet  Ihr  freilich 
die  Soldaten,  wenn  Ihr  kein  Geld  habt  sie  zu  bezahlen,  auf 
Kosten  Unschuldiger  zehren  lassen,  und  doch  würde  auch 
dann  Euer  Gewissen  Euch  kaum  entschuldigen  können,  noch 
würden  die  Leute  Ew#  Majest&t  von  der  Schuld  freisprechen, 
vielmehr  Euch  für  einen  Tyrannen  halten.  Aber  jetzt,  wo 
Niemand  Euch  bekriegt,  oder  mit  Gewalt  Euer  Eigenthum 
angreifb,  jetzt  bedenke  Ew.  Majestät,  dass  ganz  Italien  sagen 
könne,  Ihr  bringet  die  Soldaten  in  Eure  eignen  Länder,  da- 
mit sie  aufzehren,  was  die  Armen  mit  mrem  Schweiss  und 
ihrer  Arbeit  gewonnen;  das  sei  offener  Raub.  Ich  sehe,  dass 
diese  Leute  nöthig  sind,  koste  es,  was  es  koste;  aber  sie 
können  nur  dann  zu  etwas  nützen,  wenn  man  sie  bezahlt, 
und  damit  werdet  auch  Ihr  mehr  gdiebt  und  mehr  gefürchtet 
sein;  geliebt,  weil  sie  Eure  Soldaten,  die  jetzt  von  ihrem 
Gelde  leben,  dann  allem  Gesetz  unterworfen  sehen;  ge- 
fürchtet aber,  indem  jetzt  ein  jeder  darauf  denken  muss, 
sich  gegen  ihre  Tyrannei  zu  schützen,  dann  aber  alle  in 
ihren  Staaten  bleiben,*-  und  friedlidi  und  ohne  Streit  mit 
ihren  Nachbaren  Jeben  können.  Wenn  die  Truppen  nicht 
bezahlt  werden,  wäre  es  besser,  sie  in  das  Meer  zu  werfen, 
falls  kein  anderes  Mittel  jrorhanden  ist,  um  sie  aus  ItaUen 
zu  ziehen;  denn,  wenn  sie  umsonst  zehren,  sage  ich,«  dass 
sie  Eure  Ehre  und  Euren  Ruf  und  alles  Gute, .  was  Ihr  für 
das  Gemeinwohl  gethan  habt,  aufzehren;  und  vor  AUem  ver- 
schlingen sie  Eure  Seele  und  Euer  Gewissen.  Ich  bitte  Ew. 
Majestät,  lasset  mit  grösstem  Eifer  dafür  sorgen,  -  dass  die 
Bezahlung  einem  tegelrechten  Gange  folge,  und  diese  Be- 
rathungeit  mögen  ein  Ende  haben;  denn  heute  habe  ich 
noch  einen  Brief  vom  Kardinal  Golonna  und  einen  andern 
vom  Kardinal   von  Burgos   gesehen,    worin  sie   sagen,    sie 


krieg  zu  beginnen,   and  wiederholt  anter   dem  4.  November  sein  Gesuch  ron 
Neuem.  (Bei  Lanz  S.  565-  582.) 
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glauben  nicht  Qeld  haben  zu  können  y  bis  dass  sie  Antwort  auf 
das  empfangen^  was  sie  Eurer  Majestät  zur  Berathung  geschickt; 
sie  haben^  sagen  sie^  schon  fbnfmal  darüber  an  Euch  geschrieben. 
Bedenke  Ew.  Majest&t  um  Gotteswillen  ^  wie  viel  daran  g%- 
legen^  und  befehlet,  dass  Trägheit  nicht  bewidce^  dass  Euer 
Änsehn,  und  der  glorreiche  Ruf^  den  Sir  mit  so  vieler  Wan- 
derschaft, und  mit  so  vielen  guten  Werken  gewonnen  habt, 
hinschwinde;  mir  aber  verzeiht,  wenn  ich  hier  zu  weit  gebe; 
denn  der  Grund  ist  gewiss  kein  anderer,  als  der,  dass  ich 
kein  Ftknkchen  von  Geringschfttzimg  der  Ehre  in  Betreff 
Eurer 'Kaiserlichen  Person  dulden  kann.  Was  Juan  Antonio 
Mujetula  betrifit,  so  versichere  ich  Ew«  Majestät,  dass  er 
keineswegs  träge  eingeschlafen  ist;  er  arbeitet  nach  meinem 
Dafürhalten  so  viel  wie  zehn  für  Eure  Interessen,  und  auf 
tausend  Arten,  die  ich  täglich  entdecke«  Jetzt  geht  er  mit 
Ansald,  und  macht  Anordnungen  in  Betreff  Neapels,  damit 
es  nicht  an  Sold  fehle,  und  Euer  Eigenthum  nicht  weiter 
so  beträchtlichen  Verlust  erleide;  morgen  werden  sie  zu 
uns  kommen,  um  sich  mit  »uns  in  Verbindung  zu  setzen, 
wo  ich  so  gut  als  möglich  helfen  werde.  Bei  Sr.  Heiligkeit 
bemüht  er  sich  Tag  und  Nacht,  sowohl  in  Bezug  auf  die 
Zahlung  für  die  beiden  Monate,  die  er  zu  den  sechs  npch 
hinzufügt,  als  auch  um  zu  machen^  dass  der  Papst  künftig 
fortfahre,  und  dem  Heere  Quartiere  anweise;  da  er  über 
Alles  schreiben  wird^  so  beziehe  ich  mich  auf  seinen  Brief« 
Halte  Ew.  Majestät  för  gewiss,  dass  er  ein  sehr  treuer,  ver- 
ständiger und  trefflicher  Mann  ist. 

Gnädiger  Herr,  über  alle  diese  Dinge,  von  denen  ich 
schreibe,  sowohl  über  die  Sdiweiz,  als  über  das  Heer,  habe 
ich  weitläufig  mit  dem  Papste  gesprochen,  und  wie  gewöhn- 
lich ihn  aufgefordert,  dass  er  Ew.  Majestät  als  ältesten  Sohn 
behandele;  aber  in  Wahrheit  scheint  Se.  Hei^keit  Nienuindes 
zu  bedürfen,  der  ihn  dazu  treibe ;  denn  er  liebt  £W.  Majestät 
wirklich,  und  von  ganzem  Herzen  und  ganzer  So^le;  er 
schätzt  Eure  Kaiserliche  Person  überaus^  und  sagt  tausend 
Gutes,  und  spricht  gern  von  Eurer  Majestät,  wie  weim  er  es 
so  gemacht  hätte.  Ich  sehe ,  in  einem  Worte ,  dass  er  Euer 
Vater  ist,  und  ich  bitte  Euch,  dass  Dir  ihn  als  solchen  ehrt^ 
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und  ihm  dient,  und  ihn  achtet,  und  niemals,  glaube  ich,  wird 
Ew.  Majestät  darüber  Reue  empfinden;  denn  er  ist  nicht 
allein  darin  Vater,  dass  er  Euch  liebt,  sondern  zugleich  ist 
er  nach  meinem Urtheil  auch  weise;  tind  so  werde  ich  daför 
stimmen,  dass *Ew.  Majestät  wegen  des  treuen,  guten  Willens, 
den  Se.  Heiligkeit  beweist,  in  Allem  dem  Papste  vertraue, 
und  wegen  seiner  Weisheit  Ew.  Majestät  seinen  Rath  nach* 
suche,  und  ihm  folge ;  dann,  denke  ich,  werdet  Dir  mit  Eurer 
Tugend  und  seiner  grossen.  Klugheit  in  allen  Dingen  im 
sicheren  Hafen  anlangen.  Manchem,  der  dies  liest,  wird  es 
scheinen,  als  ob  ich  Papist  geworden  wäre;  et  täuscht  sich 
aber;  ich  bin  kein  anderer,  als  der,  welcher  ich  in  Kasti«« 
Uen  war,  kaiserlich  mit  Gut  und  Blut,  und  mit  Allem  in  der 
Welt,  die  Seele  ausgenonunen;  und  bin  «s  jetzt  mehrmals 
jemals;  und  nur  in  diesem  Interesse  schreibe  ich  das  oben 
Gesagte,  da  ich  jetzt  Se.  Heiligkeit  mehr  Hebe,  als  ich  .früher 
pflegte,  erkennend,  wie  gute  Absichten  er  hegt;  und  ich 
sehe  keinen  Fehler  an  ihm,  sehe  vielmehr  klar,  dass  er  den 
tugendhaftesten  Fürsten  der  Welt  vom  Herzen  liebt,  und 
ihn 'für  seinen  wahren  Sohn  hält.  Verzeihe  mir  Ew.  Majestät 
die  Weitläufigkeit  dieses  Briefes;  ich  erkühne  mich  dazu, 
um  Euren  Befehl  auszufahren,  und  um  die  Dinge  von  hier, 
so  gut  ich  kann,  auseinander  zu  setzen.  Gott  segne  das 
Leben  Eurer  Majestät,  wie.  ich  es  wünsche. 

Als  ich  heute  mit  Sr.  HeiHgkeit  sprach,  erhielt  er  einen 
Brief  mit  Nachrichten  über  die  Türken,  und  erwies  mir  die 
Gnade,  ihn  mir  zu  lesen ;  wäre  er  wahr,  so  könnte  die  ganze 
Christenheit  sich  sehr  freuen ;  aber  solche  Nachrichten  pflegen 
sich  gewönlich  von  -dem  richtigen  Wege  zu  entfernen.  Ich 
bat  Se.  Heiligkeit,  fiiir  eine  Abschrift  zu  geben,  um  «ie 
Eurer  Majestät  zu  schicken;  er  antwortete  mir,  dass,  wenn 
er  die  Nachrichten  für  wahr  gehalten,  er  sie  schleunigst  ge* 
schickt  haben  würde;  aber  dass  sie  nur  selten  oder  nie  Ge- 
wisses berichten,  und  darum  nicht  viel  darauf  gegeben  werden 
könne.  Dessenungeachtet  schien  es  mir  gut,  ihn  um  die  Ab- 
schrift zu  bitten,  die  er  mir  auf  dem  Papiere  sandte >  das 
diesem  Umschlage  einliegt. 

Rom  den  6«  November. 
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LIV. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Ich  erhielt  Eurer  Majestät  Brief  vom  22.  Oktober,  und 
danke  Gott,  dass  Ihr  Euch  wohl  befindet;  damit  ist  alle 
Angst  vergessen,  die  wir  hattep,  weil  seit  acht  und  di-eisSig 
Tagen  kein  Brief  von  Eurem  Hofe  gekommen  war;  denn  da 
hier  der  wichtigste  Theil  der  Staatsgeschäfte  ist,  so  nimmt 
das  lange  Ausbleiben  der  Briefe  Alle  Wunder;  man  kann 
nicht  glauben,  dass  Unachtsamkeit  und  Nachlässigkeit  die 
Schuld  haben,  und  so  denken  die  Leute,  dass  es  einen  ge- 
wichtigeren Grund  habe,  den  Gott  niemals  möge  gestatten 
und  zugeben  wollen. 

Die  Antwort,  die  Ew.  Majestät  dem  Gesandten  auf  das 
gegeben,  was  er  schriftlich  eingereicht,  war,  ohne  Schmei- 
chelei, sehr  weistv,  und  Se.  Heiligkeit  hat  es  für  der  Art 
gehalten,  und  ist  damit  zufrieden;  denn  da  Ew.  Majestät* auf 
das  Gewisse  und  Gute  hinzielt,  und  ohne  Unwahrheiten  und 
Hypothesen  wandelt,  so  sagt  und  thut  Ihr  meistjens  wirklich 
das,  was  allen  Guten  immer  gut  scheinen  wird. 

Was  die  fünf  Cantone  betriflßt,  so  haben  wir  die  Sache, 
noch  ehe  der  Kourier  gekommen,  gerade  so  begonnen  und 
besprochen,  wie  wenn  wir  schon  die  Instruction  Eurer  Ma- 
jestät empfangen  hätten.  Mir  scheint,  es  war  gut  angeordnet; 
zuerst  das ,  was  in  Ziffern  kam :  der  Gesandte  xmd  Mujetula 
sollten  am  Morgen  zu  dem  Papste  gehen,  und  ihm  das  Ge- 
kommene und  für  ihn  Passende  vorlesen;  wenn  das  gesche- 
hen, sollte  ich  am  Nachmittag  hingehen.  So  thaten  wir;  sie 
werden  schreiben,  was  sie  ausgerichtet.  So  viel  ich  von 
Sr.  Heihgkeit  gesehen,  können  wir  ihn  Euren  Vater  nennen, 
den  Ihr  achten  und  lieben  müsst.  In  Betreff  des  Heeres 
sagt  er,  er  wolle,  bis  dass  Ew.  Majestät  in  Italien  sei,  das 
Aeusserste  aufwenden,  um  beizusteuern;  er- weiss,  dass  er 
arm  ist,  imd  wir  wissen  es  Alle,  aber  ich  glaube,  dass  er 
aus  den  Zehnten,  die  er  jetzt  auflegt,  oder  von  einer  andern 
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Seite  her^  was  Ew.  Majestät  v^Iangt,  auftreiben  wird.  Dies 
wird  nicht  ohne  Schwierigkeit  sein  9  doch  werden  wir  es^ 
glaube  ich^  .durchfähren.  Der  Brief  Eurer  Majestät  war  sehr 
nützlich^  wie  es  immer  die,  welche  Hur  eigenhändig  sft^hreibt, 
zu  sein  pflegen.  Elr  meinte  5  dass  die  viertausend  Dukaten, 
die  £w.  Majestät  den  chtisdichen  Schweizern  gegeben/  ihnen 
aUe  Monat,  so  lange  sie  sich  gegen  die  Ketzer  zu  yerthei- 
digen  hätten,  wiederholt  zu  zahlen  seien.  Wir,  nämlich  Juim 
Antonio  und  ich,  die  dem  Gespräche  beiwohnten,  antworte- 
ten^ daiis  dieses  die  Sache  Sr.  Heiligkeit  sei,  da  er  die 
grossen  Kosten  sehe,  die  Ew.  Majestät  nicht  fär  Euer  .eigenes 
Interesse ,  sondern  auf  das  Gemeinwohl  der  Christen- 
heit zu  verwenden  habe,  wie  Ihr,  um  ihnen  genügen  zu 
können,  selbst  Euer  eigenes  Besitzthum  verkalken  müsst. 
So  brachten  wir  ihn  denn  mit  weitläufigen  Gründen,  die  das 
Papier  nicht  fassen  würde,  von  dieser  Meinung  ab,  und  die 
Sache  der  fünf  Cantone  blieb  ihm  zugetheilt;  und  damit  be- 
ruhigte er  sich,  wie  es  schien,  dass  er  zu  dem  Heere  bei- 
trage, und  für  die  Unternehmung  der  Schweizer,  nämlich 
zu  ihrer  Verth^digung,  ^die  Hülfe  leiste.  Sollte  er  andern 
Sinnes  werden,  so  steht  Mujetula  Tag  und  Nacht  an  seinem 
Ohr,  und  wird  ihn  wieder  auf  den  Weg  zurückwenden.  Er 
hat  sich  sehr  darüber  gefreut,  dass  Ew.  Majestät  ihm  Hofihung 
macht.  Dir  würdet  nach  Itahen  kommen;  niemals  kann  ich 
Gott  genug  dafür  danken,  wenn  ich  sehe,  wie  sie  jetzt  den 
Tyrannen,  und  Jenen,  der  fremde  St^en  verschlingen 
wollte,  imd  der  ein  £lhrgeiziger  und  ein  Vergiesser  von 
Christenblut  genannt  wurde,  wie  sie  jetzt  ihn  lieben,  und 
wünschen,  dass  er  zu  ihnen  komme,  und  wie  Alle  ihn  als 
Vater  und -Herrn  ansehen,  als  Bewahrer  des  Friedens  und 
Vertheidiger  unseres  Gesetzes.  Gelobt  sei  Der,  der  solche 
Aenderung  gemacht  hat;  ich  hoffe  schon  darauf,  ^ass  die 
Leute  Euch  bald  eine  andere  Schuld  zur  Last  legen,  damit 
Gott  Euch  zur  Belohnung*  dafür  zum  Kaiser  von  Constanti- 
nopel  mache,  und  Ihr  dort  anbeten  könnt,  wo  seine  heiligen 
Füsse  gestanden!  In  einem  Wort,  wir  sehen,  dass  Se.Heilig^ceit 
und  ganz  Italien  sich  über  die  Rückkehr  Eurer  Majestät  nach 
Italien  freuen,  und  ich  stimme  dafür,  dass  Ihr  bald  aus  diesem 
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Winkel^  fortgehet,  denn  so  weit  wir  ßs  verstehen,  gab  ans 
Qott  nicht  so  viele  Noth  in  der  Kirche^  um  Hirsche  in 
Flandern  su  tödten,  und  von  Eurer  Majestät  hängt,  wie.  der 
Pftpst  sagt,  das  ganae  Wohl  der  Kirche  ab,  und  so  ist  es  anch. 

In  Betreff  seiner  Nichte  und  des  Herzoga  von  Orleans 
steht  es  mit  Sr.  Heili^ceit,  wie  wir  schon  öfter  geschrieben; 
er  zeigt,  dass  er  die  Versprechungen  von  Frankreidi  for 
luftig  hält;  ich  sagte  ihm,  dass,  je  firOher  die  Heirath  mit 
Muland  geschehe,  um  so  besser  würde  es  s&n ,  und  da  die 
Dame  schon  bei  Jahren  ist,  würde  es  Eurer  Majest&t  genehm 
sein^  dass  sie  bald  ohne  weitere  Rücksicht  geschlossen  wdrde; 
schon  sei  es  klar, .  dass  der  König  von  Frankreich  nicht 
darum  sie  nachsuche,  damit  sie  wirklich  geschehe^  oder  wegen 
des  Gememwohls  der  Christenheit,  sondern  nur  um  mit  ihm 
SU  unterhandeln  und  den  Frieden  Italiens  zu  stören,  in  das 
er  durch  diese  vorgebliche  Verwandtschaft  hineinkäme.  Er 
sagte  mir,  dass  er  nach  der  Ankunft  des  Herzogs  von  Alba- 
nien Antwort  von  Frankreich  erwarte;  nach  dem  aber,  iw 
dieser  mitgenommen,  glaube  er^  er  würde  die  Sache  aufge- 
ben^ und  sogleich  sich  zu  dem  Anderen  verstehen«  Ich  er- 
widerte  ihm  vorMujetula:  «Heiliger  Vater,  glaubet  das  nicht; 
der  König  wird  antworten  und  Alles  bewilligen^  was  man  ver- 
langt, da  er  nicht  daran  denkt,  es  auszufiOdiren^  und  er  die 
Zwischenzeit  benutzen  kann^  um  Hoffimngen  in  Bezug  ni 
die  Angelegenheiten  von  Genua  und  Mailand  zu  hegen;  Ew. 
Heiligkeit  muss  enrftgen,  was  Euch  am  Meisten  erspriesslich, 
und  was  am  Besten  für  den  Frieden  Italiens  ist.^  Weil  An- 
cona  dranssen  schon  anderthalb  Stunden  wartete,  bat  ich 
ihn,  das  Gespr&ch  bis  auf  gelegnere  Zeit  ruhen  zu  lassen, 
und  so  denke  ich  nftchster  Tage  wieder  hinzugehen,  und 
wieder  auf  die  Sache  zu  kommen;  Ew^Miyestät,  glaube  ich, 
kann  sicher  sein,  dass  er,  da  er  Euren  Entschhiss  kennt, 
nichts  ohne  Euren  Bath  abschliessen  wird. 

Die  Antwort,  die  ESw.  Majestftt«auf  die  drei  Punkte  ge- 
geben, von  denen  der  Gesandte  von  Frankreich  Euch 
gesprochen,  war,  wie   man  sie  nur  wünschen  konnte;  du^ 
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schien  sie  höchst  weise,  und  Se.  Heiligkeit  hat  sie  eben  so 
beurtheilt,  und  viel  Wesens  davon  gemacht ,  so  dass  ich  viel 
Papier  brauchen  müsste,  wollte  ich  schreiben,  wie  er  darüber 
gelacht,  welche  Anmeikungen  er  «kzu  gemacht,'  wie  er  den 
Ernst  der  Worte 'und  die  Wahrheit  derselben  gelobt,  die 
doch  nicht  erklärten,  was  klt^  war  2U  verschweigen;  ich 
selbst  sprach  darnach  weidftofig  über  Eure  Tugenden. 

In  Betreff  des  Coneils  habe  ich  schon  meine  Meinung 
geschrieben;  da  Ew«  Majestfit  erst  die  deutschen  Angelegen- 
heiten sehen  und  dann  sich  entscheiden  muss,  so  ist  bis 
dahin  nichts  weiter  zu  schreiben,  als  was  schon  in  vielen 
Briefen  geschrieben  ist. 

Sr.  HeiUgkeit  ist  es  durchaus  recht,  dass  der  Kapitain 
Andreas  Doria  begünstigt  werde,  und  er  hält  mit  Eurer  Ma^- 
jestät  dafür,  dass  auf  ihm  dasT  ganze  Gewicht  Genua's  ruhe ; 
wenn  er  auch  Feinde  habe,  so  sei  er  doch  daselbst  das  Fun- 
dament. 

Einige  Punkte  übergehe  idi  hier,  sie  stehen  in  dem 
Briefe,  den  ich  dem  Ober*Kommandeur  schreibe;  werfe  Ew. 
Majestät  einen  Blick  darauf,  wenn  es  Euch  nicht  lästig  ist. 

Hier  thun  wir  mit  Eifer,  was  Eurem  Dienste  erspriessUch 
scheint,  und  jetzt,  wo  der  Gesandte  wirklich  noch  nicht  ganz 
gesund  ist,  ist  Mujetala  nicht  sdiMfirig,  und  äiut,  v^  er  in 
£urem  Dienste  thun  kann.  Ich  gehe  hin,  wo  man  mir  sagt, 
dass  ich  nöthig  bin.  Was  ab^  das  Reich  hier  betriff); ,  so 
habe  ich  nichts  weiter  darüber  zu  schreiben. 

Durch  den  Tod  des  Herzogs  von  Bejar  ist  das  Ober- 
zahlamt erledigt;  wenn  es  Eurer  Majestät  genehm  ist,  wie  es 
einstens  verständigen  Leuten  geschienen,  dass  dieses  nicht 
ndthwendig,  vielmehr  schädlich  sei,  so  lasst  es  damit  auf 
meinen  Rath  zu  Ende  sein,  auch  wenn  Euer  Bruder  es  für 
sich  von  Euch  bittet.  Wollt  Ihr  es  aber  wieder  besetzen, 
so  verkauft  es  auf  keine  Art,  sondern  gebet  es  gnädig  nicht 
einem  Grossen  oder  Heim,  sondern  Jemandem^  der  von 
Eorer  Majestät  abhängig  ist,  und  auf  Euer  Besitzthum  mit  denn 
selben  Eifer  sieht,  mit  dem  er  fCkr  sein  eigenes  sorgt;  Jeman- 
dem, der  das  Zahlamt  nicht  um  Aufwand  zu  machen  ver- 
wendet,   sondern  um  Eure  Einkünfte  gut  anzuordnen,   und 
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Euch  tfiglich  darüber  Rechenschaft;  zu  geben^  was  Ihr  habt 
und  was  Euch  fehlte  und  dem  Dir  glauben  könnt,  wie  wenn 
Ihr  es  selbst  gesehen»  Dies  ist  mein  Votum,  und  ich  wfirde, 
glaube  ich,  *  auch  die  Person  bezeichnen  können,  die  diese 
Eigenschaften  hat;  aber  da  ich  fem  von  Euch  bin,  so  zieht 
Ew.  Majestät  das  Gutachten  Eures  Knechtes  schon  nicht 
mehr  in  Betracht,  obgleich  ich  mich  wohl  erinnere,  wie  Ew. 
Majestät  in  diesen  Dingen,  und  in  anderen  grösseren  und 
geringeren  firüher  das  schätzte,  um  welches  ich  bat.  Sendet 
mich  nach  meiner  Earche,  dass  ich  die  gegenwärtigen  und 
vergangenen  Gnadenerweisungen  vergesse;  ich  werde  mich 
ihrer  hinreichend  erinnern,  um  Gott  fOr  Ew.  Majestät  anzu- 
flehen. > 

Gnädiger  Herr,  erinnere  sich  Ew.  Majestät  des  Marquis 
von  'ViUafranca;  ich  sehe,  dasS*  die  Andern  Euch  dienen,  um 
dann  mit  Gewinn  in  ihre  Heimath  zurückzukehren,  wie  die 
Kaufleute  von  Burgos  es  in  Flandom  machen;  dieser  Mann 
aber  dient  wie  einer,  der  nichts  weiter  beabsichtigt,  als  Euch 
föglich  zu  sehen,  und  daran  seine  Haabe  wendet;  mit  Prügehi, 
glaube  ich,  köjlntet  Dir  ihn  nicht  aus  Eurer  Gegenwart  fort- 
treiben. Dazu  ist  er  ein  Mann  von  zienolichem  Alter,  und 
verständig  und -tugendhaft;  ich  bitte- Ew.  Majestät,  erwäget, 
dass  nuCh  einein  SolcHen  Gnadenerweise   schuldig  sei. 

Gott  segne  das  Leben  Euer  Majestät  mit  Ruhm  und 
Erholung,  wie  ich  es  wünsche. 

Rom  den  9.  November. 


LV. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

.  Was  seit  dem  Briefe  vorgefallen,  mit  dem  ich  den  be- 
antwortet, den  Ew.  Mqestät  am  ^6.  November  aus  Brüssel 
geschrieben,  ist  Folgendes.  Ich,  gnädiger  Herr,  drang  in  den 
Papst,  er  möge  mir  seinen  Rillen  über  die  Heirath  seiner 
Nichte  mit  dem  Herzog  von  Mailand   erööhen,    damit  Ew. 
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Majest&t  dartkber  Bescheid .  erhalte.  Er  vers^MUch  mir,  dar- 
über nachzudenken,  und  mir  bestimmte  Antwort  zu  geben. 
Er  zögerte  so  lange,  bis  dass  die  Antwort  des  K<^nigs-yon 
Frankreich  an  den  Herzog  von  Albanien  eintraf,  und  sein 
Gesandter  zu  dem  Papste  ging,  imd  mehr  als  drei  Stunden 
bei  ihm  blieb, .  um  der  Instruktion  gemäss,  die  er  von  seinem 
Könige  empfangen,  mit  ihm  zu  verhandeln.  Nachher  sagte 
mir  Se.  Heiligkeit,  was  vorgegangen.  Die  Hauptsache  war, 
dass  der  König  zwei  Dinge  verlangte,  das  eine,  dass 
sie  in  Nizza  oder  sonst  wo,  und  wann,  und.,  wie  es  Sr. 
Heiligkeit  gefaUe,  eine  Zusammenkunft  halten,  das  zweite, 
dass  bei  dieser  Zusammenkunft  der  Herzog  von  Orleans  und 
die  Herzogin  verheirathet  werden  sollten;  dann  würde  die 
Entsagung  der  Erbschaft  keine^Schwierigkeit  machen,  und  man 
würde  mit  einer  anständigen  Mitgift  vorlieb  n^men.  Der 
Papst  antwortete,  dass  eine  Zusammenkunft  mit  dem  Könige 
ihm  im  Interesse  des  Gemeinwohls  sehr  lieb  sein,  und  er 
die  Mühe  und  den  langen  Weg,  den  er  zu  machen,  gering 
anschlagen  würde;  er  thue  ihm  aber  zu  wissen,  dass  Ew. 
Majestät  ihm  eigenhändig  geschrieben,.  Ihr  wäret  entschlossen, 
nach  Beendigung  des  Regensburger  Reichstages  nach  Rom 
zu  kommen,  und.  ihm  von  dem  Schluss  des  Reichst^es 
Kenntniss  zu  geben,  und  die  Maassregeln  mit  ihm  zu  be** 
sprechen,  die  zur  Heilung  der  Lutheraner  und  zum  Wider- 
stand gegen  die  Türken  nothwendig  seien;  unter  diesen  Um-, 
ständen  ^^dsse  er  nicht,  wie  und  w^nn  diese  andere  Zusam- 
menkunft Statt  finden  könne.  Weiter  sagte  er  ihm,  dass  er 
wohl  schon  von  dem  Bündniss  Kenntniss  habe,  das  er  mit 
Eurer  Majestät  geschlossen,  und  demzufolge  Ew.  Majestät, 
sobald  als  davon  die  Rede  gewesen,  eine  Zusammenkunft 
mit  dem  Könige  von  Frankreich  zu  halten,  es  ihm  an- 
gezeigt habe,  damit  die  Zusammenkunft  mit  seiner  Beistim- 
mung, und.  auf  keine  andere  Art  geschehe ;  so  sei  es  auch 
recht,  dass  er  ein  Gleiches  mit  Eurer  Majestät  thue,  und  Euren 
Rath  darüber  einhole,  wann  die  Zusammenkunft  sein  soUe,  und 
was  in  ihr  zu  besprechen  sei.  Als  der  Gesandte  dies  hörte, 
sagte  er  ihm,    dass  Se.  Heiligkeit  Recht   gehabt  habe,  die 
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Zusammenkunft  mit  Eurer  Majestftt  ansunelimen^  und  in  keine 
andere  zu  willigen^  die  diese  verhindere;  er  bitte  ihn  aber, 
Eurer  Maj'estftt  nichts  davon  zu  schrriben,  dass  sich  sein  König 
mit  ihm  sehn  woUe^  und  es  ebenso  Euren  Ministem  und  Dienern 
zu  verschweigen^  die  hier  sind^  bis  dass  er  dem  Könige  von 
der  Antwort  Sr.  Heiligkeit  Nachricht  gegeben^  und  ein  Konrier 
darftber  geschickt  sei.  In  Bezug  auf  die  Heirath  sagte  der 
Papst  die  gewöhnlichen  Worte;  er  sehe  ein^  dass  es  eine 
grosse  Ehre  ftür  ihn  und  sein  Hans  sei,  seine  Nichte  mit 
dem  Sohne  eines  solchen  Königs  zu  verbinden ;  dass  er  aber 
schon  öfter  die  vielen  Hindemisse  angeftkhrt  habe,  die  einer 
eiligen  Betreibung  dieser  Angelegenheit  entgegen  stünden; 
nach  seiner  Meinung  sei  Aofischub  das  Klügste,  und  uian 
könne  es  so  einrichten,  dass,  wenn  Ew.  Majest&t  nach  Italien 
kommt,  es  veranstaltet  werde,  dass  alle  drei  eine  Zusammen- 
kunft halten,  und  sich  über  das  Allgemeine  verständigen,  nnd 
mit  Beisthnmung  Aller  die  Heirath  geschlossen  werde.  Dar- 
nadi  sprach  ich  mit  Sr.  Heiligkeit,  damit  er  mir  klar  sage^ 
was  ich  Eurer  Mbjestät  zu  schreiben  habe.  Elr  antwortete 
mir,  ich  solle  Eurer  Majest&t  in  seinem  Namen  davon  Nach- 
richt geben,  dass  er  ohne  Eure  Zustimmung  keine  Zusammen- 
kunft mit  dem  Könige  von  Frankreich  verabreden  würde, 
noch  auch  Gutes  von  einer  solchen  erwarte,  da  "er  wisse, 
dass  die  Absicht  desselben  ganz  unverständig,  und  dem  ent^ 
gegen  sei,  was  der  Frieden  Italiens  erfordere;  er  habe  nur 
seine  eigenen  Interessen  im  Auge,  und  nehme  keine  Rück- 
sicht auf  das  christliche  Gremeinwesen.  in  Betreff  der  Hei- 
ratii  sagt  Se»  Heiligkeit  offen,  dass  er  geneigt  ist,  in  die 
Heirath  semer  Nichte  mit  dem  Herzog '  von  Mailand  zu  ^'- 
ligen;  um  sie  Allem  vorzuziehn,  genüge  ihm  die  Meinung 
und  das  Dafärhalten  Eurer  Majestftt,  da  er  Euch  für  so  weise 
imd  tugendhaft  halte,  dass  ihm,  was  Ihr  erwählet,  vom  Him- 
mel zu  kommen  sdieine.  Er  befahl  mir  dies  so  in  seinem 
Namen  zu  schreiben;  aber  fär  jetzt  kfime  es  zu,  cKes  noch 
geheim  zu  haken,  weil  öffentliche  und  Privatangelegenheiten 
dies,  wie  er  öfters  gesagt,  erfordern;  Ew.  Majestftt  möge 
dem  Herzog  schreiben  lassen,  er  solle  keine  andere  Frau 
nehmen,  usid  auf  Euer  Wort  vertrauen,   dass  das,  was  ümd 


—    193    — 

fOr  sich  und  fiCbr  die  Erhaltung  seines  Staates  zutrftglich  sei, 
nicht   fehlen   würde;   man   solle   ihni   mit   anderen    Worten 
Zusicherung  ertheilen,.  ohne  ihm  aber  den  Thatbestand  auf- 
zuklären,   danüt  die  Kunde  von  dem  Entschlüsse  von  ihm 
nicht  verbreitet  werde.     Aber  beachte  Ew.  Majestftt,  dass  er 
diese  Heirath  nicht  eingehen  kann,  wenn  er  die  Vertheidigung 
jenes  Staates  auf  eigene  Schultern  nehmen  soll;  denn  wenn 
er  andi  wollte,  hat  er  keine  Kraft  dazu;  Ew.  Majestät  muss 
sich  also  von  Neuem  verpffichten,    ihm  zu  helfen,    und  ihn 
gegen  den  König  von  Frankreich  zu  vertheidigen;  wenn  Ihr 
schon    durch   die   Capitulation    von    Bologna   dazu    als  Herr 
verpflichtet  seid,  so  wie  auch  darum,  weil  es  Euer  Eigenthum 
ist,    so  wünscht  er   doch  noch  zu  seiner  Beruhigung,    dass 
Ew.  Majestät  sich  von  Neuem  dazu  verbinde,  und  er  wird 
sich  Mühe   geben,   dass   die  Venetianer   ein   Gleiches  thun. 
Diese  werden  aus  vielen  Gründen  geneigt  sein,  den  Vertrag 
von  Bologna  zu  erneuern,   besonders   wenn   sie  sehen,   dass 
Eurer  Majestät   damit  gedient  ist.     Ich  rede    die  Wahrheit 
und   das  Wesentiiche;   die  Minister,  die  Ew.  Majestät  hier 
hat,    werden    weitläufiger   über  Alles    schreiben,    besonders 
Juan  Antonio  Mujetula,  der  eine  Schatzkammer  von  Geheim- 
nissen ist,   da  er  Tag  und  Nacht  immer  gegenwärtig,   und 
seinem  Fürste^n  mit  aller  Treue  dient. 

Gnädiger  Herr,  ich  habe  in  wenigen  Tagen  dreimal  mit 
Sr.  Heiligkeit  und  immer  weitläufig  gesprochen;  nadi  meinem 
Daf&rhalten  öfihet  er  sein  Hen:  in  den  ^Ajigelegenheiten,  die 
Ew.  Majestät  betreffen,  und  ich  getraue  mich  zu  sagen,  dass, 
wenn  er  auch  verschilfen  und  geheinmissvoll  ist,  er  doch  in 
der  liebe  zu  Euch   offen  geht,   und   bei  Nebenumständen 
wohl  seinem  eigenen  Gutdünken  folgt,  bei  dem  Wesentlichen 
aber   wie   ein  wahrer  Vater  ist,  der  nichts  vor  dem  Sohne 
verbirgt.    Er  hat  mir  viele  Details  gesagt,  die  von  Bedeutung 
sein  würden,  wenn  sie  sicher  wären;   aber  ich  glaube,  dass 
die  Fürsten,  da  sie  das  Meiste  aus  Nachrichten  von  Ministem 
wissen,   die  in  den  meisten  Fällen  sich  als  gehaltlos  zu  er- 
weisen pflegen,  oftmals  sich  Dinge  einbilden,  bei  denen  sie 
sich  täuschen.     ESr  sagte  mir,   er  habe  Nachribht,  dass  der 
König  von  Frankreich  glaube,    Ew.  Majestät  sei  in  Italien 
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nicht  geliebt;   sondern  nur  wegen  des  Heeres,   das  Ihr  dort 
unterhaltet,  gefürchtet;'  und  so  wolle  er  auch  ein  Heer  dort 
haben,  und  zum  Vorwand  und  Anlass  dazu  einen  Streit  neh- 
men, der  zwischen  dem  Herzog  von  Savoyen  und  dem  Grafen 
Grenf  ausgebrochen;  diesen  Letztem,  sagt  er,  will  er  begün- 
stigen, und  ihm  Truppen  geben,  die  entweder  an  den  Gren- 
zen  Italiens   stehen  sollen,   oder  in  das  'Land   selbst  hinab 
steigen ;  denn  wenn  er  eine  gute  Schaar  Truppen  zusammen- 
bringt, und  sie  unterhält,  wird  er  in  ganz  ItaUen  Ruf  gewinnen, 
und  der  Eurer  Majestät  wird  abnehmen.'    Er  fügte  aber  noch 
folgende  Worte  hinzu:   „ich   sage  Euch  mehr,   der  Herzog, 
der  schon  merkt,    dass   der  König   von  Frankreich  ihm  so 
übel  will,  weil  er  Asti  genommen,  wird  jene  Gralschaft  hald 
Eurer  Majestät  zurückgeben.^     Alles   das  würde  von  emigei 
Wichtigkeit  sein,  wenn  ich  es  nur  für  gewiss  halten  könnte, 
aber  in  Wahrheit  scheint  es  nicht  vemünfikig  und  glaubwürdig 
zu  sein.     Damach  sägte  er  mir  mit  einiger  Wärme:  »Schrei- 
bet   Sr.    Majestät,    dass    der   König   von    Frankreich  wenig 
IQugheit  besitzt,  und  keine   guten  Absichten  hat;  dass  man 
vielmehr    glauben   kann,    er   werde   bald   eine    Gelegenheit 
suchen,  um  sich  von  der  Freundschaft  loszusagen;  der  König 
von  England  aber,  wenn  er  auch  von  besserem  Naturell  und 
verständiger  ist,  hat  bei  seiner  Liebe  doch  so  den  Verstand 
verloren,  dass  er  den  König  von  Frankr^ch  beständig  aogeht^ 
er  niöge  Krieg  gegen  Ew.  Majestät  antragen,    und  er  ver- 
spricht ihm  grosse  G«ldsummeli  und  Leute  dazu,  und  obgleich 
er  erfuhr,  dass  der  König  von  Frankreich  betrieben  hat,  die 
Zusammenkunft  zu  verabreden,  ist  er  doch  bei  seiner  Thor- 
heit  verblieben ,  und  hat  dem  Bischof  von  Bayonne  geant- 
wortet, als  wenn  er  wirklich  durch  die  Entschuldigung  über- 
zeugt wäre,   die  der  König  von  Frankreich  ihm  gesagt,  und 
als  ob  er  wirklich  glaube,  dass  Ew.  Majestät  die  Unterhand- 
lungen begonnen,  und  der  Franzose  ihr  widerstanden  habe.'' 
Demnach^  schloss  Se.  Heiligkeit,  möge  ich  Eurer  Majestät 
in  seinem  Namen  schreiben,  dass  Ihr  acht  habet,   und  Euch 
m  dem  Nöthigen  rüstet,  als  wenn  der  Krieg  schon  ausge- 
brochen wäref  dieses  mit  Klugheit  za  thun,   sei   das,  was 
Euren  Interessen  ents|»reQhe.    Frankreich  suche  ihn  zu  über- 
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reden^  dass^  weil  er  Geld  an  das  Heer  seines  Feindes  gebe, 
die  Franzosen  daraits  schliessen  müssten,  dass  Se.  Heiligkeit 
Ew.  Majestät  nicht  liebe^  sondern  nur  aus  Furcht  die  Werke 
thue,  die  man  jsehe;     Ich  schreibe  Eurer  Majest&t  nicht,  was 
ich  in  allen  Conferenzen  geantwortet-  habe;   Ihr  könnt   aber 
denken,  dass  ich  nicht  müssig  war,  Alles  zu  sagen,  was  mein 
Verstand  auffinden  konnte,'  um  dem  Dienste  meines   Herrn 
förderlich  zu  sein.    Ich   ermunterte  ihn  bei   dem  Guten   zu 
bleiben,  nnd  suchte  zu  entfernen,  was  mir  nicht  der  Vernunft 
gemäss   schien.     Ich   schlug  die  Kräfte   der  beiden  Fürsten 
Frankreich  und  England    gering  an,    und    erhob    die  Eurer 
Majestät;   ausserdem  dass   diese   die  grössteii  in  der  ganzen 
Christenheit  wären,    sei  Eure  Sache  so    gerecht,    und  Eure 
Absicht  so  gottgefällig,  dass,  wenn  von  der  einen  Seite  die 
Macht  "des  Türken,  und  von  der  andern  die  der  beiden  Kö- 
nige stände,  Ew.  Majestät  doch  Muth  habe,   die  einen  wie 
die  andern  zu  brechen.     Je  mehr  ich,  sagte  ich,  von  solchen 
Dingen  sprechen  und  argwöhnen  hörte,  um  so  mehr  hoffte  ich, 
dass^ich  die  alten  Vorherverkündigungen  erfüllen  soUten,  die 
von   Eurer   Monarchie    prophezeien,    und    denen   ich   bisher 
inmier  nicht  hätte  glauben  wollen;    aber  jetzt   machten   dei 
Neid  und  die  Unruhe  des  Königs  von  Frankreich  mich  daran 
glauben.    Als   Se.    Heiligkeit   diese  Worte    hörte,    sagte   er 
nair:    „Nun,   ich  will  Euch   sagen,    vor  zwei  Tagen  las  ich 
eine  Prophezeiung,   die   im  Jahre   80  geschrieben  war,  und 
bychstäblich  erzählt,   was  vorgegangen  ist,   und  angiebt,   es 
werde  der  König  von  Frankreich  wiederum  sterben  oder  ge- 
fangen werden,    mid    der  Kaiser,  'der  König  von   Spanien, 
werde  mit  diesem  Hause  des  Türken  ein  Ende  machen,  und 
sie  in  einer  Schlacht  besiegen,  ich  werde  Euch  diese  Schrift 
senden,    damit   Ihr    selber    sie    sehet. ^      Ich    zeigte    meine 
Freude  darüber  und  sagte :   „Heiliger  Vater,  haltet  für  gewiss, 
dass,   wenn  die  Eiiiserlidbe  Majestät   diese   Monarchie   hat, 
Eure  Heiligkeit  wahrer  und  unumschränkter  Herr  der  Welt 
sein,  und  Euren  Befehlen  von  Allen  gehorcht  werden  wird,** 
Er  antwortete  mit  grossem  Feuer,  gleich  ab  wäre   er   ganz 
ausser  sich,  die  Hände  zum  Himmel  erhoben:    ^Gebe  Gott, 
dass   der  Kaiser  Alleinherrscher*  würde,    dann   schwöre    ich 
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zweimal  zu  Oott^  ich  würde,  wenn  es  nöthig  wfire,  dass  ich 
der  Papstwürde  entsage,  damit  er  Alleinherrscher  werde,  ieh 
würde  es  dann  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  tbuh.^  Glaube 
Ew.  Majestftt,  dass  man  etwas  darauf  geben  kann,  denn  bei 
keinem  Anlass  sähe  ich  jemals  den  Papst  so  Viele  Schwüre 
thun.  Wenigstens  scheint  es  klar,  dass  er  allen  bdsen  Wil- 
len gegen  Eure  Kaiserliche  Person  verloren  hat. 

Ich  hatte  geglaubt,  gn&diger  Herr,  dass  ich  Eurer  Maje- 
stät auf  den  Brief  vom  sechsten  November  geantwortet  habe; 
doch  sah  ich  sp&ter,  dass  es  nicht  so  sei.  Was  in  Betreff 
der  Unterstützung  der  fünf  Cantone  geschehen,  war  nach 
meinem  Urtheil  sehr  angemessen,  imd  um  das  Erzbisthum 
von  Saragossa  wollte  ich  nicht,  dass  es  nicht  geschehes 
wäre,  denn  Se.  Heiligkeit  und  alle  Kardinäle  haben  es  sehr 
gelobt,  imd  Ehire  Majestät  hat  ein  so  gutes  Beispfel  von 
christlichem  Sinn  gegeben,  dass  es  Viele  Wunder  mmmt; 
die  fOnf  Cantone  waren  firanzAsisch,  und  die  acht  kaiserlich; 
da  habt  Ihr  nun  die  Euren  gelassen,  und  die  Fremden  unter- 
stützt und  begünstigt,  nur  um  den  Glauben  Jesu  CSmsti 
aufirecht  zu  erhalten.  Damit  der  Papst  nicht  zögere,  vni 
die  viertausend  Dukaten  von  Neapel  erst  abwarte,  ehe  er 
die  seinen  sende,  nahmen  wir  sie  alsobald  ohne  Verzug  auf 
Borg,  und  der  Gresandte,  Mujetula,  «md  ich,  hafteten  als 
Bürgen  dafür,  und  so  gingen  sie  denn  wie  im  Fluge  dahin. 
Mich  hat  das  sehr  gefreut,  denn  ehe  noch  die  fünf  Katho- 
liken ihre  glorreiche  Unternehmung  vollenden,  erscheint  Eure 
Hülfe  und  sie  bleiben  verpffichtet.  Euch  zu  dienen.  Ew. 
Majestät  wird  schon  wissen,  wie  glücklich^  es  ihnen  e^angeU) 
und  da  die  Briefe,  die  Se.  Heiligkeit  von  dort  bekommt,  an 
den  Legaten  gehen,  so  brauche  ich  nicht  erst  die  Zeit  daraitf 
lü  wenden,  es  Euch  zu  sagen;  es  genügt,  dass,  Gott  sei 
Dank,  ihre  Angelegenheiten  so  gut  gehen,  dass  es  ein  grosser 
Gewinn  ftr  die  Euren  ist,  die  in  Regensbug  geschehen  sollen. 
Man  glaubt,  dass  wenn  E^w.  Majestät  nach  Speyer  käme,  der 
ruhmvolle  Erfolg  Eurer  Cregenwart  zngesdirieben  werden 
würde.  Aber  wenn  dies  auch  nicht  mü^ch  smi  sdite,  so 
beeile  sich  Ew.  Majestät  doch  um  Gotteswillen,  aus  diesen 
Staaten  heiaussukommen,  «nd  lor  bestimmten  Zeit  auf  dem 
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Reichstag  zu  sein;  ich  hoflfe  zu  der  gdttUchen  Gnade ^   dass 
sie   Euch  darin  wie  in  allen  früheren  Angelegenheiten  be- 
günstigen wird.     Se,  Heiligkeit  sandte  an  Verulano,    damit 
er  Mail^d  lasse ^   und  sich, nach  den  fünf  Cantonen  begebe, 
da  er  für  dieses  Amt  sehr  geeignet  ist;  wenn  er  sich  ver- 
lundert  finden  sollte,  so  wird  der  gehen,   der  als  Nuntius  in 
Mailand  hätte  bleiben  sollen,  und  wenn  Ew.  Majestät  Euren 
Bevollmächtigten'*)  mit  derselben  Eile  abgesandt,  mit  der  Ihr 
geschrieben,   wird,  er   schon  Dienste   geleistet  haben.     Ich 
habe  schon  geschrieben,  dass  sich  der  Papst  auf  unser  Drin- 
gen bereit  erklärt  hatte,  den  Schweizern  auch  für  sich  allein 
Hülfe  zu  leisten;   aber  da  zwei  Tage  darauf,  nachdem  dies 
geschehen,  der  Befehl  Eurer  Majestät  kam,  so  konnte  man 
bei  dem  ersten  fSntschluss  nicht  bleiben,  und  das  war  mir, 
mn  die  Wahrheit  zu  sagen,  sehr  angenehm;  denn  diese  fbnf 
Cantone  werden  Euch  verpflichtet  bleiben,  und  sich  von  dem 
alten  Vorurtheil  lossagen;  überdies  wird  die  Hülfe  des  Papstes 
erst  jetzt  sicher  sein,  wo  sie  von  der  Euren  begleitet  wird; 
stände  sie  ganz  isolirt,  so  wäre  zu  fürchten,  dass  sie  in  Nichts 
zerfalle,  und  das  wäre  sehr  zum  Nachtheil  des  Dienstes  Got- 
tes und  des  Eurigen.    Wenn  diese  fünf  Cantone  ihre  Unter- 
nehmung, wie  man  hofft,  geendet  haben  werden,  so  ist  Se. 
Heiligkeit  der  Meinung,  dass  Ew.  Majestät  und  er,  verbündet, 
sie  im  Dienste  behalten;    dieses  würde,  glaubt   er,  viel  für 
die  Ruhe  und  den  Frieden  ItaJiens  nützen,  und  die  ^eitlen 
Gedanken   dessen   abschneiden,    der  jene  Ruhß   zu   stören 
pflegt.    Nach  mceiner  Ansicht  hat  er  Recht;   erhalte   sie  Ew* 
Majestät  auf  jede  möghche  Art,    es  ist  dies  ohne  Zweifel 
etwas  von  grosser  Wichtigkeit. 

Nachdem  ich  so  weit  geschrieben,  erfahr  ich,    dass  der 


*)  Der  Kaiser  war  schon  zu  An&ng  des  Novembers  eatschlossAi ,  seinen 
Secretair  Cornelius  Scepper  abzusenden ,  um  die  katholischen  Cantone  zur  Be- 
harrlichkeit Z2  ermuntern,  und  ihnen  Hoffnung  auf  Beistand  zu  machen.  Nach 
einigem  Schwanken  entschliesst  er  sich  etwas  später  zu  einer  nachdrucklichen 
Unterstützung;  und  die  Instruktion,  mit  der  Scepper  am  27.  November  abreist, 
ist  in  dieser  Art  ausgestellt.  Man  findet  sie  bei  Lanz  S.  610.  Uebrigens  war,, 
ehe  Scepper  noch  ankam,  der  Frieden  schon  so  gut  wie  geschlossen. 


—    200    — 

Gesandte  von  Frankreich  den  Papst  gebeten  hat,* er  möge 
seinem  I^önig  eigenhändig  antworten,  wie  auch  der  König 
ihm  so  geschrieben.  Se.  Heiligkeit  wollte  es  nicht,  und  hat 
sich  vielmehr  entschlossen,  eiligst  Jemanden  abzosendeii, 
der  die  Antwort  überbringe,  dannt  dieser  Gesandte  nicht, 
wie  Tarva  gethan,  allerlei  Erfindungen  mache,  die  eher  scha- 
den als  nützen.  Der,  welcher  hingeschickt  wird,  heisst  der 
Abt  Negro,  und  ist  ein  Verwandter  des  Kapitän  Andreas 
Dona;  er  scheint  ganz  der  Unsere  zu  sein.  Se.  Heiligkeit 
liess  mir  davon  Nachricht  geben,  damit  ich  es  Eurer  Maje- 
stät schreibe.  Ich  erlaube  meinem  Verstände  nicht,  hierbei 
Argwohn  zu  fassen,  der  freilich  leicht  überall  hineinzubringen 
ist,  mag  es  auch  noch  so  heilig  sein;  ich  bin  gewiss,  soweit 
man  über  ein  fremdes  Herz  urtheilen  kann,  dass  das  Br. 
Heiligkeit  ganz  das  Eure  sei,  und  dass  er  Eure  Ehre  und 
Euer  Wachsthum  im  Auge  habe,  und  den  König  von  Frank- 
reich antreibe,  keine  Thorheiten  zu  thun,  die  gegenwUrtig 
fOr  das  Gemeinwohl  schädlich,  und  seinen  I'rivat* Interessen 
hinderhch  sein  würden. 

Jacob  Salviatis  ist  ein  treuer  Diener  Eurer  Majestfit^ 
und  arbeitet,  so  weit  er  kann,  fär  Euren  Dienst;  er  hat  die 
liebe  zu  den  Franzosen  verloren^  und  sie  suchen  ihn  in  den 
Geschäften,  die  sie  bei  dem  Papste  haben,  zu  vermeiden^ 
während  sie  früher  das  Gregentheil  zu  thun  pflegten.  Sonst 
ist  nichts  weiter  zu  schreiben;  was  hier  noch  fehlt,  werde 
ich,  wie  gewühnlich,  in  dem  Brief  an  den  Ober^Kommandeur 
sagen.     Gott  erhalte  ESw.  Majestät^  wie  ich  es  wünsche. 

Rom  am  Tage  St.  Andrea*). 


*)  Der  Andrems-Tag  ist  der  dreissigste  Nuirember. 
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LVI. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Es  ist  l&nger  als  einen  Monat  her^  dass  wir  keinen  Brief 
von  Eurer  Majestät  gesehen  haben;  man  kann  das  nur  mit 
Scbmerz  ertragen^  denn  mir  scheint  ^  dass  so  viel  Verzug 
Euren  Angelegenheiten  nicht  erspriesslich  ist*  Hier  müssen 
sie  nach  den  Instruktionen  geleitet  werden^  die  von  dort 
konmien.  Wir  haben  erst  vor  Kurzem  geschrieben^  und  da 
seitdem  nichts  von  Bedeutung  vorgefallen  ist  9  so  wird  mein 
Brief  vrenigstens  kurz  sein. 

Die  fünf  Cantone  haben  Frieden  mit  Zürich .  gemacht, 
dem  wichtigsten  unter  den  acht  lutheranischen  Cantonen^  und, 
wie  sie  dem  Papste  schreiben,  sind  .sie  nahe  daran,  ein 
Gleiches  mit  den  übrigen  zu  thun,,  namentlich  den  Bemern; 
sie  sind  im  Begriff,  die  tausend  Italiener  zu  verabschieden^ 
die  sie  hatten,  und  haben  dazu  schon  in  MaUand  von  des 
Papstes  und  Eurer  Majestät  Ministem  den  Sold  gefordert. 
Der  Protonotar  Caracholo  befragte  uns  daru|n,  um  zu  wigisen, 
ob  er  mit  dem  Nuntius  Sr.  Heiligkeit  Portionenweise  beitra- 
gen solle.  Dem  Gesandten,  Mujetula,  und  inir,  schien  es,  dass 
es  in  Eurem  Interesse  wäre  und  Eurem  Befehle  angemessen, 
wenn  nikch  Verhältniss  beigetragen  würde;  dabei  könnten 
auf  unsern  Theil  tausend  Dukaten  kommen.  Se.  HeiUgkeit 
führte  an,  er  habe  schon  dreitausend  befahlt,  und  da  sei  es 
recht,  dass  Ew.  Majestät  eben  so  viel  gebe.  Der  Regens 
Juan  Antonio  antwortete,  er  möge  sich  damit  einv.erstanden 
erklären,  dass  man  auf  seii\e  frühere  Contribution  keine 
Rücksicht  nehme;  und  überdies  könnten  wir  sagen,  dass  von 
Allem,  was  den  Schweizern  gegeben  worden,  die  Hälfte  Eurer 
Majestät  zugeschrieben  werde.  In  diesem  Sinn  ist  an  den 
Protonotar  geschrieben  worden;  er  möge  den  fünf  Cantonen 
es  so  zu  verstehen  geben,  imd  erklären,  und  auf  di^  Rüstun- 
gen hinweisen,  die  Ew.  Majestät  gemacht,  um  ihnen  zu  helfen 
und  sie  zu  begünstigen,  und   auf  die  Anordnungen,   die  Ihr 


—    202    — 

für  jeden  Monat  getrofifen  —  alles  das,  um  sie  fdr  Euren 
Dienst  günstig  zu  stimmen,  damit,  wenn  diese  fOnf  wieder 
zu  dem  Bunde  treten,  den  sie  früher  hatten,  sie  sich  erinnern, 
dass  Ew.  Majestät  ihnen  Gnade  erwiesen,  und  diese  Erin- 
nerung sie  abhalte,  den  Dienst  des  Königs  von  Frankreich 
zu  ergreifen,  wie  sie  es  früher  zu  thun  pflegten.  Ihr  schriebt, 
gnädiger  Herr,  unter  dem  neun  und  zwanzigsten  Oktober, 
dass  Ihr  Jemanden  nach  diesen  christlichen  Cantonen  schicken 
wolltet,  um  ihnen  Unterstützung  und  Aufioiunterung  zu  geben; 
dies  scheint  nicht  geschehen  zu  sein,  denn  wir  haben  hier 
Briefe  vom  zwei  und  zwanzigsten,  und  acht  und  zwanzigsten 
November  von  dort,  imd  es  geschieht  in  ihnen  keine  Erwäh- 
nung davon,  dass  ein  Mann  der  Art  angelangt  sei.  Diese 
Zögerung  war  wirklich  kein  Vortheü  für  Euch,  denn  weil  er 
nicht  zur.  rechten  Zeit  gekommen,  haben  sie  inzwischen  den 
Vertrag  nicht  mit  so  vortheUhaften  Bedingungen  geschlossen^ 
wie  es  Euren  Angelegenheiten  und  Eurem  Rufe  zukommt; 
und  was  noch  sehlimmer  ist,  die  Versöhnung  ist  unter  Ver- 
mittelung  des  Gesandten  des  Königs  von  Frankreich  zu 
Stande  gekonunen.  Dies  ist.  gegen  Euer  Interesse,  und  ge* 
reicht  Euch  zum  Schaden ;  deshalb  hat  es  mir  sehr  leid  ge- 
than,  und  ich  verdanune  eine  Nachlässigkeit,  die  Mutter  Ton 
tausend  Hindernissen,  und  Stiefmutter  Eurer  Tüchtigkeit  und 
Eures  Ruhmes^  ist.  Täglich  erfahre  ich  es,  und  immer  thnt 
es  mir  von  Neuem  in  der  Seele  weh.  Auch  dem  Papste 
ist  es  leider  so  ergangen,  dass  sein  Nuntius  nicht  zur  rechten 
Zeit -angelangt;  und  die  Schuld  davon  hat  keine  Trägheit 
von  seiner  Seite,  denn  in  drei  Tagen  hat  er  abgemacht^  ivas 
ihm  zukam;  sondern  dies,  dass  Verulano,  der  in  Mailand 
war,  und  dahin  gehen  soUte,  vor  der  .Abreise  mit  Sr.  Heilig- 
keit gewisse  Dinge  besprechen  woUte;  auf  diese  Art  verging 
allerdings  die  Zeit,  in  der  es  besser  gewesen  wäre,  dort  zu 
sein.  Der  Papst  hält  dafür,  es  sei  ein  guter  Einfall,  wenn 
er  und  Ew.  Majestät  betreiben  wüsden,  wie  diese  Schweizer 
von  Beiden  unterhalten  würden,  und  in  die  ligue  aar  Ver- 
theidigtjug  Italiens  eintreten  möchten;  auf  diese  Art  müssten 
den  Franzosen  alle  Hofl&iungen  auf  dieses  Land  vergehen. 
Ich  schreibe  Eurer  Majestät  dies  nur,  damit  Ihr  dort  darüber 
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nachdenkt  und  Euch  entscheidet^  wie  es  Eurem  Dienste  er* 
spiiesslich  ist. 

Ich  wollte  diesen  Brief  schon  schliessen.  da  Uess  mich 
Se.  Heiligkeit  rufen  ^  und  zeigte  mir  einen  langen  Brief  in 
französischer  SprachQ  geschrieben^^  und  aus  Frankreich 
kommend.  Da  ich  wenig  von  dieser  Sprache  verstehe^  so 
.  erklärte  er  ihn  mir  lateinisch.  Der  Inhalt  ist  der  Hauptsache 
nach  der,  dass  der  Bischof  von  Bayonne  aus  England  sehr 
befriedigt  über  den -König  zurückgekommen,'  so  dass  man 
nicht  mehr  verlangen  kann;  er  sagt,  dass  die  Angelegenheiten 
des  Königs  dort  so  seien,  dass  man  sagen  könne,  der  König 
von  Frankreich  halte  den  König  gefangen,  als  wenn  ihm  eine 
Schlinge  um*die  Kehle  liege,,  schon  könne  er  sich  nicht  mehr 
von  der  Freundschaft  mit  ihm  lossagen.  .Obgleich  der  Brief 
die  Ursach  dieser  Gefangenschaft  nidit  angiebt,  90  wßiss  sie 
Se.  Heiligkeit  doch;  der  J^ön^  muss  nämhch  in  seiner  tollen 
Liebe  so  weit  gegangen  sein,  dass  er  eine  heimhche  Ehe 
mit  dem  Mädchen  geschlossen,  und  nun,  um  sich-  zu  halten, 
ist  er  genöthigt  und  gezwungen,  nicht  von  der  Freundschaft 
noit  Frankreich  abzugehen.  Ferner  sagt  der  Brief,  was  von 
nicht  geringerer  Wichtigkeit  ist,  dass  der  Knappe  des  Her- 
zogs von  Geldern  zum  König  von  Frankreich  geht  und  kommt, 
und  darüb^  unterhandelt,  den  Herzog  in  die  Dienste  des 
Königs  zu  bringen;  der  Herzog  gelte  für  unzufrieden  mit 
Kurer  Majest&t,  und  ebenso  sei  es  mit  Anderen  Eurer  Stände, 
namenthch  mit  Braganza,  imd  Denen,  weldi^e  im  Rathe  sind 
oder  gewesen  sind;  denn  Ew.  Majestät  hat  ihnen  gegen  die 
Si€te  des  Landes  und  durch  Leute  von  anderer  Nation  ihr 
Amt  genommen.  Femer  sagt  der  Brief,  dass  der  König  von 
Frankreich  mit  dem  Landgraf  unterhandele,  damit  er  sich 
rüste  und  sein  Haus  auf  den  Ejriegsfuss  setze ,  was 
er  unter  dem  Vorwande  der  Feindsdiaft  gegen  den  Grafen 
von  Nassau  thun  könne.  Der  König  verspricht  ihm  Geld, 
für  das  sich,  weil  der  Landgraf  fürchtet,  der  Franzose  möge 


*)  Ich  verweise  auf  den  im  Anhange  8.  gegebenen  Brief,  in  welchem  zwar 
von  einem  späterem,  aber  ähnlichem  Vorgange,  und  mit  sehr  verwandten  Worten 
die  Rede  ist 
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sein  Wort  nicht  erfüllen,  der  König  von  England  verbürgt, 
auf  den  er  Vertrauen  hat;  Gleiches  geht  vor  und  wd  mit 
dem  Herzog  von  Greldem  unterhandelt,  auch  ihm  wird  Geld 
vermittelst  des  Königs  von  England  gegeben,  der,  wie  es 
heisst,  Mittel  hat,  um  es  ihm  zukommßn  zu  lassen.  Ferner 
sagt  der  Brief,  dass  der  König  von  Frankreich  nicht  offenen 
Krieg  gegen  Ew.  Majestät  erheben  will,  aber  indirekt  vird 
er  Euch  so  viel  zu  schaffen  machen,  dass  Ihr  in  der  Be- 
drängniss  eine  andere  Sprache  anstimmen-  werdet,  als  die, 
welche  Ihr  über  die  Zusammenkunft  mit  Alangon  gesandt 
habt;  und  so  dass  Ew.  Majestät  wohl  überlegen  wird,  wie  Ihr 
nach  Deutschland  und  Italien  werdet  reisen  können;  denn  wenn 
Ihr  glaubt,  es  würde  leicht  sein,  so  würdet  Ihr  <lie  Wege  so 
schwierig  finden,  dass  Ihr  zurück  müsset;  die  .Schwierigkeit 
solle  aber  nicht  in  dem  Kothe  der  Strassen,  sondern  in 
Waffen  bestehen!  Femer  sagt  er,  Ew.  Majestät  lasse  in 
jenen  Staaten  zur  Statthalterin  eine  junge  'Frau,  die  mehr 
an  ihr  Vergnügen  als  an  gutes  Regiment  und  Regierung 
denken  wird. 

Dies,  gnädiger  Herr,  ist  der  Hauptinhalt  des  Briefes; 
Se.  Heiligkeit  sagt,  dass  der,  der  ihn  schreibt,  ein  Mann 
ist,  welcher  jenen  Hof  ganz  genau  kennt  und  mit  ganzer 
Seele  Franzose  ist.  Gerichtet  sei  der  Brief  an  Einen  an 
diesem  Hofe,  der  zur  selben  Partei  gehöre.  Dennoch  hält 
er  nicht  AUes,  was  er  schreibt,  für  gewiss;  doch  befahl  er 
mir,  es  Eurer  Majestät  zu  schreiben,  und  Euch  von  Allem 
Nachricht  zu  geben,  damit  Ihr  dort  mit  grösserer  Aufinerk- 
samkeit  erwäget,  was  Eurem  Interesse  aukommt.  In  Wahr- 
heit, gnädiger  Herr,  mir  scheint  es,  als  spräche  er  als  Euer 
Wahrer  Vater  und  Freund,  und  wie  Einer,  der  Eure  Wohl- 
fahrt in  Allem  und  .über  Alles  wilL  Ich  bitte  Ew.  Majestät, 
mir  schreiben  zu  lassen,  was  man  dort  über  diese  Nach- 
richten meint,  und  ob  man  sie  für  wahr  hält;  ist  etwas 
daran,  oder  sind  sie  ganz  richtig,  so  wird  Se.  Heiligkeit  sich 
bemühen,  sich  den  Schreiber  zu  erhalten,  damit  er  auch 
femer  ihm  von  Allem  Nachricht  gebe,  was  an  jenem  Hofe 
vorgeht.  J^ach  meinem  Urtheile  kann,  er  bei  der  Stellung, 
die  er  einnimmt.   Eurer  Majestät  grossen  Nutzen  gewähren: 
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er  selbst^  der  Schreiber^  weiss  nichts  noch  denkt  er  es  sich^ 
dass  der  Papst  von  seinen  Briefen  erfährt^  oder  sie  ihm  vor 
Augen  kommen. 

,  Gnädiger  Herr,    über  die  Sache  der  Königin  von  Eng- 
land haben  wir  dieser  Tage  im  Consistorio   viele  Stinmien 
gegeben  mid  genommen;  Ihr  könnt  annehmen,* dass  ich  das 
Meinige  so  gut  ich  konnt^  gethan^    nnd   obgleich  ich  wenig 
Freund  von  Consistorien   bin^   mid  ganz  voll  Rheumatismus, 
woUte    ich    doch    dabei   sein,    um    der    Sache    mehr   Feuar 
und  besseren   Erfolg  zu  geben«     Aber  die   Gesandten    des 
Königs* sind  so  verschlagen  und  fein,    dass   sie,    da  sie  die 
Gerechti^eit  ihrer  Sache  so  zweifelhaft  sehen,  mit  Verläum- 
düngen  und  Aufschub  ausweichen;    besonders  als  sie  hörten^ 
dass  das  Tribunal  der  Rota  im  Geheim  entschlossen  sei,  den 
Vertheidiger  als  ungeeignet  zurückzuweisen,  gingen  sie  zutn 
Papste   und  rekusirten  die  Auditeure;    sie  baten  mit  vieler 
Dringlichkeit,  man  möge  über  die  Sache  eine  öffentliche  Dis- 
putation halten,   sie  brächten  von  ausserhalb  Roms  Anwalte, 
die  ihre  Sache  tüchtig  vertheidigen  würden.     So   gingen  sie 
bei  allen  Eiatdinälen  umher,    und  klagten   die  Rota  laut  an, 
erlaubten  sich   sogar  auch  Drohungen.     f)er  Papst  imd   das 
Collegium  haben  ihnen  darauf  geantwortet,  sie  möchten  nach 
Weihnachten  mit  ihren  Anwalten  zur  Disputation  bereit  sein, 
längeren  Au&chub  würde  man  nicht  dulden.   So  weit  ich  den 
Papst  verstehe,    hat   er  in   dieser  Sache  gleichen  Eifer  imd 
gleiche  Absichten,  wie  Ew.  Majestät  haben  würde,  wenn  Ihr 
darin  Richter  wäret;    er  zeigt   so   viel  Theilnahme   an  dem 
Unrecht  und  der  Kränkung,  die  die  Königin  If  idet,  als  wenn 
er  ihr  Vater  *  wäre ,    aber  da  die  Sadie  von  Wichtigkeit  u|id 
solcher  Bedeutung  ist,  will  er  Schritt  für  Schritt  gehen,  bis 
dass  er  den  König  unter  seine  Jurisdiktion  und  Macht  bringt, 
damit  der  Prozess  hier  entschieden  und  ihm  keine  Gelegen« 
heit  geboten  werde,  sich,  bevor  dies  geschehe,  dem  Urtheile 
zu  entziehen,  und  so  unverschfimt  zu  sein,   dass  er  sich  da-« 
mit  begnüge^  dass  ein  Bischof  seines  Reiches  trotz  des  Ver« 
botes    des    apostolischen  Stuhles    die   Sentenz    gebe.     Und 
damit   alle  Welt  erkenne,    dass  hier  unparteiisch  verfahren 
nirerde,  und  dass,  wenn  man  für  etwas  eingenommen  ist,  es 
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zu  seinen  Ghuisten  und  gegen  die  Königin  sei,  und  deshalb, 
wenn  der  Sprudi  gegen  ihn  ausgeCallen^  er  mebr  Gewicht 
habe,  und  die  Ausfährung  dessen,  was  gerecht  ist,  mehr 
UnterstQtzung  finde,  damit  namentlich  die  christlichen  FOarsten 
geneigt  werden,  der  Königin  beizustehen  —  aus  diesen 
Gründen,  die  nicht  unverständig  sind,  hat  der  Papst  die  Ver- 
leumdungen dieser  Gesandten  g^uldet.  Aber  heute  ver- 
sprach er  mir,  ich  sollte  nach  dem  Feste  sehen,  dass  er  sich 
mcht  als  Vater,  sondern  als  strengen  Richter  zeigen  wüfde; 
er  wolle  den  Prozess  auf  einen  Weg  bringen^,  wo  er  guten 
Ausgang  hfitte,  und  werde  keinen  AufiMsbub  oder  Verspottong 
femer  zulassen.  Doch  will  ictk  nicht  unterlassen.  Eurer  Majest&t 
als  Diener  anzuzeigen,  <lass  Micer  Mai,  wenn  er  auch  ein 
guter  Mann  ist,  zu  dieser  Unteihandlung  nicht  besser  passt, 
als  ich  um  eine  GUeere  zu  leiten;  ieb.  bin  Cd>erzeugt,  dass, 
wenn  seine  Nachlässigkeit  nidit  so  gross  gewesen  wäre,  wir 
schon  einen  Ausspruch  hfttten,  oder  uns  bei  der  Hauptsache 
befänden,  und  ich  wage  zu  behaupten,  dass  wenn  ich  es 
fehlen  lassen  würde,  unsere  Sache  im  Staub  läge;  wenn  sie 
aber  der  Regens  oder  Mujetula  zu  besorgen  hätte,  so'wflrde 
sie  gegenwärtig  obenauf  sein.  Ich  betheuere  Eurer  MajestSt, 
ich  schreibe  dieses  von  meinem  Gewissen  bewogen;  ich 
würde  es  fär  gewissenlos  halten,  wenn  ich  Euch  nicht  davon 
Nachricht  gftbe,  ich  bitte  aber  Ew.  Majestät,  dass  es  je- 
mand wissen  möge  als  der  Ober-Konunandeur;  denn  wenn 
es  nichts  nützt,  weil  nichts  darauf  geschieht,  so  ist  es  nicht 
recht,  dass  mir  mein  Eifer  schaden  soUte. 

Ich  habe  i^chon  öfter  geschrieben,  wie  wenig  mir  der 
Yerzüg  Eurer  Majestät  in  jenem  Lande  zusagt,  und  wie  sehr 
hier  Eure  Nachbarn  sich  freuen,  weil  sie  denken,  dass  Ihr 
dort  wie  gefangen  und  zu  Eurer  Schande  seid,  und  sehen, 
dass  durch  Euer  Zaudern  in  Deutschland  so  grosser  Schaden 
geschieht;  das  halten  sie  för  ein  Fest,  denn  sie  wissen,  dass 
Euer  Ansehn  und  Eure  Grösse  darin  besteht,  Ekich  gut  oder 
schlecht  mit  den  Lutheranern  abzufinden,  und  dann  nach 
Italien  zu  kommen,  wo  Ihr  geehrt  und  geliebt  seid,  wo  Sff 
den  Neid  des  Königs  von  Frankreich  nodi  wachsen  lassen 
könnt,   und  wo  Ew.  Majestät  frei  ist  nach  Spanien  zurück- 
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zukehren^    oder  den  Weg  einzuschlagen^   der  Euch  genehm 
ist,  indem  Ihr  in  Italien  Alles  so  geordnet  lasset^    dass  Ew. 
Majestät  in  Valladolid  sicher  schlafen  könne.     Ich  schreibe 
Euch  dies  ntur;    nach  meinem  Urth^e  aber  ist  es  das^  was 
Eurem  Ruhme  zukommt.    Weiss  Gott^    wenn  ich  mdbr  yer- 
möchte 9   wfbrde  ich  nicht  zugeben,    dass  die  Trägheit  Euch 
Schaden  bringe;  wenn  ich  daran  denke^  betr&be  und  ärgere 
ich  mich  ohne  Zweifel  zu  sehr ;    aber  darnach  erinnere  ich 
mich  der  grossen  Treue  Eurer  Majestät  gegen  Gott  und  wie 
Dur  im  Olücke   nicht  stolz  werdet,    im  Unglfick  nicht  ver- 
zweifelt;  damit  freue  und  tröste  ich  mich,  und  denke,   dass 
alle  Eure  Nachlässigkeit  nicht  hinreicht,   damit  die  göttliche 
Gnade   ablasse   zu  Euren  Gunsten  und    zum  Nutzen  Eurer 
Kaiserlichen  Person  Wunder  zu  thun,  denn  alle  Gnaden,  die 
Eurer  Majestät  anvertraut  sind,    müssen  auf  seinen   heiligen 
Dienst  und    auf   das    Gemeinwohl    seiner   Kirche    gerichtet 
werden.     .Gott  behüte  Ew.  Majestät  m  utroque    homine  und 
wie  ich  es  wünsche,  und  nicht  mehr. 
Born  den  14.  Dezember. 


LVII. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Zwei  Briefe  vom  25.  November  erhielt  ich  von  Eurer 
Majestät,  und  ich  danke  Euch  ehrfurchtsvoll  für  die  Gnade, 
die  Ihr  mir  damit  erwiesen,  Eiuch  über  meine  Briefe  zu  freuen. 
Gott  weiss,  dass  darin  nichts  ist^  als  Liebe  zu  Eurem  Dienst 
und  Gedeihen,  und  darum  bitte  ich  Ew.  Majestät,  verzeiht  mir, 
wenn  ich  darin  au  weit  gehe ;  aber  wenn  ich  mehr  Verstand 
hfitte,  würde  ich  ihn  gerne  auf  das  wenden,  was  Eure  An- 
gelegenheiten betritt;.  Ich  habe  mich  über  den  Entschluss 
gefreut,  den  Ew.  Majestät  gefasst  hat,  zur  bezeichneten  Zeit 
auf  dem  Reichstag  sidi  einzujGnden;  denn  wie  ich  in  andern 
Briefen  geschrieben  habe,  achien  mir  dieser  langer  Aufent- 
halt in  jenen  Staaten  wenig  für  den  Ruf  Eurer  Majestät,  und 
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für  die  Heilung  der  Uebel  Deutschlands  su  dienen.  Ich  bitte 
Gott^  Eurer  Kaiserlichen  Person  Gesundheit  zu  geben;  habt 
Ihr  diese^  so  verzweifle  ich  niemals^  guten  Ausgang  zu  sehep; 
in  Allem^  wo  Ihr  die  Hand  anlegtet,  ergab  sich  aus  Erfah- 
rung zu  Anfang  immer  Mohe;  die  Mitte  Eurer  Angelegen- 
heiten aber  und  den  Schluss  sah  ich  nie  anders  als  glor- 
reich. Ew.  Majestät  wird  schon  wissen,  dass  der  Türke  för 
den  März  oder  April  des  nächsten  Jahres  kommen  wird^. 
Ich  weiss,  dass  dies  Festfeier  für  Eure  Wtknsche  ist,  deim 
die  Grösse  Eures  Herzens  ist  zu  solchen  Unternehmungen 
so  geneigt,  dass  sich  daraus  in  Eurer  Majestät  Nichtachtang 
der  kleinen  Angelegenheiten  ergiebt.  Wollen  wir  es  daher 
richtig  beurtheilen,  wenn  Ew.  Majestät  bei  dem  Abmachen 
der  Geschäfte  und  den  Berathungen  zaudert,  so  hätten  wir 
Euch  eher  als  grosssinnig,  denn  als  träge  zu  tadeln.  Und  so 
hat  denn  jetzt  die  Zeit  begonnen ,  dass  Ihr  uns  die  Nach- 
lässigkeit bezahlen  müsst,  die  Ihr  gegen  unsere  BriTatbitten 
begangen,  indem  Ihr  nun  die  äusserste  Wachsamkeit  an- 
wendet, um  Euch  klug  zur  Vertheidigung  des  christlichen 
Gemeinwesens  und  der  Staaten,  die  Dir  von  Euren  Vorfahren 
ererbt  habt,  zu  rüsten.  Hat  Ew.  Majestät  Muth  dazu,  so 
bedarf  es  auch  dessen;  denn  der  Feind  ist  mächtig,  und 
Eurer  Kaiserlichen  Majestät  allein  hat  die  göttliche  Gnade 
die  Heilung  anvertraut;  und  darnach  habt  Ihr  noch  den  bösen 
Willen  der  andern  Fürsten  gegen  Euch.  Lieber  wäre  es  wit 
in  Wahrheit,  wenn  der  Türke  im  nächsten  Jahre  zu  Hause 
bliebe,  aber  da  das  nicht  geschiehet,  so  mödite  ich  denken, 
dass  er  nur  kommt,  weil  seine  Sünden  ihn  herziehen,  damit 
er  den  Schaden  bezahle,  den  er  den  Christen  zugef&gt? 
und  Ew.  Majestät  mit  neuen  Siegen  triumphire,  und  sich 
in  Eurer  kathosischen  und  tugendhaften  Person  die  Pro- 
phezeiungen erfüllen,  die  geschrieben  worden,  ehe  Ihr  in  der 
Welt  wäret.  Obgleich  ich  mit  meinem  Glauben  selten  oder 
niemals  über  die  heilige  Schrift  hinausgehe,  so  bin  ich  doch 


*)  Dem  Kaiser  war  diese  Kachricht  von  den  Venetianem  mitgetheilt;  er 
itaeldet  es  am  2.  Januar  1532  seinem  Bnider  (bei  Lanv  S.  642)  >  hüt  aber  die 
Nachricht  für  nnzuveriässig. 
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geneigt  5  indem  ich  mich  der  vielen  Dinge  erinnere ,  die  ich 
habe  erfällt  werden  sehn^  und  daran  denke^  dass  Eure  heilige 
A1;)sicht  verdient >  dass  nichts  unerfOUt  bleibe^  und  dass 
Mohren  und  Christen  immer  in  dieser  Eurer  Monarchie  da- 
von veden^  so  bin  ich  doch  geneigt^  sage  ich^  eine  Ausnahme 
zu  machen^  und  einen  Theil  von  dem  zu  gliauben^  was  alle 
Welt  verkündet.  Was  ich  von  Eurer  Majestftt  bitte  ist, 
dass  Ihr  mehr  als  jemals  am  Gebete  GefaHen  findet,  und 
von  Neuem  Gott  alle  Gnaden  anbietet,  die  er  Euch  erwiesen, 
und  ihm  gdobet,  sie  alle  zu  seinem  Dienst  zu  verwenden, 
und  auf  ihnen  nicht  Eure  Ehre,  sondern  seinen  glorreichen 
Namen  anpflanzen,  so  dass  sein  Glaube  und  sein  Kreuz  als 
Fahne  voranziehen.  Ich  freue  mich  immer,  wenn  ich  daran 
denke,  wie  sehr  Ihr  Eitelkeit,  Schmeichelei  und  mensbh- 
lichem  Ruhme  Feiixd  seid,  und  Alles  hasset,  was  Welt  heisst 
und  scheint. 

Ueber  Geschäftsangelegenheiten  schreibe  ich  weitläufig 
an  den  Ober -Kommandeur,  Ew.  Majestftt  kann,  wenn  es 
Euch  genehm  ist,  sich  einen  Bericht  daraber  vortragen  lassen. 
Manche  schreiben  mir  von  dort,  dass  Ew.  Majestät  meine 
Briefe  nicht  Uesst,  namentlich  wenn  sie  so  lang  sind;  ich 
glaube  es  nicht,  denn  meine  Werbe  haben  solche  Missgunst 
nicht  verdient,  und  sie  sind  nicht  darum  so  lang,  weil  ich 
in  ihnen  GnadenerW^se  erbitte,  wie  es  die  des  Grosskanzlers 
waren ;  sondern  sie  sind  aus  reinem  guten  Willen  fär  Euren 
Dienst  geschrieben:  dennoch  aber  bitte  ich  Ew.  Majestät, 
dass,  wenn  Euch  meine  Weitschweifigkeit  zur  Last  fällt,  Ihr 
es  mir  als  Eurem  vertrautestem  Diener  erkläret;  dann  werde 
ich  mich  bessern,  und  werde  mich  ebenso  zufrieden  finden, 
als  damals,  wo  Ihr  mich  in  Burgos  aus  dem  Staatsrath  ver- 
wieset. Gott  erhalte  das  Leben  und  die  Staaten  und  Reiche 
Eurer  Kaiserlichen  Majestät,  wie  ich  es  wQnsdhe.    *Amen. 

Rom  den  23.  Dezember. 


Briefe  an  Carl  V.  14 
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LVIII. 

'  Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Seit  einem  Monat  habea  wir  keinen  Brief  Eurer  Majestfit 
gesehen  5  und  seit  dem  letzten  Konrier^  mit  dem  wir  ge- 
schrieben, ist  nichts  Neu^s  von  Wichtigkeit  rorgegangen. 
Der  Papst  hat  Congregatdonen  Ton  Kardin&len  und  (jesandten 
in  Bezug  auf  den  Einfall  der  Türken  gehalten,  und  was  er 
vorgeschlagen  und  gesprochen  hait,  entspricht  Allem,  was 
man  verlangen  kann.  Wenn  diese  Ceremonien  und  Com- 
plihiente  nicht  unterbleiben  sollen ,  dann  glaube  ich  fest, 
dass  die  Vertheidigung  de&  christlichen  Volkes  allein  auf  Ew. 
Majestät  beruht;  Se.  HeiUgkeit  wird,  wenn  er  auch  thut,  was 
er  kann,  doch,  glaube  ich,'^nur  wenig  thun.  Er  sandte  dieser 
Tage  zu  nur,  wo  ich  unwohl  war,  damit  ich  an  Ew.  Mi^estät 
schreibe ,  dass  es  recht  sein  würde ,  die  Venetianer  anzu- 
treiben, sich  zu  dieser  Vertheidigung  gegen  die  Türken  zu 
verstehen,  und  dass  man,  wenn  sie  eine  neue  Ligae  ver- 
langten 5  solche  schliessen  solle.  Ew.  Majestät  möge  ftr 
sich  vOad  ihn  mit  den  Venetianern  verhandeln,  er  wurde  fär 
sich  und  Ew.  Majestät  ein  Gleiches  thun^.  Der  Gesandte 
und  Juan  Antonio  werden  weitläufiger  darftber  schreibet!,  und 
ebenso  wird  der  Legat  dort  davon  sprechen;  deshalb  sage 
4ch  nichts,  als  dass  ich  das-Gutachten  Sr.  Heihg^eit  sehr  ge- 
lobt, weil  mir  diese  Unterhandlung  für  das  Gemeinwohl  er- 
^priesshch  sdieint.  Sie  werden  auch  schreiben,  mit  welcher 
Falschheit  der  Gesandte  von  Frankreich,  der  in  der  Schweiz 
ist,  dort  Frieden  unter  ihnen  gestiftet  hat;  deshalb  schreibe 
ich  nicht  weiter  darüber,  es  genügt,  dass  Ihr  schnell  Jemanden 
in  die  fünf  Cantone  sendet,  damit  der  Vertrag  günstiger  ßr 
den  Glauben  und   erspriesshcher  far  Eure  Angelegenheiten 


*)  Der  Kaiser  weist  Scepper  im  Brief  vom  6.  Januar  1532  an  (bei  Law, 
S.  653)  den  Nnntins  über  ein  Bündniss  mit  Italien  verhandeln  zd  lassen,  nn^^i 
ohne  direkten  Antheil  zu  nehmen,  nur  zu  beobachten. 
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ausfalle.  Der  Gesandte  von  Frankreich  hat  den  Papst  zu 
überreden  gesucht,  «dass  er  seinem  Fürsten . Liebe  erweise, 
ihm  vorstellend,  dass  Ew.  Majestät  zufrieden  gewesen,  dem 
Allerchristlichsten  in  Betreff  Mailands  zu  Gefallen  zu  sein, 
dass  dieser  es  aber  nicht  habe  annehmen  wollen,  bis  Se. 
Heiligkeit  seine  Einwilligung  gegeben.  Ich  schreibe  dies  nur, 
um  es  »zu  sagen,  nicht  weil  es  irgend  wozu  dienen  kann; 
denn  was  die  Franzosen  betrifft;,  so  weiss  Ew.  Majestät  schon 
aus  langer  Erfahrung,  dass  sie  ohne  Gottesfurcht  ynd  Scheu 
vor  den  Leuten  leben,  reden  und  ihre  Zunge  nach  ihren 
eigenen  Interessen  leiten;  und  was  den  Papst  anlangt,  bin 
ich  gewiss,  dass  er  Ew»  &f>tt^^^^  uvid  Eure  Qradheit  und 
Tugend  hinreicBend  kennt,  um  sich  nicht  von  den  Franzosen 
täuschen  zu  lassen»  So  lachte  und  spottete  denn  Se.  üeilig- 
keit  auch  daröber,  wie  über  ein^  offenkundige  Lüge. 

Qott  segne  das  Leben  Eurer  Majestät  so  sehr  und  in 
der  Art,  wie  ich  es  wünsche, 

Rom  den  30.  Dezember. 


14* 
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LIX. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät 

Es  sind  gegen  sechszig  Tage^  dass  wir  keinen  Brief  von 
Eurer  Majestät  gesehen  haben;  auswanderen  aber,  die  von 
•dort  gekommen,  wissen  wir,  dass  Ew«  Majestät  am  eehnten 
dieses  ^  zu  dem  Reichsti^e  abreisen  sollte«  Ich  glaube  säa 
gern,  dass  der  Verzug  nii^ht  ausTrftgheit,  oder  weil  Ihr  Euch 
in  Brüssel  Vergnügen  machen  wolltet,  vielmehr  aus  den  Um- 
standen selbst  hervorgegangen  sei»  die  nicht  erfolgt  sind,  wie 
man  gedacht  hat.  Denn  mag  auch  Ew.  Majest&t  in  kleinen 
Dingen  nachlässig  genug  sein,  in  den  grossen  und  wichtigen 
kannte  ich  Euch  immer  als  lebhaft  und  aufgeweckt,  und  mehr 
als  Freund  der  Arbeit,  als  des  Vergnügens.  Ich  hoffe  v(^ 
Grott  und  von  Euren  christlichen  Absichten,  dass  aus  der 
Reise  Eurer  Majestät  nach  Deutschland  viele  gute  Wirkungen 
hervorgehen  werden,  die  zu  Eurer  Buhe  und  zu  dem  allge- 
meinen Gedeihen  des  Glaubens  hinführen,  und  da  diese  An- 
gelegenheiten, mit  denen  Ihr  zu  thun  habt,  mehr  dem  Hinunel 
als  der  Erde  angehören,  so  bitte  ich  Ew.  Majestät,  lasset 
nicht  ab,  in  Gott  zu  dringen,  dass  er  Euch  in  ihnen  helfe 
und  begünstige,  und  nicht  auf  die  Schuld  des  Dieners,  son- 
dern auf  die  Grerechtigkeit  der  Sache  und  auf  den  Wunsch 
sehe,  den  Ihr  habt,  ihm  zu  dienen.    Seid  fest  in  der  Beuibeit 


*)  Die  AbreiM  des  Kaisera  erfolgt  erst  in  der  sweiten  Hüfte  des  Jannan. 
Seinem  Bruder  schreibt  er,  dass  Mangel  an  Geld  ihn  so  lange  saräckgehalten  hibe. 


i 
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Etires  Herzens^  und  bewahret  die  göttlichen  Gebote;  dann 
werden  die  Gebete  Eurer  Majestät  den  Himmel  öffnen^  und 
Eure  frohere  Nachlässigkeiten  zudecken! 

"  Gegen  Ende  des  vorigen  Monats  ^  schrieben  wir  Eurer 
Majestät  die  Neuigkeiten^  die  wir  über  Venedig  von  dem 
Türken  bekommen  haben ^  und  bis  jetzt  wissen  wir  nichts 
dass  Ew.  Majestät  davon  Nachricht  erhalten  habe.  Denn  da 
die  Sache  von  solcher  Wichtigkeit  ist^  würde  es  immöglich 
sein^  dass  dort  nicht  Berathungen  gehalten  wären  ^  und  Ew» 
Majestät  nicht  schleunig  an  Sb.  Heiligkeit  das  *  Mittel  ge- 
schrieben hätte  3  das  Euch  zu  ergreifen  scheine.  Da  Ew. 
Majestät  gegenwärtig  aber  hinreichend  benachrichtigt  sein 
wird^  hoffen  wir^  dass  der  Eapst  mit  dem  ersten  Kourier 
Euren  Entscfahiss  erfahren  werde,  den  er  siihon.seit  vielen 
Tagen  zu  hören  gewünscht,  weil  er  dachte,  dass  er  den 
Roderich  Niilo  zur  rechten  Zeit  mit.  der  Nachricht  an  Ew. 
Majestät  gesandt,  und  die  Antwort  darauf  schon  hätte  hier 
sein  können.  Damach  haben  wir  Briefe  von  Venedig  gese- 
hen, die  nicht  so  geföhrKch  klingen,  wie  die 'ersten**),  und 
zeigen,  dass  der  Türice  für  dieses  Jahr  eher  Frieden  und 
Verfrag,  als  Krieg  begehrt:  Nichts  destoweniger  bitte  ich 
Ew.  Majestät,  Eure  Angelegenheiten  so  einzurichten,  als  wenn 
ein  Einfall  nicht  zweifelhaft  wäre;  und  ia^dieser  Art  sprechet 
und  denket,  denn  dieses  wird  wenig  Kosten  machen,  und 
doch  flazu  dienen,  dass  der.F^d  Euch  nicht  ungerüstet 
finde;  und  sind  sie  auch  in  Neapel  und  Sicilien  benachrich- 
tigt, so  muss  Ew.  Majestät  doch  noch  nachdrücklich  befehlen, 
dass  die  Seeplätze  befestigt  werden,  und  bereit  seien,  na- 
mentlich Brindes,  dessen  Hafen  von  grosser  Wichtigkeit  ist. 
Heute  habe  ich  mit  dem  Papste  gesprochen,  und  er  hat 
mir  gesagt,  er  glaube,  dass  die  Nachrichten,  die  der  Patriarch 
von  Konstantinopel  gebrächt,  von  Louis  Grit  herrühren,  xmd 
erfunden  seien,  um* Ew.  Afajestät  und  den  König  der  Römer 
zu  nöthigen,  sich  mit  dem  Woywoden  zu  vertragen,  was  der 


*)  Im  Briefe  vom  23.  December  t53i:    (S.  206) 
**)  Der  Kaiser  schreibt  von    diesen    neuen  Nachrichten    am    29.  Januar 
seinem  Bmder.    Bei  Lanz  S.  670.      '" 
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König  von  Frankreidi  wünsche^  um  den  König  der  Römer 
schwftcher  zu  sehen;  dasselbe  wQnschte  auch  der  Venetiimer, 
und  diese  beiden^  denkt  er^  waren  der  Ghnond^  daas  das  Ge* 
rücht  von  dem  Einfalle  der  Türken  entstanden«  Se.  Heüig- 
keit  ist  der  Meinung,  dass,  wenn  Kraft  fehlt,  um  Ungarn  zu 
erobern,  ein  Vertrag  mit  dem  Woywoden  das  Beste  sei,  Und 
zwar  unter  den  Bedingungen,  die  er  an  den  K^tiig  der  Römer 
schreibt,  den  Ew.  Majestät  auf  den  Reichstag  sehen  wird. 
So  weit  idi  Se.  Heiligkeit  verstehe,  ist  ihm  der  Fuss  des 
Königs  voii  Ungarn  lieber, '  als  das  Haupt  des  Woywoden, 
und  ich  glaube,  dass  das  Gemeinwohl  und  Euer  Di^ist  ihn 
bewogen,  diesen  Vertrag  ftkr  gut  eu  halten,  und  dass  ihn 
kein  anderes  menschliches  Interesse  dazu  veranlasst  Er 
führte  viele  Grflnde  fCkr  seine.  Ansicht  an,  die  auch  mich 
überzeugten,  und  mich  dazu  neigten,  Ew.  Majestät  eu  bitten, 
Ihr  möget  Euch  entschliessen,  einen  Vertrag  einzugehen;  ge 
schiebt  dies,  so  wird  jenesReich  christlich  bleiben,  und  man 
könnte  mit  den  TOrken  .  eben  so  iti  Ungarn  wie  in  Italien 
Frieden  mfachen;  und  dann  würde  Ew.  Majestät  firei  sein,  um 
nach  Spanien  zurückzukehren,  und  bei  aUen  christlichen  Fürsten 
in  grösserem  Ansehn  stehn,  so  wfe  auch  mit  d^i  LutberaBem 
unterhandeln  können,  was  aUes  gute  Erfolge  siild,  die  ich 
gefährdet  sehe,  falls  dieser  Vertrag  nicht  gesdhieht. 

Was  die  fünf  Oantooie  betrifit,  so  habe  ich  Einrer  Ma- 
jestät geschrieben,  dass  Bur  damit  Dienst  imd  Anbln^chkeit 
gewinnen  werdet;  denn  sin^  sie  gewonnen,  so  werden  ent- 
weder die  acht  sich  ihnen  anschliessen,  oder  fernerhin  un- 
tifü^ch  sein,  dem  König  von  Frankreich  zu  dienen«  Heute 
sagte  imr  der  Papst,  es  sei  nödiig  dies  zu  tfaiin,  um  den 
Frieden  der.  Christenheit  und  Italiens  zu  bewahren,  den  Ew* 
Majestät  so  sehr  wünsche;  da  Ew.  Majestät  schon  Jemanden 
zu  ihnen  gesandt  hat^,  so  werdet  Ihr  von  der  Wicbti^eit 
dieser  Angelegenheit  schon  Nadiricht  haben,  und  wissen,  yAe 
sehr  es  genützt  hätte,  wenn  Ew.  Majestät  gleich  beim  Anfang 
ihrer  Zwietracht  mit  Wärme  die  Sache  Derer  ergriflFen  hätte, 
die   den  katholischen  Glauben  vertheidigten;   wäre   das  ge- 


0  Nämlich,  wie  oben  (S.  199)  erwähnt ,   den  SecretaJr  Cornelras  Soepper. 
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schehen^   so  versichere  ich  EucI),, würde  Ew.  Majestät  jetEt 
wenig  Mühe  mit  den  Lutheraqem  in  Deutschland  haben! 

Mich  yerlangt  sehr,  Briefe  Eurer  Majest&t  aus  Regens-* 
bürg  zu  sehen^  und  zwar  wünsche  ich  es  aus  vielen  Gründen 
von  Bedeutung^  namentlich  um  besser  diese  Franzosen  zu 
verlachen^  die  es  nicht  glauben  können,  und  weniger  noch 
Eure  Reise  nach  Italien  für  möglich  halten,  weil  sie  einmal 
so  sind,  dass  ihnen  das,  was  sie  nicht  wollen,  unn^öglich 
sdieint.  Heute  sagte  mir  Se.  Heiligkeit,  es  habe  ihm  vor 
noch  nicht  sechs  Stunden  der  Gesandte  Frankreichs  gesagt, 
dass  der  Reichstag  von  Regensburg  nicht,  wie  man  erwartet 
habe,  geschehen  würde,  denn  er  wisse,  da^s  der  Herzog  von 
Sachsen,  der  Landgraf  und  andere  Fürsten  Deutschlands,  so 
wie  der  Köqig  von  Dänemark  ^  einen  andei^i  halten  würdon, 
und  darum  werde  Ew.  Majestät  in  Flandern  bleiben,  und 
fürs  Erste  nicht  daran  denken,  nach  Italien  zu  kommen.  Se« 
Heiligkeit  hält  dies  Alles  für  Albernheit,  besonders  wenn  es 
dieser  Gesandte  sagt,  den  er  für  eij:ven  Thoren' und  schlechten 
Christen  hält.  Femer  sagte  er  ihm,,  dass  Ew.  Majestät  schon 
anfange,  humaner  gegen  den  König  von  Frankreieh  zu  wer- 
den, und  schon  mit  mehr  Zärtlichkeit  als  bisher  von  Liebe 
zu  ihm  zu  reden;  da  dies  der  Köiug  gesehen,  s^i  er  auch 
nachgiebiger  geworden,  und  neige  sich  dazu,  Eiure  Angele- 
genheiten in  anderer  Art  anzusehen.  Alles  dies  sagte  er 
böswillig,  um  in  Sr.  HeiUgkeit  Argwohn  zu  erregen;  aber 
seine  Mühe  ist  vergeblich,  denn  der  Papst  versteht  sie,  und 
kennt  die  Tugend  und  den  Werth  Eurer  Majestät. 

Femer  sagte  mir  heute  der  Papst,  er  wisse  für  gewiss, 
dass  der  König  von  Frankreich  den  von  England  zu  über- 
reden suche,  dass  er  die  zweite  Heirath  nut  dem  Mädchen 
eingehe  und  schliesse,  denn  er  glauBe,  dass,  wenn  diese 
Hearajth  geschehen  und  bekannt  geworden,  er  den  König  von 
f^lasd  in  seinen  Banden  halte,  so  dass  dieser  ihm  niemals 
fehlen  könne,  wenn  er  TVuppen  oder  Geld  bedürfe.  Se. 
Heiligkeit  hält  dies  Air  etwas  Hässliches,    und  sagte  mir,  ich 


*)    Im   Spaniscijbuen    stekt    oifeubar    irr^   Dacia;    es  k&nn   wohl  nur    von 
Christiern  IL  die  Rede  sein. 
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würde  sehen,  dass  dieseii  Mittel,  welches  der  König  von 
Frankreich  ergreife,  um  den  von  England  zu  gewinnen,  wenn 
es  wirklich  geschehe,  Grund  sein  wtürde,  ihn  noch  mehr  ins 
Verderben  zu  stürzen;  denn  wenn  einmal  die  zweite Heirath 
geschehen  sei,  würde  der  König  von  England  soviel  als 
möglich  dahin  arbeiten,  Ew.  Majestät  zu  gewinnen,  dass  Ihr 
Eure  Zustimmung  gebet,  oder  die  Ehe  wenigstens  zulasset, 
und  er  würde  Euch  dafür  seine  Kräfte  gegen  alle  Fürsten  der 
Welt  anbieten.  Ich  schreibe  Eurer  Majestät  von  allen  diesen 
Unterhaltungen,  damit  Ihr  sie  wenigstens  wisset,  wenn>  sie 
auch  nichts  nützen  sollten. 

Gnädiger  Herr,  das  Reich  von  Neapel  geht  täglich  mehr 
zu  Grunde;  um  Gottes  und  Eures  eigenen.  Interesses  willen 
bitte  ich  Euch,  erinnert  Euch,  dass  Dir  es  von  Euren  Vor- 
fahren ererbt  habt,  und  sende  Ew.  Majestät  das  Heilmittel, 
das  in  einem  Haupte  besteht;  alle  anderen  Medicinen  reinigen 
die  schlechten  Säfte  nicht,  die  dort  sind;  nur  scheinbar 
bringen  sie  den  Schmerz  fort,  in  Wahrheit  verdoppehi 
sie  ihn. 

Gott  erhalte  das  Leben  Eurer  ELaiserlichen  Maje1»tät 
und  segne  es  mit  Wohlsein  und  Gedeihen. 

Rom  den  25.  Januar. 


Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

^  • 

In  diesem  Augenblick  wird  Ew.  Majestät  in  Regenaburg 
sein,  und  ich  flehe  zu  Gott,  dass  es  mit  Gesundheit  und 
Wohlsein  geschehe.  Ich  kaim  mich  der  Besorgniss  vor  dem 
Fisch  dieser  Fastemgeit  nicht  erwehren,  denn  um  ein  gutes 
Beispiel  zu  geben,  habt  Ihr,  denke  ich  mir,  von  der  Erlaub- 
niss  keinen  Gebrauch  gemacht,  die  der  Papst  Euch  gegeben^. 

*)  Karl  V.  war  von  dem  Papste  nach  damaliger  Sitte  davon  dispensirt,  in 
der  Fastenzeit  die  den  übrigen  Christen  niedrigeren  Standes  vorgeschriebenen 
Regehl  zu  beobachten. 
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Das  freilich  wQrde  man  sich  gefallen  laasen  kömien,  wenn 
Ew»  Majestät  damit  Pönitenz  diäte,  dass  Ihf  Euch  nidit  mit 
Speisen  überfallet,  und  es  ganz  aufgebet,  zu  Nacht  zu  essen, 
und^Ihr  zwischen  dem  Mittagbrod  und  dem  Vesper  nicht 
trinken  wolltet;  Iftsst  Ew.  Majestät  aber  dem  Appetite' die 
Zügel,  dann  yersichere  ich  Euch,  werden  Gewissen  und  kör- 
perliche Gesundheit  bergab  gehen. 

Auf  dem  Reichstag  begehre  Ew.  Majestät  nicht  sowohl 
nach  Beendigung,  sondern  damuch,  dass  Dur  die  Angelegen- 
heiten Eures  Dienstes  gut  hinstellet;  und  wenn  dazu  nöthig 
wäre,  ihn  vier  Monate  hinzuziehen,  müssen  diese  nur  als  ¥ier 
Tage  geschätzt  werden.  Ich  habe  Euch  oft  schon  gesagt, 
dass,  wenn  Ihr  sie  nicht  als  Christen  lassisn  könnt,  Ew.  Ma- 
jestät thue,  was  Sir  vermögt,  damit  sie,  koste  es,  was  es 
koste.  Eure  Vasallen  imd  Diener,  und  Eurem  Bruder  gehor- 
sam bleiben.  Es  wäre  offenkundige  Unklugheit,  wenn  Ew. 
Majestät  mit  so  vielen  Kosten  und  Mühen  von  Spanien  ge- 
kommen wäre,  und  nun,  um  nur  schnell  zurückzukehren, 
diese  so  wichtige^  Nation  unruhig,  rebellisch  und  ohne  ihren 
wahren  Herrn  anzuerkennen  liesse;  dies  würde,  scheint  mir, 
so  schlimm  sein,  wie«  das,  was  Ew.  Majestät  in  Toledo 
fOrchtete,  und  was  der  Hauptgrund  war,  weshalb  ich  Eure 
Reise  billigte. 

Gnädiger  Herr,  obgleich  es  nicht  an  Gründen  fehlt,  um 
zu  denken,  dass  die  Vorbereitungen  des  Türicen  nur  Ma- 
noeuver  sind,  so  sieht  man  doch  allerlei,  was  gerechterweise 
Argwohn  einflössen  inuss,  wie  Ew.  Majestät  aus  den  Briefen 
des  Roderich  Nifio  erkennen  wird.  Für  mich  ist  es  ein 
Hauptargument,  dass  die  Venetianer  ihren  Ortschaften  und 
Kirchen  so  grosse  Abgaben  auflegen;  der  Sitte  jener  Re- 
publik gemäss,  sch^t  sich  dieser. Umstand  nicht  auf  Nichts 
zu  gründen,  oder  auf  Scherz  und  falsche  Neuigkeiten,  be- 
sonders da  der  Papst  sich  über  sie  beklagt,  dass  sie  ihm 
die  Zehnten  verweigert  haben,  und  ohne  seine  Einwilligung 
v^on  Personen,  die  zum  geistlichen  Stande  gehören,  Tribut 
gefordert,  was  gegen  die  Capitulation  ist,  die  jßneHejrrschaft 
mit  dem  Papste  Julius  geschlossen.  Gestern  ward  weitiLftufiig 
davon  im  Consistorio  gehandelt,  und  da  die  Venetiai^iear  keine 
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andere  Entschuldigiuig  dafOr  haben,  als  den  Em&U  des 
TCkrken,  so  ist  *es  zu  glauben,  dass  wiridich  etwas  Wahres 
daran  sei.  Damach,  gnädiger  Herr,  entscheide  ich  Doich 
dahin,  dass  er  zu  Lande  entweder  ^cht  kommt,  oder,  ifenn 
es  geschiebt,  Gott  es  thut,  um  Euer  gutes  Glück  Yollständig 
zu  machen,  und  dies  nehme  ich  nicht  ohne  Grund  an,  dexm 
gewiss  kenne  ich  in  dieser  Welt  Niemanden,  gross  oder  klein, 
geistlich  oder  weltlich,  dem  Gott  besser  seine  Ehre  und 
scdnen  Bxdmi  anvertrauen  kOoirte,  ohne  dass  er  ihn  fOr  sich 
selbst  nehme,  als  Ew.  Majestät.  Seit  Eurer  Geburt  erwies 
Eueh  Gott  diese  Gnade,  und  immer  habt  Ihr  sie  bewahrt, 
upd  ich  denke,  dass,  w^nn  er  die  ganze  Welt  in  Eure  Hand 
legte,  wie  es  zu  Valladolid  geschah,  Ihr  dann  nur.  noch  de- 
mütiriger  und  gnadenvoUer  und  unterwürfiger  gegen  die  Ge- 
bote Gottes,  und  allem  Hochmuth  und  aller  Eitelkeit  fremder 
werden  wtürdet.  Nehmet  dies  nicht  fißr  Schmeichelei,  denn 
Ihr  wisst,  dass  ich  diese  nie  zu  sagen  verstanden,  auch  habt 
Ihr  sie  nie  durch  Eure  Thaten  verdient ;  ich  führte  es  nur 
an,  damit  Ihr  Gott  dafbr  Dank  saget,  dass« Ihr  ihn  bei  allen 
Euren  Fehlem  immer  erkannt,  und  als  'wahren.  Heim  ange- 
betet, und  die  Gnadenerweise  als  We^ke  seiner  eigi^nen  Hand 
und  als  von  ihm  allein  herrührend  aufgeniMumi&n,  und  Euch 
nicht  ihrerwegen  erhoben  habt,  wie  es  ein  böser  Raubvogel 
mit  der  Beute  that. 

•  Tausendmal  bitte  ich  Ew.  Kaiserliche  Majestät,  Ihr  möget 
Euch  mit  allem  Eifer  mit  der  Vertheidigung  desBTeiches  und 
Siciliens  beschäftigen,  und  dort  Personen  emennen,  die  da^ 
auf  denken,  Ordinmg  und  Heüui^  zu  schaffen;  befehlet  ohne 
Aufschub,  eine  Flotte  aiszutüsten,  so  gross  sie  nur  in  diesen 
beiden  Monaten  aufgebracht  werden  kann,  damit  Emre  Reiche, 
weim  der  Törke  kommt,  sich  vertheidigen  köimen,  und  üalls 
er  nicht  kommt,  Ihr  keine  fOnzigtausend  Dukaten  verloren, 
aber  hunderttausend  an  Ruf  gewonnen  habt«  Zu  diesem  Be- 
hufe  mlissen  <£e  Kouriere  wie  im  Ilug  gehen«. 

Auf  die  Venetianer  kann  man  sich  nicht  Bskr  verlftsaei), 
doch  sagte  Dgir  dieser  Tage  ihr  Gesandt!»,  als  idi  ihn  in 
dieser  Beziehung  anging,  dass,  falls  Ew.  Majestät  ^egen  Ende 
April  md  dem  Meere  geröstet  wäre,   wie   es  recht  ist,  sie 
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zum  Nutzen  des  Glaubens  eine  gleiche  Demonstaration  machen 
würden^  wie  sie  es  jetzt  thun.  Ich  erwiderte  ihm>  sie 
möchten  nur  ihr  Herz  Eurer  Majestftt  öfinen,  daraus  könne 
ihnen  nicht  mehr  Schaden  und  Nachtheil  entstehen,  als  wenn 
sie  es  Gott  offenbarten.  Ich  zeigte  ihm  mit  gi:^en  t^rönden, 
wie  viel  sie  an  Ani»ehen  bei  den  TOrken  gewinnen,  und  wie 
sehr  sie  den  Staaten,  die  sie  im  Orient  haben,  Sidierheit 
geben  können,  wenn  sie  sich  mit  Eurer  Majestftt  verbinden, 
um  gegen  diesen  gemeinschaftlichen  Feind  zu  k&mpfen.  Er 
schien  das  wirklich  nicht  schlecht. aufzunehmen, 

lieber  die  Reise  nach  Italien  will-  ich  in  diesem  Briefe 
nicht  sprechen,  und  warten,  bis  dass  die  Zeit  die < Sachen 
klarer  sehen  Iftsst«  Ich  wünsche  sie  mehr  als  jeder  Andere, 
und  die  Rückkehr  nach  Spanien  eben  so  sehr,  als  Don 
Garciä;  aber  schon  seit  langen  Jfdiren  bin  ich .  entschlossen, 
mein  Vergnügen  dem  Zorne  Grottes  zu  übermaehen,  wenn 
damit  Eure  Ehre  befleckt  werden  sollte;  denn  sie  liegt  migr 
mehr  als  mein  Leben  am  Herzen, 

Gott  erhalte  Ew.  Majestät  an  Seele  undi-iLeib  %in  dem 
Maasse  und  iti  der  Art,  wie  ich  es  wünsche*      'ui 

Rom  den  29.  Februar. 


LXI. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Es  scheint,  dass  die  Nachrichten  von  dem,  Einfall  des 
Tüiken  mit  jedem  Tage  an  Kraft  -gewinnen.  Was  man  hier 
über  Neapel  erffthrt,  schreiben  sie  Eurer  Majestät  von  dort; 
ausserdem  ist  ein  Florentiner  zu  ^em  Papst  ^ekocomen,  der 
Ton  Konstinopel  kommt,  und  als  Augenzeuge  Yon.  all  den 
Büstnngen.  spricht,  die  der  Tüike  zu  Wasser'  u^d  zu  Lande 
macht.  Sie  sind  gross  und  von  soleher  Bedeutung,  dass  man 
nicht. glauben  ka&n,  er  beabsiehtige  mir,  den  Woyw^den  zu 
begünstigen,  wie  man  es  uns  vor  drei  Monaten  s^u  verstehen 
gegeben  hat.     Wenn  Ew.  Majestät   daher  nicht  addiere  zu- 
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▼erlftssigere  oder  geheime  Nachrichten  hat^  die  wir  hier  nicht 
wissen,  wQrde  es  grosse  Schuld  und  beträchtliche  NachlAssig- 
keit  sein,  weitere  Kunde  von  dem  Einfall  dieses  Feindes  ab- 
zuwarten, ohne  anzuordnen,  was  in  dem  Reiche  und  SicQien 
fQr  den  Widerstand  nöthig  ist.     So  bitte  ich  denn  Ew.  Ma- 
jestät, Ihr  möget  mit  aller  einem  Menschen  mögMchen  Eik 
Euch  damit  beschäftigen,  die  nöthigen  Anordnungen  zu  tte&K 
Italien  hält  den  Einfall  schon  fCkr  so  gewiss,  dass  ich  sehr  zweifle^ 
dass  man  auf  die  Einkünfte  von  Neapel,  sei  es  mit  kleinen^ 
sei  es  mit  grossen  Interessen,   Geld  finden  werde.     Selbst 
der  Papst  kann  keins>  auftreiben,  obschon  wir  von  dem  Lan- 
dungsplatze der  Ttürken  entfernt  sind.     Gnädiger  Herr,  Viele 
si^en,    dass    der  Ttürke  im  Einverständniss  mit  dem  Könige 
von  Frankreich  komme;  ich   halte  ihn  zwar   nicht  für  einen 
so  schlechten   Christen,   doch  kann  man  immer  argwöhnen, 
dass  er,   um  Ew.  Majestät  in  Verlegenheit  zu  bringen,  die 
Euch  nöthigen  könnte,  in  Betrefif  Mailands  nadizugeben,  dass 
er  dazu  diesen  Einfall  eher  unterstützt,   als  verhindert  habe. 
Und  w«nn  sich  dies  so  verhält,   würde  ich  rathen,  dass  Ew. 
Majestät  ihm  Vertrauen  erweise,   und  Ihr  Jemanden  an  üin 
sendet,  der  ihm  von  allen  Nachriditen,  die  Dur  habt,  Kunde 
gebe,  und  ihm  zeige,  dass  die  ganze  Christenheit  zu  Grunde 
gehen  würde,   wenn   dieser  Feind    die   Obermacht  gewinne. 
Ihr  müsstet  ihn  bitten,  dass  er  bei  solcher  Bedrängniss  Euch 
zu  dieser  Vertheidigung  helfe,   und,  um  noch  grösseres  Ver- 
trauen zu  zeigen,   müsstet  Ihr  ihm  ganz  brüderlich  eröSnen, 
Ew.  Majestät  habe  t*er  die  Fbtte,  die  der  Türke  rüste,  viele 
Kunde,   dass  sie  absonderlich  geradezu    gegen  Eure  Reiche 
und  Sicihen  gerichtet  sei;  dass  Ihr  selbst  aber  zu  Wasser 
wenig  gerüstet  wäret,  vao  sie  zu  bekämpfen,   wenn  er.  Euch 
aber  seine  Galeeren  leihe,    dann  denke  Ew.  Majestät  ver- 
mittelst derselben,  sirerbunden  mit  den  Eurigen,  etwas  Gates 
zum  Dienste  Gottes  und  zur  Vertheidigung  der  Christenheit 
ausrichten  zu  können.     Dieses,  gnädiger  Herr,   sage  ich  ynß 
Einer,  der-^us  der  Abgeschiedenheit  redet;   auf  jeden  FaB 
aber  bin  ich  d^r  Meinung,  dass  Ew.  Majestät  ihm  von  allen 
Nachrichten  Kunde  gebe,  die  Ihr  habt;  nütze  es,  oder  nfltse 
es  nicht,  schaden  kann  es  gewiss  nicht. 
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Die  Kardin&le,  die  zur  CongregHtion  ^kommen  ^  treiben 
den  Papst,  dasser  einen  Legaten  nach  Frankreich  sende; 
aus  den  Gründen  aber,  die  ich  ihm  gesagt,  hat  er  sich  bis 
jetzt  dagegen  gewelirt;  wenn  er  ihn  aber  dennoich  zu  schicken 
hat,  wird  es  der  Kardinal  Salviatis  sein,  bei  dem  iildr  nichts 
verlieren  können,  sowohl  weil  er  den  König  von  Frankreich 
kennt,  als  auch  weil  er  nichts  aus  eigenem  Kopfe  anprdnen, 
viehnehr  remes  Werkzeug  dessen  sein  wird,  der.  ihn  sendet. 

Gnädiger  Herr,  ich  habe  schön  etliche  Mal  geschrieben, 
dass  es  bei  diesen  Nachrichten  von  den  Türken  gut  sein 
würde,  wenn  Ew.  Majest&t  sich  entschliessen  wollte,  einen 
Vicekönig  nach  Neapel  zu  senden;  jemehr  ich  es  betrachte, 
desto  geeigneter  finde  ich  es  aus  vielen  Rücksichten  üQr 
Eure  Interessen  und  für  die  Vertheidigung  jenes  Reiches. 
Niemand,  der  ohne  Leidenschaft  ist,  und  sich  in  Wahrheit 
mit  Erwägung  Eurer  Angelegenheiten  beschäftigt,  wird  dar- 
über anderer  Meinung  sein. 

Gott  gebe  dem  Leben  und  dem  Wohlsein  Eurer  Kaiser- 
lichen Majestät  Gedeihen,  wie  ich  es  wünsche. 

Rom  den  16.  März*). 


*  LXII. 


Kaiserliche  Katholische  Majestät  . 

Gestern  kam  der  Venetianische  Gesandte  zu  mir,  und 
sagte  mir,  dass  die  Herrschaft  Venedig  Briefe  aus  Konstan- 
tiaiopel  vom  dreissigsten  Januar  habe,  aus  denen  man  ersehe, 
dass  der  Türke  nicht  in  Person  gegen  Ungarn  ziehen,  son- 
dern eine  grosse  Sc^aar  von  Truppen  an  den  Woywoden 
schicken  würde,  dass  aber  von  dem,  was  man  früher  gehört, 
nämlich  dass  Ibrahim  Pascha  nach  Velona  mit  seinem  Heere 
zurückkehren  würde,  in  diesen  Briefen  nichts  erwähnt  werde. 


*)  In  diesem  Briefe  aeichnet  sich  der  Kardinal  zum  ersten  Mal  als  Sigun- 
tipo»,  d.  h.  als  Bisdiof  von  Signenca. 
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und  so  dürfe  nuuoT  glaidien^    dass  ver  nicht  kommen   werde. 
Ebenso  sagt  er>  dass  die  Flotte,  die  aus^rOstet  und  die  im 
Laufe  des  Monats  April  som  Auslaufen  bereit  sein  vnrd^  aus 
hondert  und  ilmfeig  Schiffen  bestehl^  von  denen  der  gröaste 
Theil  Galeeren  und  die  nl»rigen  Galeassen  sind,  der  geringste 
Theil  besteht  in  grossen  Seeschiffen;  mit  dieser  Zahl  würden 
noch  Boote  und  .GMeonen  konmen,  die  Seddaten  nnd  Pferde 
mid  Lebensmittel  brachten.  Das  ist  das  Wesentliche  TOn  dem, 
was  der  Gesandte  mir  gesagt  hat;  Gleiches  theilte  er  dem  Papste 
mit.     Es  sdieint  darnach,  dass  die  Nachrichten  nicht  so  ge- 
fthrlich  und  so  bedeutend  sind,  wie  die,  welche  uns  zuerst 
gegeben  wurden;  die  Truppen,  die  der  Türke  demWoywoden 
scfhidrt,   scheinen,  so  weit  ich  es  verstehe,  eher  eine  Hülfe 
zu  sräier  Vertheidigung*zu  sein,  als  ein  Heer,  um  anzugreifen, 
oder  in  fremde  Staaten   einzudringen.     Dies  gab  auch  jener 
venetianische  Gesandte  zu,  und  der  Papst  sieht  es  eben  so 
an.     Auch,  gnädiger  Herr,  nimmt  es  mich  Wunder,  was  der 
Türke  mit  jener  Flotte  will,   da  er  doch  denken  muss,   Ew. 
Majestät  werde  seine  Hafen  in   Sicilien  wie  in  Neapel  im 
Vertheidigungszustande,  und  in  jedem  dieser  Reiche  bewaflhete 
Leute  haben,    um  mit  denen  zu  kämpfen,    die  seine  Flotte 
ans  Land  setzen  könnten.     Zugleich   muss   er  auch,  glauben, 
dass  Ew.  Majestät  zur  See  in  Galeeren  sowie  Galeonen  und 
grossen  Schiffen  stark  genug  sei,  mn  der  seinen  zu  widerstehen, 
und  wenn  seine  Flotte   durch  Unwetter  verhindert  und  ver- 
theilt  würde  und  so  nichts  ausrichten  könnte,  um  dann  ihnen 
vielen  Schaden  zuzviägen.   Aus  allen  diesen  Gründen  wundere 
ich  mich  und  kann  nicht  verstehen,    was  die  Absicht   des 
Türken  ist,   oder  was  er  mit  diesem  neuen  Kost^aanfwand 
gewinnen  wilL    Ans  diesem  Grunde  zweifeln  auch  viele  Ver- 
ständige über  diese  Expedition,   und  wollen  sie  trotz    der 
vielen  Nachrichten,  die  täglich  kommen,  nicht  glanbeii;  aber 
Unverständige  wie  Kluge   halten  dafitar,   dass  Ew.   Majestät 
mit  grisstnn  Eifer  alle  Euch  zu  Gebote  stehenden  Exftfte 
zu  Wasser  und  zu  Lande   zusammenbringen  müsse,  um  ibm 
zu  widerstehen,  wenn  er  kommt,  oder  selbst  ihn  anzugreifen. 
Darin  wird  Ew.  Majestät  beweisen,  dass  Ihr  ein  christlicher 
und  mächtiger  Fürst  seid,    und  Dur  werdet  die  stolzen  Ge- 
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danken  Ekirer  Feinde  niederdrücken^  und  dem  gansen  Italien 
klar  die  grosse  Liebe  seigen^  die  Ihr  gegen  dieses  Land  hegt^ 
da  Ihr  solche  Kosten  macht,  um  es  gegen  den  gemeinschaft^ 
liehen 'Feind  su  vertheidigen.  Gesteim  sagte  mir  der  Gre- 
sandte  von  Venedig  sehr  freundschaftlich^  und  es  schien  ihm 
aus  dem  Heraien  2U  kommen  ^  dass^  falls  Ew.  Majestät  und 
der  Papst  sich  zu  Wasser  rüsteten,  wie  es  recht  wäre,  er 
mir  verspreche,  dass  seine  Herren  beweisen  würden,  dass  sie 
Christen  seien.  Weiter  erklärte  er,  dass  wenn  Ew.  Majestät 
siebzig  Galeeren  zusanunen  habe,  dieser  ganze  Einfall  des 
Türken  Euch  zu  Ruhm  und  Ehre  gereichen  würde,  und 
daran  brauchte  ich  nicht  zu  zweifeln,  da  er  den  Werth  der 
türkischen  Flotte  kenne.  Gnädiger  Herr,  ob  der  Türke 
kommt  oder  nicht,  weiss  nur  Gott,  ich  würde  wenigstens 
weder  das  Ja  noch  das  Nein. zu  behaupten  wagen,  aber  wisse 
Ew.  Majestät,  dass  die  Venetianer  einen  Angriff  zu  Wasser 
für  so  gewiss  halten  und  so  befürchten^  wie  man  mir  etwas 
Zukünftiges  beftkrcbten  kann.  WaSi  ich'ißag&>ast  die  Wahis 
heit,  ich  höre  es  von  vielen  Seiten,  von  denen  einige  glaub-» 
würdig  sind.  Dies  muss  nach  meineäi  IMheil  ><lazu  !  hin- 
reichen,   damit  Ew.  Majestät   sick  mit  alli^nEileoirü^te,   als 

m 

wenn  der  Türke  schon  da  wäre.  Wie  ich  im  vorigen  Briefe 
schon  geschrieben,  falls  der  Türke  dann  heim^  bleibt,  verliert 
]Bw.  Majestät  nur  einen  geringen  Theil  der  Kosten,  da  alles 
für  die  üeber£ahrt  nach  Spanien   gebraucht  werden  kann. 

Gnädiger  Herr,  da  ich  sehe,  -  dasds  der  Türke  nicht  daran 
denkt,  in.  Person  nach  Ungarn  zu  kommen,  wie  diese  letzten 
Briefe  es  beisagen,  und  dass  die  Flotte  geringer  ist,  als  es 
früher  hiess,  und  dass  auch  nach  Velona  kein  ;I^«r  >  geht, 
ii^  mir  d«r  Gedanke  gekommen,  dass  alle  diese 'Dem^stra- 
tionen  des  Türken  nur  darairf  hinzielen,  Friede  zu  inachen/ 
oder  in  neue  Unterhandlungen  einzutreten;  imd  so*  glaube 
ich,  dass,  wenn  die  Gesandten,  die  der  König  der  Römer  an 
ihn  geschickt  hat,  ihn. darum  angehen,  Friede  oder  Verferag 
leicht  bewilligt  werden  wb-d-  Ich  würde  mich  darüber  freiifen, 
Ew.  Majestät  dadurch  mehr  in  den  Stand  gesetzt  zu  sehen, 
schleunig  in  Eure  Reiche  zurückzukehren,  aber  Gott  möge 
thun,  womit  ihm  am  meisten  gedient  ist,  denn  er  weiss  besser 
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die  Wege  Eurer  Ehre  und  Eurer  Wohl&hrt^  und  ericennt 
mehr,  vn^s  Eurer  Seele  und  Eurem  Körper  ssutrftgliob  ist^  und 
bis.  jetzt  war  es  uns  nie  nachtheilig,  wenn  Ew.  Majestftt  auf 
seine  Gnade  und  liebe  vertraut  hatte.  Ick  achreibe  über 
diese  Dinge  so  weitlftufig^  indem  ich  daran  denke ,  dass  ich 
an  einen  Herrn  schreibe^  den  ich  liebe^  und  der  es  mir  über- 
dies in  vielen  Briefen  befohlen  hat 

Oott  erhalte  Ew.  Majestät,  wie  ich  es  wünsche. 

Rom  den  22.  Mfiiz. 


LXIIL 


Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

ich  erhielt  drei  Briefe  von  Eurer  Majestät^  vom  22., 
26.  und  28.  Mirz,  und  danke  Euch  tausendnud  fiOr  die  Gnade, 
die  Ihr  mir  erweist,  indem  Ihr  meine  Briefe  gern  leset,  und 
mein  Votum  über  Eure  Angelegenheiten  anhört;  nur  mein 
guter  WiUen  verdient  diese  Gunst,  nicht  mein  Verstand,  der 
bei  kleinen  Dingen^  wenn  sie  zur  Hand  liegen.  Weniges  suf- 
fasst;  um  wieviel  wehiger  also  in'  den  grossen  und  fernen) 
wie  die  Angelegenheiten  Eurer  Majest&t  sind!  Wie  aber 
auch  inuner  mein  Urtheil  sei,  Ew.  Majestftt  befiehlt  es,  und 
so  werde  ich  fortfahren  Euch  zu  schreiben,  und  mich  bemühen 
gehorsam  zu  sein. 

Die  neuesten  Nachrichten,  die  der  Papst  hat,  und  auf 
die  man  grösseres  Gewicht  legen  muss,  wird  auch  Venedig 
um  diese 'Zeit  haben,  sie  sind  vom  9.  Mftrz  aus  ifonstanti- 
nopel ;  Se.  Heiligkeit  sendet  sie  an  den  Legaten,  und  darom 
brauche*  ich  nicht  die  Zeit  auSeuwenden,  sie  hier  zu  sagen. 
Was  ich  daraus  abnehmen  kann,  und  aus  dem,  was  aus 
Neapel  gekonmien  Lft,  schliesse,  ist,  dass  falls  die  Unter- 
nehmung des  Ttkrken  in  diesem  Jahre  geschehen  soll,  er 
alle  seine  Krfifte  oder  den  grössten  Theil  zu  Lande  sendet; 
zu  Wasser*  aber  ist  nach  dem  Urtheile  Aller  die  Flotte  nicht  ron 
grosser  Bedeutung ;  wenn  man  die  Nachrichten  reiflich  erwflgt» 


J 
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ao  kann  man  freilich  doch  fhrchten^  dass  sie  aus  hundert 
Schiffen  bestehen  werde,  Galeeren»  Galeoten  und  Segelbote 
mit  eixigeschloasen;  um  diesen  su  widerstehen,  müssen  wir 
uns  unsererseits  rOsten.  Wena  man,  gnftdiger  Herr,  die  oben 
erwfthnte  Nachricht  vom  9.  Mfira  mit  Aufinerksamkeit  ansieht, 
so  kann  man  daraus  nicht  ableiten,  dass  der  EinüaU  des 
Türken  in  diesem  Jahre  gana  sicher  ist;  es  scheint  viebnehr, 
dass  sie  selbst  Zweifel  hegen.  Eben. so  scheint  es  undeut- 
lich, ob  er  in  Person  die  Ui^melmrang  machen  wird,  oder 
Ibrahim  Pascha  damit  beauftragen,  ^  loh  würde  zu  behaupten 
wagen,  dass,  wenn  die  Gesandten  des  Königs  d^  Römer 
Forterchritte  machen,  dies  ein  offenbarer  Beweis  ist,  dass  der 
"[Türke  einen  Vertrag  eingehen  will,  und  sieh  leicht  zu  Frieden 
und  Bfindniss  verstehen  wird.  Wie  es  aber  damit  auch  sei^ 
es  ist  klug  und  Eurem  Dienste  angemessen,  dass  Ew.  Ma- 
jestät irich  rüste,  wie  wenn  der  Einfall  gewiss  wäre,  und  wie 
wenn  der  Türke  in  Person  mit  aller  seiner  Macht  bei  d^ 
Unternehmung  wäre.  Es  werde  ausgegeben^  was  ausgegeben 
werden  kann,  bleibt  Ew.  Majestät  nw  siegreich;  denn  dann 
ist  das  ganze  Morgen-  und  Abendjisod  Sner,  wenn  auch  kein 
Dukaten  mehr  in  Eurem  Kasten  ist.  Gewinne .  Ew^  Majestät 
Ehre  und  Ruf  in  dictser  Welt,  dtum  wird  axf/^  das  Geld,  sejlbi^ 
das  frepsde.  Euer  sein.  s 

Ueber  das  Heer  in  der  IiQmbar4ei  sprachep  mr  alle 
drei  vereint  mit  Br.  Heiligkeit;  und  da  die  Andern  von  dem 
Entschhiss  sehreiben  werden,  den  man  nahm,  bin  ich  dem 
überhoben,  es  zu  thun«  Der  Grund,  den  ich  hatte,  um  mit 
diesen  Truppen  keiiie  Verändenmg  seu  wollen,  war,  dast^ 
mag  mm  der  Türke  entweder  in  Person  kommen,  oder  Hatqpt- 
ieute  schicken,  oder  überhaupt  nicht  kommen,  auf  die  eine 
oder  die  andere  Axt,  namentlich  in  dem  letztem  Falle,  Ew. 
Majestät  den.  ganzen  Juni  über  in  Italien  sein  wird,  und  da 
ist  es  nid^t  gut,  dass  sich  das  ü^er  in  Neapel  befinde,  und 
besser,  dass  es  in^  der  Lombsxdei,  sei,  van  wo  es  leicht  an  die 
Grenzen  des  Re]|cl;L0s  gelangen^  uxid  Euch,  auf  der,  Reise  <Seneii 
könnte;  Ihr  würdet  .d^imit  die  grqss^n. Kosten  ersparen,  die  es 
machen  würde,  wenn  Deutsche  Eu^^bis  nach  Gßi^ua  ^  begleiten 
und  dannin'ihreHj^im^zuft!lckkfJtii:ensollte9>  Kpmmt  aber  der 

Briefe  an  Carl  V.  ]  5 
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TOrite  in  Person,  dann  ist  mein  Radi,  wie  ich  ea  schon  von 
Anfang  an  geschrieben,  dass  finr.  Majestät  aitf  keine  Art  und 
aus  keiner  ROcksidit  ohne  diese  TrappMi  sich  finde;  ich 
meine  vielmehr,  es  mttssten  im'  G^olge  dieser  Spanier  noch 
zwei  oder  dreitausend  italienischer  Schoteen  gAenj  die  ttoss» 
Landes  ganz  tüchtig  zu  sein  pflegen.  Unter  dem  SchutaM; 
Eurer  heiligen  Absichten,  und  mit  dieser  Schaar  von  Truppen 
halte  ich  den  Sieg  för  sicher.  Im  Falle  aber,  dass  nur 
Ibrahim  Pascha  mit  der  türkischen  Macht  kommen  sollte, 
halte  ich  dafür,  dass  Ew,  Majestftt  auch  nicht  persönlich  der 
Schlacht  beiwohne,  sondern  zwei  oder  drei  Tagereisen  davon 
entfernt  bleibe,  um  HCdfe  zu  leisten,  wenn  es  zur  Strafe  ftr 

• 

unsere  Sünden  nOthig  würde.    Dazu  wollte  ich,   und  stimme 
ich  dafOr,   dass  der  Marquis  del  Gasto  mit  seinem  Heerein 
der  Nähe  Eurer  Majestftt  sei,    und  so  entscheide  ich  mich 
dahin,  gnädiger  Herr,  dass,  da  wir  Kunde  davon  haben  und 
für  gewiss  halten,    dass  die  Madit   des  Türken  zu  Lande 
konmit  oder  kommen  wird,  dass  Ew.  Majestät  befehle,  die 
Truppen  der  Lombardei  möchten  marschiren  Euch  aufeuwarten, 
und  ich  bitte  Ew.  Majestät^  dass  hierin  nicht  nachlässig  und 
sorglos  verfahren  werde;  man  nehme  die  Bewegung,  die  der 
König  von  Prankreich  zu  machen  scheint,  nicht  zur  Entschul- 
digung, denn  wenn  Ew.  Majestät  mächtig  in  Deutschland  ist, 
so  wird  er,    auch  wenn  kein  einziger  Spanier  in  der  Lom- 
bardei ist,  doch  nicht  wagen,   Genua  oder  das  Herzogthum 
Mailand  anzugreifen;  wäre  er  aber  auch  so  keck,    so  wCtrde 
es  doch  keinen  &fblg  hbben,  und  Eurer  Majestät  bliebe  das 
Recht,   ihm  baldigst  Züchtigung  für  seine  Treulosigkeit  an- 
gedeihen  zu  lassen.      Diese  ganze  Ueberlegung,    xmd  noch 
andere  Erwäjgungen,  die  ich  hier  nicht  schreibe,  habe  ich  im 
O^eim  dem  Papste  mitgetheilt,  und  er  hat  mir  gesagt,  das» 
es  ihm  recht  scheine;    er  -entschied  sich  aber  dafOr,  dass 
das  Heer  ruhig  bleibe,  falls  eine  so  grosse  Flotte  der  Tfirken 
fc<Mnme,  wie  man  am  Anfang  sagte;  um  wie  vielmehr  jetzt, 
wo  sie  nur  hini'eidit,  tun  die  <*risüichen  Reiehe  zu  l)elästigcn 
imd  ta  beuiiruhigen!  Jetzt  ist  es  aber  Zeit,  dass  Ew.  Maje- 
stät wache  und' nicht  ^l^afe;    denn  jetzt  handelt    es  sich 
ganz  von  Eurer  Reise,  Etirer  Hire  und  Eurem  Reiche;  nnd 
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seid  Ihr  jetet  nabhlftisig»  so  ire#det  Ihr  kfbiftqp,  so  lAnge  Ihr 
lebt,  fOr  die  Welt  keinen  Heller  gelten^  und  idi  werde  Buch 
nie  etwas  imders  EUtrauen,.  als  für  Seele  und  Gewissai  an 
sorgen,  tmd  die  Conisulitationen  safluhdren,  iind  Bkich  von 
daaa  Licenciateti  Folonoo  die  Vortrettichkeit  der  heiligen 
Kftnagin,  Biarer  Grossaatttter,  rorpredigen  zu  lassen« 

Die  Besetzungen,  die  Bw«  Majestät  mit  dem  letsteto 
Konrier  sandte,  war^i  trefSicb  und  mit  grossem  Eifer  an^ 
geordnet.;  in  ihnen  ericannte  ioh,  dass  Ew.  Majestftt  noeh 
derselbe  ist,  der  mit  mir  in  Toledo  gesprochen,  ehe  wir  nach 
Italien  reisten« 

Ich  schreibe  weitlfttjfig  tlber  GeschAfts«>  Angelegenheiten 
an  den  Ober4iüOBEBn&ndew,  und  bitte  £w«  Majestftt,  Ihr 
mög^  es  nicht  listig  finden,  den  Brief  anauhören,  odar  die 
Hauptpankte  ans  dein^elben. 

Gebe  Gott  Eurer  Mcjeatftt  lieben  upd  Gesundheit,  wie 
ich  es  wünsche« 

Bom  den  13.  April« 


fjXtV. 


Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Vorgestern  schrieb  idi  weiüairfig,  da  sidb  aber  jetat  mit 
diesem  Kammcorherrn  eine  Gelegenheä;  findet,  glaube  ich  ihn 
nicAit  ohne  Brief  von  mir  fortlassen  zu  dOrfcoi^  um  Eurer 
Majestftt  ansEUteigen,  wie  ioh  in  Betracht,  dass  stündlich  auf 
den  Strassen  (fodirichten  ausgebreitet  werdeil,  dass  der 
König  von  Fränkisch  mit  dem  Türken  im  Einverstftndniss 
sei^  und  sidi  rüste,  um  Italien  zu  beunruhigen,  wie  ioh  des* 
halb  heute  bd  demPapito  war,  und  ihn  m  tiberreden  suchte, 
es  komme  sehier  Ehre  und  «e»iem  Gewissen  und  dem 
Staate  i^eine^  heiligen  Stahles  zu,  dass  er  schleunigst  bei 
dem  Könige  von  Frankreich  über  die  Dinge  Bescfawerdil 
Ibhre,  die  maii  i»ag^,  uiid  Von  verschi^d^aien  SkÜen  höre ; 
eir  solle  tUm,  als  ob  er  es  nicht  glaube  y  ih»  aber  dabei  die 

15* 
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grosse  Verwiirung  erk^uien  lasses^  die  erfolgen  wfirde,  wenn 
diese  Rüstungen  mehr  ab  bloss  scheinbar  wflren;  er  solle 
unter  dem  Titel  der  Liebe  mid  als  guter  Vater  ihn  über- 
reden, dass  es  seiner  Ehre  zukomme ,  sich  von  diesen  An- 
xeichen  und  von  dem  Verdachte  zu  reinigen,  den  er  gege- 
ben, da  die  Kirche  und  ganz  Italien  schon  begonnen,  Anstoss 
daran  zu  nehmen.  Se«  Hei%keit  solle  ihm  offen  erkl&ren, 
dass  er  nicht  gesonnen  sei,  der  in  Bologna  geschlossenen 
Capitulation  ungetreu  zu  werden,  und  ihm  zug^ich  za  vei^ 
stehen  geben,  dass  in  dieser  Zeit  Bewegungen  gegen  Chnsten 
zu  machen,  nichts  sei  als  Begünstiger  der  Unglftobigen  sein, 
und  alle  Welt,  seine  dlgenen  Unterthanen  nicht  ausgenom- 
men, würden  nicht  umhin  kdnnen,  es  ihm  als  grosse^  Schuld 
anzurechnen;  wie  auch  Se.  Heiligkeit  seB>st  in  solchem  Falle 
nicht  lassen  könnte  zu  thun,  was  das  Amt  des  aügemeinen 
Hirten  des  Glaubens  erfordere.  Dies  ist  es  ungefidur,  was  ich 
ihm  in  diesem  Punkte  sagte,  indem  ich  ihm  dtbei  mit  klaren 
Gründen  bewies,  dass  er  gegen  Gott  sündige,  wenn  er  es 
nicht  thue^  Er  antwortete  mir,  dass  Alles,  was  ich  gesagt, 
recht  sei,  und  erkannte  an,  dass  er  zu  diesem  Dienste  ver- 
pflichtet wäre ;  er  würde  auch  sogleich  alle  Nachrichten^  die 
er  von  solchem  Vorsatz  habe,  zusammenstellen  lassen^  und 
sie  dem  französischen  Gesandten  zeigen,  und  mit  ihm  in  der 
Art  sprechen,  wie  ich  zu  ihm  geredet;  zu^eich  damit  wolle 
er  dieselben  Nachrichten  dem  Nuntius  schicken,  den  er  in 
Frankreich  habe,  damit  er  sie  dem  Könige  zeige,  und  ihm 
sage,  dass  er  sie  nicht  glaube,  und  wie  ein  Vater  zu  ihm 
redend,  dec  seinen  Sohn  liebt,  soll  er  ihm  die  MisshelUgkeiten 
auseinander  setzen,  die  für  ihn  tmd  ftr  sein  Reich  erfolgen 
würden,  wenn  das,  was  man  ai^wöfant  und  sagt,  wahr  wftre. 
Se.-  Heiligkeit  versprach  mir,  in  einem  Wort,  zu  thun,  wie 
es  dem  Gemeinwohl  der  Christenheit  erspriesslich  sei,  und 
meinem  Gutachten«  gemfiss;  er  sagte  mir  auch,  dass  unter 
den  Nachrichten,  die  er  senden  wolle,  auch  das  sein  würde, 
was  Rincon  in  Venedig  gesagt  und  gethan  habe,  und  das  ist 
keins  von  den  schwächsten. 

Ich  bat  ihn  auch  Geld  au£Eutreiben,  und  darin  eifrig  und 
nicht  schläfrig  zu  sein;  er  möge  sich  nicht  so  Tiel  um  Con- 
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gregation  der  Kardinftle  bemtdien,  da  er  ja,  um  Geld  für  eine 
so  offenkundige  Noth  aufeutreiben^  Gott  und  Ew.  Majestät  auf 
seiner  Seite  habe;  auch  Dir  riethet  ihm,  Rücksichten  und 
Furcht  zu  lassen,  und  sich  zu  bemühen,  Geld  hervorzusuchen, 
wäre  es  auch  unter  der  Erde  hervor.  Er  versprach  mir,  es 
so  zu  thim,  und  sich  zu  entschliessen,  sich  künftig  nicht 
mehr  um  die  Collegia  der  Kardinäle  zu  kümmern;  und  so 
woHe  er,  sagte  er  mir,  n&chster  Tage  Commissarien  durch 
die  Länder  der  Kirche  schicken.  Weil  aber  Geld  zu  haben, 
wie  Ew.  Majestät  erfiediren  hat,  eine  schwierige  Sache  ist,  so 
haben  wir,  das  heisst  der  Gesandte,  Juan  Antonio,  und  ich, 
beschlossen,  ihn  täglich  daran  zu  erinnern  und  ihn  dazu  än- 
suspomen 

Der  dritte  Punkt,  den  ich  heute  nut  Sr.  Heiligkeit  be- 
sprach, war,  dass  ich  ihn  bat,  Verulano  zu  beeilen,  dass  er 
nach  den  fünf  Cantonen  abreise ;  denn  da,  'wie  Se.  Heiligkeit 
von  seinem  Nimtius  in  Frankreich  erfahren  habe,  der  König 
zaudere,  ihnen  Geld  zu  geben,  so  würde  Verulano  jetzt  die 
beste  Gelegenheit  zu  Unterhandlungen  finden.  Die  Antwort 
war,  dass  er  tes  billige,  dass  'er  die  Absendung  des  Verulano 
mit  Eifer  betreiben,  und  ihm  die  bestmöglichste  Provision 
senden  werde.  Der  Gesandte  und  Juan  Antonio  werden 
schreiben,  was  der  Nuntius  dem  Papste  über  die  Angelegen- 
heit der  Schweizer  mitgetheilt  hat,  und  darum  wende  ich 
keine  SSeit  darauf. 

Das  Vierte,  was  ich  mit  Sr.  Heiligkeit  besprach,*  war, 
dass  es  mir  ein  guter  Plan  zu  sein  scheine,  wenn  Se.  Heilig- 
keit mit  dem  Gesandten  von  Venedig  spreche,  und  ihm  die 
Dinge  niittheile,  die  man  von  dem  Könige  von  Frankreich  sage, 
und  ihm  mit  seiner  grossen  IQugh^it  auseinander  setze,  dass, 
wenn  er  sie  auch  nicht  glaube,  weil  man  von  einem  AUer*- 
christüchsten  Könige  so  grosse  Treulosigkeit  nicht  erwarten 
noch  denken  könne,  dass  es  dennoch  recht  wäre,  wenn  jene 
Herrschaft  die  Augen  darauf  richten  wollte,  dass  die  Capitu- 
lation  von  Bologna  genau  erfüllt  werde.  Se.  Heiligkeit  ant^. 
wertete,  dass  das  gut  sei;  er  würde  es  thun  und  ihm  zu  ver-^ 
stehen  geben,  dass  ihnen  diese  Unternehmung  und  Verthei-^ 
digung  mehr  zukomme,  als  Eurer  Majestät,  besonders  da  sie 
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bei  dem  l^derttand  gegen  die  Tfidcen  nicht  weitfet  beschtf« 
tigt  seien.  Wenn  aber  diese  Verinrung  des  Königs  noch  veiter 
henrortritt,  dann,  scheint  es  mir^  müssen  auch  wir  ^bafc  mit 
dem  Gesandten  reden,  nnd  darauf  dringen,  dass  jenor  Staat 
die  Demonstrationen  mache,  die  ihm  aokommen  und  zu 
denen  er  Terpffichtet  ist« 

Fünftens  suchte  idi  im  hantigen  Gtesprftche  mit  dem 
Papste  ihn  zn  überreden,  daas  Se.  HeiU^ceit  die  Galeeren 
von  Genna  bewafinen  lasse,  um  sie  mit  denen  Eurer  Maje* 
st&t  zu  verbinden.  Die  Antwort  war  die,  welche  er  mir  tot 
vier  Tagen  gegeben  hatte ;  ar  habe  dem  Kapitain  geschrieben, 
er  m<^  ihm  über  jene  Gdeeren  sein  Gutachten  senden,  da* 
mit  er  sich  darüber  entscheide ,  was  zn  thun  sei.  Ich  wies 
einen  Brief  vor,  d^i  der  Hauptmann  Andreas  Doria  an  den 
Kardinal  Doria  geschrieben  hatte,  nnd  worin  er  ihm  sagte^ 
dass,  da  man  ihm  Nachrichten  von  der  grossen  Flotte  des 
Türken  sende,  er  dalbr  hake,  dass  wir  hingehen,  sie  mit  der 
Unseren  in'  Konstantinopel  aufisusuchen.  Se.  HcilB^keit  e^ 
widerte,  dass  dies  wenigstens  dazu  dienen  würde,  um  den 
Türken  von  der  Unternehmung  gegen  Ungarü  abzuhalten, 
aber  ihm  sdieine  die  Zeit  schon  zu  sehr  in  den  Sommer 
hinein  gerückt,  um  noch  eine  fOr  solche  Untemehiming 
passende  Flotte  zu  rüsten.  Idi  entgegnete  ihm,  dass  der 
Fürst  von  Malfy  in  See-Angelegenheiten  so  kundig  sei,  dass 
er  Glauben  verdiene.  In  einem  Wort,  der  Kapitain  nmss 
überlegter  schreiben,  wenn  er  hier  etwas  Gutes  ausrichten  will 

Der  Papst  sagte  mir>  er  habe  Eurer  Mi^stftt  geschiieben, 
dass  etf  in  Betrari^  der  Nachrichten,  die  man  davon  habe^ 
dass  der  König  von  IVankreioh  Schweizer  ktaunen  büsise,  gut 
sei,  dass  Euer  Heer  in  der  Lombardei  bleibe«  Ich  aber  sage, 
dass,  wenn  ein  förmliches  Heer  von  den  Türken  dahin  kommt» 
wo  Ew.  Majestftt  sich  befindet,  dass  Ihr  dann  die  Augen 
M>er  Italien  schliesst,  und  Eure  guten  Truppen  konuDen 
lasst;  denn  wenn  das  dort  gut  abgemacht  ist,  wird  Ew.  Ma- 
jestät mit  solchem  Rufe  zurückkehren,  und  in  Italien  so  gff^ 
gesehen  sein,  dass  Euch  nichts  widerstehen  wird.  Veneihe 
mir  Ew.  Ms|estftt,  dass  ick  in  diesen  Sadien,  die  ich  mit 
dem  Papste  bespreche,    so  weitläufig  bin,   demi  aus  solcher 
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F^ne  kftim  ich  fireiliob  JSuer  Hen  nicht  enratiben,  und  nur 
»precbesi^  so  weit  sich  mein  armer  VerstaDd  erstreckt;  aber 
ztam  wemgBteo  bemühe  ich  mich  d«ram>  nicht  irre  zu  gehen» 
Gott  erhalte  Eure  Majesttt  und  gebe  Euch  die  Gesundheit, 
die  ich  fOr  mich  wünsche^. 
Rom  den  16.  April. 


LXV. 


Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Aus  Briefen^  die  vom  11.  und  14.  März  von  Eurem  Hofe 
gekommen 9  sehe  ich  mit  Bedauern^   dass  Ew.  Majestät  und 


«)  In  dem  Brief,  den  der  Kardinal  u&ter  gtekhcni  Datum  au  CoToa 
schreibt»  findet  rieh  folgende  beachtmgtwerthe  Stelle;  ,J}tx  Papst  hat  mir  ga* 
sagt,  dass  ein  Deutscher  mit  einer  Instruktion  Yon  vier  Lntfaeriaohen  Fredigam. 
hergekommen,  die  viele  Dienste  sur  Bekehrang  Dentschlands  su  leisten  ver« 
sprodMB,  und  Luther  und  den  Henng  von  Sachsen  snruokznfiihKn  denken; 
sie  bittett  den  Papet,  ihnen  gnädig  au  sein.  Br  hat  ihnen  geantwortet,  aia 
BBOgen.Bnr  than  was  rie  sagen^  er  venpreche  ihnen,  sis  dann  reichfiefa  an  be* 
lohnen.  Er  verlangte  sogleich  lunflinndert  Dukaten^  mn  sie  ihnen  au  gaben  und 
au  vertheflen;  und  obgleich  der  Papst  der  Sache  keinen  Glauben  schenkt,  wUl 
et  ihnen  doch  das  Geld  geben,  und  ihnen  Gnaden  verspiechen,  wenn  sie  den 
Dienst  geleistet  haben  werden,  von  dem  sie  reden.  loh  wollte  nicht  unteriassen, 
es  an  sohreibeB,'  obgleieh  ich  es  för  LnftscihlAsaar  halte.''  Wettere  Angaben 
über  den  VorU  findet  man  bei  Muiatola)  er  .iphieibt  aati  19.  April;  »^Waa 
jenen  PaUxDli  betrifft^  der  vor  einigen  Tagen  gdKomfenan  war,  mit  Sc  Heiligst 
über  die  Sache  der  Luthemner  au  spreelieni  und  anaeigte,  dasa  der  Henog  von 
Sachsen  sich  gut  anlassen  wurde,  so  habe  ick  Sr.  Uefligkeit  schon  bemericlioh 
gemacht,  dass  er  ein  grosser -Fnmaose  ist,  und  Se.  Heiliglcrft  hat  es  mir  auch 
aelbtt  gesagt  und  bestflagt.  fie.  Haflybrit  sagt,  er  tßmaba  krinenregs,  dasa 
ebwaa  au  der  Sache  sei,  dochaeheine  es  ihm  moht  schlecht,  au  sehn,  waa  daiana 
wird  und  wie  Alles  geht;  ubenües  ktene  es  sein,  dass  der  Heraog  von  Sachsen 
wirklich  den  grossen  Fehler  erkannt  habe,  den  er  begangen,  und  aehend  wie 
dia  Sekte  in  Ver&U  geiathe,  weil  in  Beang  auf  den  Ghmbcn  aovid  Zwieapdlt 
uBier  ihnen  aM^bBoobsi»  nun  attZugestandniman  begrit  wiie,  ohne  deuMnui 
annehmen  su  wollen ,  ala  wiche  er  der  Gewalt.*'    Uebrigena  hatte-  Mkur  Ifu 
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die,  welche  in  Etaf  em  Dienste  dort  heBohätdgt  md,  so  wenig 
sich  um  die  Expeditton  des  Tflrken  kOmmern;  als  wftre  es 
ihnen 'von  €k>tt  eingegeben^  dass  er  in  diesem  Jahre  nicht 
komme.    Da  so  viel  an  dieser  Sache  gelegen  ist^    kann  idif 


schon  ein  Jahr  froher  von  einem  ähnlichen  Vor&lT  Kunde  gegeben.  Am  14. 
April  1531  schrieb  er  an  Covos,  Nachricht  erhalten  su  haben,  dass  ein  Mann 
▼on  dem  Herzog  von  Sadisen  an  den  firanzösisdien  Hof  mit  Vollmachten  luid 
Briefen  gekommen  sei,  der  auch  zu  Sr.  Heiligjceit  gehen  wolle.  Der  Papst  habe 
ihm  gesagt,  er  glaube,  dass  es  wahr  sei,  es  sei  ihm  schon  etwas  davon  zu  Ohren 
gekommen,  doch  habe  er  bereits  begonnen,  hier  durch  den  Herzog  von  Albanien 
Sehritte  dagegen  zu  thun.  Im  Brief  vom  30.  November  kommt  Micer  Mai 
wieder  auf  die  Sache  zu  sprechen.  Von  einer  Audienz  bei  dem  Pkpste  er- 
zahlend, sehreibt  er:  „Ferner  fingte  ich  ihn,  was  aus  der  Unterhandlung  ge- 
worden, von  der  er  firüher  gesagt  hatte,  dass  er  sie  betreibe,  um  Nftmberg  und 
den  Herzog  von  Sachsen  sowie  die  anderen  Verirrten  wieder  zu  gjswinnen.  Er 
antwortete ,  dass  er  vor  einigen  Tagen  einen  Brief  von  dem  erhalten  habe ,  mit 
dem  er  unterhandelt  hätte,  und  darin  zeige  er  ihm  an,  dass  er  nun  zum  Herzog 
von  Sachsen  gehe,  nachdem  er  mit  denen  von  Nürnberg  und  Anderen,  die  zu 
demselben  Glauben  gehören,  gesprochen.  Alle  aber  sich  dahin  entschieden  hätten, 
zu  thun,  was  der  Herzog  von  Sachen  thun  oder  sagen  w&rde.*<  Afioer  Mai 
hotte  schon  früher,  am  10.  November,  angegeben,  dass  jener  Unterhändler  ein 
Kauf-  und  Privatmann  sei.  Mujetnla  aber  ist  besser  unterrichtet,  er  hat  am 
30.  November  den  Brief  jenes  Mannes  selbst  gesehn,  und  schreibt  darüber  unter 
jenem  Datum  in  folgender  ausfiihrlidien  Art:  „Ich  halbe  einen  Brief  gesehen, 
den  Jener  geschrieben,  der  mit  Sr.  Heiligkeit  über  die  Lutherisdieo  Länder 
unterhandelt  hatte,  und  in  der  That  macht  es  ihm  in  seinem  Schieiben  die 
beste  Hoffiivig  etwas  auszurichten.  Er  scheint  einen  Italienischen  Prediger, 
einen  Meister  Bartholomeus  aus  Venedig,  gewonnen  zu  haben,  der  fröber  ein 
grosser  Lutheraner  war,  und  viel  Ansehn  bei  ihnen  hat,  weil  sie  ihn  für  einen 
grossen  Feind  des  Papstes  halten,  was  er  früher  auch  wirkSch  war,  da  ihn 
dieser  ans  dem  Orden  verbannt  hatte.  Dieser  Prediger  wird  im  Geheim  gute 
Dienste  in  den  Glanbens^Angelegenheiten  losten;  snnäehst  wird  er  soviel  er 
kann  thnn^  um  die  Zwingüaner  mittelst  Luthers  selbst  zu  Grabe  au  bringen, 
und  darnach  denkt  er  einige  Lutherische  Prediger  von  ihren  Meinungen  zurudi 
zubringen,  so  dass  sie  sich  wieder  &um  Katholischen  Glauben  und  zur  Römischen 
Kbehe  wendet«  Er  bietet  ihm  das  als  ganz  gewiss  an,  will  aber,  dass  es  ganz 
geheim  bleibe,  denn  anaserdem,  dass  die  ganee  Unterhandlung  aeifiele,  wenn  es 
entdeckt  würde  ^  geriethe  er  auch  noch  in  Gcfrhr,  sein  Leben  zu  verliefen. 
Femer  schreibt  jener  Menach  ^  er  wolle  zum  Henog  von  Sachsen  gehen ,  und 
hoife,  etwas  bei  ihm  auszurichten:  in  Augsburg,  von  wo  er  schreibt,  habe  er 
schon  bei  ainem  der  ilortigen  Vorsteher  in  Bezug  auf  den  Glauben  gute  Dienste 
galalBlat^  und  er  hoffs  die  Stadt  dahin  zu  bringen,  daaa  rie  den  veitriebenea 
Fiandakanam  und  Dominikanem  wieder  zurncksakahrea  gestatte. 


i< 
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nicht  umhin,  mich  von  gansser  Seele  zu  betrüben,  wemi  ich 
sehe,  dass  in  Betreff  Dessen,  den  Gott  nadi  Uitheil  des 
Menschen  als  Heilmittel  der  Christenheit  gegen  «hat,  unsere 
Stinde  so  gross  ist,  dass  sie  hinreicht,  ihn  einzusehlftfeni 
und  ihn  sorglos  zu  machen,  damit  die  Züchtigung  ebenso 
über  die  Maassen  sei,  wie  es  unsere  Schuld  gewesen.  Grott 
Hess  Bourbon^  fallen,  tun  cfie  in  Rom  verübten  Schandthaten 
zu  rächen,  und  so  vermuthe  ich,  dass  er  Eurer  Majest&t  Jetzt 
Schlaf  giebt,  um  auf  dem  kürzesteten  Wege  durch  die  Hand 
des  unglftubigen  Tyrannen  die  Sünden  des  ganzen  Christ* 
liehen  Volkes  zu  strafen.  Diese  Vermuthung  martert  mich 
bis  zum  Tode,  denn  ich  erinnere  mich,  dass,  wenn  Ew.  Ma- 
jestät eine  menschliche  Leidenschaft  gehabt  hat,  sie  keine 
andere  war,  als  ein  zu  lebhafter  Wunsch,  Euch  mit  dem 
Türken  handgemein  zu  sehen,  und  bei  diesem  so  schwierigen 
Werke  die  Kraft  Eures  Muthes,  und  Eure  Glaubenstugend 
und  den  Dank  zu  zeigen,  den  Ihr  fär  die  vielen  von  Gott 
empfieuigenen  Gnaden  gegen  ihn  hegt  Wie  ich  nun  sehe, 
dass  die  Nachrichten  von  dem  Einfall  dieses  gemeinsamen 
Feindes  t&glich  an  Kraft  gewinnen;  und  man  mir  sagt,  dass 
Ew.  Majest&t  sich  gar  nicht  zur  Verdieidigung  rüste,  und 
thue>  als  wenn  es  hier  in  der  Welt  keine  Türken  gebe,  da, 
gnädiger  Herr,  beginne  ich  zu  fOrcht^n,  dass  wir  den  Himmel 
so  sehr  beleidigt  haben,  dass  anzunehmen  ist,  es  komme 
Eure  Sorglosi^ceit  und  Eure  Nichtachtung  dessen,  woran  so 
viel  gelegen,  von  oben.  Ich  flehe  zu  Gott  bei  dem  Leiden, 
das  er  in  dieser  Zeit  erduldete,  er  mOge  Eurer  Majest&t  die 
Augen  öffiien,  damit  Ihr  die  Gefahr  sehet,  in  d^  wir  uns 
Alle  befinden;  er  möge  unsere  Schuld  vergessen,  d^mit 
durch  Eure  Dienstleistung  und  Eure  Tugend  [die  Chri9ten- 
heit  gesichert  und  vertheidigt  bleibe. 

Hier,  gnädiger  Herr,  ist  seitdem,  dass  ich  mit  dem 
letzten  Kourier  geschrieben,  nichts  Wichtiges  vorgefallen,  um 
es  diesem  Boten  mitzugeben.  Ich  führe  nur  an,  dass  der 
Pvpst  mir  heute  gesagt  hat,  es  werde  nach  dem,  was  er  von 


*)  Bburbon  war  bekanntlich  der  Kaiserliche  Feldherr,  der  im  Kriege  gegen 
den  Pftpst  Rom  cniigenouiBeii  hatte. 
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Frankreich  veminunt^  dort  nichts  Neuea  von  Krieg  gehört, 
vielmehr  scheinen  sie  ihm  zu  schreiben^  daas  sie  dort  gegen- 
wärtig wie  ^eingeschlafen  seien*  Se.  Heiligkeit  erwartet  mit 
grossem  VerUngen  von  Eurer  Mcgestät  Antwort  über  die  ^- 
kische  Angelegenheit  ^  und  jeder  Tag  kommt  ihm  wie  eine 
Woche  vor. 

Gott  erhalte  Ew.  Majestät^  wie  ich  es  wünsche. 

Rom  Mittwoch  nach  Ostern. 


LXVI. 


Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Der  Fürst  Andreas  Dona  hat  an  den  Papst  geschrieben, 
es  seien  in  Genua  zehn  Galeeren  >  die  Se.  Heiligkeit  be- 
wafihen  könne^  und  diese^  verbunden  mit  den  fonfeehn  Eurer 
Majestät  5  und  denen  von  Sicilien^  Neapd  und  dem  Orden^ 
und  mit  den  beiden  von  Monaco  tmd  den  drei  von  Antonio 
Dona  5  so  wie  mit  der  Flotte  von  Segelschiffen^  die  Ew. 
Majestät  ausrichten  lasse,  würden  wohl  hinreichen,  •  um 
der  Flotte  zu  widerstehen  und  sie  selbst  anzugreifen,  von 
der  es  heisse,  dasa  sie  der  Türke  sende;  und  so  würden 
sie  ganz  Italien  Sicherheit  gevsähren  können.  Der  Papst 
hielt  deshalb  eine  Congregation  der  EardiDäle,  worin  be- 
schlossen ward,  .die  sehn  Galeeren  auf  vier  Monate  zu  be- 
waffiien,  was  dreissigtausend  Dukaten  kosien  kann«  Se«  Hei- 
ligkeit sagt5  er  wolle  den  Ffixsten  Andreas  Dona  sian  An- 
fahre aller  seiner  Galeeren  setsen,  und  mir  seheint  das  ein 
guter  Entschluss,  sowohl  dass  er  sie  bewaffiiet,.  wie  die  Be- 
stimmuz^,  die  er  ihnen  giebt,  bei  der  sie  nicht  .nur  zur  Ver- 
theidigung  Italiens  gegen  die  Türken^  sondern  aneh  aodaw 
weitig  zu  Enrem  Dienste  nützUoh  sein  werden.  Anoh  ist  es 
nicht  unbedeutend^  dass  der  König  von  Frankreich  zwischen 
Eurer  Majestät  und  dem  Papste  so  viel  Liebe  sieht,  .dass 
über  Beider  Macht  ein  und  dasselbe  Haupt  steht^  un4  ^^^ 
dazu  ein  solches,    das  Frankreich  offenbar  feindlkh  ist.    b 
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oiiiem  ^ort,  gnidiiper  Henr^  pflegt  foieh  £e.  H^gk^it  rüek- 
sichtsvaller  au  »ein>  als  er  seio  soltte»  und  etwas  eng,  vr^tm 
er  uns  Geld  geben  soll^  so  kann  mau  doch  nicht  lfiugnen> 
dass  er  fOr  Euch  ein  guter  Vater  und  wahrer  Freund  ist; 
und  auf  mein  Gewissen  ^  bei  dem  ich  aelten  zu  schwören 
pflege^  so  weit  ich  es  verstehe^  liebt  Se.  Heiligkeit  Ew.  Ma- 
jestät wahrhaftige  und  sch&tKt  Euch  überaus ;.  und  Ew.  Majeatftt 
wird  das  Richtige^  treffen^  wenn  Ihr  ihm  aUe  GeffilUgkeiten 
erweisst^  die  Ihr  ktont^  und  ihm  dient,  wie  ein  Sohn  seinem 
eig^ien  Vater  dienen  musa«  Dexm  ich  hoffe  ^  er  wird  sich 
täglich  mehr  von  den  ikbrigen  .Fürsten  losmachen  und  offen 
und  mit  Feuer  dem  Gedeihen  usid  der  Ehre  Eurer  MaJQstftt 
geneigt  sein. 

Er  sagte  mir^  «r  habe  von  Frankreich  jetzt  nichts  Wich« 
tiges>  als  die  Unruhen>  von  denen  es  ssuerst  Idens,  sie  seien 
abgekühlt.  8e.  Heiligkeit  hat  sieh  selir  über  das  gefreut» 
was  EiW.  Majestät  ihm  mit  Bahmgon  geschrieben  ^  der  Legat 
hat  es  ihm  gesandt;  auch  hat  er ^ die  erste  Proposition  ge- 
lobt, die  auf  dem  Reichstag  vorgelegt  worden;  es  scheint 
ihm,  dass  Ew.  Majestät  in  Allem  mit  lüugheit  ver&hre. ,  Von 
dem  Könige  von  Frankreich  aber  glaubt  er  nicht,  dass  er 
etwas  Gutes  thun  werde,  sagt  aber,  dass  diese  Gtesandschaft 
ihn  wenigstens  vom  Schlechten  abhalten  wird,  .und  daara 
dienen  kann,  dass  er  sich  schämt,  in  seinen  auf  Unordnung 
hinzielenden  Plänen  fcMrtasofahren. 

Da  ich  Ew.  Majestät  mehr  'hebe,  ab  alle  Andern  in  der 
Welt,  so  geschieht  es,  dass  ith  einen  guten  Theil  meiner 
Zeit  auf  das  verwende,  was  Euch  erspriesslioh  ist«  Gnädiger, 
Herr,  ich  halte  es  ÜQr  gut,  dass,  wenn  man  für  gewiss  neljni^ii 
kann,  dass  der  Tärke  nicht  in  diesem  Jahre  kommen  w^enie, 
Ew.  Majestät  dann  den  Rdchstag  beeile,  und  ihn  in  haabig 
Tagen  afaimache,  damadi  den  Weg  nach  Italien  und  G^ma 
einschlage,  und  ein  Bündniss  mit  dem  Papste  und  den  Vene«- 
tianem  schliesse;  darnach  schiffl;  Ihr  Euch  nadi  Spanien  ein, 
so  dass  Ihr  am  fOnften  oder  sechsten  August  schon  auf  dem 
Wasser  seid.  In  diesem  Fisdle  möge  man,  wie  idi  scdbon 
öfters*  gesefaiieben,  mit  den  Lnkheranerh  unterhandein*,  dass 
sie  Eure  und  Eures  Bruders  Diener  bleiben,  wenn 
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sie  audi  Gottes  Feinde>  sind»  so  dass  von  mm  an»  wer 
nicht  Christ  bleibt»    doch   gehorsam  bleibt.     Da  Ihr  nicht 
Kraft  habt»  tun  sie  zu  züchtigen»  so  ist  Ew«  Majestät  frei  von 
Schuld.    Wenn  aber  fär  bestimmt  gewusst  wird»   dass  der 
Türice  nach  Upgarn  konmit»  dann  ist  klar»  dass  nicht  weiter 
an  Frau  und  Kinder  in   der  Welt  zu  denken  ist»   sondern 
allein,  an  Eure  Ehre»  und  Ihr  nur  darauf  bedacht  sein  müsst, 
ihm  entgegen  zu  rücken»  wie  ich  es  in  einepi  früher^i  Briefe 
geschrieben.     In  diesem  Falle»   da  so  viel   als  nur  möglich 
ist  daran  liegt»  bin  ich  der  Meinung»  dass  dieses  Heer  miter 
Euren  Augen  ausrücke»   um  gegen  sie  zu  dienen»   und  dass 
dreitausend  italienische  Schützen  zusammen  gebracht  werden, 
um  mit  den  Spaniern  zu  ziehen;  diese  Zahl»  denke  ich»  wird 
grosse  Wirkung  hervorbringen.     Und  da  die  Nachrichten»  die 
Ihr  von  dort*  habt»   selten  und  spät  kommen»  und  die  Rü- 
stungen» die  zu  machen  sind»  gross  sind  und  nicht  plötzlich 
zur  Zeit  der  Noth  gemacht  werden  können»  würde  ich  dafOr 
halten»  dass  von  jetzt  ab  einiges  Geld  darauf  verwandt  werde, 
sich  zu  rüsten»  und  für  den  Tag  der  Bedrftngniss  in  Bereit- 
schaft zu  setzen.     Wenn  dies  dann  auch  ftür  den  Fall  nichts 
nützt»  für  den  es  geschieht»   so   wird  es  doch  dazu  helfen, 
dass    die   Leute    sehen»    es  werde    der   Türke»     wenn   er 
die   Christenheit  angreift»    Jemanden    finden»    der  ihn  atif's 
Haupt  schlagen  kann.     Ich»  gnädiger  Herr»  lebe  der  sichern 
Hofihung»  dass»  wenn  dieser  gemeinschaftliche  Feind  kommt 
Euch  aufeusuchen»  Ew.  Majest&t  über  ihn  ebenso  triumpbiren 
wird»   wie  Dir  es  über  alle  Bure  Gegner  gethan  habt»  die 
EiUch  wider  Recht  verfolgten.    Ja»    meine  Gedanken  gehen 
nocl^  weiter»    doch  sollt  Ihr  sie  jetzt  nicht  hören  oder  er- 
fahren.    Gnädiger  Herr»   zwischen  diesen,  beiden  Extremen, 
dass  nämlich  der  Eiinfall  des  Türken  gewiss  sei»  oder  gewiss, 
dass  er  in  diesem  Jahre  nicht  kommt»    giebt  es  ein  Mittel- 
ding»   nämlich  ein  Verdacht»    ein  umlaufendes  Gerücht»  er 
werde  diesen  Sommer  kommen.    In  solchem  Falle  würde  ich 
der  Meinung  sein»  dass  Ew.  Majestät  diese  ganze  Zeit  über 
in  Deutschland  bleibe»  denn  wenn  Ew.  Majestät»  während  die 
oben  genannte  Meinung  circuUrt»  die  Grenze  ^rlässt  und  nach 
Italien  und  Spanien  geht»  dann  würde  es  nicht  an  Solchen  jfeUen, 
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tlie  E^e  Ehre  aiinagten^  von  dieser  aber  wünschte  ich^  dass 
auch  nicht  der  Wind  sie  berühre.  Wenn  nun  also  dieses  Mittel- 
ding stattfindet^  wie  es  sein  kann>  und  Ew.  Majest&t  sicli 
entschliesst^  dort  zu  bleiben^  diunn  könntet  Dir  nicht  vor  dem 
September  aus  Deutschland  fortgehen  ^  und  in  diesem  Falle 
dürften  wir  Ew.  Majest&t  wohl  in  Rom  erwarten^  und  Euch 
den  ganzen  Winter  über  in  Neapel  haben^  Obgleich  Eure 
Anwesenheit  in  jenem  Reiche  von  grossem  Nutzen  sebi 
würd^j  so  wünsche  ich  doch  mehr^  dass  die  Nachrichten  von. 
dem  Türken  gestatten  saugen  ^  dass  Ew.  Majest&t  in  diesem 
Jahre  nach  den  Reichen  gehe»  wo  sie  so  sehnlich  nach  Euch 
verlangen«  Damit  würde  auch  dieses  Gute  gescheiten»  dass 
cliesem  Heere  von  Italien  ein  Ende  und  Ordnung  gegeben 
würde ;  wenn  Euch  dies  Heer  auch  viel  Ansehn  gew&hrt»  so 
ist  doch  die  Summe  der  Dukaten»  die  es  verzehrt»  sehi^ 
gross ;  und  ich  fürchte  und  sehe  es»  dass  der  Papst  es  schon 
satt  hat»  Beiträge  dazu  zu  geben»  und  es  keinen  Tag  in 
seinen  Ländern  sehen  wiU;  und  die  Leute  haben  wegen 
Mangel  an  Zahlung  schon  vielerlei  Unordnungen  angerichtet» 
denn  wenn  der  Sold  auch  kommt»  so  langt  er  dodi  immer 
ausser  der  Zeit  an»  und  das  Unwesen  des  Beliebens  geht 
offen  seinem  Gang»  so  dass  ihm  weder  der  Marquis»  noch 
auch  der  Oross-Kapitain»  ^enn  er  da  wäre»  steuern  kann. 
Wenn  der  Papst  jetzt  zwanzigtausend  Dukaten  b^^ahlt» 
so  wird  er  denken»  dass  er  mehr  gethan  hat»  als  nU^g«- 
lioh  ist»  und  so  sage  ich»  Ihr  möget  ihm  mit  Eurer  grossen 
IQugheit  schreiben»  sobald  Ihr  sehet»  dass  Zeit  dazu  ist»  da^ 
mit  er»  bis  Ew.  Majestät  nach  Italien- komme,  Unterstützung 
gewähre»  da  Ihr  nicht  zu  Eurer  Erholung  in  Deutschland 
seid»  scmdem  zum  Behuf  des  allgemeinen  Wohles  der  Chii* 
stenheit.  Ich  glaube»  dies  wird  nicht  schaden»  vielmehr 
nützen. 

Oftmals»  gnädiger  Herr»  habe  ich  geschrieben»  dass  es 
Ejorem  Gewissen  und  Eurer-  Ehre  zukommt»  demBeiche  vob 
Neapel  eme  andere  Hegiercmg  zu  geben,  als  sie  hat»  und 
ob^eich  Ew.  Majestät  vorhat»  selbst  dahin  zu  kommen»  99 
scheint  nur»  da  die  Heilung  sp  lange  gezaudart»  daais.  dJA 
Hofinung  aitf  Eure  Gegenwart  nich^  ausreicht»  um  lE^ob  vor 
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Gott  zu  entschuliKgen;  ich  gkube,  doss  es  in  jedem  Falle 
besser  sein  wird,  diese  Anordnung  ohne  Verzt^  zu  treffen, 
und  Ew.  Majestftt  wird  niemals  bereuen,  es  gethan  zu  haben. 

An  den  Ober -Kommandeur  schreibe  ich  etwas  weit- 
läufiger, Ew.  Majestät  mag,  wenn  es  Euch  genehm  ist,  be- 
fehlen, dass  Euch  von  dem,  was  dort  TOikommt,  Bericht  er- 
stattet werde;  es  schadet  nichts,  wenn  Ihr  es  wisst.  Ich 
kenne,  wohl,  gnädiger  Herr,  was  man  hier  weiya;  da  ab^ 
der  Gesandte  und  Mujetula  Alles,  was  hier  vorgeht,  dc;t»iHirt 
schreiben,  so  unterlasse  ich  es  zu  schreiben;  aber  was  man 
hier  thun  kann,  ohne  Briefß  Ekorer  Majestät  abzuwarten, 
darin  vorrichte  ich  Alles,  was  ich  vermag. 

Gott  segne  das  Leben,  und  die  Staaten,  und  die  Reiche 
Eurer  Majestät  mit  Frieden  und  ruhigem  Gewissen, 

Rom  den  letzten  April. 


LXVII. 


'  Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Ich  erhielt  Eurer  Majestät  Brief  vom  23«  des  VerflosBenen^ 
und  danke  Gott  tausendmal  iQr  die  Besserung,  die  Ihr  in 
Eiarer  Gesundheit  erfahren ;  denn  diese  nun  beendete  Krank» 
heit  hat  in  Wahrheit  alle  Eure  Diener  bestOrzt  g^nug  ge- 
macht. Ich  bitte  Ew.  Majestät^  freuet  Euch  und  seid  nicht 
begrabt  über  die  Gr(>$se  der  Geschäfte,  die  rings  um  Euch 
henunliegen ;  denn  sind  sie  aiich  schwierig  und  über  mensch- 
liche Kräfte,  so  haätet  doch  für  gei^Mss,  dass  sie  dur^  Eure 
rechtlichen  Absichten  und  Suren  festen  Glaid^en  glorreich  xu 
Ende  gebracht  werden.  Lnmer,  wenn  ich  Ew.  Majestät  in 
ähnfioher  Gtefahr  gesehen,  dass  Buch  das  Wasser  schon  bis 
an  den  Mund  ging,  und  nadh  der  Mi^inung  der  i4eüte  Eure 
Angel^enheiten  schoii  so  gut  wie  verzweifelt  waren,  danii^ 
weil  Euer  Hens  intner  auf  Tugend,  Wahiiieit  und  chaiitfäiche 
Zwecke  hinzielte f  damv  haben,  wir  als  llesultat  ^iv^ichen 
Ausgang  gesehen«  'Ited  §o  hoflfe  icAr  wrd  es  sehx^  w^on  übt 


—    239    - 

auch  noch  fünfzig  Jahre  lebt,  und  jetzt  glaube  ich  mehr  als 
jemals,  dass  Ew.  Majestflt  alle  gegenwärtigen  Schwierigkeiten 
besiegen,  und  Gott  alle  Eure  Feinde  zu  Euren  Füssen  legen 
wird.  Es  ist  der  göttliche  Rathschluss,  dass  Ihr  Eure 
Triumphe  mit  Mühe  erringt;  darum  habe  Ew.  Msgesttt  Ge- 
duld, und  nehmet  diese  Mühen  mit  freudigem  Herzen  auf: 
je  grösser  sie  werden,  desto  mehr  wächst  auch  Eure  Er- 
kenntniss  Gottes  und*  die  Liebe  zu  ihm  und  zur  Bewahrung 
seiner  Gebote,  Duldet  nicht,  dass  Eure  Gewissensbisse  ein- 
schlafen, sondern  ohne  Verzug  gehet  mit  •ihnen  zum  Sakra- 
ment der  Beichte,  und  bittet  Gott,  er  möge  Euch  über  das 
Vergangene  nicht  zürnen,  und  Euch  Gnade  geben,  um  fest 
darin  zu  sein,  dass  Ihr  ihm  durch  Euer  ganzes  Leben  dient. 
Bittet  ihn  femer,  dass  er  mit  seiner  Huld  ohne  Unterlass 
Eure  Angelegenheiten  leite,  und  nach  Eurer  Ehre  sehe,  da 
Ihr  nach  dieset  niemals  gegen  seinen  göttfichen  Willen  ge^ 
strebt  habt,  und  auch  jetzt  nicht  nach  Eurer  Lust  nach  ihr 
verlangt,  sondern  tun  ihm  besser  zu  dienen  und  seinen  Namen 
in  der  ganzen  Welt  gross  zu  machen,  soweit  sie  Eurer  Re- 
gierung und  Macht  tmterworfen  ist  Abet  Ew.  Majestät  ist 
so  katholisch  und  klug,  dass  Ihr  nicht  iSmty  als  ich  rathe. 
Doch  verzeihet  nrir,  denn  meine  Worte  kommen  aus  der 
langen  Gewohnhteit  her,  sie  in  Eurer  Gegenwart  unter  vier 
Augen  bei  veWchlosseneh  Thüren  äu  sagen.  ' 

üeber  Geschöftsangelegenheiten  schreibe  ich  dem  Ober- 
Kommandeur  weiÖÄufig  *) ;  ich  bitte  Ew.  Majestät,  lasset  Euch 
die  Kapitel  vorlesen >  die  Euren  Dienst  betreffen;  ich  thue 
darin,  so  weit  mein  Verstand  reicht.  Gott  leite  Ew.  Maje- 
stät an  Leib  und  Seele,  wie  ich  es  wünsche. 

Rom  den  8.  Mai. 


*)  Der  Brief  an  Covos  ist  ui  der  That  äusserst  weitläufig ;  da  er  aber  zum 
Verstandniss  der  folgepden  Briefe  an  den  Kaiser  wichtig  ist,  so  lasse  ich  ihn 
im  Anhang  8.  folgen:    *      ' 
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LXVIII. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Die  Nachrichten  über  den  Einfall  der  türkischen  Flotte, 
die  wir  über  Neapel  erhalten  haben^  sind  nach,  meinem  Da- 
fürhalten von  grosser  Wichtigkeit;  da  Ew.  Majestftt  sie  sehen 
wird^  so  werdet  Dir  aus  ihnen  erkennen ,  wie  nothwendig  es 
ist^    Anstalten  zur.  Vertheidigong  Neapels  und .  Siciliens  zu 
JtreSenf  und  das  zwar  schleunigst  und  im  grossen  Maasstab. 
Ich  habe  schon  in  früheren  Briefen  geschrieben,  so  viel  wie 
ich  davon  verstehe ;    darauf  beziehe  ich  mich ;  ich  wage  zu 
sagen,  dass  jetzt  die  Zeit  sei,  wo  Ew.  ^Majestät  mehr  als  je 
in   seinem  Leben  verpflichtet  ist,  keine  Stunde  müssig  «zu 
verlieren;  t&glich  muss   Rath  gehalten,    un4  ohne  Aufschub, 
was  beschlossen  ist,    in  Ausführung  gebracht  werden,  und 
wenn  die  Boten  fliegen  könnten,   so  würde  das  allen  Euren 
Angelegenheiten  l<eben  geben;    denn    es  sind    gegenwArtig 
ihrer  so  viele,  und  sie  sind  von  so  grosser  Bedeutung,  dass 
die  Posten  nicht  ausreichend  scheinen ;  dib^  Gott  ist  so  gnA- 
dig,  dass  wenn  Ew.  Majestät  Eurerseits  Eifer  apIlFendet,  er  Euch 
befreien  und  Euch  glorreich  aus  Euren  Mühen  hervorgehen 
lassen  wird,  wie   e{  es  bisher  getban.    Der  P^ipst  hat  mir 
zwei   oder  dreimal  bestimmt    gesagt,   dass   der  König  von 
Frankreich  Thorheiten  begehen  wird^   und  ich   möge  es  fikr 
so  gewiss  halten,  als  dass  er  der  Papst  ist;  und  so  will  er, 
dass  ich  Eurer  Majestät  davon  Nachricht  gebe,    damit  Dir 
alle  Eure  Pläne  so  einrichtet,  als  wenn  dies  schon  jetsst  ge- 
schehe.    Der  Aufenthalt  des  Königs  in  der  Bretagne  finde^ 
^gt  er,    nur  darum   statt,    damit  die  Unternehmung  gegen 
Italien  nicht  so  offenkundig  sei,  und  er,  während  wir  denken 
sicher  zu  sein,   schon  an  der  Thür  von  Italien  stehe.    Bis 
jetzt  habe  er  geglaubt,   er  würde   sich  nicht  dazu  erkflhnen, 
wenn  er  nicht  vorher  Ew.  Majestät  in  Bedrängniss  und  Noth, 
und  von  dem  Türken  in  die  Enge  getrieben  sehe;  jetzt  aber 
meint  er,   dass   sie  nicht  so  lange  warten,  um  diese  Unter- 
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nehmung  auszurichten^  so  dass  Ew.  Mejestftt  jetet  schon  gane 
offen  zu  thun  hat,  um  sich  gegen  den  maurischen  und  gegen 
den  christlichen  Türken  zu  vertheidigen.  Je  mehr  Krftfte 
ich  aber  gegen  Ew.  Majestät  aufstehen  sehe,  desto  froher 
bin  ich,  denn  Gott  wird  daithun,  da«s  Euer  Herz  ihm  genehm 
ist,  die  Andern  ober  ihn  beleidigen.  Was  ich  von  Euch 
bitte j  ist,  dass  Ihr  keine  Stunde  Zeit  verlieret;  inomer  wäret 
Ihr  ja  zu  grossen  nnd  schwierigen  Dingen  geneigt;  nun,  da 
Ihr  sie  zur  Hand  habt,  sehe  die  Welt  den  Werth  Eurer 
Kaiseriichen  Person,  und  die  Lieute  mögen  keine  Gelegenheit 
haben  Euer  froheres  gutes  Glück  Euren  Ministem  zuzuschrei- 
ben, da.es  durch  Eure  Gegenwart  sich  verliere!  So  lange 
ich  Ew.  &fejestftt  kannte,  liebtet  Ihr  die  Ehre  tausendmal 
mehr,  als  Leben  und  Gut;  jetzt  da  es  nun  gilt,  wäre  es 
deshalb  nicht  Reeht,  dass  Dir  speist  imd  schlaft,  ohne  daran 
zu  denken,  wie  Dar  sie  fördert  und  nicht  verlierf*).  Damit 
Ew.  Majestät  allein  den  Sieg  über  den  König  von  Frankreich 
verspeise,  hat  Gott  angeordnet,  dass  der  König  von  England 
Euch  fehle,  dass  die  Venetianer  sich  aus  Freunden  in  Feinde 
verwandelten,  und  dass  der  Papst,  den  Dir  fikr  Vater 
gehalten,  sich  als  Stiefvater  erwiesen.  Deshalb  hoffe  ich, 
dass,  falk  der  König  von  iFVankreich  seines  Christenthums 
vei^sse,  und  die  Venetianer  in  Schlaf  verfallen,  und  thun 
als  wenn  sie  nicht  sehn;  falls  der  Papst  endlich  aus  Furcht 
und  KIei|imuth,  ^mIot  weü  er  in  seinen  Werken  Missgeschick 
hat,  EiUch  nicht  helfe,  wie  es  recht  wäre  und  Eure  Tugend 
verdienen  würde,  dann  denke  ich,  dass  Alles  dies  vom  Him- 
mel angeordnet  ist,  damit  Ew.  Majestät,  ohne  Jemandem  es 


*)  In  ähnlicher  Art  aufinimtemd  schreit  der  Kardinal  an  demselben  Tage 
an  CoYos :  ,,  Wenn  unser  Herr  jetzt  träge  ist  und  gewissenlos  handelt,  dann  kön- 
nen wir  sicher  sein,  dass  wir  niemals  dies  Uebel  geheilt  werden  sehn ;  hier  han- 
delt es  sich  um  sein  Leben  und  «eine  Ehre,  jetzt  darf  er  nicht  schläfrig  sein; 
er  moss  die  Anordnungen  treffen,  ohne  dass  es  ihn  um  das  Geld  und  alle  Habe 
leid  thut,  die  er  in  dieser  Wek  hat  Er  braoeht  sich  nicht  nach  fremder  Hülfe 
umzusehen;  ihm  allein  und  seinem  guten  Bruder  kommt  die  Unternehmung  zu, 
und  bringt  er  sie  ruhmvoll  zu  Ende,  wie  ich  es  hofff,  dann  ist  er,  wenn  ihm 
auch  nur  Mantel  und  Degen  bleibt,  reicher  als  der  König  von  England  mit  fünf 
Millionen  Oold  im  Kasten." 

Briefe  an  Cajrl  V,  ig 
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zu  danken  zu  haben,  allein  ther  diesen  gemeinschafilichen 
Feind  und  Tyrannen  triumi^ey  und  nur  Gott  Erkenntlichkeit 
schulde  5  von  dem  all  Euer  seitlicher  Rohm  heirährt  Ev. 
Majestät  weiss  wohl,  dass  ich  Euer  Leben  lieb  habe,  aber 
ich  versichere  Euch,  ich  kann  nicht  traurig  sein,  weil  ich 
in  die  göttliche  Gfite  und  in  Eure  rechtlichen  Absichten  fest 
vertraue  und  ^ube,  dass  ich  Euch  als.  Sieger  bei  allen  ge- 
genwärtigen Sohwierig^it^i .  sehen  werde.  Doch  Gott  will) 
dass  die  Menschen  sich  helfen,  und  darum  stimme  ich  dafOc, 
dass  Ew.  Maje^tfit,  um  Geld  zu  bekommen,  den  Heraog  von 
Gravina  sich  mit  einer  Geldstrafe  abfinden  lasse;  er  *  wird 
eine  gute  Summe  zahlen,  und  um  die  Wahrheit  zu  reden, 
heut  hat  mir  der  Kardinal  von  Burgos  mit  Schwüren  betheuert, 
dass,  wenn  er  in  seinem  Prosesse  su  stimmen  bitte,  er  ihn 
ganz  freiapreefaen  würde  |  ear.  habe  dies  sdion  oftmals  an 
Ew.  Majest&t  geschrieben,  dies  sei  ein  fär  Geldstrafe  geeig* 
neter  Fall  Ebenso  scheint  mir,  dass.  die  Sache  von  Agoila 
schleunig  geschlossen  werde,  und  hin  ich  der  Meinung»  dais 
man  sie  mit  dem  lasse  was  sie  bmteen,  doch  so,  dass  die 
Privilegien  klingen,  als  wenn  Ihr  ihnen  diese  Lftndereien 
schenkt,  und  sie  dafCbr  eben  so  viele  Dukaten  Bente  geben, 
und  nicht  mehr;  denn  man  kann  späterhin  einen  zuveilftssigen 
Commissarius  senden,  der  eine  genaue  Berechnung  anstellt, 
und  das  Uebrige,  was  sie.  mehr  renidren  können,  för  Enre 
Bücher  lAsst.  So  bin  ich  der  Meinung,  dass  Alles,  was  nnt 
Geldstrafen  abgemadxt  werden  kann,  unverweilt  abgemacht 
werde;  denn  die  Notbwendigkeit,  Geld  zu  haben,  ist  gross, 
imd  idi  sdie  kein  anderes  zur  Hand,  als  dieses,  bei  dem 
Euer  Gewissen  und  Eure  Milde  nicht  beeinträchtigt  werden ; 
denn  wenn  Ew.  Majestät  versprochen  hat,  Staaten  zu  geben*), 
so  könnt  Dir  später,  wenn  Ihr  aus  dieser  Bedrängniss  heraus 
seid.  Euer  Wort  erfüllen,  indem  Ihr  entweder  die  Guter  der 
Rebellen  oder  Eure  eigenen .  vertheilt,  wie  es  der  katholische 


*)  Der  KoMer  soll,  meint  et»  die  bei  dem  AufnUir  BetheiligCen  im  Besits 
ihrer  Güter  lassen,  und  ntr  Geld  ron  ihnen  verlangen;  hat  er  aber  diese  Güter 
schon  Andern  rersprochen,  so  soll  er  diesen  später  sein  Wort  erfüiUen  oder  st 
ans  seinem  eigenen  Patrimonium  entschädigen. 


J 
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König  gethan  baft  Feiner,  gnftdig^r  Herr,  glaube  ich.  Dir 
müsstet^  ohne  Verzag  für  einen  Vicekönig  sorgen ,  was  ohne 
Zweifel  in  vieler  Besiehung  nütislich-  wfire;  aber  die  Enlea«- 
nung  müsste  so  geheim  sein,  <kss  derselbe,  der  die  Nach- 
richt brächte,  auch  der  Yicektaig  wäre.  loh  bvx  überzeugt, 
er  wtkrde,  wenn  er  kftme,  Mittel;  finden,  Geld  aulsutreiben, 
was  jetzt  unmöglidi  ist  * 

Gnädiger  Herr,  ein  Kammerherr  des  Königs  -von  Frmk^ 
reich,  Kommandeur  des  Johanniter  «^Ordens,  ii^  hier  ange- 
kommen, und  hat  dem  Papst  die  Antwort  gebracht,  auf  das 
was  Balangon  gegeben.  Da  es  yon  Wxditigkeit  war,  sagte 
der  Papst,  er  wolle  es  den  KardinSlen  zeigen,  sie  möchten 
es  ihm  sdiTtftKdb  göben*  Dies  geschah,  und  so  wurden  wir 
gestern  zuv  Congregation  berufen,  und  hörten  die  Antwort; 
Sanga  las  sie  vor,  und  ihr  Inhalt  ist:  et  sei  bereit  mir  Y^r^ 
theidigung  Italiens  und  des  apostolischen  Stuhles  in  Person 
mit  dreitauisend  Lanzen  und  fupfEigtausend  Fuss-Soldat^i 
herbeizukommen;  und  auf  dem  Meere  woUe  er  eine  Flotte 
von  dreissig  Galeeren  und  eben  so  vielen  grossen  Schiffen 
zu  demselben  Zwecke  ausrüsten.  Dabei  betheuerte  er,  difiuss 
w^nn  der  TOxke  gegen  Italien  und  Rom  käme,  und  dort  den 
zu  erwartenden  Schaden  anrichte,  er  nicht  m  Schuld  sei,  er 
habe  mit  diesem  Anerbieten  seiner  Pflicht  vor  Qott,  vor  sieh 
und  vor  der  Welt  genügt.  Der  Papst  ward  veranlasst,  zuerst 
die  Instruktionen  lesen  zu  lassen,  die  Balangon  überbracht 
hatte,  und  darnach  die  Antwort;  allen  Kardinälen  schien  das, 
was  Namens  Eurer  Majestät  dem  Könige  vorgeschlagen  wor- 
den. Allem  zu  entsprechen,  was  menschliche  IQugbeit  aus- 
findig machen  könne,  und  sie  meinten,  dass  man  nicht  ver- 
möge, etwas  Besseres  in  dieser  Beziehung  s^  sagen  und  zu 
denken;  die  Antwort  aber,  sagten  sie,  sei  nicht  der  Frage 
entsprechend,  imd  scheine  ihnen  schlecht  und  aus  bösem 
Willen  hervorgegangen.  Besonders  sagte  dies  der  Kardinal 
Ursino,  der  ganz  französich  ist;  und  der  Kardinal  Femesio 
sagte,  das  wäre  wie  wenn  der  Kranke  sich  beklage,  dass 
ihm  der  Kopf  schmerze,  und  der  Arzt  ihm  die  Piaster  auf 
die  Füsse  lege.  So  sehen  also  Alle  offen,  dass  •der  König 
von  Frankireidh  m<Mn  anderes  beabsichtigt,   als  Genua  und 
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Mailand  zu  nehmen,  und  dass  das  der  Türke  ist,  gegen  den 
er  streiten  will.  Um  die  Sache  wichtiger  zu  machen  3  ward 
festgesetzt,  dass  man  eine  schiiftliehe  Antwort  gebe,  in  der 
man  den  guten  Willen  anerkenne,  den  er  gegen  den  Glauben 
zeige,  und  jnit  guten  Gründen  die  Hülfe  zurücl^weise,  die 
er  leisten  will.  Ich  denke,  die  Antwort  wird  klug  ausfallen. 
Ich  selbst  sagte  und  stimml!^  dafOr,  dass,  nachdem  die  Grflnde 
angeführt  seien,  um  den  König  von  Frankreich  davon  ab- 
zubringen, dass  er  nicht  ausfähre,  was  er  angeboten,  und  um 
ihn  auch  zu  veranlassen,  keine  Vorbereitungen  zu  machen, 
die  in  Italien  Anstoss  erregen,  dass  Se.  Heiligkeit  dann  noch 
protestiren  müsse,  er  Würde,  wenn  er  das  Gegentheil  thae, 
der  wahre  Störer  des  Friedens  der  Christenheit  sdin,  und  di« 
Unternehmung  des  Türken  zu  begünstigen  scheinen.  Se. 
Heiligkeit  müsse  dabei  bleiben,  ihn  s&u  bitten,  dass  er  ihm 
seine  Grale^en  oder  einen  Theil  derselben  gebe,  denn  dies 
würde  zu  zweierlei  dienen;  einmal  würde  imsere  Flotte  gegen 
die  des  Türken  grösser  werden,  und  dann  könnte  auf  diese 
Art  die  ganze  Flotte  von  Genua  abgehn,  ohne  fürchten  zu 
müssen,  dass  diese  Stadt  beunruhigt  werden  könne.  Wolle 
der  König  dies  nicht  thun,  so  würde  cUes  .offenbar  dem 
Widerstand  gegen  die  Ungläubigen  Schaden  bringen, 'und 
darum  müsso  Se.  Heiligkeit  in  diesem  Artikel  ganz  beson- 
ders protestiren.  Es  scheint,  dass  Se.  Heiligkeit  es  wohl  auf- 
genommen hat;  und  so  glaube  ich,  dass  die  Antwort,  die  man 
diesem  Kanomerherm  geben  wird,  ganz  angemessen  ausftUt 
Onddiger  Herr,  ich  habe  Verdacht  gehegt,  dass  dieser  Grund 
nicht  genüge,  danut  der  König  von  Frankreich  einen  Edel- 
mann so  schleunig  hierher  sende,  da  die  Antwort  etwas  so 
Kaltes  ist,  dass  er  sie  dem  gewöhnlichen  Gesandten  hätte 
schidken  können.  Auch  der  Papst  hat  es  uns  so  gesagt^ 
und  hat  geglaubt,  dass  er  gekommen,  um  den  Kardinal 
Medicis  zu  gewinnen,  der  ihnen  ein  kecker  und  missver- 
gnügter Mensch  und  wohl  ffthig  zu  sein  scheint,  um  hier 
Unruhen  zu  erregen,  da  er  ein  Gefdige  von  bewaffiieten 
Leuten  hat.  Aber  Se.  Heiligkeit  sagt,  dass  sie  zu  spät 
kommen,  denn  dieser  sei  schon  mit  ihjn  einverstanden,  und 
er  glaube  nicht,  dass  er  das  Einverstftndniss  au%eben  werde 


—    245    — 

da  er  wohl  dabei  stehe  und  keinen  Änlass  zur  Klage  habe, 
um  einen  so  gewagten  Schritt  zu  tiiun.  Gnftdiger  Herr,  ob- 
gleich der  Papst  dies  sagt,  sohliesse  ich  doch  aus  den  harten 
Worten,  die  ich  den  Kardinal  vor  einem  Monat  sagen  hörte, 
dass  man  nicht  glaubeo  dürfe,  er  werde,  was  man  ihm  auch 
kirchlicher  Seits  biete,  zufrieden  und  ruhig  leben;  ich  arg- 
wöhne vielmehr,  dass  er  die  bösesten  Gedanken  hat,  und 
mehr  Appetit  auf  Florenz  als  der  König  von  Frankreich  auf 
Mailand,  so  dass  er  ohne  alle  Gottesfurcht  alles  Uebel  thun 
würde,  was  dazu  dienen  könnte,  seinen  Wunsch  zu  erfüllen. 
Wie  dem  auch  sei,  und  mag  er  gut  oder  schlecht  mit  dem 
Oheim  stehen,  ich  habe  immer  geglaubt,  es  würde  für  Eure 
Interessen  gut  sein,  wenn  Ihr  diesen  Jüngling  gewinnen 
könntet;  macht  ihm  fOr  die  Kirche  An^bietungen,  wenn  er 
bei  derselben  bleiben  will ;  will  er  aber  sich  von  ihr  trennen 
und  weltlicfa  sein,  dann  macht  ihm  Hoffnung,  dass  Ew.  Ma- 
jestät ihm  nicht  fehlen  und  Gnaden  erweisen  werde.  Auf 
diese  Art  bleibt  der  Jüngling  Eurem  Dienste  gewogen,  welchen 
Stand  er  auch  immer  ergreift.  Ich  habe-  dies  schon  früher 
geschrieben,  und  es  thut  mir  aus  keinem  andern  Grunde  leid, 
keine  Antwort  darauf  bekomme^  zu  haben,  als  weil  es  mir 
Euren  Interessen  zuzukommen  scheint,  dass  gegenwärtig  Nie- 
mand Medicis  heisse,  der  nicht  Eurem  Hause  angehöre. 

Gnädiger  Herr,  wenn  Ew.  Majestät  sieht,  und  von  Frank- 
reich Nachricht  erhalten  haben  wird,  dass  dort  offene  und 
klare  Eriegsbewegungen  stattfinden,  in*solchem  Fall,  denke 
ich,  würde  es  nicht  irrig  sein,  wenn  Euer  Gesandter  den 
König  um  den  Grund  solcher  Vorbereitungen  befragte,  und 
ihm  die  Liebe  und  Verwandtschaft  ins  Gedächtniss  brächte, 
die  zwischen  Euch  bestehe,  und  ihn  an  das  ih  Cambray 
Ausgemachte  erinnerte,  und  wie  gegenwärtig  ein  Heer  auf- 
zubringen in  der  ganzen  Christenheit  Verdacht  und  Unruhe 
erwecke.  Solche  Worte^die  darauf  hinzielen,  seinen  Zweck 
imd  seine  Absicht  zu  erforschen,  müsste  er  sagen,^  und  wenn 
er  antwortet,  dass  ja  schon  ein  Heer  da  sei,  um  den  Glauben 
und  Italien  gegen  den  Türken  zu  vertheidigen ,  müsste  er 
ihm  den  Willen  des  Papstes  und  des  CoUegs  der  Kardinäle 
entgegen  halten;  dies  sei  nicht  den  Frieden  der  Christenheit 
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Tertheidigen,  sondern  ihn  angreifen,    and  den  gemeinsamen 
Feind  unterstdtaen.    Wenn  dann  Ew.  Majestät  sieht,  dass  er 
Miene  macht,  weit^  ssn.  gehen  in  seiner  bösen  Absieht,  dann 
würde  ich  ratfaen,    dass  Ihr  einen  Edehnann  nach  Venedig 
schickt,  und  ihnen  von  dem,  was  vorgeht,  Nachricht  gebet, 
und  sie  bittet,  sie  möchten,  da  sie  gegen  den  TOrken  nicht 
th&tig  sind,  es  anf  sich  nehmen,  Italien  gegen  Jeden  zu  yer- 
tfaeidigen,    der   es  angreifen  wolle.     Wenn  aber  die  Vorbe- 
reitungen Frankreichs  nicht  über  den  blossen  Ansehen  hin- 
ausgehen, dann  würde  ich  schweigen,  und  den  nicht  ftr  einen 
Feind  erklären,  der  jetzt  wie  ein  Freund  und  Bruder  behan- 
delt und  dargestellt  wird.    Femer,  gnädiger  Heir,  scheint  es 
mir,    dass,  /alls  man  d<Nrt  fOr  gewiss  hält,   dass  der  TOike 
oder  sein  Heer  geradem  auf  Ungarn  siehe,    dass  in  diesem 
Fall   ÜQw.   Majestät    emta  Eammeiherm   an    Se.   Heiligkeit 
schicken  müsse,  um  d«i  Papst  isu  bitten,   er  möge  Euch  in 
dieser  Unternehmung  helfen;    denn  wenn  er  es  Euch  auch 
versprochen  hat,   so  ist  er  doch  arm,  und  hat  nicht  einmal 
Lust,  dem  Herzog  Alexander,  oder  auch  einem  rechtmässigen 
Sohn,   wenn  er  ihn  hätte,  6dd  en  geben,  und  deshalb  ist 
nöthig,  ihn  mit' aller  Gewalt  zu  treiben,  dass  er  die  Hand  öfine. 
Denke  Ew.  Majestät  daran,   wie  dies  Heer,  bezahlt  werden 
soll;    nach    ineinem   Dafürhalten   bekommen   wir   kein  Geld 
mehr  von   dem  Papste !    Demnach  wäre  es  klug,  es  aus  der 
Lombardei  fortzubringen,  es  müsste  denn  Euch  auf  def  Reise 
dienen  sollen.    Das  ist  die  Summe  von  dem,    wie  ich  dies 
verstehe.     Gott  und  Ew.  Majestät  mit  Eurem  Bruder  haben 
diesen  grossen  Gefahren  entgegen  su  treten,    ohne  bedeu- 
tende Hülfe  von  irgend  wem  zu  erwarten;    ich  glaube,  dass 
der  Papst ,  *  wenn  Ihr  dort  mit  dem  Türken  kämpft ,  Euch 
unterstützen  wird,  obgleich  nicht  so,  wie  es  sollte ;  ich  glaube 
auch,    dass    er   für   die   kirchlichen  Angelegenheiten  Eures 
Reiches  solche  Bullen  erlassen  wird,  dass  Ew.  Majestät  sich 
einen  gross.en  Theil  von  dem,  was  Ihr  bei  dieser  Unterneh- 
mung ausgebt,  wieder  ersetzen  kann^.    Aber  ich  sehe,  dass 


■  ■ » « » 


*)  Der  Kaiser  sefaemt  Von  dem  Papst  Erlaubniss   zum  Verkauf  der  geist- 
behcii    G&ter   in  Spanien    Vcrlaihgt   sn    Imben.     In   Bezog  daranf  sokreibt  der 
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Se.  Heiligkeit  bei  diesen  grossen  Schwierigkeken  fturchtsam 
und  scheu  ist,  und  glaube^  er  doikt  dttrauf^  wohin  er  fliehen 
kann^  wenn  der  Tttrke  kommt.  Dennoch  behauptet  er  immer^ 
dass  er  Ew.  Majest&t  von  Herzen  liebe^  und  Euch  gegen  alle 
Faorsten  der  Welt  Sieg  wünsche.  Andere  besondere  Umstände, 
die  vor&Uen,  wird  Ew.  Majestät  aus  den  Briefen  des  Ge- 
sandten^ und  des-  Juan  Antonio  arsehen;  deshalb  schliesse 
ich^  Gott  bittend,  er  möge  Ew.  Majestit  in  dieser  und  in 
der  andern  Welt  ^üoklioh  machen. 
Born  den  17.  Mai 


LXIX. 


Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Gott  möge  Eurer  Majestät^  die  Gesundheit  geben, 
nach  der  Ihr  verlangt,  denn  darauf' beruht  das  Heil  der 
ganzen  Christenheit.  Sehr  bekümmert  Un  ich,  dass  seit  dem 
dreizehnten  Mai  kein  Kotuier  gekommen,  der  uns  Nachricht 
gebracht,  dass  Ew.  Majesi&t  von  dem  Leiden  am  Beine  ganz 
frei  sei. 

Gnadiger  Herr,  der  Papst  hat  uns  einen  Brief  aus  Adria- 


Kardinal  am  11.  Mai  an  Covos:  y,In  Betreff  dessen,  was  Seine  Mcgestät  im 
Briefe  vom  23.  des  vorigen  Monats  (April)  geschrieben  hat/ dass  der  Papst,  um^ 
den  Terkauf  der  geistlichen  Gfiter  in  Kastilien  und  seinen  anderen  Staaten  ^* 
beten  «werden  boU»  bo  acheint  mir  das  ein  gewichtiger  Artikel,  uncl  so  wollt« 
ieh  eins  von  Beiden,  entweder  dass  der  Gesandte  mit  Wärme  darüber  i«de, 
und  nicht  mit  seiner  gewöhnlichen  Kälte,  was  er  aber  bis  heute  noch  nicht 
gethan  hat;  oder  dass  ich  mit  ihm  gehe,  um  ihn  zu  helfen,  die  Sache  annehm- 
lic&  zvL  machen,  und  die  Gründe  darzulegen,  die  man  habe,  um  keine  Schwie- 
rigkeit darib  zu  mathen.  Ich  bin  gewiss  der  Meinung,  dass  för  die  gegenwärtig 
Bedrängüifis  «nd>.ffir  andere  SäI^iche  Fälle  es  gut  eem  werde,  wenn  dieKirclKii 
und  Geistlichen  sich  Wit  einem  so  ehrenvoUem  Tausche  begutgei^  wollten,  W{o 
sie  in  ihren  jSinkünften  nichts  verlieren,  rielmehr  nur  gewinnen  und  nichts  au£| 
geben  würden,  als  nutzlose  Autorität,  die  auf  Untergebene  und  Befestigungen 
beruht" 
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nopel  vom  sechsBehnten  Mai  geseigt^  den  ein  verstiUidiger 
und  zuverlässiger  Mann  geschickt  hat;  Se,  Heiligkeit  wird 
wohl  eine  Abschrift  daven  mitsenden,  und  Juan  Antonio 
wird  schreiben^  was  darin  steht;  deshalb  verwende  ich  nicht 
die  Zeit  darauf^  von  dem  Inhalt  Nachricht  xu  geben.  Es 
scheint  klar,  dass  der  Einfall  des  TOrken  gewiss  ist,  und  dass 
er  mit  grteserer  Macht  kommt,  als  jemals  von  ihm  oder 
seinem  Vorgänger  aus  Konstantinopel  heraus  gebracht  ist; 
er  zieht  mit  dem  Entschlüsse,  gegen  Ew.Majestfit  und  gegen 
den  König,  Euren  Bruder,  zu  kftmpfen.  Weiss  Gott,  wie 
schmerzlich  und  traurig  es  fbr  mich  ist,  Ew.  Majestät  zu  so 
grosser  Gefahr  genöthigt  und  gezwungen  zu  sehen,  ich  hoffe 
aber  zu  der  göttlichen  Gnade  quod  irMHa  nostra  vertdur  m 
gaudimm.  Ich  bitte  Ew.  Majest&t,  nehmet  dreierlei  zu  dieser 
Unternehmung:  Reinheit  des  Grewissens,  grössten  Eifer  und 
nicht  zaudernde  Freigebigkeit*  Ich  fahre  Anstrengung  hier 
nicht  mit  auf,  weU  ich  weiss,  dass  diese  Eurem  grossem 
Geiste  natäiüch  ist;  und  ebensowenig  nenne  ieh  rechtliche 
Absicht,  denn  ich  habe  lange  erfahren,  dass  alle  Eure  Werke 
immer  auf  den  Ruhm  und  die  Ehre  Gottes  hinzidten,  tmd 
dass  Ihr  des  eigenen  VorÜieils  dabei  nicht  gedenkt. 

Was  die  lutherischen  Irrthümer  betrififc,  wtSkrde  ich  daS^ 
halten,  dass  man  ftr  jetzt  Nachsicht  dagegen  übe,  entweder 
I^sst  man  in  Folge  Yon  VertrSgen  zwischen  Ketzern  und 
Christen  Jeden  glauben  wie  er  will,  oder  man  schhesst  mit 
ihnen  ab,  dass  Alle  bis  zum  zukünftigen  Concil  in  ihren 
Bräuchen  leben,  ohne  dass  die  ESnen  die  Andern  hindem 
und  stören,  und  dass,  falls  aus  Schuld  des  Papstes  im  Lauf 
Ton  drei  Jahren,  ein  Concil  nicht  zu  Stande  kommt,  sie  dami 
Ton  da  ab  frei  bleiben,  und  ohne  sidi  Tor  Forsten  oder 
Reichstagen  färchten  zu  mfkssen,  in  ihrer  Glaubensfonn  be- 
harren können.  Alles  das,  dünkt  mich^  kann  Ew.  Majestät 
ihnen  bewilligen,  ohne  Schuld  zu  begehen^  wenn  sie  daiüir 
die  Bedingung  annehmen.  Euch  gegen  diesen  gemein- 
sehaftUchen  Feind  zu  dienen  und  zu  helfen.  Und  mache 
Ew.  Majest&t  sich  kein  Gewissen  daraus,  sich  ihrer  zu  be- 
dienen, obgleich  sie  Ketzer  sind ;  denn  da  Euer  Heiz  ohne  Fehl 
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kit»  so  werden  ihre  Irrthümer  Euer  Gedeihen  nicht  stören  ^ 
Ich  kann^  da  ich  so  fem  bin  5  und  nicht  weiss  was  vorgeht^ 
nach  der  IQugheit  nur  schlechten  Bath  gehen;  aber  das  sage 
ich  ohne  Furcht  eu  irren :  Ew.  Maj^stftt  mOige  dahin  eifern^ 
und  die  bestmöglichsten  Mittel  ergreifen,  um  Euch  nüt  den 
Lutheranern  zu  verstAndigen,  dass  sie  Euch  gegen  den  Türken 
helfen.  Seid  Ihr' aber  in  einem  Aitikel  zweifelhaft,  ob  Ihr 
dadurch  Gott  beleidigt  oder  nicht,  dann  befraget  in  aller 
Eile  Se.  Heiligkeit  darum,  und  bei  der  Eintscheidung  des 
Papstes  kann,  sage  ich  Euch,  Euer  Gewissen  beruhigt  sein^ 
wenn  sie  auch  vor  Grott  iirig  ist.  lieber  Geschfiitsangelegen- 
heiten  schreibe  ich  an  den  Ober-Kommandew,  ich  bitte  Ew. 
Majestät^  den  Brief  lesen  zu  wollen  **)• 

Gott  erhalte  Ew«  Ejdserliche  Majest&t  bei  Leben  und 
Gesundheit. 

Rom  den  8.  Juni. 


LXX. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Ich  erhielt  ^wei  Briefe  Eurer  Majestftt  vom  zweiten  Juni^ 
und  danke  Euch  ehrfiirchtsvoll,  dass  Ihr  mir  befehlet,  weit« 
Iftufig  zu  schreiben,  was  ich  von  Euren  Angelegenheiten 
denke.    Ich  werde 'IQurem  Befehle  gehorchen,  und  wenn  mein 


*)  Der  Kaiser  scheint  von  Anfang  an  in  Regensburg  die  Absicht  gehabt 
zu  haben,  diesem  Rathe  entsprechend  zu  handeln.  An  seine  Gemahlin  schreibt 
er  am  21.  Aprfl,  indenr  er  die  Bereitwilligkeit  lobt,  mit  der  man  ihm  gegen 
die  Türken  BKOfe  bewillige,  und  sagt  darnach:  „Wir  boflbn  zu  Gott,  dass  der 
Reichstsg  in  Knisem  zu  £nde  sei,  und  Alles  geordnet  Ueiben  wird,  wie  es 
nöthig  ist;  auch  sind  wir  nicht  ohne  Hoffnung,  das,  was  die  Heilung  des 
Glaubens  betrifft,  so  zu  endigen,  wie  es  dem  Dienste  unseres  Herrn  geziemend 
ist,  und  ich  frei  werde,  das  Gesagte  zu  thun."  Ueber  das  Resultat  ist  *der 
Brief  vom  13.  August  zu  yergleichen. 

*♦)  Einige  SteUen  aus  dem  Briefe  an  Coros  findet  man  im  Anhang  8. 
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Verstand  mcdnem  Willen  gleichkfime^  so  bin  ich  sicher^  dass 
Eurer  Majestät  mit  meinen  Briefen  '  gedient  sein  wQrde. 
Habe  Ew.  Majestät  Nachsicht  mit  meinem  Ungeschick,  und 
habet  Gedtdd^  um  die  Inthümer  lesen  zu  können^  die  diese 
Papiere  und  die^  welche  ktknftig  noch  koimnen  werden,  enir 
halten. 

Ghiädiger  Herr,  ich  habe  die  Briefe  Eurer  Majestät  dem 
Papste  vorgelesen,  natürlich  nur  den  Theil,  den  man  ihm 
füglich  mittheilen  kann,  denn  wenn  etwas  in  Ziffern  kommt, 
das  irgend  einen  Anstoss  erregen  könnte,  verschweige  ich 
es,  oder  Übersetze  es  der  Art,  dass  weder  seine  Ohren,  noch 
sein  Willen  daran  Anstoss  nehmen  können.  Ich  habe  auf 
das^  was  Ew.  Majestät  mir  hat  schreiben  lassen,  nichts  zu 
antworten,  als  dass  ich  es  für  das  Maass  nehme,  nach  dem 
ich  meine  Werke  und  Worte  zu  richten  habe,  und  dass  es 
der  Geleitstem  ist,  nach  dem  ich  mit  allem  Verlangen  steure, 
das  ich  in  Bezug  auf  Euren  Dienst  habe.  Ueberdies  werden 
der  Gesandte  und  Juan  Antonio  von  den  besonderen  um- 
ständen schreiben,  und  ich  selbst  werde  über  Eiiniges  dem  Ober- 
Kommandeur  Nachricht  geben,  was  Ew.  Majestät,  wenn  es  Euch 
genehm  ist,  sehen  könnte.  Ich  werde  mich  deshalb  hier  nur  damit 
bescbäftigen.  Eurer  Majestät  von  den  beiden  Artikeln  Rechen- 
schaft zu  geben,  die  Ihr  mir  eigenhändig  geschrieben.  Ich 
war  sogleich  ins  Schloss  gegangen,  und  nachdem  ich  dem 
Papste  von  Allem  Bericht  ^stattet,  was  von  fremder  Hand 
geschrieben  gekommen  war,  und  mehr  als  eine  Stunde  mit 
ihm  darüber  gesprochen  hatte,  entscbloss  ich  mich,  um  der 
Sache  mehr  Gewicht  zu  geben,  und  die  Wirkung  weniger 
schwierig  zu  machen,  ihm  die  Zeilen^  die  Ew.  Majestät  eigen- 
händig geschrieben,  wörtlich  vorzulesen,  denn  sie  scheinen, 
ausserdem  dass  sie  klug  sind,  lebhaft  und  voll  Feuer  zu  sein, 
und  zu  überzeugen,  dass  das,  was  daxin  verlangt  wird, 
nicht  abgeschlagen  werde.  Die  Antwort  war,/ dass  er  in 
Bezug  auf  die  leichten  ungarischen  Pferde  nachdenken  werde, 
wie  er  es  thuh  könne,  und  sich  sogleich  anschicken  wollcj 
Geld  aufzutreiben;  er  würde  von  Tag  zu  Tag  klarer  darin 
sehen,  dann  könnte  man  bestinmiter  an  Ew.  Majestät  schrei- 
ben.   Wa3i  aber  das  Heer  der  Lombardei  betreffe,  so  würden 
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wir  Eurer  Majestftt  schon  den  Ehtsohkiss  geschrieben  haben, 
den  er  mit  dem  Marquis  gefasst,  dass  man  sich  nämlich  mit 
xehntausend  Dukaten  statt  mit  zwaiizigtausend  begnüge^  «da 
es  klar  sei,  dass  das  Heer  seit  dem  ersten  Vertrage  in  seinen 
L&ndern  mehr  als  vierzigtausend  au%ezehrt  und  zerstört  habe. 
Se.  Heiligkeit  hat  darin  Recht,  und  wir  glaubten  nicht  wenig 
gethan  zu  haben,  als  er .  sich  entschloss,  dass  Paxvna  und 
Piacenza  jene  zehntausend  Dukaten  geben  sollten,  damit  die 
Truppen  aus  jenen  Ländern  fortzögen.  Ueber  •  die  beiden 
andern  Monate,  für  die  Ew.  Majestät  Beisteuer  verlangt,  habe 
ich  ihn  gebeten,  so  viel  nur  möglieh  war,  und  ebenso  haben 
es  der.  Gesandte  und  Juan  Antonio  gethan;  er  aber  sagt, 
warum  er  denn  fOr  i£ese  beiden  Monate  Mai  und  Juni  zahlen 
soll,  da  die  Soldaten  wenigstens  anderthalb  Monat  davon 
nach  Belieben  zehrten.  Dennoch  drang  ich  in  Se.  Heiligkeit, 
er  möge,  da  er  die  grossen  K€»ten  Eurer  Majestät  sehe,  fÖr 
gut  halten,  zehntausend  Dukaten  für  den  Sold  des  Juni 
zu  zahlen,  die  andern  zehntausend/ sollten  für  den  Juli  sein; 
Er  antwortete  und  sagte,  er  habe  nichlis,  und  tiiue  schon, 
was  er  könne;  wir  möchten  nur. nehmen,  was  er  habe,  und 
wenn  sich  darin  so  viel  finde,  möchten  wir  es.  behalten;  er 
wolle  es  gegen  Ew.  Majestät  durchaus  nicht  fehlen  lassen. 
Euch  mit  aller  seiner  Macht  zu  helfen.  In  solchen  allgemeinen 
höflichen  Redensarten,  die  wenig  fördern,  bestand  seine  Ant« 
wort.  Wenn  ich  mich  nicht  irre,  gnädiger  Herr,  wird  er,  um 
dieses  Heer  aus  der  Lombardei  fortzubringen,  die  zehntausend 
Dukaten  beitragen;  thut  er  das,  so  denke; ich ^  hat  er  nicht 
wenig  gethan;  denn  damit  und  mit  der  gewöhnlichen  Zahlung 
von  Neapel  wird  das  Heer  bezahlt  sein  bis  es  nach  Regens- 
burg kommt,  nämlich  wenn  es  zu  Anfimg  des  JuM  aus  der 
Lombardei  ausrückt;  denn  der  Marquis  ist  ein  treiSlicher 
Mann  und  in  Wahrheit  dienstikeflissen ;  er  versteht,  es  so 
einzurichten,  dass  die  Soldaten  sich  mit. weniger  als  dem 
Solde  begnügen,  wenn  sie  na<^  Belieben  zehren.  Aber  da 
es  sein  könnte,  dass  der^ Papst  uns  nicht  diese  zehntauseiid 
Dukaten  gebe,  haben  >vir  tiacfa  Neapel  geschridben,  dass  sie 
uns  im  Geheim  das  Gteld  schicken ;  wir^  würden  es^  wenn  wir 
von   Sr,  Heiligkeit    es  haben  könnten^  treu   zurüclnenden. 
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Deimodi  glaube  ich,  dass  er  fiOar  den  Abmarsch  des  Heeres 
uns  diesen  seinen  Beitrag  nicht  wd  abschlagen  können, 
aber  wenn  es  sich  von  Geld  handelt,  dann  muss  man  von 
Sr.  Heiligkeit  nichts  erwarten,  als  was  man  sieht. 

Gnädiger  Herr,  gestern  hielt  der  Pbpst  im  Consitorio  eme 
gute  Rede  zum  Lobe  Eurar  Majestät;  er  sagte,  wie  Ihr  Euer 
Leben  und  Euer  Eigenthum  auf  die  Vertheidigung  der  Chnsten- 
heit  verwendet,  und  wie  die  Untemdunung  so  heilig  sei,  und 
dass  er  in  dieser  Welt  nichts  so  wünsche,  als  selbst  in  Person 
hinzugehen,  und  selbst  dabei  gegenwärtig  zu  sein;  aber  da 
er  sehe,  dass  das  nicht  angemessen  sein  wörde,  weil  hier 
seine  Gegenwart  nöthig  wäre,  um  die  Dinge  aufrecht  .zu  er- 
halten, habe  er  sich  entschlossen,  den  Ejurdinal  von  Medicis 
abzusenden,  den  er  so  lieb  habe  Wie  ein^i  Sohn,  damit  er 
seine  Abwesenheit  vor  der  Welt  entschuldige;  gerade  weil 
er  nicht  selbst  hingehen  könne,  sende  er  Jemanden,  den  er 
in  diesem  Grade  liebe.  Schliesslich  ernannte  er  ihn  mit 
Beistimmung  des  ganzen  CoUegiums  zum  Legaten  a  laiere; 
er  sagte,  er  wolle  in  grossen  Tagemärschen  reisen,  und  m 
sechs  Tagen  dort  sein,  aber  heute  hat  er  gesagt,  er  wCIrde 
spätestens  in  zehn  Tagen  eintreffen.  Ich  habe  mich,  gnädiger 
Herr,  darüber  gefreut;  einmal,  weil  es  diesen  Franzosen  in 
der  Seele  weh  thut,  und  sie  bei  dem  Papste  gethan  haben^ 
was  sie  konnten,  damit  es  nicht  geschehe,  und  da  sie  das 
nidit  haben  vermeiden  können,  legen  sie  dem  Kardinal  nun 
Hindenusse  in  den  Weg,  damit  es  nicht  zxor  Ausf&krong 
komme;  zweitens  wünsche  ich,  dass  es  Niemanden  in  der  Welt 
gebe,  welcher  zur  Familie  Medicis  gehöre,  und  Eurem  Hause 
und  Dienste  nicht  zugethan  sei,  denn  dies  ist  für  die  gegen- 
wärtigen Umstände  erspriesslioh;  drittens,  wenn  der  Kardinal 
dort  ist,  wird  man  mehr  Gewalt  haben,  um  Geld  von  unserm 
Papste  herauszubringen;  und  wenn  er  auch  jetzt  fClr  die 
Reise  des  Kardinals  keine  so  grosse  Summe  bietet  als  recht 
wäre,  so  bin  ich  doch  zufrieden,  da  sie  das  wahre  Mittel 
sein  wird,  damit  der  Beitrag  grösser  werde,  und  damit  der 
Papst  Muth  habe,  Geld  zu  verlanfgen,  ohne  dass  sie  wagen 
ihm  zu  widerstehen,  wie  sie  bis  jetzt  gethan  haben. 

Von  Frankreich  sind  keine  Nachrichten  gekonunen,  aber 
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die  üblen  Gedanken  des  Königs  treten  immer  klarer  hervor; 
Gott  verzeihe  ihm^  dass  er  dem  christlichen  Gemeinwesen 
so  vielen  Schaden  zufügt.  Ich  schreibe  an  den  Ober-Komman- 
denr^  welche  Anordnmigen  man  meiner  Ansicht  nach  treffen 
muss^  wenn  das  Heer  die  Lombardei  verlassen  soll«  Roderich 
Niiio  wird  Eurer  Majestät  die  Nachrichten  mitgetheilt  haben, 
die  Se.  Heiligkeit  von  dem  Einfalle  des  Türken  hat^  und  in 
wie  grossen  Tagem&rschen  er  marsehirt;  er  muss  davon  Kunde 
haben,  dass  er,  wenn  er  schnell  kommt,  Ew.  Mi^estftt  übel 
versehen  findet;  aber  wenn  fcich  Ew.  Majestät  ermuntert  und 
ermannt,  und  Ihr  Euch  diese  göttUche  Unternehmung  zu 
Herzen  nehmt,  und  Euch  mit  dem  Eifer  des  Glaubens,  und 
mit  der  Absicht,  die  ^re  Gottes  und  die  eigene  zu  verthei- 
digen,  hineinwerft,  dann  hoffe  idi,  dass  dieser  Tag  der  rühm* 
vollste  sein  wird,  so  viel  Ruhm  Ihr  auch  schon  geemtet 
haben  mögt.  Aber  dazu  ist  es  nöthig,  dass  Ew.  Majestät 
den  Schlaf  bei  Seite  lasse,  und  nur  darauf  denke  und  darauf 
arbeite,  gerüstet  und  in  Bereitschaft  zu  9ein,  um  diesen  Krieg 
Gottes  durchzuführen;  die  Nachlässigkeit  verwahre  Ew.  Ma- 
jestät im  Kasten,'  bis  dass  Ihr  Sieg  habt,  und  Rache  an 
diesem  TjrrsK&nen  und  gemeinschaftlichen  Feind  genommen. 
Möchte  es  Gott  gefallen  haben,  dass  ich  mich  in  diesen 
Tagen  in  Eurer  Nähe  befunden  hätte,  um  mich  über  Eure 
Sorgsamkeit  zu  freuen,  und  Euch  zu  bitten,  keine  Stunde 
Eurer  Zeit  zu  verlieren.  Aber  Ew.  Majestät  ist  so  weise  imd 
der  Kriegsdienst  so  nach  Eurem  Geschmack,  namentlich 
dieser^  der  gegen  die  Ungläubigen  gerichtet  ist,  dass  ich  zu 
glauben  wage,  ich  würde  dort  überflüssig  sein,  und  dass  Ew. 
Majestät  den  König  Euren  Bruder  in  diesem  Augenblicke  an 
Eifer  übertrifit.  Freue  sich  Ew.  Majestät;  Gott  hat  Euch,' 
wie  Alle  sagen,  zu  dieser  Unternehmung  geschaffen,  damit 
durch  Eure  Tugend  dies  Haus  des  Türken  aufhöre  und  zu 
Ende  gehe.  Ich  flehe  zu  Gott,  dass  ich  es  sehen  möge,  und 
dass  er  Ew.  Majestät  glücklich  mache  in  dieser  Welt  und  in 
der  andern. 

Rom  den  22.  Juni. 
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Lxxr. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät*). 

Ich  erhielt  einen  Brief  Eurer  Majestät  vom  zehnten 
dieses^  und  danke  Gott^  'tiass  Ihr  mir  schreibeh  liesset,  Ihr 
befändet  Euch  schon  wohl  mit  Exorem  Beine;  bei  dieser 
Nachricht  kann  man  schon  alle  übrigen  Mühen  aushalten; 
aber  auch  aus  diesen  hoffe  ich  wird  uns  Gott  inhmyoll  für 
Ew.  Majestät  herausziehen«  Was  Ew.  Majestät  mir  in  Eurem 
Briefe  mit  dem  P^ste  zu  unteriiandeln  befiehlt^  werde  ich 
buchstäblich  erfÜUen;  ich  Wünschte  Kraft  oder  so  viel  Ge- 
schick zu  haben  5  dass  idh  bei  ihm  inmier  etwas  für  Earen 
Dienst'  ausrichten  könnte ;  Ew.  Majestät  wird  es  mir  glauben^ 
ohne  dass  ich  es  beschwöre.  Gnädiger  Herr^  ich  gestehe, 
dass  ich  Eure  Kaiserliche  Person  immer  in  dieser  heiligen 
Unternehmung  beschäftigt  zu  seheii  wünschte^  damit  Ihr  darin 
unsterbUche  Ehre  für  Seele  und  Leib  gewinnt;  aber  darom 
lasse  ich  doch  nicht  ab^  voll  grosser  Betrübniss  und  mit 
gleich  grossem  Kummer  zu  sein^  wefl  ich  nicht  selbst  dabei 
bin^  und  nicht  demselben  Schicksale  ausgesetzt;  mein  Trost 
besteht  in  der  festen  Hofihung^  es  werde  die  Hand  Gottes 
in  Eurer  Begleitmig  sein,  und  zur  Vermehrung  Ekffes  Ruhmes 
Wtiilder  thun;  denn  ich  zweifle  nicht,  halte  es  vielmehr  ftr 
ganz  gewiss,  dass,  jemefar  sich  Gott  beschäftigen  wird.  Eure 
Ehre  «u  vermehren,  um  so  mehr  sich  Ew.  Majestät  vor  seinen 
Augen  demüthigen  und  sagen  wird:  tum  nobis  damhiey  fum 
nobU  sed  nommi  tuo  da  gloriam!  Das,  was  in  Andern  Ver- 
gessen des  Himmels  und  der  Tugend  herbeizuführen  pflegt; 
ward  Ew.  Majestät  erst  redit  an  die  Gebote  Gottes  erinneniy 


♦)  Auch .  hier  ist  ein  Brief  aasgefiülen ;  er  steht  Leg.  856.  fol.  31»  ^^ 
datirt  vom  3.  Juli.  Der  Kardinal  versichert  den  Kaiser  darin,  dass,  wenn  der 
Papst  anch  aaf  andere  Fürsten  mehr  Racksicht  nehme,  als  recht  sei,  er  im 
Grande  seines  Herzens  doch  dem  Kaiser  gewogen  und  ohne  Neid  gegen  ibn 
sei.     Ein  Brief  an  Coyos  vom  28.  Jani  steht  Anhang  9. 
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und  Euch  die  empfangenen  Gnaden  anerkennen  lehren:.  So 
nehme  sich  Ew«  Majestät  täglich  in  Euren  Gebeten  yor^  und 
damit  andere  gute  Sachen  ^  die  in  Eurem  gut^  .Geiste  auf- 
tauchen. 

Ueber  Geschäftsangelegenheiten  schreibe  ich  dem  Ober- 
Kommandeur;  der  Brief  ist  nicht  lang,  denn  erst  vor  acht 
Stunden  empfing  ich  den  Eurer  Majestät,  so  dass  ich  noch 
nicht  zum  Papste  gehen  konnte;  der  Kourier  aber,  sagt  der 
Gesandte,  könne  ni€ht  warten,  es  werde  jedoch  bald  ein  an* 
derer  abgehen,  mit  dem  man  aüsföhilich  schreiben  könne. 

Gott  erhalte  Eure  Kaiserliche  Person,  wie  ich  es 
wünsche. 

Rom  den  1 9.  Juli  %  .  . 


Lxxir. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Ich  erhielt  Eurer  Majestät  Brief  vom  2.  August,    und 
danke  Euch   ehrfurcfatvoll  f&t  die  Gnade ,    mit  der  Ihr  mir 


*)  Auch  hier  fehlt  ein  Brief  an  den  Kaiseri  vom  24.  Juli  datirt,  der  Leg. 
859.  foL  50.  steht;  dagegen  findet  sich  em  eich  hier  anschliessendes  Sehreiben 
an  CoTOs  vom  28.  Jidi  im  Leg.  858  fol.  111,  und  entiiält  folgende  bemerkens- 
weithe  Stelle: 

„Vor  einer  Stunde  sagte  mir  VSnev,  der  Papst  habe  dem  Könige  von 
Ffankreieb  die  Zehnten  bewiüigti  und  dass  die  Bulle  schon  vor  secbs  Tagen  an 
den  Nuntius  gesandt  sei,  den  er  an  jenem  Hofe  habe  $  er  könne  es  mir  für  ganz 
gewiss  sagen,  da  er  mit  eigenen  Augen  besagte  Bulle  gesehen  habe.  Ich  zweifle 
daran,  denn  vor  zehn  Tagen  hat  er  niir  versprochen,  niemals  etwas  der  Art  zu 
bewilfigen;  sollte  es  aber  wahr  sein,  dann  wäre  es  etwas  so  Schlechtes  und 
Hassliches y  dass  ich  unmöglich'  femer  noeh  mit  dem,  der  es  gethan,  umgehen 
und  ihm  aufvrarten  könnte;  üeber  möchte  ich  dem  Türken  dienen,  wenn  er 
mich  als  Chlist  will  leben  lassen,  als  einem  Men!schen,  auf  dessen  Ja  man  nicht 
mehr  als  auf  sein  Nein  trauen  kann;  abgesehen  davon,  dass  die  That  ganz  gegen 
alle  Tugend  imd  den  WiUen  Gk>ttes  w&re.  Aber  noch  glaube  ich  es  nicht, 
doch  will  idk  die  nöthigen  Sehritte  thun,  um  SieSieres  darüber  zu^erfakren,  und 
Seiner  Migestät  Kunde  davon  geben.    Ihr  wäret  immer  mein  Fretknd,   und  ich 


—    256    — 

gewährt^  in  Ehnren  GeschSften  sm  verstehen.  Ich  wollte,  dass 
meine  Krftfte  meinem  Willen  gleich  kamen^  um  so  viel  aus- 
Tnmchten^  dass  Ew.  Majest&t  Erholung  gemessen  könnte,  und 


war  der  Eure,  —  ich  wünsche  ganz  aoBserordentUch,  dass  Ihr  miri  wenn  dies 
mit  dem  Zehnten  wahr  ist,  eine  Erlaubniss  von  Seiner  Majestät  sendet,  dass 
ich  nach  Neapel  oder  Sicilien  gehen  könnte,  denn  es  ist  mir  unmöglich,  noch 
ferner  mit  diesem  Hefm  zu  wandeln.  Ich  bitte  Euch  darum,  so  viel  ich  kann. 
Und  wenn  ich  in  der  Zwischenzeit  von  Seiner  M^estal  Erlaubniss  hätte,  ihm 
meine  Meinung  zu  sagen,  dann  würde  ich  es  ihm  so  thun,  dass  es  ein  Wunder 
wäre,  wenn  er  mich  nicht  in  das  Castell  schickte.  Aber  ich  werde  milde 
auftreten,  bis  Ihr  mir  schreibt,  was  ich  thun  muss/' 

Wir  erhalten  weitere  Aufklärung  über  diesen  Fall,  der  den  KarcGnal  so  sehr 
erbittert.  Einige  Tage  später,  am  13.  August,  sdireibt  er  wiederum  an  den 
Kommandeur«  und  giebt  ihm  in  folgender  Art  tob  einer  Audienz  Bericht,  die 
«r  beim  Papste  gehabt. 

„Als  ich  ihm  sagte,  dass  ich  in  den  vergangenen  Tagen  an  seiner 
Krankheit  Anstoss  genonmien,  weü  ich  gehört  hatte,  dass  er  dem  König  Ton 
Frankreich  die  Zehnten  gegeben  habe«  worüber  mein  Missrergnfigen  so  gross 
gewesen,  dass  ich  nicht  länger  an  diesem  Hofe  hätte  leben  wollen;  es  habe 
mich  aber  Jacob  Salviatis  getröstet,  indem  er  mir  die  Versicherung  gab,  dass 
dies  falsch  sei.  Da  antwortete  er  mir  toII  Zorn:  Habe  ich  Euch  denn  nicht, 
ehe  ich  krank  wurde  gesagt,  dass  ich  sie  auf  keine  Art  bewilligen  würde?  wie 
konntet  Hir  nun  das  Gegentheil  glauben?  Ihr  habt  mich  in  allem  Ernste  be- 
leidigt, indem  fiir  es  glai;d>tet  Ich  erwiderte,  dass  ich  es  nicht  würde  geglaubt 
haben,  aber  es  habe  mir  ein  Kardinal  gesagt,  der  die  Bulle  selbst  gelesen. 
Darauf  erhob  er  sich,  obgleich  er  noch  matt  ist,  und  fährte  mich  in  sein  Schlaf- 
zinmier;  dort  öffiiete  er  ein  Kästchen  und  zeigte  mir  die  Bulle  selbst,  mitten 
durchgerissen,  sagend,  sie  sei  auf  gewisse  allgemeine  Worte  hin  gemacht  worden, 
die  er  dem  Gesandten  des  Königs  von  Frankreich  gesagt ;  als  sie  ihm  aber  der 
Datarius  gebracht  habe,  sei  er  darüber  böse  geworden,  und  habe  sie  vor  seinen 
Augen  zerxissen.  Ich  dankte  ihm  ehrftirchtsToU  för  diese  Auskniift,  die  er 
mir  gab,  und  sagte,  ich  glaube  nicht,  dass  Se.  Heiligkeit  so  etwas  Un- 
gerechtes thun  könne,  und  dem  Feinde  der  Christenheit  Waffen  liefern.  Was 
ich  in  dieser  Hinsicht  glaube,  ist,  dass  die  Sache  mit  grossem  Geheimniss  ge- 
trieben, und  ein  gutes  Stück  Geld  «dafar  gegeben  wurde,  dass  man  aber,  ab 
man  unsere  Klagen  aah,  die  Bulle  in  Stücke  zerriss.  Femer  habe  ich  gedacht, 
dass  die  Ursache  davon ,  dass  Se.  Heiligkeit  so  viel  Rückaieht  auf  Frankceidi 
nimmt,  die  Furcht  ist,  die  er  jetzt  hat,  wo  er  den  Kaiser  in  so  grosser  Gefiibr 
sieht;  da  er  nicht  weiss,  was  daraus  werden  wird,  wül  er  auf  keine  Art  mit  dem 
Könige  von  Frankreich  brechen.'' 

Uebrigens  bleibt  der  Kardinal  auch  in  diesem  Briefe  dabei,  dass  der  Papst 
bei  aller  Rudisichtnahme  gegen  Frankreich  im  Grunde  seines  Herzens  dem 
Kaiser  zugethan  sei. 
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Euch  nichts  Mohe  machte*  Jedenfalls  aber  werde  ich  than, 
so '  Tiel  mein  Verstaand  rerm^g,  um  bei  der  £rfälhmg  der  Gebote 
Eurer  Miyestftt  nicht  irre  bu  gehen«  Ich  schreibe  darüber 
etwas  weitlau%er  an  den  Ober-£oimnandeur^  darum  Sage  ich 
hier  nur,  dass  dem  Papste  der  Entschluss,  der  auf  dem 
Reichstage  gefasst  worden»  sehr  wohl  gefallen  hat;  er  sagte 
mir  gestern,  er  h&tte  gewünaeht»  e4i  hätte  Gott  ge- 
fallen mögen»  dass  dieses  viele  Monate  früher 
geschehen  wAre^.     Derselben  Meinung  waroi  alle  Kar- 


*)  Die  Anji^  vor  den  TuAen  liatte  den  Papst,  wie  es  scheint,  die  Luthe- 
rische Angelegenheit  ziemlich  vergessen  oder  vielmehr  mit  müdem  Augen  an- 
sehen Bwdien;  jetst,  wo  man  der  Protestanten  bedurfte,  war  er  zu  Zugeständ- 
nissen bereit.  So  sch^ibt  Miqetula  am  12.  März:  „Se.  Heiligkeit  halt  dafür, 
daaa  Ew.  Mijestat  in  Sachen  des  Reichstugs  för  den  Glauben  das  Aeusserste 
thun  müsse;  und  kann  man  nicht  AHes  ausrichten,  was  man  wifi,  so  möge 
man  wenigstens  thun,  was  sich  für  [jetzt  thun  lasst,  und  soll  die  Unterhand- 
lungen mit  den  Lutheranern  nicht  abbrechen,  damib,  wenn  der  Türke 'kommt, 
er,  nicht  etwa  wegen  der  Zwietracht  Deutschlands  schwächeren  Widerstand  finde, 
und  überdies^  wenn  'sie  audi  Lutheraner  wäred,  so  seien  sie  doch  immer 
Christen.  Deshalb  sei  es  das  Beste,  auf  diesem  Reichstag  «ich  so  gut  es  gehe 
zu  vertragen  f  damit  beide  dazu  helfen,  den  christlichen  Glauben  gegen  den 
Türicen  zu  vertheidigen;  dann  könne  man  mih  der  Zeit  der  Heilung  des 
Uebrigen  "Raum  geben,  was  noch  unter  ihnen  zu  thun  sef.  Doch  Alles  will 
der  Papst  d^n  bessern  Uttheile  Eurer  Mi^stät  überlassen."  Doch  nicht  einmal 
damit  begnügte,  sich  di«  plötzliche  Müde  des  Papstes;  er  findet  mit  einen^  Mal, 
dass  das,  was  ihm  früher  so  schlimm  geschienen,  nj^t  so  arg  sei;  die  Augs- 
bnrger  Confession  selbst  ist  gar  nicht  so  durch  und  durch  verwerflich,  bemerkt  er, 
wie  sie  ihm  früher  vorgekommen.  Auch  darüber  finden  wir  in  M^'etulas  Briefen 
Nachriaht;  er  schreibt  am  1S.~  April:  „Se.  Heiligkeit  hat  jene  Confessionen,  die 
die  Lntfaeraner  äi*inigBlrarg  machten,  ton  einigen  der  hiesigen  Theologen  unter- 
sndien  lassen,  und  sie  sagen  ihm,  dass  Vieles  darin  gaoz  kalhoUsch,  und  Andres 
so  sei,  dass  man  es  wohl  so  stellen  könne,  dass  es  nicht  gegen  den  Glauben 
wäre,  wenn  die  Lutheraner  sich  zu  einem  Mittelweg  wollten  bereit  ünd^n  lassen ; 
auch  über  Andres  würde  man  sich  verständigen  können.  Se.  Heiligkeit  zog  von 
tüchtigen  und  gewichtigen  Theologen  Gutachten  ein ,  die  4ch  nicht  auf  Mei- 
nungen steifen,  sondern  iOugheit  genug  besitzen,  iim  dnen  Mittelweg  zu  er- 
gmfen ,  auf  jlem  die  deutschen  -Angelegenheiten  versöhnt  und  vereint  werden 
können.''  So  fand  der  Kaiser  also  in  Rom  Bereitwilligkeit  Vor,  den  Nürnberger 
Rdigionsfrieden  anzuerkennen  und  zu  billigen.  Interessant  dünkt  mich  auch 
folgende  in  Ziffern  geschriebene  Stelle  eines  Briefe  vom  3.  August,  in  der 
der  Kaiser  seiner  Gemidilin  von  dem  Ansang  des  Reichstags  schreibt.  „Am  ver-^ 
fioeoenen  Sonnabend,  heias  es,  den  27.  Joli,  haben  ^r  den  Reistag  geschlossen,^ 

Briefe  an  Cari  V.  17 
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dinfile;  sie  hoffen^  dass  Ew.  Majestftt  niolit  nur  in  der  Unter- 
nehmung gegen  den  Türken,  sondern  aneh  bei- den  Irrthü* 
mem  Deutschlands  einen  Schluss  und  ein  glorreiahes  Eftde 
geben  wird^  vatd  ich  lebe  gewiss  dieses  Glaubtos,  denn  ich 
habe  die  Erfahrung,  dass  alle  Ehreh  der  .Welt  in  Euch  ein 
demüthiges  Herz  finden,  in  welchem  kein  liochmutK  ist,  der 
sie  von  Eurer  Königlichen  und  tugendhaften  Person  fort- 
treiben könnte^ 

Gtott  segne  Euch  so  viel  er  kann  und  so  viel  ich  wünsche. 

Rom  den  13.  August. 


LXXIIL 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Ich -^labe  den  Brief  Eurer  Majestftt  vxnti  8.  August  er- 
halten, und  erfülleiid,  was  Dir  mir  darin  befohlen,  ging  ich 
sogleich  ins  Schloss  und  besuchte  Se.  Heiligkeit  im  Namen 
Eurer  Majestät,  und  sagte  ihm  die  besten  Worte ^  die  ich 
finden  konnte.  Der  Papst  freute  sich  sehr  über  diesen  An- 
theil,  den  Ew.  Majestftt  an  seinem  Leben  \md  Wohl  nimmt, 
imd   dankt   Euch  vielmals   dafür;    auch  scheint  es   wirkUch, 


und  Schloss  und  Abschied  sind  tot  allen  Standen  pnbliort  worden;  mgleieh 
damit  ist  mit  dem  Churförslen  roik  Saehsen  und  seinem  Afthingem  aber  die 
Glaubens« Angelegenheit  gesprochen  nnd  yerhandelt  worden)  der  Art»  daaa  alle 
Stande  einmüthig  unter  Anderm  sich  darin  gefugt  und  yersprochen  haben, 
Frieden  und  Ruhe  im  ganzen  heilfgen  Reich  su  beobachten,  und  gegen  den 
Türken  Hülfe  au  gewahren;  und  dabei  haben  die»  welche  wegen  der  Verschieden- 
heit des  Glaubens  grössere  Schwierigkeit  boten,  sieh  eben  so  sugethan  gezeigt 
wie  die  übrigen  Stande,  sowohl  bei  allen  übrigen  Angelegenheiten  und  Reichs- 
GeschiUten,  als  namentlich  bei  dem,  was  die  Gerechtigkeit  und  eine  gute  PoUaei 
und  ihre  Treue  anbetrifft.  Die  Glaubens-  und  Rdügions-Angelegenheit  aber 
bleibt  bis  auf  das  nächste  allgemeine  Concil  au^eschokien,  oder  bis  sie  Ton  uns 
auf  andre  Art  auf  einem  Reichstag  in  Ordnung  gebracht  und  festgesetzt  wird." 
So  könne  man,  fiUirt  er  weiterhin  fort,  holfen,  dass  mit  Oottev^H^fe  Alles 
zur  Reinheit  und  Btobaohtung  des  heiligen  katholischen  GUubens- zurückkehre. 
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dass  er  mit  gleidier  Liebe  erwidert;  '  denn  er  bedfluerte  e« 
sehr  5  als  Ew.  Majestftt  das  erste  Fieber  hatte  ^  und  hextte 
sich^  ah  Dir  davon  gans  frei  wäret. 

In  allen  übrigen  Dingen,  che  mir  Ew.  Majeüftt  inEnorem 
Briefe  befieUt^  thne  ich  so  weit  meine  Krftfte  reichen; 
wfiren  sie  gvösser,  so  wfirde  es  allerdings  mehr  sein,  und 
meine  Leistungen  hatten  bedeutenderen  Erfolg.  loh  schreibe 
dem  Ober-Kommandeur  über  diese  Gesehäütsangelegenheiten ; 
er  wird  Eurer  Majestftt  davon  Nachricht  geben,  darum  schweige 
ich  hier  dturüber.  Wir  tragen  hier  grosses  Verlangen  m  er- 
fahren was  dort  vorgeht,  und  das  mit  Recht,  da  uns^  Heil 
und  das  Interesse  des  ganzen  christlichen  Gemeinwesens  von 
Gott  in  die  Hand  Eurer  Majestftt  gelegt  sind ;  ich  hoffe  von 
seiner  Gnade,  dass  er  Enrer  Majestftt  von  dieser  Untemeh- 
tnung  so  guten  Ertrag  gd>en  wird,  wie  es  Eure  guten  und 
demüthigen  Vorsftlee  verdienen.  Schon  fliehet  die  Flotte* des 
Tfirken  vor  der  Euren;  so,  hoffe  ich,  wnrd  auch  er  mit 
seinem  Landheere  mit  t*urcht  vor  dem  surückweiehen,  welches 
Ew.  Majestät  leitet  und  lenkt;  und  macht  ihn  derHochmuth 
Stand  halten,  so  hoffe  idi  lEfcr  gewiss,  *dass  dies  ssu  seinem 
gänzlichen  Verdeiben  fär  alle  ^Zukunft  gereicht.  Ich  verstehe 
lucht  viele  Worte  zu  machen,  aber  gross  ist  mein  Vertrauen 
in  did  Gnade  Gottes  und  m  die  gerechten  Absiehten  Eurer 
Kfejeatftt.  Gebe  Euch  Gott  so  viel  Leben  und  Gesundheit, 
als  ich  wünsche. 

Rom  den  1.  September. 


LXXIV- 


Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Ich  empfing  den  Brief  Eurer  Majestftt  vom  einundzwan- 
zigsten des  Vergangenen ,  und  werde,  s^  weit  ich  imrmag, 
Alles  ausführen,  was  Ihr  mir  darin  befehlet.  Sehr  freue  ich 
midi,  dass  es  Eurer  Majestät  mit  der  Schwache  Eurer  Beine 
immer  besser  geht;  denn  Ihr  habt  sie  nöthig,  um  den  Türken 

17* 
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aufsuchen  zu  gehen;  Ihr  mfksst  sie  daher  m  diesen  Bftdern 
recht  pflegen^  dabei  aber  besonders  die  mistigen  Geschtfl;e  nicht 
ausser  Acht  lassen,  die  Eure  Kaiserlidie  Person  sn  thun  hat  Oft- 
mals  erschrecke  ich,  dass  während  Ew.  Majestät  die  Unterneh- 
mung, die  Ihr  im  Schlafen  und  Wachen  mehr  als  irgend  etwas  in  der 
Welt  gewünscht,  nach  der  Ihr  so  sehr  verlangt  habt,  dass  ich 
es  öfters  für  Fehler  und  Leidenschaft  hielt,  dass  während  Ihr 
jetzt  diese  Unternehmung  so  nahe  habt,  diese  grosse  Frende 
nicht  ausreichte,  um  Euch  ohne  An^  und  Apotheker  allen 
KraiJiheitsstoff  aus  dem  Körper  su  schaffen,  der  dem  Zi^e 
hinderlich  sein  könnte.  Je .  wunderbarer  mir  dies  scheint, 
um  so  mehr  gkube  ich,  dass  es  Gott  mit  seiner  weisen  nnd 
gnädigen  Hand  so  lenkt  und  leitet,  und  Euch  Gesundheit 
und  Kraft  nicht  wie  wir  es  wüasden  geben  will^  sondern 
wie  er  sieht,  dass  es  am  meisten  dem  grossen  Zwecke  ent- 
spricht, den  er  durch  Euch  in  dieser  Wak  ausrichten  ^ 
Dturum  bitte  ich  Ew*  Majestät,  kli^t  und  betrübet  £nch 
nicht  über  diese  Krankheit;  da  sie  *gegen  alle  natCbUche 
Ordnung  gekommen,  .scheint  sie  v(Hn  Himmel  gesandt  zu  sein, 
i^id  s€t  hoffe  ich,  dass  wir  bei  diesen  scheinbar  entgegen- 
gesetzten Mitteln  Wunder  sehen  werden,  die  unsre  Sünden 
nicht  verdienen,,  denn  Eure  gute  Absieht  und  Eure  Demuth 
sind  es,  die  unsre  Schuld*  vor  dem  Urtheil  des  Allerbann- 
herzigen  Gottes  besiegen.  Ueber  Gesdiäffcsangelegenheiten 
schreibe  ich  an  den  Ober-Kommandeur;  mit  Eurer  Majestät 
aber  sei  der  Seegen  Gottes. 

Rom  den  3.  September.  " 


LXXV. 


Kaiserliche  Katholische  Majestät 

Der  Seegen  Cottes  sei  mit  Eurer  Majestät,  indem  Ihr 
zu  dieser  Unternehmung  zieht,  nach  der  Ihr  in  dieser  Welt 
so  sehr  verlangt  habt;  will  Euch  Jemand  ans  Eifer  fQr  Epren 
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Dienst  von  dem  !%ge  abbringen^  so  glaubet  ihm^  niriit^  Nie-« 
mand  möge  Euch  darin  stören.  iAdn  kann  wohl  annehmen^ 
dass  ich  Euer  Leben  mehr  als  jeder  ^^dere  liebe  y  dessen 
ungeachtet  bitte  ich  Ew.  MajestAt^  bei  der  Schlacht  zu  sein^ 
die^  wenn  das  Wetter  es  erlaubt  und  die»  Kräfte  Eures  Heeres 
nach  menschlichem  Urtheile  binreichend  sind^  auf  keine  Art 
unterlassen  werden  darf;  demi  Alle  hoffen  zu  Gott^  dass  Ihr 
siegen  und  der  Befreier  des  christlichen  Gemeinwesens  sein 
werdet.  Dabei  bin  ich  der  Meinung^  dass  die  Hauptleitung 
von  Eurer  Majestät  geschehe^  und  dass  dafür  gesorgt  werde^ 
dass  Euer  Heer^  sobald  als  die  Feinde  besiegt  scheinen^  sich 
nidit  mit  Rauben  beschäftige^  sondern  den  Bieg  dahin  trage^ 
wo  d^r  Tfkrice  selbst  lonit  seiner  Garde  steht.  Ich  würde  mich 
f&r  glücklich  schätzen ,  wenn  ich  jetzt  bei  Eurer  Majestät 
wäre;  aber  da  Gott  es  so  geordnet  hat^  werde  ich  aus  der 
Fenie  als  Kaplan  dienen.  Vor  der  Schlacht  erhebe  Ew.  Ma- 
jestät Eiffen  Geist  zur  Rdigion^  die  die  Beobachtung  der 
zehn  Gebote  Gottes  ist^  und  Euren  Körper  bietet  allen  ddb 
Mühen  dar^  die»  fi^  seinen  Dienst  nöthig  werden  sollten^  mit 
dem.Entschhisae^  in  dieser  Beobachtung  zu  beharren^  so 
lange  Ihr  lebt. 

.  Der  Papst  wünscht  das  Gredeihen  Eurer  M&jestät;  ich 
^ube^  ddss  er  allem  ohne  Neid  Euren  Ruhm  ansieht^  und 
mir  sdieint^  Ew.  Majestät  müsse  ihm  in  allen  Dingen  ge- 
fällig sein^  auch  wenn  sie  wichtig  sind;  denn  Alles  führt 
schliesslich  zu  Eurem  Besten  hin.^  Heute  sagte  er  «mir: 
„O^  wer  jetzt  bei  dieser  Unternehmung  bei  dem  Kaiser  sein 
könnte;  ich  hoffe  aber  zu  Qott^  dass  er  daraus  siegreich 
hervorgehen  wird,  und  ich  mit  ihm  noc^  hier  ziKsammen 
treffen  werde,  wo  wir  gemeinschaftlich  überlegen  können, 
wie  der  Glauben  Christi  auszubreiten  ist.  *^ 

Sei  Ew.  Majestät  demüthigen  Herzens',  haltet  im  Ver- 
gleich mit  der  X^gend  alle  Reiche  der  .Welt  für  Nichts,  er- 
strebet den  Ruhm  und  den  Preis  Gottes  als  Hauptzwecke; 
kommt  aber  irgend  ein  menschlicher  Ehrgeiz  dazwischen,  so 
braucht  sich  Ew.  Majestät  darüber  auch  keine  Gewissensbisse 
zu  machen;  haltet  es  für  eine  erlassUche  Sünde;  ein  Gelübde 
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XU  EShr^A   der  Jimgfifaa  oder  des  Kreuses  if^rde  jsicht  un- 
geeignet Bein.   Gott  ehalte  Ew.  Mi^stfit  wie  ich  es  wünsche. 
Rom  den  achtzehnten^ 


LXXVf. 


Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Die  Hand  Gottes  sei  mit  Eurer  Majest&t>  nidit  nur  m 
Euch  gegen  Enre  Femde  sa  vertheidigen^  sondern  auch  um 
sie  SU  süchtigen!  So  erwartete  ich  es  bei  diesem  kfckra 
Einfall  des  Türken^  der  es  wagte  zu  kommen ,  um  Euch 
au£EUSuchen^  und  die  Christen  vor  Euren  Augen  zu  tödten 
und  zu  zerstören;  deshalb  gestehe  ich^  hat  es  mir  recht  wA 
gethan^  aus  EuHsm  Brief  vom  zwölften  ans  Linz  zu  hören, 
dass  dieser  Hund^  der  Feind  Christi^  zurOekgegangen  ist,  und 
sich  TonWien  entfernt  hat;  ich  hielt  fttr  gewiss,  dass,  wenn 
Ew.  Majestftt  mit  ihm  zum  Kan^pfe  käme,  d«r  Ausgang  dasn 
zum  Ruhme  Gottes  und  unsterbliche  Ehre  f&r  Euore  Kaiser* 
liehe  Persouj  und  Befireinng  der  Christenheit  sein  werde. 
Doch  unsre  Sünden  waren  so  mAchtig,  dass  sie  so  ^orreichen 
Sieg  und  so  ehreuToUe  Freude  nicht  zugelassen  haben.  D» 
der  Türke  nun  zurückgeht  und  nicht  Stand  hilt,  wollte  ich, 
dass  Ew.  Majestät  ihm  so  nahe  wAre^  dass  die  ganze  Welt 
sehe^  dass  er  vor  Eurer  Macht  fliehe^  und  nicht  vor  de» 
Winter^  wie  die  sagen^  die  Euren  Dienst  meht  lieben.  Und 
wenn  ich  nun  diesen  gemeinsamen  Feind  zurückweichen  sehe, 
dann  feUt  es  mir  doch  nicht  an  Glauben,  dass  er  durchEure 
Hand  gefangen  oder  getödtet  werden  wird,  weil  die  alten 
Prophezeiungen  efii  verkünden;  und  besonders  glaube  ich  es, 
wenn  ich  mich  Eurer  heiligen  Absicht  und  Enres  demüthig^n 
Willens  erinnere!  Wie  dies  erfoUt  wei^n  soU,  weiss  ich 
nicht  niher  anzugeben,  da  ich  den  Triumph,  den  Ihr  sicher 


*)  80  im  Toct,  oline  Angabe  des  Monats;    auf  dem  Umschlag  des  Briefes 
stekft  der  17.  September  angegeben. 
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zu  haben  sehieiiet ,  jdtit  .vor  onsem  Augen  fliehen  sehe ; 
aber  Gott  hat  andere  ganz  geheime  Wege,  die  geradezu  auf 
die  Zwecke  seiner  Vorsehung  hinfhhren,  und  auf  diese,  hoffe 
ich,  wird  er  Ew.  Majestät  vor  Ablauf  von  vier  Jahren  fOhren, 
damit  durch  Eure  Hand  die  katholische  Kirche  gross  werde, 
und  Eure  Werke  in  gleichem  Andenken  und  Preise  bleiben, 
wie  die  des. Kaisers  The^dosius.  Schon  heisst  es  hier  in 
Briefen  aus  Linz,  dass  Ew.  Majestät  vor  Weihnachten  in 
ItaUen  sein  wird;  ich  sage  W  mitf,  dails  sie  nicht,  wissen, 
was  sie  reden;  denn  Eure  Person  wird  nicht  von  Eurem 
oder  irgend  einem  mehscMfchen  Verstände  überhaupt  ge- 
leitet, sondern  von  dem,  der  die  Himmel  bewegt  und  den 
Engeln  das  Dasein  giebt.  Wir  sahen,  dass  wenn  Ihr  im 
vorigen  Jahre  nach  Castilien  gegangen  wäret,  wie  die  Euren 
wenigstens  eii  bestimmthatten,  dass  dann  die  ganze  Christen- 
heit zu  Grunde  gegangen  sein  würde ;  denn  es  wäre  dann 
weder  eine  Flotte  auf-  dem  Me^re  gewesen,  die  dein  Türken 
widerstanden,  noch  eih  Heer  in  Deutsehland,  das  gewagt 
hätle,  auf  etwas  Andere  zu  denken,  als  vor  dem  türkischen 
zu  fliehen,  so  viel  es  laufen  kdnhte.  Darum  ordnete  Gbtt 
an,  dass  Ihr  länger  als  ein  Jahr  in  Flandern' bliebet,  und 
sich  in  Deutschland  so  viele  Hindemisse  fanden,  dass  Ew. 
Majestät  es  nicht  ohne  grosse  Schmach  und  ohne  damit 
gegen  Euer  Gewissen  zu  handeln,  veriassen  konntet.  So 
wird  es  auch  künftig  gesoheiien,  denn  Eure  Peräon  scheinet 
geschaffen,  um  ein  Werkzeug  zu  sein,  durch  dessen  Arbeijt 
Gott  das  ^nze  christliehe  Gemeinwesen  bessern  und  ver- 
grössern  will.   Möge  es  ihm  gefallen,  dass  ich  dies  sehe. 

Gnädiger  Herr,  waiii  den  Papst  betriift,  so  habe  ith  schon 
geschrieben,  dass  er  Ekire  Kaiserliche  Person  wirklich  liebt; 
er  glaubt,  dass  Ihr  vom  Himmel  iso  begabt  seid,  dass,  wer 
sich  von  Euch  trennt,  wenig  ürtheil  habeh  müsse.  Nach 
meiner  Ansicht  muss  Ew.  Majestät  sich  bemühen,  ihm  ge- 
fällig und'  zu  Diensten  zu  sein;  es  muss^  nichts  dazwischen 
vorfallen,  was  Argwohn  erregen  konnte;  denn  ich  sehe  klar, 
dass  Dir  von  diesem  Herrn  immer  Dank  und  Wohlthaten 
empfinget,  von  allea  andern  aber  Aerger,  Kosten  und  Mühe 


n 
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geluübt  habt    Gott  erhalte  Eure  christlidie  Pcbraon  an  Seele 
und  Leib.    Amen« 

Rom  den  «27.  September. 


LXXVIL 


Kaiserliche  Katholische  Majestftt 

*) 
Ich  erhielt  emen  Bnet  Eurer  Majestftt  vom  zvansdgstefl 

des  Verflossenen.  Gk>tt  sei  gedankt,  das»  er.  Eurer  Kaiser- 
lichen Person  Gesundheit  gewAhrt,  und  dass^  wie  wir  aus 
vielen  Briefen  ersehen  haben,  aller  Krankheitsstoff  in  den 
Bftdem  geblieben  ist.  Auch  hat  sich  der  ganze  Hof  hier 
über  die  guten  Auffinge  von  Sieg  gefreut,  die  Gott  Eurer 
Majestftt  gegeben^  man  darf  hoffen,  dass  wenn  Ew.  Majestftt 
in  Wien  mit  einem  Heere  ist,  so  gross  wie  unsere  Vorfahren 
niemals  eins  gesehen,  dass  Ihr  dami  daran  denken  werdet^ 
Etwas  zy  thun,  durch  das  die  Christenheit,  für  einige  Jahre 
Frieden,  und  der  König,  Eiuer  Bruder,  Ruhe  erhalte ^  darin 
wird  die  Grösse  und  der  Edelsinn  Eures  Herzens  hQrvo^ 
leuchten;  denn  wer  {iuch  hebt,  darf  nach  meinem  Urtheil  sich 
darüber  nicht  freuen,  dass  der  Türke  friedlich  nach  EUmse  zu- 
rückgekehrt ist,  nachdem  er  einen  grossen  Theil  Eures  Eigen- 
thumes  nach  Beheben  geplündert  und  verbrannt,  ood 
darin  so  viele  Monate  gestanden  hat,  ohne  dass  ihm  Jemand 
ein  böses  Wort  gesagt.  Der  Papst  hat  mich  beauftragt,  ich 
möge  Eurer  Majestät  in  seinem  Namen  schreiben,  Ihr  dflrftet 
Euch  nach  seinem  Urtheil  nicht  von  dem  Heere  trennen,  bb 
Ihr  wenigstens  Buda  genommen ;  weim  das  geschehen,  wflrde 
Siebenbürgen  ganz  Euer  sein,  und  auf  diese  Art  würde,  da 
der  Türice  zurückkehre.  Eurer  Majestftt  df  r  Rul^  verbleiben, 
und  der  Feind  mit  Schanden  zurückgehen.  Ich  halte  Ew. 
Majestftt  für  so  weise  und  grossinnig,  dass  Ihr  nichts  zu  thoji 
unterlassen  werdet,  was  zu  Eurer  Ehre  erspriesslich  ist,  wenA 
es  auch  so  theuer  wftre,  dass  Ihr  darum  eins  Eurer  R^che 
verkaufen  müsstet     Was    ich    aber  fürchte,    ist   scMechter 
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Ratfa^  der^  denke  ioh»  voll  von  «igennfitiigen.Interefisen^  und 
Eures  Kuhms  vergessen  sein  wird.  Dies  würde  hinreichen, 
um  die  lebhaften  Wünsche  einssuschlfifem,  die  ich  inuner  in 
Euch  gekannt  9  und  die  aus  dem  Geheimen  -l&irer  Seele 
hervorgehen.  Gott  leite  Such  in  allen  Dingen,  ^ifie  ihm  am 
Meisten  damit  gedient  ist ,  .  und  behüte  Ew.  Majest&t  vor 
allem  Uebel! 

Rom  den  5.  Oktober. 


Lxxvni. 


Kaiserliche  Katholische  Majestät.     • 

Aus  Briefen  des  Kardinals  von  Medieis  vom  dritten 
Oktober  hat  der  Papst  erfahren,  dass  Ew.  Majest&t  sich 
entschlossen  hat,  Ungarn  und  iPeUtschland  zu  verlassen,  und 
auf  dem  Wege  nach  Spanien  über  Italien  zu  kommen.  Man 
kann  nicht  läugnen,  Se.  Heiligkeit  hat  bedauert,  dass  Ew.Maje-r 
stftt  sieh  damit  begnügte,  dass  der  Türke  zurückgegangen  ist^ 
und  Ihr  Ungarn  unter  seinem  Gehorsam  gelassen  habt,  wie 
es  vor  drei  Monaten  war;  imd  obgleich  es  mir  leid  thut,*  dass 
es  den  Anschein  habe,  als  ob  dem  Papste  Etwas  nicht  recht 
sei,  was  Ew.  Majestät  thut,  so  gefiel  es  mir  (k)ch  von  der 
andern  Seite,  weil  es  ein  Beweis  ist,  wie  sehr  er  Eure 
Grösse  und  Euer  Wachsthum  liebt,  und  JSuch  als 
guten  Sohn  und  Freund  betrachtet;  denn  es  ist  klar, 
dass  eben  darüber,  worüber  sich  Se.  Heiligkeit  be* 
trübt,  die  Franzosen,  Engländer  und  Venetianer  sich  freuen 
werden*).    Indem  aber,    gnädiger  Herr,    der  Papst  sich  er- 


*)  Es  Terdient  bemerkt  su  werden ,  welchen  Grand  Micer  Mai  in  einem 
unter  gleichem  Datnm  an  Covos  geschriebenen  Brief  for  das  Missbehagen  an- 
führt, mit  dem  der  Papst  den  Entsciilass  des  Kaisers  vernommen  hat,  nach 
Italien  zu  kommen  und  in  Bologna  eine  Zusammenkunft  mit  ihm  zu  haben* 
y^Die  ganze  Unlust,"  schreibt  er,  „konmit  davon,  dass  ihm  gewisse  Astrologen 
prophezeiet  haben,  er  werde  sterben,  wenn  er  Rom  verlasse,  und  man  würde 
YOtk  einem  Ein&ll  zu  leiden  habe.     Ich  wusste  es  schon   früher,  hielt  es  aber 
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innerte^  diuis  dieser  JEntschlnss  von  Etorer  Klugheit  genommen 
ist,  hat  er  sich  bestimmt^  ihn  fikr  gut  2u  halten,  und  wir, 
die  wir  hier  sind,  fBhten  die  möglichen  Gründi^  an,  um  zu 
beweisen,  dalss  Ew.  Majestftt  nichts  Anderes  ihun  durfte,  und 
Ihr  Euch  sehr  weise  bestimmt  habet.  Aber,  um  su  Enr^r 
Majestftt  mit  dem  Vertrauen  zu  reden,  an  das  iclT  seit  vielen 
Jahren  gewohnt  bin,  sage  ich,  dass  wenn  dieser  Bkitschlnss, 
den  Ihr  gefasst,  durch  den  Einfluss  und  das  Betreiben  Eurer 
Rathgeber  entstanden  Ist,  Ihr  in  diesem  Falle,  wie  es  mir 
scheint,  leicht  eiiunal  darüber  Reue  empfinden  könntet  Ent- 
sprang er  aber  aus  Eurem  Kaiserlichen  Herzen  und  Eurem 
klarem  Verstände,  dann  will  ich  ihn  fär  weise  und  klug,  und 
fär  dem  Willen  Gottes  angemessen  halten;  denn  ich  weiss, 
dass  Ihr  inrnier  mehr  auf  die  Tugend  und  das  Gemeinwohl, 
als  auf  Eure  eigenen  Interessen  gesehen  habt,  und  mehr  um 
Eure  Ehre  besorgt  wäret,  ab  um  Euer  Leben  und  Eure 
Reiche,  und  um  Alles,  was  darinnen  ist.  Deshalb  kann  auch 
nichts  Grosses,  was  Euer  Wflle  und  Talent  ^rwfihlt,  von  mir 
jemals  anders,  als  wie  etwas  Katholisches,  Tugendhaftes, 
Kluges  und  Ehrenvolles  angesehen  werden.  Ich  erwarte  mit 
grossem  Verlangen  den  Don.Pedrb  de  la  Cueva,  der,  wie 
es  heisst,  kommt,  um  mich  über  meinen  Zweifel  zu  beruhi- 
gen, \md  Alleni  Licht  zu  bringen,  dass*  das,  was  Ew.  Maje- 
stät bis  h'eut  gethan,  so  gewesen,  wie  es  einem  christlichen 
und  weisen  FCkrsten  ziemt.  Bis  dahin  will  ich  nichts  weiter 
schreiben,  als  dass  Gk>tt  Ew.  Majest&t  bewahre,  und  mich 
Euch  sehen  lasse,  wie  ich  Euch  wünsche. 
Itom  den  16.  Oktober. 


für  einen  Sehen;  nachher  haben  wir  es  aber  genau  erfahren,  Andreu  tod 
Burgos  und  ich;  freilich,  da  der  Papst  klug  ist,  sagt  er  es  nicht,  verheimlicfat 
es  vielmehr,  und  giebt  vor,  er  wolle  nicht  durch  die  Länder  des  Henogs  von 
Ferrara  weisen.'' 
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txxix. 

Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

« 

Ueber  das^  was  wir  mit  dem  Papste  m  Betreff  dessen^ 
was  der  Ober-Kommmdeur  von  Ale&ntara  gebracht  hat^  ver- 
handelt haben,  will  ich  hier  keine  Zeit  verlierei^  denn  Don 
Pedro  wird  dasselbe  schreiben,  und  ich  dieile  es  dem  Ober- 
Kommandeur  von  Leon  mit.  Ich  habe  viel  darüber  nadi- 
gedacht,  was  Euren  Interessen  aingemessener  ist,  dass  die 
Zusammenkanft  in  der  Lombardei  sei,  oder  dass  Ew.  Majestät 
nach  Rom  komme.  Ich  finde  wiridich  für  eines  so  viele 
Ghründe,  wie  fOr  das  andere,  und  war  deshalb  entschlossen 
in  diesem  Punkte  die  Augen  ssu  schKessen,  und  es  der  Ent- 
scheidung zu  übwlassen,  die  der  klare  Verstand  Ikirer  Ma- 
jestlU;  in  der  Sache  nehmen  wird;  denn  ich  bin,  wie  ich  oft 
geschrieben,  der  Meinung,  dass  die  UrtheilssprQehe,  die  Ihr 
aus  Eurem  eigenen  Verstände  und  Urtheile  thut,  die  wahren 
sind,  und  die,  welche  Eurem  Gewissen  und  Eurer  Ehre  am 
Meisten  zukoxyunen,  namentlich  wenn  Ew.  Majestät  nodi  der- 
selbe Forst  ist,  der  Ihr  wäret,  als  Ihr  Spanien  uhdWeib  und 
Kinder  gegen  den  Willen  Aller  verlassen  habt,  um  Grott  und 
dem  Gemeinwohl  der  Christenheit  zu  diraien.  Indem  ich 
aber  erwäge,  dass  es  Eurer  Majestät  genehm  ist,  wenn  Eure 
Unterthanen  und  Diener  Euch  sagen,  was  sie  über  Eiare  An*- 
gelegenheiten  meinen,  wenn  sie  auch  Thorii^ten  vorbringen, 
entsdiloss  ich  mich  von  der  Sache  zu  schreiben,  so  viel  ich 
<lavon  verstehe,  und  bitte  Ew.  Majestät,  Ihr  möget,  wenn 
Euer  guter  Verstand  nicht  billiget^  was  ich  sage,  nicht  mehr 
darauf  geben,  ab  man  auf  das  Papier  ^eben  würde,  worauf 
es  geschrieben  ist  Gnädiger  Herr,  der  Nachtheil,  d^  sich 
ergeben  würde,  wenn  Ew.  Majestät  nach  Rom  und  dann  nach 
Neapel  käme,  dessen  Ihr  Euch  nicht  überiieben  könntet, 
vrenn  Ihr  so  nahe  seid,  ist  folgenders  Erstens,  in  Kastitien 
würde  man  denken,  wenn  man  von  dieser  Reise  hört,  dass 
man  m  dem  ganzen  Jahre  drei  und  dreissig  Ew.  Majestät 
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dort  nicht  sehen  werde;  dies  möchte  dort  keine  gennge 
Trauer  erregen,  denn  einmal  wird  Qmen  die  Freude  ver- 
eitelt, die  sie  hatten.  Euch  Tor  deic  Fastenseit  die  Aufinir- 
tnng  machen  za  können,  wie  sie  es  nach  den  Briefen,  die 
dorthin  gekommen,  gehofft  hatten;  und  dannwfirden  sieUar 
einsehen,  wie  mit  Eurer  Reise  nach  Neapel  die  BAckkehr 
nach  Spanien  verschoben  werden  mOsse.  Der  zweite  Nach- 
theil  ist,  dass,  wenn  Ew.  Majestftt  nadi  Born  kommt,  Ihr 
vieles  Lei^^  haben  werdet,  von  den  Uebehoi  hören  zo 
müssen,  die  -Eure  SoUaten  bei  d^  Flfindenmg  angerichtet, 
und  es  wird  nicht  an  Bitten  nm  gnädigen  Ersatz  des  Verlo- 
renen fehlen.  Auch  in  Neapel  könnt  Ihr  nicht  aaf  Erhofamg 
hoffen,  viehnehr  werden'  Euch  die  Einen  beachwerlich  sein, 
indem  sie  Verzeihung  bitten,  die  Andern  >  indem  aie  Beloh- 
nung ihrer  Dienste  forderiL  Der  dritte  Nachtheil  ist,  dass, 
weim  Ew.  Majestät  die  Reise  nach  Neapd  macht,  Ihr  gewiss 
sein  könnt,  dass  es  frühestens  Anfang  Juli  —  und  dieses 
auch  noch  kaum  —  sein  wird,  ehe  Ihr  Ekich  nach  Spanien 
einschiffen  könnt,  was  ich  ungeähr  geschätzt  habe,  indem 
ich  berechnete,  es  werde  so  nöthig  sein,  wenn  Ew.  Maje- 
stät so  lebt,  wie  Ihr  in  allen  Dingen  zu  leben  pflegt.  Viertens, 
wenn  sich  Ew.  Majestät  zu  Anfang  des  Sowmfrs  in  Neapel 
befindet,  und  der  Türke  kommt,  oder  es  hieisst,  dass  er  zu 
Wasser  gegen  Eure  Reiche  kommt,  darm  bringt  es  Eurer 
Kaiserlidien  Person  keine  Ehre,  ihm  den  Röcken  zu- 
zukehren, und  Eure  Staaten  zu  verlassen,  ^ich  als  wenn 
Jbr  vor  ihm  flieht,  und  ein  Einfall  im  Sonuner  sdidnt  nicht 
unmöglich,  vielm^ur  wahrscheinlich,  deim  er  wird  natOrüch 
darauf  denken,  Cknron  zu  brandschatzen,  und  den  Schaden 
zu  rächen,  den  er  in  diesem  Jahre  in  seinem  Lande  von 
Eurer  Flotte  empfangen.  Dieses  wird  Grund  sein,  dass  Ew. 
Majestät  das  ganze  Jahr  drei  und  dreissig  m  Neapel  bleibe, 
was  keine  geringe  Betrübniss,  ja  selbst  Schaden  fOr  Spameu 
ist.  Fünfibens,  wenn  sich  Ew.  Majestät  in  Neapel  befindet, 
was  so  weit  von  der  Lombardei  entfernt  ist,  könnte  man 
fOarchten,  dass,  weil  der  König'  von  Frankrdch  do^  so  sehr 
nach  dem  Herzogthum  Muknd  und  Genua  verlange,  er  ein 
Heer  absende,  um  es  zu  nehmen;  dann  würde  Ew.  Majestät 
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genöthigt  sein,  hinsugehen  um  es  zu  vertheidigen,  und  mit 
einem  französisdien  Kmpitain  zu  1c&mpfen>  während  der  König 
doch  selbst  nicht  kftme;  beides  ist  unpassend  3  und  besser 
scheint  es,  dass  wenn  £w,  Majestftt  mit  dem  Papste  in  Bo- 
logna verhandelt  hat,  wasBSuren  Interessen  und  d^m  Frieden 
Italiens  erspriesslioh  ist,  dass  Ihr  daim  sogleich  den  Weg 
nach  Genua  einschlägt,  und  damit  der  oben  genannten  Ge- 
fahr ausweicht,  denn  verständigerweise  wird  der  König  von 
Frankreich  dann  nicht  wagen,  seine  bösen  Pläne  in  AusfUi- 
rung  zu  bringen,  während  Ew,  Majesljät  noch  so  stark  in  der 
Lombardei^  und  die  Ligue  von  Italien  noch  so  frisch  ist. 
Dies  sind  die  fünf  Hindemisse,  die  sich  mir  bei  einer  Reise 
Eurer  Majestät  nach  Rom  und  Neapel  zu  ergeben  scheinen, 
mehr  habe  ich  nach  längerer  Ueberlegung  nicht  finden  können. 
Der  Nutzen  aber,  der  erfolgen  könnte,  wenn  £w.  Maje- 
stät sich  zu  der  Reise  entschlösse,  ist  folgender.  Erstens  Würde 
Ew.  Majestät  dem  grössten  Theile  Italiens  eine  grosse  Freude 
damit  bereiten,  und  Euren  Dienern  keine  geringere,  da  sie  nur 
uiigem  die  Bösen  dulden,  welche  sagen,  dass  Ew.  Majestät 
Kaiser  von  Bologna  ist,  und  nicht  von  Rom  und  der  Welt, 
wie  Ihr  es  doch  in  Wahrheit  seid;  und  wenn  Euch  ^das  bei 
Eurem  gesunden  Verstände  auch  nur  als  Eitelkeit  vorkommt, 
•oxkd  unwesentlich  scheint,  so  wisse  Ew.  Majestät,  Ihr  seid 
genöthigt,  in  Slu;hen  der  ESire  nicht  nur  den  Weisen,  son- 
dern auch  den  Thoren  genug  zu  thun.  Zweitens  wQrdeEw. 
Majestät  thiJh,  was  auch  Eute  Vorfahren  gethan  haben, 
namentlich  audi  Carl  der  Grosse,  der  sh  Christ  mit  grossen 
Kosten  und  Mühen  kam,  die  Hmina  apo$tehrum  zu  besuchen, 
und  es  würde  wie  Nichtachtung  und  Feindschaft  gegen  die 
katholische  Kirche  aussehen,  wenn  Ew.  Majestät  so*  nahe 
wäre,  und  es  doch  liesse,  dahin  zu  gehn.  Drittens,  wenn 
Ew.  Majestät  sich  entschliessen  würde  nach  Rom  zu  kommen^ 
so  könntet  Ihr  sogleich  diese  Deutschen  verabschieden,  und 
die  ganze  übrige  Schaar  von  Infanterie  und  Kavallerie,  die 
so  entsetzliche  Kosten  machen;  Ihr  könntet  mit  der  spfani- 
schen  Infeoiterie  und  der  leiditen  Reiterei  von  Neapel  allein 
kommen,  denn  diese  Garde  ist 'mehr  als  genug,  da  Ew.  Ma- 
jestät auf  der  Strecke  von  Bologna  nadh  Neapel  durch  Florenz 
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kommt,  wo  Ihr  wie  in  Eurem  eigenen  Lande  aeid;  hält  Ew. 
Majest&t  aber  die  Zusammenkunft  mit  dem  Papste  in  dw 
Lombardei,  dann  weiss  ich  nicht,  ob  es  Eurem  Rufe  suMg- 
lich  sein  würde,  wenn  Ihr  Euch  dieser  Kosten  überhebet, 
denen  Ihr  auf  die  angegebene  Art  entgehen  würdet.  Viertens, 
wenn  Ew.  Majest&t  nach  Rom  kftme,  könntet  Ihr  nach  Siena 
gehen,  und  dort  in  viersehn  Tagen  eine  gute  Regierung,  wie 
sie  ihrer  bedürfen,  einsietsen,  denn  aus  d^  Ferne  könnt  Ihr 
überzeugt  sein,  werdet  Dir  ni^siuils  jener  Stadt  das  wahre 
Heihnittel  geben;  wie  es  aber  auch  sei,  ich  si^eEuob,  dass 
dies  Eurem  Gewissen  sehr  zur  Last  fSÜlt,  und  nach  meinem 
Urtheil  ist  es  eine  wichtige  Sache  und  dem  Staate  höchst 
zuträglich.  Fünftens  ist  Ew.  Majest&t  verpflichtet,  da  das 
Reich  Neapel  Euer  *ist,  es  zu  besudien,  und  Eure  Gegen- 
wart darin  wird  reichliche  Frucht  dazu  bringen,  dass  die 
Gemüther  fester  in  Eurem  Dienste  bleiben,  und  Eure  Kaiser- 
liche Person  mehr  lieben.  Ihr  werdet  Mittel  geben,  wie  die 
sqpanische  Infanterie,  auf  die  Euer  Ruf  zum  grossen  Theile 
beruht,  in  diesem  Reiche  und  in  Sidfiem  bl^e,  ohne  dass 
es  Euren  Renten  grosse  Kosten  mache;  denn  ieh  bin  gewiss, 
dads  Ihr  unter  allen  Fürsten  Italiens  auch  nicht  einen  finden 
werdet,  der  bereit  wfire,  sie  bei  sich  zu  behalten,  in  der  Art 
wie  sie  in  der  Lombardei  gestanden;  vielmehr  werden  sie 
sich  immer  über  Eure  Majestät  beklagen.  Wollt  Ihr  sie  aber 
auf  eigene  Kosten  unterhalten,  so  müsstet  Ihr  Befehl  geben, 
dass  sie  als  Janitscharen  bleiben,  und  nicht  So  viel  aus- 
gegeben *würde.  Sechstens,  wenn  Ew.  Majest&t  hier  ist, 
könntet  Ihr  der  Fldtte  Gunst  erweisen,  die  der  Fürst  in  der 
Levante  hat;  «da  sie  Coron  genommen,  würde  sie  virileicht 
auch  Wege  finden  können,  andere  wichtige  Plfttze  zu  neh* 
men,  was  dam  Dienste  Gottes  und  Eiarer  E^e  sehr  erspriess* 
lieh  w&re,  und  weim  man  jetzt  gleich  sduriebe,  sie  solle  hach 
Genua  kommen,  könnte  der  Faden  des  guten. Glückes  viel- 
leicht abreissen,  das  Gott  Euch  auf  diesem  von  Eurer  Mar 
jestfit  nicht  erwarteten  Wege  gewähren  will.  Siebentens, 
westn  Ew.  Majestftt  sich  in  Neapel  auf  seinen  Galeeren  ein- 
schifit,  wie  es  der  kaÜioUsche  König  gethan,  und  dies  im 
Mai  oder  noch  weiter  hinein  im  Sommer  geschieht,  so  wird 
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zwar  der  Weg  Iflnger  b&ü,  fiber  nicht  weniger  tsicher,  weil 
Ihr  gleiohsam  durch  Eure  eigene  Lifinder  bis  Genua  geht« 
und  dabei  giebt  es  noch  andere  grosse  Vortheile^  indem  Euer 
Hof  sich  nxit  viel  geringeren  Kosteli  för  alle  Provisionen  in 
Necqpeloder  Gayeta  als  in  Genua  einschiffen  könnte^  und  die 
Flotte  des  Fürsten  muss  erst  nach  Neapel  konunea^^ehe  sie 
Genua  erreicht. 

Ich  habe  angeführt«  was  mein  armer  Verstand  von  den 
Hindernissen  und  dem  Nutzen  einer  solchen  Reise  !EiUrer 
Majestät  nach  Rom  s&u  begreifen  vermag;  so  bleibt  mir  denn 
jetzt  nichts,  als  Ew.  Majestät  zu  bitten«  Ihr  möget«  aller  sinn- 
lichen Triebfedern  baar«  das  niu^b  beiden  Seiten  hin  An- 
gefahrte bedeidceii«  und  erwäldfo«  nicht  was  Eurem  Fleische 
genehm  ist«  sondern  was  am  Meisten  Eurem. Ansehn  und 
Eurer  Ehre  f^erlioh  ist«  denn  dieses  bt  es«  was  ich, in 
Euren  Angelegenheiten  nach  einem  gutefti  Gewissen,  immer 
als  das  Höchste  ansehe«  Aber  da  ich  weiss«  dass  Ew«  Ma- 
jestät bei  solchen  Sclmerigkeiten  meine  Meinung  zu  wissen 
wünscht«  wenn  sie  aaoh  nutzlos  ist«  und  nicht  verdient  ber 
folgt  zu  werden«  so  wage  ich  bei  dieser  unklaren  Sache  Eurer 
Majestät  mit  meiner  Unwissenheit  aufzuwarten.  Gnädiger 
Herr«  ich  bin  nach  menschlichem  Ermessen  überzeugt«  dass« 
wenn  Ew.  Majestät«  so  lange  Ihr  in  Italien  seid«  nicht  länger 
als  vier  Stunden  schläft«  und  den  ganzen  Rest  der  vier  und 
zwanzig  Stuucden  des  naiiörlichen  Tages  Euch  mit  Geschäften 
zu  thun  macht«  die  Ihr  in  Italiien  abzumajchi^  habt»  um  darin 
Frieden  zu  lassen«  und  dainit  sie  sioh  nicht  des  nächsten 
Tages  mit  dem  ,König  von  Frankreich  verbinden«  dass  Ihr 
dann  Euch  doch  nicht  vor  AniGang  des  Mai  in  Geima  ein-^ 
schiffen  könntet;  wenn  Dur  aber  mit  göttlicher  Htüfe  und. 
wie  durch  ein  Wunder  in  kürzerer  Zeit  eine  feste  Ligue 
Italiens  herbetzufQhren  und  vollenden  vermöchtet«  der  Art« 
dass  Ihr  sdion  im  Anfang  Februar  nach  Spsnien  reisen 
dürftet«  dann  glaube  ich  aus  vielen  Gründen«  gnädiger  Herr« 
dass  im  günstigsten  Falle  die  Flotte«  die  der  Vürst  jetzt  in 
Griechenland  hat«  erst  Anfangs  Mai  in  Genua  und  so  gecurd»^ 
net  sein  wird«  dass  Ew.  Majestät  mit  Eurem  Hofe  aioh  darauf 
nach  Spanien  einschiffen  könnte;  früher  würde  es  also  nicht 
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geschehen  können;  und  wenn  rieh  Em»  Majestät  an  Ver- 
gangenes erinnert^  so  werdet  Hur  sehen^  das»  ich  nichts  Un- 
mögliches sage.  Wenn  dem  nun  so  ist^  einmal  wegen  der 
Grösse  der  Geschftfte,  Ae  Ihr  abzumachen  habt,  und  darni^ 
Weil  die  Flotte  nicht  tot  besagter  Zeit  bereit  sein  kann 
Euch  SU  dienen^  würde  ich  diiür  stimm^^  dass  Bw.  Majestftt 
nach  Rom  käme  und  dort  zwei  Monate  bliebe;  diese  worden 
nothwendig  sein  um  anzuordnen  wie  Italien  bleiben  soll^  und 
um  den  Papst  so  zufrieden  zu  steifen  wie  es  nöthig  ist, 
damit  seine  natürliche  Ftt*eht8anikeit  uns  künftig  nicht  Scha- 
den thue.  Dann  würdet  Dur  kn  Febvuar  nach  IDf^pet  reisen» 
wo»  Ihr  in  nur  drei  höchstens  Tier^JSonate»  grossen  Mutzen 
gewähren  würdet»  und  dann  ist  grade  kostbare  und  gOnstige 
Zeit,  um  Euren  Hof  nach  jenem  guten  Laade  hinüber  zu 
schiffen»  das  seinem  Herrn  und  König .  gehorsam  ist  und  ihn 
liebt*  Auf  diese  Art  wird  finre  Reize  vollendet' sein»  und 
Alle  werden  sie  preisen»  und  Miemaof).  wned  sagen  können» 
dass  «Euer  Fleisch  Euch  blindlingpi  ka  Vergnügungen  f<»rt- 
reisst»  die  inuner  dem  Ruhme  und  Anscfan  der  Füzsten  feind- 
lich waren;  Die  drei  ersten  Hindernisse- von  den  fünf»  die 
ich  gegen  Eure  Reise  anführte»  scheinen  mir  leicht  heilbar» 
indem  Ihr  nftmlioh  nur  naob  Castilien  schreibt»  dass  sich 
durch  Eure  Reise  imch  Neapel  Eure  Rückkehr  nur  um  zwei 
Monate  langer  hinziehen  werde»  und  wenn  Ihr  dann  in  Rom 
einige  wenige  Dukaten  verzdurt»  wird  Eure  I^bgestät  dafür 
ewigen  Ridmi  gewinnen.  Die  beiden  letzten  Hindermsse  aber 
sind  nach  meinem  Dafürhalten  allerdings  wicht^  doch  habe 
ich  Grund»  sie  nicht  für  so  bedeutend  zu  halten»  dass  sie 
den  Nutzens  überwiegen»  der  ans* der  Reise  Eurer  Majestät 
entsteht.  Ich  wage  zu  behaupten»  dass»  damit  Euer  Kaiser- 
liches Herz  in  Spanien  Ruhe  habe»  Wenn  Giott  uns  dahin 
gefidurt  hat»  es  nöthig  ist»  diese  geringe  Arbeit  zu  übernehmen 
und  ein  weni^  l&ng^  den  gerechten  Wunsch  zu  verschieben, 
den  Ihr'habt»  in  Euer  treues  Reich  zurück  zu  kehren»  aus 
dem  wir  so  ^Eaige  fort  sind.  Bedenke  aber  Ew.  Majestät» 
dass  ieh  Euch  niemals  in  meinem  Leben  gekiftnkt  habe»  um 
mieh»  verbannt  von  meiner  Kirche  und  meinem  GebnrtsQande» 
in  Itdien  zu  lassen;  acher  würe  für  meinen  Wfflen^  Euch  zu 
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dienen,  solche  Sffafe  su  hart,  tind  insbesondere  bitte  ich 
etwas  9  WAS  man  sdbst  einem  Bchlechten  Diener  nicht  ab* 
8chli^n  kann.    Oott  erhalte  Ew.  Majeatftt  wie  ich  es  wünsche. 
Rom  den  letzten  Oktober. 


LXXX. 


Kaiserliche  Katholische  Majestät. 

Wenn  ieh  glauben  dOrfte^  dass  meine  Briefe  nnr  Euch  vor 
Augen  kftmen,  wQrde  ich  sie  mit  jener  Freimflthjgfeeit  schreiben, 
die  mir  Bure  GMkte  und  Nachsicht  sieben  Jahie  hintereinander 
geati^et  hat^  mid  würde  keine  Rücksicht  darauf  nehmen,  dass  ich 
sprftche,  wie  es  Euch  gefiele,  sondern  w(^de  in  dem,  was  Euren 
Dienst  anlangt,  reden  wie  ich  denke«  Aber  fürchtend,  dass  mein 
Brief  durch  viele  Hftnde  gehe,  schreibe  ich  als  Euer  treuer 
Knecht,  und  nicht  wie  Einer,  der  die  Stelle  des  Vaters  ein- 
genonmien  hat*  Heute,  wo  ich  dies  schreibe,  ist  die  Nach- 
richt gekommen,  dass  Astrigonia  entsetzt  worden,  und  dass 
der  Woywode.und  Louis  Griti  nicht  gewagt  haben,  in  Buda 
cu  warten,  und  dass,  wenn  sich  zehntausend  Mann  von  Euch 
in  Siebenbürgen  befinden,  die  Eingeborenen  keinen  Türken 
darin  lassen  würden»  Zugleich  sind  Briefe  von  dem  Fürsten 
Andreas  Doria  gekommen,  worin  er  angiebt,  dass  er  Patras, 
und  eine  Festung  genommen,  die  Castel-Novo  heisst,  und 
die,  wie  er  sagt,  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Ich  habe  Gott 
fiür  so  viele  Gnaden,  die  er  uns  erweist,  ohne  dass  wir  es 
verdienen>  Dank  gesagt;  mir  scheint  es,  dass,  seit  ich  in 
Rom  iNto,  mir  niemals  so  gute-  Neuigkeiten  zugekommen. 
Ganz  Rom  war  voller  Freude,  und  ich  mehr  als  Alle,  denn 
ich  glaube,  dass  sie  Eurem  Ansehn  sehr  förderlich  sein  wer- 
den; und  dieses  ist  mir  .mehr  werth,  als  Neapel  und  Sicilien; 
würde  ich  es  schwach  werden,  und  nur  um  ein  Fünkchen  sich 
vermindern  sehen  müssen,  dann  wollte  ich  Ueber  nicht  leben ! 
Ich  wage  es  mehr  als  jemals  Ew.  Majestät  zu  bitten,  der 
Flotte,    die  Ihr   in  Griechenland   habt,    Gunst  zu  erweisen; 

Briefe  an  Carl  V.  18 
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ich  ho£Eie  su  Qotty.'-sie  werde  in!  diesem  *Wiiil;er  viel  Gutes 
ausrichten  ^-disiifil  in  diesto  Monaten  kail»^  der  Ttkke  diesem 
Reiche  wedef  zu!  Wasser  jüoi^' Izu 'Lande  eil  Hälfe  kommen. 
Darum  scheint  es  mir  aach  niehUt^giMnge  Sdndd,  wenn  man 
es  stören  will^  dass  der  Dienst  Gottes  und  Euer  Ruf  auf 
diesem  Wege  weiter  schreiten,  namentlich  wenn  damit  nicht 
verhindert  wird,  dass  die  Flotte  zur  rechten  Zeit  konnne, 
um  Ew.  Majestät  zu  dem  zu,  ^e^^,  was  wir  Alle  wünschen, 
nämlich  dass  Ihr  Euch  nach  Spanien  einschiflft.  Erinnere 
sich  Ew.  Majestät  auch;  dass  .die  Quctrt-,  ituad  Er^udbullen.  i)ei 
dieser  Unternehmung  des  Fürsten  Andreas  Doria  zur  rechten 
Zeit  koifattieti ,  tinil  bei  «Niemknd^n  AnstösS  erregen  werden, 
während  siö  •sbnst'*ft»östigst*^,'unrf^^  Lust  zh 

haben  sch^nM,  mi^  ^u  fördcrh-  öd^  gar  si^  attözuftAären.  Des- 
halb-bleibe'  'ich'  hoch 'Afiehr  dabei ^^  dSaös  es  Surem  Interesse 
ei^priest^lich'-  ist»,'  naüJi'^Roni'  isu  komltt^,' tod  liacli  Neapel 
ZU' gehen,  und^vorv  dor^-  zur  gtiteii  2eit  nadh 'EastiUen  ^ch 
einztifediiffen,'  wii6  >es  der  katholische  Kömg  g^than  hat.  Ich 
glaube, -Ihr  werdet  Buch  iinnsc*  freuen,  so  oft  Ihr  Buch 
darati  etihrrert^  wenn  Ihr  e^  '^eJthan  habt;  und  ftkrchte,  dass 
wenn  Ihr  eft-lasst;,  der  Srfftöe^a  darüber  nie  aus  Eureiii 
Herzen'  weiefcen  'wird.*  Fem^rj,'  gnädiger  Herr,  bitte-^ich  Ew. 
Majestät', 'fechetzet  die  Lage  tJtigams  nicht  gering;  ein  guter 
Erfolg  dort  ist  für  Euer  eigenes  Reich  l^on  grossem  Nutzen 
und  es  ist  deutlich,-  dass  Eurem  guten'  Bruder  kein  FOr&t 
aussei^  Bwr;  Majestät  hilft  j  denn  wen^i  hier  zwahzigtausend 
Dukaten  aufgegeben  werden  soHen/sb*  kostet  das  dem  Ge- 
sandten ^fcwbizigtlanfts^ddJif  üben.  Daö  Gute' aber 'ist;  däss  mit 
dem,  waS'Ew;  Majestät  bfei  sOlüh^n  Uriteroefciöörige^ '  ausgiebt, 
nicht  nur  Euer  Name  »und  zeitliteher  Riaf  wächst;'  sondern  dass 
es  auch •  Snäen  imd^Wuelier' bringt-;  d^n 'es  ist  gewiss,  dass 
Ihr  für  Eins  das  ' Taüsei^dfache"  an- 'fi,uhm^imd  Freuden  im 
Himmel  gdwinnt^*  tbd'awicb  iü  d^es^W4lt''tenh^ni  4xecyneii$, 
'Gott  erhtJtp  ßire  Kaiserliche  Möjestttt;.  -  Arften. 

'  Rom  deti  1 0.  ^Net^wnÜer.    ' 

•  •  •      •       ■  ^  • 
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Kaiserliche  Katiiolisciie  Majestät 

Ich  erhielt  Eurer  Majestät  Brief  vom  eüften  dieses,  und 
werde  Alles,  was  Ihr  mir  darin  befiehlt,  so  gut  als  ich  kann 
Busftdiren.  üeber  die  Reise  Eurer  Majestät  nach  Rom  ist  nicht 
weiter  zu  reden,  Ihr  habt  die  Gründe  von  der  einen  und 
andern  Seite  gehört,  und  Euch  darnach  bestimmt,  dass  es 
gut  sei,  den  Papst  in  Bologna  zu  erwarten.  Nach  meiner 
Ansicht  ist  das  nicht  schlecht;  aber  besser  wäre  es  gewesen, 
wenn  die  Zusammenkip^fti'  in  ^Kom  ^'stattgefunden  hätte.  Nur 
meio  Glauben  ist  es,  der  mir  Beruhigung  bei  diesem  Ent- 
schlüsse giebt,  den  Ew«  Majestät  genommen  hat;  ich  glaube 
nämlich,  dass  Gott  seine  Angelegenheiten  auf  anderem  als 
dem  Wege  menschlicher  Klugbeit  fahrt,  und  wir  wissen  aus 
E2rfahrung,  dass  er  sie  durch  Berge  und  Wälder  immer  zum 
Ax^ßp  ,^^dpi^t  ui^d  zur  JEQarhfit  gef&hrt  hat;^  möge  «s 
seiner  Gn^e  g^fa^Uen^  di^se$  forteusetzep,  bis  Ihr  nach  vielen 
Jahren  gehet,  im  P^adiese  die  Freude  zu  empfangen.  Bei 
A^e^n..>l5^fl  .ich  »i«ht,jW^.Ey.  Majestät  bei  dieser  guten 
N/^gkeit  vpp  Patras  ^coken  wird;  ^s,  scheint  unverständig, 
4ein  .Für?rtex^  Apc^^ßasPwa  aa.befeibleji,  .dass  er  eine  Unt^r- 
nehmoug ,  l^sie»  xqit  d^rGott  g^jijüient*wird,.und,bei  der  Eure 
Ighcer  lUf^^t,  ttf^djE^  Aögeieg^D^iten,  ,d^n  Venezianern  imd 
Tlüi^. 4?eg^nft}?|^ Jp  L^ge  Jhcpp(\mjßn>.die  für  Ew.  Maje- 

stät .yw^ifiyojl  .is|b.  r,  r  .    >  !  .  ' 

/    Gfptt^,^i;taltß,  JEu,er  Leb^p.  lange,  .^ahre  ftnd|  gebe  Euch 
den  ^ricdßn^'.ijirj^lphefi  ich  wünsche.    [      f 
,   ,. J^)9^.)^J^.15^  fs[^vepib<jE.|  ,  ,    '  .  . 
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Anhang. 


I. 

Unterhandlungen  Carls  V.  mit  Rom  vor  dem  Jahre  1590 
l^er  die  Sache  Luäurs  tmd  das  Conctt. 

Die  Meinung^  dass  das  Concil  das  einzig  mögliche  Heil^ 
mittel  der  in  der  Kirche  aasgebrochenen  Unordnungen  sei, 
ist  kein  plötzlich  im  Kaiser  aufgekommener  Gredanke,  schon 
längst  war  er  dieser  Ansicht.  Wenn  man  freifich  die  von 
Lanz  publicirte  Correspondenz  Karls  des  Ffinften  durchgeht, 
so  ersieht  man  dieses  nicht,  vielmehr  köhnte  es  scheinen, 
als  hfttte  der  Kaiser  wfthrend  der  ersten  Jidure  seiner  Regie- 
rung die  lutherische  Angelegenheit  unbeachtet  gelassen.  Nor 
ganz  vereinzelt  giebt  Lanz  (S.  8(Q  ein  Schreiben  Karls  an 
den  Papst  vom  22.  August ''^  1523,  worin  er  Luthers  Erwäh- 
nung thut.  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  über  jene  ersten 
Regierungsjahre  des  Kaisers  überhaupt  nur  wenige  Dokumente 
bekannt  sind,  und  selbst  wenn  man  sich  der  MOhe  unter- 
ziehen woUte,  unedirte  zu  untersuchen,  wCbrde  man  in  Ver- 


*)  Irrthflmlieh  läist  es  I«anx  Tom  22.  Deoember  datiren. 
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legenheit  kommen,  weil  man  niobt  weiss,  wo  üb  zu  finden 
sind.  In  Simancas  ist  so  gat  wie  Nichts,  was  hiedier  gehört, 
wie  überhaupt  von  Urkunden,  die  vor  1530  datiren,'  nur  Ver- 
einzehes und  Weniges  dort  angetroffen  wird.  Lanz.  ward  der 
Brief,  den  er  giebt,  aus  der  National-fiibliothek  von  Madrid 
mitgetheflt.  Wo  er  in  dem  E.  59  bezeidmetem  Ciodex  steht, 
einem  dort  zuCiUig  befindlichem  Register  von  Briefen  des 
kaiserlichen  Secretariats  aus  dea  Jahren  1518 — 1523 '*).  Em 
anderes  interessantes  Reifster,  worin  namentlich  viele  Urkunden 
von  der  Hand  des  Eanaders  Gkittinara  selbst  geschri^^i  sind, 
befindet  sich  zwar  gleidyalls  zu  Madrid,  aber  in  einer  anderen 
Bibliothek,  der  BibUothek  der  Akademie  der  Geschichte,  und 
ist  dort  mit  A.  83  bezeichnet.  Dieses.  Register  enth&lt  die 
Original-Concepte  der  an  den  Herzog  von  Sessa,  dem  kaiser* 
liehen  Gesandten  hi  Rom,  von  1522 — 26  erlassenen  &iefe; 
aus  ihnen  Aeile  ich  die- folgenden  Stellen  mit: 

1.  In  einem  Briefe  Karls,  aus  Valladolid  vom  23.  August 
1523  datirt,  liest  man:  „Was  ausserdem  noch  vorgefallen,  ist, 
dass  der  NüntEus  Sr.  Heiligkeit  uns  ein  Breve  gegeben,  in 
dem  er  uns  bitt^,  wir  möchten  bei  den  Nürnberger  Gre- 
sandten,  die  hieifaer  gekommen,  dafür  sorgen,  dass  in 
jenen  Lftndem  das  kaiserliche  Edikt  publicirt  und  beobachte 
werde,  welches  wir  bei  unserer  Anwesenheit  in  Worms  er- 
lassen haben,  um  die  Werke  Luthers  zu  verbieten,  dass  sie 
nii^ends  gedruckt  oder  verkauft  würden.  Wir  haben  be- 
fohleai,  dies  so^eich  zu  tiiun,  wie  Se.  Heil^keit  uns  ge- 
schrieben hat;    Ihr  werdet  es  aus  der  Abschrift  dea  Briefes 


*)  Gkichard  sprichti  wie  ich  »ehe,  in  seinem  Leify-^  war  le«  doeumenis  etc. 
qui  ejpütent  dans  les  biblioihäques  de  Madrid  et  de  VJBscurial,  gleichfidls  von 
dieser  Sammlung  von  Briefen,  und  drückt  sich  fotgendermaassen  aus.  Er  sagt: 
iSliev  wni  UmtH  e»  Uttha.  Quoiqt^elle»  mfaietU  paru  üUthenHgue»  pour  le  fond, 
Je  ne  la  reffo^^  poi  comam  um  copti  HMrale  des  ütigniauVf  cor  dana  lea  eAo»- 
cßüeriea  ^JBKpo^n»  c*itaU  le  eoMHlUm  dont  o»  se  servaU  pout  ta  correqKmdancs 
mfee  tlttdie:  je  eröis  phäöt  gue  Vaukur  du  recuei^,  stdvofU  un  usage  qui  itaU 
encore  assez  r^andu  de  son  temps,  aura  wnilu  en  donner  une  tradueiion  sub- 
staMÜelle,  dans  la  langue  des  incdUs.  Ces  lettres  ne  sont  pas  du  reste  d^une 
ffranie  fmporiimee  JMorique.    Ich  kann  diese  Ansiebt  nur  billigen. 


n 
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ersehen^    mk  ^dem  wur^  ihm  in  diems  Beaiehwg,  antworten, 
und  die  wir  Eüucdi  mitsehidLon»*  .       - 

2^  Aus  BnargOB  schidbt  er  am  1&  Juli.  1524;  JPtroer 
fast  er  ein  anderes  Breve  über  die  Angtstegeolieiten  Luthers 
und  ttbep  den  Sehhu»  erlassen  ,  d^i,  der  letete»  kaise|]i(die 
Reiohsteg«  2tt  Nürnberg  gehabt  hat,  auf  dem  ein'neaerReidi&* 
tag  zu  Speyer  und  die  JSasanunenbeiufifcng :  devi  gansam  de«t» 
achen  Pbtion  angesagt  \wiitde^  «n  in  Sadien  besaglen  linäieff 
und  anderen  Ahgelegenhoiten  desi.Tülkcn  imdwde»  Bacbes 
am  verstehen*  Saget  Sr.  Hefligkeil^  -dato  voilr  diete  ZnsailMnen* 
benifiaig<mid  diesen  Schhasa  mit  .mtem  Bedauern  geftdiea 
habeo^'weilwk*  erkennen^  dass.  dams  nur  grOs^re&iiefget'' 
nias  und . grössere  IrrdriEBOder  entstehen.  ktanto>  ..«nd  Gott 
weiss,  wie  gern  wir  mit  afler  unserer  Macht  ^fieseiii/eii^geo 
arbeiten  möehten.  Deshalb  haben  wir  .beiöhlefi^  gegenwärtig 
an  den  Infsinteai  nnsem  Bnider  •  und  ab'  die  ChurfiQisteiiy 
Fürsten  imd  Stände  deaReidiesf,  im  AUgcfmoinem  sowohl  als 
im  Besonderem^  Briefe  za  erlassen^  und  m»  Abadudft  der- 
selben'liegt  diesem  hier  bei^  nm.  ne  SnHeäi^ceit  zu  zeigen» 
Aber  da  es  sein  kcauite,  daas  sie  nicht  den 'Erfolg  hätten, 
der  ndthig  ist,  um  besagte  Zosanmienni&ng  an  Terhiadeni, 
und  es  gcsohehen  könnte^  dass  sie  sich  im  Geheim  vef* 
abredeten^  unseren  Briefen  nicht  zu  gehorchen,. wie  sie  es 
mit  dem  so  feieiüeh  auf  dem  Reichstage  zu  Worms  er- 
lassenem Edikte  gethan;  da  man  femer  sieht,^  dass  dasUebel 
so  sehr  wftchst  und  solchen  An&cfawung.  gewinnt^  ^  dass  ZQ 
seiner  Ausrottung  nur  zwei  Heihnittet  bleiben-^  das  eine, 
unsere  Gegenwart^  um  mit  Strenge  zu  züchtigen^  was  aber 
nicht  so  bald  geschehen  könnte ;  daj(  andere,  die  Zusammen- 
berufung  eines  allgemeinen  Concils,  um  diese  Sekte  mit 
Gründen  und  Gerechtigkeit  zu  vertilgen^  —  so  haben  wir 
beschlossen^  uns. an  Se*  Heiligkeit  zu  wenden,  .damit  er  sehe 
und  uns  rathe,  was  ihm  am  Besten  scheine^  dM»  wir  unserer* 
seits  SU  thtm  hätten;  denn  an  uns  wollen  wir  es  nicht  ü^en 
lassen  mit  unserem  Vermögen  '  xmd  unseren  Staaten  ^  und 
unserer  eigenen  Person.  Als  guter  und  treuer  Sohn  Sn 
Heiligkeit  und  dieses  heiligen.  Stnfals  wer^^A  wjr»  «Qweit  es 
uns    möglich    ist,    bemüht    sein,    diesem    so  offenkundigem 
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Sehaden  •  der  i  Aeligion  <  MkAeUefd.  .  Ufnd  i$enn  >  Be*  >  Heiligkeit 
beistimmt  und  'damititgedJeAl  istv  W^ei^d^  ';dhs9  er  jener 
Natitm'gieAdi^  siän^i'itd^iJein  a^geuinhes!  Goim»!  der  gansen 
Clxristctfilieit  !  istitäiatiii^  vnH,    me  «ieies   v(m    dem 

Kflordinal  Gutqieggiov  'dem'  iLegütonf^  Sn  Heiligkeit  Veilangt 
haben^  dann  würde  es  vielleicht  beaser-B^y  beaagiter ^Ver* 
aamndyng  rönSpey^^snoVorzukoinmedby'tm^  und 

Pubfikati^i^bebagten'  dlgameiaB»n^Ck>nbikt  fi(jbr>  de  inftcbaien 
Sommer>'md'8obsild^e8  tiir  knlnMr  ^naögböh  ist>  zu  bkaofaen. 
Und  da'  sie  Wlten,^i'4e^-*kk  m*  D^tschhnd'  ge«ch^e^  so 
könnte  Sl^r'HeiligkiMt»  Tri  toi  diitor;^aüswählen5  -m^  -sie  fdr 
eine  '  deuto&be '  Stadt  hüteini»  'Obgleich:  es  ^choh'' eigentlich 
Itdienist^  und 'bevor 'danli  die^ff^i  dieilSikssbnttienkiinft  fest- 
gesetEte^'  Zeit  *'«rsohÜ9ne^V><Q£dbiite  man^mibH^iiWehiiibaren 
Grondea^ -dett^  t)i*' 'ättdettwi^uKd '»^infen^-anderh'  •  geeigneteren 
wfthlen/  Rom  etvm>V^oder<^e^'^dere^tiMitiJ<isli^s; "aueh 
liesse  sioh>  wenn!  auch  di^  Ztisamm^iUduift  ^idas^iirdhjabr 
bestimmt  wftre^  am  ^  damit;  4eickter  dsÄ  Jleiöhläta^lvidti -Speyer 
8u  verinnd^üiy  s^&ter  aiäf  uiisesr«^  Bitten'  der  IWmin  vi^rlSngern. 
Saget  Sr.  Heiligkeit^  W  ibögeAUes  wOhl  en^v^en,  und  uns 
von  seinem  'DaftfcrfMdfen'^I&inde  geben's  ifir  "wüiden  nicht 
lassen^  -8ehx^igüti^'itathe^'zü'l6%en^^^  ^^«md  älsr' unserem 
viKahrem  Vater 'Ihlfi!  als^^öteriStohii  tind^guter  ^«ischaezer  jene^i 
heiligen  Sttihies  üü  «AtüjßitMh^''^       >  '     ='     •.    ••      i' 

3*  Am  '^  *.  Au^t '  i  9^  äditeibt  ■  der  ^  Kaiser  wiederum 
Obcfr-Luthep  an  den  Qeiiajidti^';  «der  Brief  ^däiärt  mis^l^oledo^ 
und  es'  b^sst  darint'''«Iä>Be(^g'ai:^  die  Angelegenheit  Lut^erSj 
von  der  ►IW  schreibt,''  dks»  «sie^iSr.'  >Heiifigkeit  vieten  Kummer 
machey  haben  %m^4^  lih^ve  ges€ib^,''<laä9^er  uns  darüber 
erlassen  hat>  uiid  antworten  därttuf  indef 'Art^  wie  Ihr  es 
aus  denAbsolmfteii's^eiV'W^tHieÜI,  die^  hier  beiliegen. '  Gewiss 
hat  er  gcinz  rdchtfy'urid'-titisj  sto^<Viel  uns  als  cKrisÜicher  Fürst 
und  Bes(*»ützer''dieäes'  heiligen*  tehles  unsererseits  2?ukömmt, 
schmerzt  dieser  Förtsdiritt,  den  ^ie  bisher  gemadlit' hat,  wie 
wir-esEueh  versichöm  können:  Um  -die«i^m.  abzuhelfen,  be- 
mühen 'mt'tins^  vor«Ägttßh^'äife''8icherung'  des' allgemeinen 
Friedens  zu  Stande  zu  bringen,  wie  wir  es  Euch  geschrieben 
haben;   ist  dieses  gesdfiehen,  so' is^ 'es  das,  wovon  «das  Heil 
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des  Andern  gans  abhängt»  Wir  .wetten  mit  Gottes  Hölfe  dk 
Hand  von  der  Unterhandlnng  nicbt  aUaaaen^  bis  dass  in 
seinem  gebenedeitem  Namen  jener  Irrämm  auag^ottet  worden, 
und  wir  hoffen  za  Grbtt,  dass  die  Friedeasimlerhflaidhragy  wie 
recht  ist^  zu  seinem  Dienste  und  sum  gemeinsamen  WoU 
der  Christenheit  gereiche*  ** 

4.  Am  31.  Dezember  1525  sehreibt  er:  »Was  die  An- 
gelegenheit Luthers  betrffi;,  so  sagt  Bur^  Se*  Heili^eit  halte 
unsre  Gegenwart  jfQr  das  widure  Heihaoöttel^  wn  ^ese  Sekte 
auszurotten.  Dazu  mOsste  Se.  Heäig^itj  wie  es  w<^  ge- 
schehen  könnte^  die  Dinge .  zur  Zufriedenheit  seiner  und  aller 
andern  Forsten  Italiens  einrichten;  wir^  als  katholischer  Fürst, 
würden  es  nicht  fehlen  lassen.  Gerne  hAtten  wir  eine  ge- 
eignete Person^  um  sie  nach  Deutschland  zu  senden^  und 
dahin  zu  arbeiten^  dass  keine  Neuerung  vosq  böser  IKgestioo, 
wie  Se.  Heüigke^  si^>  geschehe.  Aber  da  wir  Niemand 
hier  haben  als  Johan  Haman^^  der  dem  kifanten^  unsem 
Bruder^  nicht  genehm  ist>  und  den  Prevost  von  ValcheTek, 
der  krank  ist  und  auf  keine  Art  so  nele  Arbeit  ld>emehmeB 
könnte  und  nicht  zur  rediten  Zeit  kommen  würde,  ist  es 
nöthig,  auf  ein  anderes  Heilmittel  zu  denken*  Versichert  Sr. 
Heiligkeit,  dass  es  uns  leid  thut,  Nitemmden  hier  zu  haben, 
den  wir  sogleicdi  zu  dieser  Angelegenheit  brauchen  könnten, 
dass  wir  aber,  damit  die  Forderungen,  die  man  gegen  die 
Kirche  erhebt,  nicht  weiter  ^len,  schon  beYoUen  haben, 
Voricehrungen  zu  treffen,  und  jetzt  von  Neuem  dem  Infaaten 
unserem  Bruder  und  dem  Churfilrsten  und  den  Anderen,  die 
die  Mittel  dazn  haben,  schreiben,  dass  aie  nichts  anrOhren, 
was  Rom  und  diesen  heüigen  StuU  a«(gdit;  und  wenn. sie 
den  Reichstag  auflösen  ktanen,  mögen  sie  ihn  auflösen. 
Wenn  Se.  Heiligkeit  die  Bedrfti^;nis8  erwogen  hätte,  in 
der  wir  und  der  Laiant,  unser  Bruder,  uns  befinden,  oder 
gut  unterrichtet  wfire,  wQrde  er  sehen,  dass  er  keinen 
Grund  habe,  über  die  bewiUigtai  K^fiitel  unzufirieden  2Q 
sein,  denn  Se«  Heäi^eit  muss  bedenken,  dass  besagter 
In&nt  gezwungen  war^   nachsichtig  zu  sein,   und  zu  tbnn, 


*)  Dn  N«Btt  wt  siobt  fui»  ilimtifeh  ta 
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was   er   getfaan  hat,  um  frei  von  diesen  Sobefanen  fortau« 

kommen  9   die  ihm  Tim  allen  Seiten  den  Ausgang'  versperrt 

hatten*     Aber   mil  Ghrttes  HtSfe    bottea  wir  Alles   dieses 

Tollstfindig  «u  heilen,  sobald  unsere  Reise >  wie  gesagt,  ge* 

schehen  kann»"^ 

Uebrigena  hatte  Mic^  May  bereits  seit  Iftngever  Zeit 

den  Kaiser-  gewamif^  d^i  Piq>st  nicht    eu   sehr  wegen  des 

Concils  2tt  Arflngcn.    Er  schreibt  ihm  kbkon  au  Anlang  des 

Jahres  1529,  im  Brief  Tom  11«  Mai,  folgender  Art:-  »Wasdaa 

oben  gesagte*  betrifii,  wie  wenig  Se«  Heiligkeit  dem  Coi^ile 

geneigt  sei,    von  dem  die  aus  Deutschland  sagen,    dass  es 

durchaus,  geschehen  inOsse,  um>4ie' dortigen  Angelegenheiten 
wieder  in  Ordnung,  zu  bringen,  so,  habei  ick,  in  Betreff  wie 

ge&hrlich  es  sei,  den  Papst  es,  verschlucken  zu  lassen,  dass 
es  scheine,  m^n  könne  sich  davor  nicht  sichern,  mit  Andreas 
del  Burgo  ausgemacht,  uns  diesen  Punkt,  widnn  auch  nur  f^ 
jet^t,  während  wir  die.  andern  Angelegenheiten  betreiben, 
aus  dem  Wege  zu  schaffen;  dew^  eine  Nothwendigkeit  dafttr 
liegt  nicht  vor,  und  es  ist  nicht  recht,  dass  die  Miniirter 
Eurer  Majest&t  etwas  sagen  und  ausdrücken,  was  nicht  ge- 
schehen muss,  bei  dem  man  sich  vielmehr  auf  andere  Art 
verständigen  kann.  Andreas  del  Burgo  schien  dazu  sehr  ge- 
eignet zu  sein,  und  so  sagte  er  Sr.  Heiligkeit,  als  er  am 
24.  April  mit  ihm  sprach,  um  ihn  dazu  anzutreiben,  dass  er 
sich  für  Ew.  Majestät  erkläre,  er  möge  sich  nicht  vor  einem 
Concile  fürchten,  Ew.  Majestät  wünsche  mehr  die  Ruhe  der 
Welt,  und  namentlich  Italiens,  als  die  Neuerungen  und  Un- 
ordnungen, die  Concilien  mit  sich  zu  bringen  pflegen.  In 
den  Sachen  Luthers  würde  es  nicht  an  Heilmitteln  fehlen,  er 
selbst  habe  eins  erdacht,  dass  nämlich  in  Deutschland  Per- 
sonen erwählt  würden,  ein  Theil  von  dem  Lande  mid  ein 
anderer  Theil  von  Eurer  Majestät,  und  eben  so  viele  hier 
von  Sr.  Heiligkeit,  diese  könnten  sich  dann  einander  nähern, 
und  so  möchten  die  Unruhen  und  Irrthümer  der  Lutheraner 
sich  ohne  Aufschub  beilegen  lassen.  Und  darauf  erhob  sich 
der  Papst  von  seinem  Sitze  und  sprach:  In  der  That,  ihr 
habt  Recht  und  sprecht  vernünftig,    und  dann  wäre  es  auch 
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i]ielil:,ungeeignety  ihnen  einiges  «dnsmrftumimj  das  minder  an- 
BtO»|ig  wfite !  Seit  jener  Zeit  findmi  wir  ihn.  witklich  offiier 
und  heiterer.  Sp&taP:  sind  Briefe  <^onJdtta  Baifohstage  ge- 
konunen^  in  denen  es  heist^tixisss.««  mit  dein  Concile  böse 
stehe  ^  der  König  von  Ungarn  habe  es  ihnen  versprocheii, 
weiin :  sie  sich  inswischen  zWiMessetihalteniWoUtenyobschon 
Einige 9.  wie  es  heisst^  dem  nicht  MstidMoaeii^.und  fordern, 
dass  das.  Ckmcil  s^leioh-  gehallien  mierde.'  £&>  schien  ons, 
dem  Andreas  und.  mir,  gerathen,  dies^cfetn  Rtpiste  nicht  so 
auaftthriieh  eut  sagisn^  und  die  Relatian.  der  -  Zifferselffift 
etwas,  kürzer  SU  fisssen^  um  sie  ifara  zu  aeigen -^  damit- w»  so 
bei  unserm  begonnenem  Plane  bleiben  können,  -der,  wie  ge- 
sagt, xkhki  geht,  di^n  MaAtl-  lüach  und  'nach  dahin  zu 
bringen^'- "dass  er  sieh'  etkKre;  -^  ^  -^Ew.  Majestät  mag 
glauben,  dass  Alles  daä^  mid  was' es  ^ni^nööH  von  MStteln 
in  der  Welt  giebt,  nöthig^isty 'um  «uniach^i^  dass  fieser 
Mann  ^^ioh  eriddre,  ■  ^etm  auch  atif'dieäe  W^ise  Und  auf-  zwei 
Dutzend  anderer  Werdeh'  wir  *  noch  nicht  -  damit'  zti  Ende 
komme^.^    '  ■      ;    /    j     < 
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Bri^'  des  Bmsers  «n  4en^  Pepst  äug.  Auffsbwigf  .o«m 
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Lanz  'giebt  ^mig  ;(S.'  390)  eineü  Biief^  •'durch  den  der 
Kaiaer  im >  Anfang: /des  Joli  1580  dem  Papsite  TX)ik  den 
Angelegenlieiteii  <k8>  Augsbnrger'iiReichstages»  Kunde  ge» 
geben  bdbe*  .IXer*  Beisais  ^^Min.^.  in  4et  üebeFSohEift 
soll  dabei  woU-<aasd]1lekien^i  däasj.  »jener  -BriefM.von  dem 
zuverlägsigstem  Ovte,  ^wun  dem^Origala^i^twurfe  >selb8t  eRt<> 
noBimen  vcHrden. .  Es  iiiioUen  aber  die  Ldbvesechebimgwn^  mit 
denen  der.  Kardinal  von  Osma  ^n^en  um  jene  >  Zeit  nach 
Ram  gekooimenen  Biief  der  K^sar»  preist  nnd  rübmt^  wenig 
auf  dieses  kuwjeJSohreib^n  passen*  Auch  steint,  es  au£- 
falleod^^dass*  es  in  fraaBösisdier.  Spraoherist,  da..  aUe^  übrigen 
an  Clemenf  Nlh  gerichteten :  fiiiefe>  ^die  Lanz  bfekigi^  im 
Original»  spenisefa  sind^^tiadswemr-fide  Latiz  fransOsiaeh  giebt, 
von  Umi  ak|>dberfietst  b^zöklUiet  verden.  '.Ans  dieaen:. Gründen 
entscheide  ich  mich  daüx,  den* folgenden ^  vcoq  14.x Juli  da* 
tirten  Brief  flQr  ursprünglichem  .zu<  halten^  nrndem,  wenn 
nicht  der  Entwuif^  ibe  Minuta,  sowemgsttos  eine  Cöpie  in 
spamscher  Sprache  in  Simancaa  (LidgL  6d5.  foL-  85)  befind«^ 
lieh  ist.  Wemi>nian  ihnrmiit  dem. YonLan^  gegebenem  ver- 
gleicht, so  erweist.  sidii.dieser'jSHcbtiiur.  als  eine  freie 
UeberselBungdresselben^  sondern  y  lwas>  wichtiger  scheint,  es 
stellen  sidi^n  diesemj  offenbar  MftbsiditliiQhe'Fortlaasungen 
heiiaus,  dndemi^'in  d€f.Urkwitdei>beiL»Bi0  Alles  fehlt,  was  zum 
Tadel  gegen  die«id0iKtsehen  KattholikeiLigeeagt  wird*).  Mich 
dünkt,    diese  I>ifferenz.]iiüssedasäa'«nflbrdern,  achtsam  zu 
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*)  Ber  Uebei^ichtlichkeit  tvegen  habe   ich  in^^ddb  Abdrucke  d\h  bei  Lanz 
feUendiit  €M^eb"  mit  C«rnT*Sohrift  gegeben.' >^.    <^ 
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prüfen^  ob  sich  nicht  in  jener  von  Lanz  benutzten  belgischen 
Sammlung  Ähnliche  Aendeiungen  in  den  tdbersetzten  oder 
copirten  Urkunden  finden» 

Der  Brief  lautet  wie  folgt: 

„Heiliger  Vater  1  Obgleich  der  Legat  Eurer  Heiligkeit 
von  dem  Zustande  geschrieben^  in  welchem  sich  die  An- 
gelegenheiten dieses  Reichstags  befinden,  undJ)esonders  von 
dem,  was  in  Betreff  der  Heilung  unseres  heiligen  katholi- 
schen Glaubens  geschehen,  wobei  wir  immer  ihm  besonderen 
Bericht  und  Sechensehafit  haben  geben  lassen,  und  sein  Gut- 
achten fOr  Alles,  was  zu  thun  ist,  in  Anspruch  nahmen,  — 
so  habe  ich  doch  auch  meinem  Gesandten  von  den  Haupt- 
punkten, die  gegenwfirtig  verhandelt  werden,  Nachricht  geben 
lassen,  damit  er  sie  Eurer  Heiligkeit  mittheile«  So  kcnme 
ich  detm  hier  nicht  wieder  darauf  ztirüekf  weil  Ihr  von  Aämf 
was  vorgegangen^  hitireichend  w/äerricktet  sem  werdäy  md  vtS 
nur  anßhren,  wie  wir  jetzt  etekm.  Die  Sache  ist,  das»  vck 
anfangs  m  den  Chmrfikreteny  Fürsten  und  Städten  des  Reidiei, 
so  weit  sie  sieh  tüchäg  in  unserm  Glanben  zeigen,  vielen  guim 
Willen  mir  zu  dienen  fand  und  erkannte^  aber  grosse  Sdmkk 
und  Furektsamkeity  wn  die  Ketzereien  und  bi&erischen  Sekim 
zu  heilen.  In  den  Churfttrsien,  Fürsien  und  Stadien  aber^  dk 
anderer  Meinung  sind,  fand  ich  gleich  grosse  Neigung  undBarir 
näckigheit  in  ihren  bOsen  Plänen  weiterzugdien.  Ich  theilte  be- 
sagten CSiurfQrsten  und  Fürsten,  die  gut  sind,  die  Scbrift 
mit,  die  mir  der  Hersog  von  Sachsen,  der  CSbnrfÖrst  und  die 
anderen  Fürsten  gegeben,  die  der  entgegengesetzten  Partei 
folgen,  und  wir  beriethen,  was  man  darauf  antworten,  vd 
wie  man  es  einrichten  müsse,  damit  die  Sache  zu  dem  er- 
sehnten Ziele  komme.  Denn  so  viel  man  von  ihren  Ab- 
sichten hat  erfahren  imd  merken  können,  werd^i  sie  mich 
auf  keine  Art  zum  Sachter  dieser  Angelegenheit  nehmen, 
noch  sich  menier  Entscheidung  unterwerfen.  Bin  ich  sxd 
von  Rechtswegen  Richter  und  kannte  de  facto  befehlen^  so  wurde 
doch  die  Ausßhrung  des  Angeordneten  schwierig  sein,  weil  ihrer 
Viele  sind,  die  zu  jener  Partei  gehören,  und  weil  die  Andertn 
von  den  Irrthämem,  die  sie  haben,  nicht  seien  und  wissen,  u»d 
die  Verfßchtungen  noch  nicht  erfuUt  sind,  die  obliegen.   Darum 
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schien  es^  dass  man  sie  firagen  wXmse,  ob  ne  noch  etwas 
sagen  oder  hinznf&gen  wollten^  damit  man^  wenn^  was  sie 
sagten^  gehört  und  gesdien  ist,  fiber  Alles  sogleich  antworte. 
Und  irie  haben  bereits  Bescheid  gegeben^  der  bejahend  aus- 
gefallen ist.  In  dieser  Zwischenedit  hat  xmn  der  Legat  mit 
vielen  Theologgn  ui^  litt^raten  und  den  hervorragendsten 
Personen  sich  damit  beschäftigt^  und  beschäftigt  sich  noch 
damit^  die  Antwort  m,  besprechen  und  ni «ordnen^  die  man 
ihnen  zu  geben  hat,  damit  sie  so  ausfalle,  dass  durch  die 
beigebrachten  Gttode  diejenigen  vemiGhtet  und  aufgdoben 
werden,  durch  die  sie  ihre  IlrtbOmer  stütaen  wollen,  und 
sie  sur  Eikenntniss  dessen  kcmunen,  was  ue  als  katholische 
Christen  tiiun  müssen.  Wdirend  man  dieses  betreäbt,  muss 
man  natOriidi  mit  aller  Ueberredung  und  Ermahnung,  und 
auf  alle  Weise,  die  soxtet  nützen  zu  ktonen  scheint,  dahin 
wirken«  Ihre  Hartnftokigkeit  ist  so  gross,  dass  man  fOr  gewiss 
halt,  sie  werden  darauf  bestehen,  dass  man  ihnen  das  Concil 
gewahre,  welches  sie  verlangen,  und  dass  sie,  wenn  man  es 
ihnen  racht  bietet,  sich  von  ihren  Inthümem  nicht  nur  nicht 
zurückziehen'  und  losmachen  werden,  sondern  mit  grösserer 
Festi^ceit  darin  beharren,  und  von  Tag  zu  Tag  scUechter 
werden;  sie  möchten  davon  Anlass  nehmen,  Misshelligkeit 
und  Schaden  folgen  zu  lassen,  den  man  ni<äit  so  leicht  zügpeln 
tmd  heilen  könnte«  Denm,  wie  gewgty  bei  dm  UnierhaneBunffeH 
mU  ihnen  hat  man  in  den  Einen  grosse  Furchkamkeit  und 
in  den  Andern  grosse  Neigung  zur  HartnäckigkeU  erkanni,  wie 
es  oifcft  der  h^at  woM  bemerkt  hat.  Ausserdem  werden  AOe 
sehon  maä^  und  wo  nicht  eme  besondere  Feindschaftj  oder  be- 
sonderes Interesse  zu  Gründe  Hegt,  da  thut  der  Gtauik  wenig 
zur  Sache.  Jn  einem  Wort,  man  erkennt  in  Allen  den  Wunsch 
nach  einer  andern  bessern  Ordnung,  als  der  gegenwärtigen. 
Deshalb  schien  es  besagten  ChurfQrsten  und  Allen,  dass,  wenn 
man  niehts  Anderes  zu  thun  vermöge,  es  das  nothwendige  und 
wahre  Heilmittel  sein  werde,  ihnen  besagtes  Concil  innerhalb 
einer  gewissen  Zeit  und  am  geeigneten  Orte  unter  der  Bedin- 
gimg anzubieten,  dass  sie  inzwischen  von  ihren  Irrthümem 
lassen,  und  nkk  lossagen  und  wie  Katholiken  im  Glauben  und  im 
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Oeborsam  (uater  '.  dec  bgäagcm  >  Mvlteikitohü  leb^n  .  und  vf  r- 

Dm  Bure  Beili^ikU  wmhte.AbsiOiPkewiy  JviU M  E^h  m 
deneBen  Apf  mit  der^i'iIBarMiiy'imt  .der  ieh^  wmler  ßk  EmcH 
geredeif    Sie^WäimheUywfuimaäi^^  denke  Stegen;  JSm 

HaüfkeU >fM^'4kmMub€iämf^  d^e^fSeek-zui  9m 

sekemL  Aäe  hbUak[  Ivm  gßBtofiydqßlt,  daes  de»  Cma 
dae  wahre  ^Häkmüd  haei;i4ie  JBjM^Iden'imüns^he»  esj  weü 
sie  denken y^^pin  .iAht^i^aiieicklm  'dabei  eAeäs  >  ddre^ß^en  zu 
kännekj  '  und. die  iGistenip'dafmfydieiiösen^  Werke  :der'-8chleehkn 
dort  ffekeiU^ m^eftkifii  'Hndidiese^'iikreifFü$ieckßy  aSer.das,^- womit 
eie  ihre:  'erlsteh  Meer&'FWne^zuiieiekhmeiueken^  nkM'durehßkrm; 
denn  kämen  eie  dtmM^  dmnehy  eo)  fiMti^äe  ein  Jeder  itieh  erkttmen 
kennen^  Neuerungkn  anztjfim^^  0tkhiisu' heikn 

mäsäe  niüeh  i^emtnekiej  <  Fh^ier  Ufänäskea^.  es.  ebem\  dUse  Outn, 
um'  nicht  ^die  XAiordhun^  e^i  eeken ,  die  feM :  hehreekt^  uad  m 
eine  less^e'  Ordnttng  ißtr  dieZiikai^fi  emgvßhren,  damU  nkM 
nech^ffTöesere'  Uebeh'^dd  nme- Kekcereien  adsiekhu  Die  (/<K 
^  er^^^kGimieny  ^^efh^ee-hickt^  ^ßstiiekeyy'sind'mendkh; 
und  unter  'ihirni^vkuOit'meme^^^ 

der  U^horeim  diem^^  und  äiB''Vielef^y  äiel  äevnch  gMsmn 
Uj^d^j  weU'dieywelöhe  ihnen uk  Gekekn  eu^thämsindf  oßmher* 
9brireteny  widdiäi&feifbOui/iefi  eich  ßtr^  eis  enUAeiebni  wer dmt 
eagenäy  man  vhwügere  ^i^fen^därmn^  daeyConeU^iiBoiüiaitfdiesee 
)die  Argtämeiiy  iSie  eie^käüm^  siek^  ali  taedtr  ^Pg^ben-^i^de^ 
Die  Ouied^^hrA^  imih'iersck»äi^:v^  m^ 

Ab  lAtäk'venHer9n'y't»em^^^'eeken\  \äae8  wrhickl^vän  dm 
Oimcak  ^initrät&kt  werden,  ^dn»  gießkfjdaevmhreHeä^^  (^ 
)4^^^  ii(Mff9;  dfe  'Anderen  -ik^ffen^'^we^den  immer^  kecker  af 
ireienl^  unä^  eiek^ mü  demBiOm^in^  fOcM^i^n^mi'wtd  das 
J^e^'mit  dem  Ät^^  und^'^OeSehrei  nach>^3eeeerung.  >  Äe 
Himpt^MU  '  davfon'  abei^  fit^M'*iinim  'JSuref^.  HeiUgkiBii  und'  f^ 
ata  den^  VereüffUckeknrturJjoet  kffeni^^  IHe/Mier,  teebikejdd 
fim  dem^  Bbklerh  Diee^'*  GeetfUtfk^länt'Bneken  '  ftoßak  ^  '  teerdei^ 
dukn*^ank  "Rereht-^/icm  'j'Äfjr  y*^fufi ^^ndit-  ^'dmem  äetnä  eu 
Thei$  ^6Mdy  y-nicM  m  ^eden^yfffUjfenM  Ber^yGemUn  Her  isi  m- 
endUeky  däm  •  in  der  Zmmk^iitlicdm  siennök  imeeirmn  Olaek» 
zu  leben,  und  haben  sich  unier  das  Condl  zu  demüßägen,  denn 
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da»  Ckäe,  Um»  'imf  ^denifeidm'ipffschehen  wirdy  wird  n^hty'tvBii 
sie  es  ivölUny  '^fidßrr»^weü  >es^-gwt  isty  zu  ye^cfiüheik  '»eXenbie^. 
Wewa  sie  «i9^  so  bij^ges  ^'An^bkten  MtssMapen^  so  werden  AM 
gegkn-me  '^/etn^-'nelimeh^ysie  es  ca^-  30'  wird  ikts  ^inte  g^ch^nm^ 
tmd^  sie  werdek  ^etäcamn^^  find  perichki  werden,  wie  sie  es  ver^ 
dkmm.  fFmmo^tiiac^  OoiyM  gi^hiehfy  m-  wird  Alles  dUses  und 
vieiBs  ^e/adere  ^Nbikwendig^^üiid'^  Oute  ffjesehlgken.y  und  mendHi^ 
nid  Böses  gehsüt  wereUk*,  y^r^  sehetn^'^^sehr  4i^ngehdj  Wid 
da  ^dlfe  e»  w&ksehm  uud  einä^hm,  ^^sisMnmn  kktt^  wiehäss^ 
Uch  .es»  'Mu'^  M^Mek  «i9rAä«9^^i»^Mfey''«^n  "es  nicht  ge^fmHe) 
und  iiij>  wächeß^sMr  DewUehlkmtfferaffien  würd^,  dieees"^ stärkste 
und  krkfgsTfiMaAf  ^M  md  Rei^  ^der^'^Ckristenheii;  'w^n  dieses 
erst  S^usden  geno^nmeny  ^'i9t -mcM  zä'  inveif^,^'d^ 
Regt  dets^ben^  bwtiefn  ^Ibtrs^^  iu  Grunde  gehen  werde.  In  Be^ 
traeU  Aäe$  demm^^uM^^diainM:  diese  sEii^  da  'äe  etninaH 

doch'  )gu  tffnJsn  ««/-^^  nieM^rkKGrp^  seS>st  zerphx^e,  ^  ufoHte  «cA 
sie  Heber  von  Atui^eir^^mfsteohek  widimch  dazu  mit  den  Gh^km 
dieses^  Retchesm  Oemeinsehaft ''sätzenj,^ ttnd  Eurer  HeiligkeU  v"^ 
der  ^hage  der,  Binge'  NtkkriohiygiBbeny  uM  von  dem,  was  sie  ge^ 
riMen^md  fskt  imgebaien^'lMeky  um  det^  Stahhe  inehrFeu^  Wid 
fVUUn  Z96\)g«ben;>  fiei^oridet»  xäber  Oknaoht  es '  mi^  Mq^^  ^  di«^»eÄ 
Gegenstand  zu  serö^iöny^  indem  ^  ich  •  mich  dessen  ■  «i1tifterö> 
wasr  ich  niit  Eu^r^'üeiü^koütvin  BoIbgftE  •  abgeitailclit.  Jetzt 
JuA&n  win^  fifie^deni^iloHni  den'därßi  e^  nicht  s^chehhi}  weil- es 
meht  mitiESinstifmUng^ASkr  tror  suih  gähmtUfmuM,  ^md  4her  em 
Schisma^  äUdn' ya^genieines^thncÜ  herbe^Itr^  u^ck.''  Me^s 
erwägenAl'  ufii  mü:huJArinurimdyr'me  h^rieden  %eir  gewiii^^^'als 
urir  es'abgkmmcHi^\^fomei^  weihfßhfdi^  OrndHät;  ^Si 

heiliffen > mnß : ^ffidiA  -Ms^nUm) ^deriyAlll^M^ßg9tkn!  PßTsbn  ^Ek^ 

ijmdwikf  6k3iB^^^  sowie' &^Eatsch^  w^tdeky 

wenn  wir  *ilmik\  ma»yuA  vmAsij  rund  ddis  mm,  tbemt'^s'fehl 
seUüge^  seken  t  wsiÜ'däp  \wefr  >  Mmtm^  'diiä\  Schxdd  hnti '  ^uud  i^kStifien, 
dass'vdr  esmichtsim^'  da^i^ir  es^wünaeheri^  und  nHt  iHeft*SfnffieA 
fms'dartmi  hedükeAi^  Üö  sKheinti4smirsehremgenksse9i^  ihftek 
Imsmgtes'Ooineiian^sMei^^  tSi  w^de  gut  sein/tbtnn^  Bm^  Hei^ 
UgkeiU  vmgehekis  ^JZeit>wddi'\Ort^ dazu  bezeibknete ^  'unä^fhr^  in 
Muren>Brießn(msdHfy}kenw6ilteiy  da^s^s  nicht  ndt  Eurer 'M&ttgkeit 
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WUlen  unterbleiben  eoll,  Ihr  es  vielmehr  in  atter  Kürze  und  in 
Wakrhüt  und  ohne  Täueehimg  anerieUen  werdet.    Ick  bitte  und 
flehe  Euch  dringend  darum  an,   damit  wir  den  Ruhm  von  so 
vuiem  Guten  gewinnen,  und  sie  un»  nicht  eine  SchM  mr  Latl 
legen,  von  der  uns,  wenn  wir  sie  häUen,  grtmeeSdiMde,  Sdiadm 
und  Uebel  erwacheen  Ükmie*     JeM  iU  es  geJegene  Zeit  dazu, 
denn  wir  haben  jetzt  allgemeinen  Frieden,  und  wenn  man  auch 
vermaffien  kannte,  daes  es  küii^Üg  zum  Kriege  komme,  so  dürfen 
wir  doch  gkmbeu,   es  werde  nieht  so  bald  geschehen,  um  das 
Coneü  zu  hindern  und  zu  siOTen*,   träte  ein  Krieg  dabei  em,  «o 
würde  man  dann  sehen,  was  am  Besten  zu  Skun  sei;  das  HOchde 
wäre,    dass  man  das  Coneü  dam  unfiMe  und  widerritfe;  und 
würden  unr  dies  nicht  Onm,  so  würde  es  sieh  von  selber  machen, 
und  man  sehe,  wer  die  Schuld  hat,  und  dass  ea  nieU  unser 
Fehler  ist;  denn  wir.  Bare  Heiligkeit  und  ith,  wir  hauen  unserer- 
seits gefhan,  was  wir  wiüssten,  und  Denen  wäre  die  JSchM  zu 
geben,   die  sie  hätten;  denn  verbergen  kOmden  diese  sich  nkU, 
da  die  Wahrheit  so  viel  Krefi  hat,   um  auch,   wo  sie  sciweigt, 
erkamd  zu  werden;  und  es  würden  AUe  dnsehen,    wie  ffieVr 
gemäss  wir  gehandelt  hätten.      Und  wenn  auch  bei  sokher  Ge- 
legenheit kein  Gewinn  ßtr  die  Chri^ehheit  zu  erwarten  ist,  da 
sie  vidmehr  durch  den  Krieg  zu  Grunde  gehen  würde,  so  kam 
man  do^  hoffen,   dass  Gott  uns  heiklen  und  den  züchOgen  wird, 
der  Schuld  an  so  vielem  Uebel  wäre.    Idt  bitte  Eure  Heiligkeit, 
nehmet,  was  ich  gesagt  habe^  mit  gutem  ^^^en  \md  in  dem 
Simie  auf^  den  Ihr  von  mir  kennte  und  mit  der  Adatxxng  und 
dem  Eifer,    von  dem  ich  w^ss,  dass  Dir  ihn.  ftr  die  christ- 
Uehe  Religion  habt;    als  Vicar   und  Statthalter  Christi  auf 
Erden,  dem  es  hauptsftdilkh  zukonunt,  dieHeUung  dieser  so 
^chtigen  Angelegenheit  des  Glaubens  eu  besoi^gen,  befehlet, 
dass  es  reiflich  ertrogen  werde,  und  den  EntscUuss,  den  Dir 
darin  fasset,    mögt  Ihr  mich  wissen  lassen.     Denn  auf  nüch 
könnt  Ihr  vollkommen  vertrauen,  dass  ich  Euch  wie  ein  ge- 
horsamer Sohn  und  Diener  g^orcfaen  und  dienen,    dass  ich 
Eiuer  und  des  heiligen  apostolischen  Stuhles  Aasehen  erwft- 
gen  und  schAtzen  werde,  und  auf  Erhaltung  deaselb^d  stets 
alle  meine  Kräfte  zu  wenden  bel^eit  bki,  wie  idi  es  mOndSch 
versprochen  habe,  und  jetzt  hiermit  wieder  versichere  und 


—    289    — 

verspn^he.  Es  wlbrde  gut  sein,  scheint  mir,  dass  Eure  Hei- 
ligkeit schleunigst  das  Eure  bei  den  Missbräuchen  thäte,  die 
sich  abstellen  lassen,  denn  dies  würde  für  die  gegenwärtigen 
Angelegenheiten  grosse  Hülfe  gewähren,  und  den  Guten 
zur  Gk'nugtbuung,  den  Andern  aber  zur  Verwirrung  gereichen« 
Mein  Gesandter  wird  Euch  über  Alles  in  meinem  Namen 
weitläufiger  sjurechen,  schenke  ihm  Eure  Heiligkeit  voUkom- 
men  Glauben  und  Vertrauen^ 
Augsburg  den  14.  Juh  1530« 


IIL 

A.     Instruktion,   von  dem  Kaiser  an  Don  Pedro  de  la 
Cueva  für  seine  Reise  nach  jRom  zu  Augsburg  am 

30.  Oktober  1530  gegeben. 

Der  König, 

Das  was  Ihr,  Don  Pedro  de  la  Cueva,  unser  Haushof- 
meister und  Geheim -Rath,  auf  der  Reise  zu  thun  habt,  die 
Ihr  auf  meinem  Befehl  nach  Rom  imtemehmet,  ist  Folgendes : 

Wie  Ihr  gesehen  habt,  schreiben  wir  Sr.  Heihgkeit  und 
geben  ihm  Bericht  von  dem,  was  in  der  Glaubensangelegen- 
heit vorgegangen  ist  imd  vorgeht;  wie,  nachdem  wir  uns  so 
lange  mit  Unterhandlungen  bemüht  haben,  um  die  Ketzer 
durch  gütliche  Mittel  dahin  zu  bringen,  dass  sie  von  ihren 
Irrthümern  abstehen  und  sich  lossagen,  alle  Hoffiiungen,  die 
man  hatte,  vereitelt  worden  und  abgebrochen  sind;  indem  der 
Herzog  von  Sachsen  und  die  andern  Lutheraner  in  ihre 
Heimath  gegangen,  und  kein  anderes  Mittel  bleibt  als  das 
Concil,  weshalb  ich  Se.  Heiligkeit  bitte,  er  möge,  in  Erwä- 
gung wie  viel  für  den  Dienst  unseres  Herrn,  für  die  Erhal- 
tung und  Förderung  des  Glaubens,  \md  für  das  Wohl  der  Chri- 
stenheit daran  gelegen,  für  gut  halten  Alles  zu  gestatten 
und   anzuordnen,  .was   dazu  führt,   dass    d^   Concil  in  der 

Briefe  an  Carl  V.  19 
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möglichst  korsen  Zeit  Kosaminen  korame^  tmd  die  Misshellig- 
keiten und  der  Schaden  Termieden  würden »  die  atis  einem 
Aufschub  erfolgen  könnten. 

Ihr  sollt  nun  mit  der  möglichsten  Schnelle  nach  Rom 
gehen,  und  sogleich  wie  Ihr  ankommt 5  sugleich  mit  Meer 
May,  Unserem  Gesandten,  nachdem  Ihr  mit  dem  Kardinal 
von  Osma,  meinem  Beichtvater,  und  mit  Micer  Andreas  del 
Burgo,  dem  Gesandten  des  Königs  von  Ungarn,  meines  Bru- 
ders, gesprochen  und  mit  ihnen  Euch  in  Verbindung  gesetzt 
habt,  zu  Sr«  Heiligkeit  gehen,  und  ihm  in  meinem  Namen 
aufwarten.  Ihr  habt  ihm  meinen  Brief  zu  geben,  und  in 
Kraft  des  darin  enthaltenen  Beglaubigungs*  Schreibens,« das 
an  besagten  Gesandten  und  Euch  gerichtet  ist,  sagt  und 
sprecht  Ihr  ihm  in  der  Art,  wie  an  ihn  geschrieben  ist,  wie 
viel  Mühe  man  auf  diese  Unterhandlung  verwendet,  welche 
Mittel  man  ergriffen  und  Alles  was  vorgegangen  ist,  wovon 
Ihr  einen  schriftlichen  Bericht  bei  Euch  fahret,  den  Ihr 
Sr.:  Heiligkeit  zeigen  könnt,  wenn  er  ihn  zu  sehen  wünscht; 
und  beziehet  Euch  in  Allem  darauf.  Erkläret^  dass  Alles 
dies  nicht  ausgereicht  hat,  um  sie  zu  bekehren,  dass  sie  viel- 
mehr noch  so  hartnäckig  und  fest  in  ihrem  Eigensinn  blei- 
ben, dass  kein  anderes  Mittel  übrig  ist,  als  das  Concil  zu 
berufen.  Nicht  nur  sie  verlangen  dieses,  sondern  auch  die 
Fürsten  und  Grossen,  und  Alle  die  katholisch  gelebt  haben 
und  leben;  sie  berufen  sich  dabei  auf  die  Gründe,  die  ich 
Sr.  Heiligkeit  schreibe,  und  ich  bin  gewiss,  dass  Se.  Heilig* 
keit  mit  dem  Eifer,  von  dem  ich  weiss,  dass  er  ihn  bat,  und 
da  er  auch  verpflichtet  ist,  fbr  Erhaltung  und  Gedeihen  des 
Glaubens  und  fOr  das  Wohl  der  Christenheit  thätig  zu  sein, 
keine  Schwierigkeit  machen  wird,  das  Concil  zu  gewfthren, 
obgleich  demselben  die  Gründe  entgegen  zu  stehen  schei- 
nen, von  denen  mir  Se.  Heiligkeit  geschrieben,  dass  sie  von 
den  Kaxdinfilen  angeführt  seien.  Denn  wird  das  Concil  nicht 
gehalten  oder  verschoben,  so  würde  nicht  nur  ganz  Deutsch* 
land  in  seinen  Irrthümem  bleiben,  und  sich  damit  ganz  von 
der  Einheit  der  römischen  Kirche  lossagen,  sondern  es  liegt 
auch  zur  Hand,  dass  sich  das  Uebel  auch  fäber  den  übrigen 
Theil  der  Christenheit  ausbreiten  wird,   wie  es   schon  an- 
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gefangen  zu  haben  scheint;  und  dann  könnte  man  es  später 
nicht  mehr  heilen.    Aus  allen  diesen  Gründen  bitte  ich  Se« 
Heiligkeit^  so  dringend  ich  nur  vermag,  er  möge  sich  schleu- 
nigst entschliessen,    besagtes   Concil  zu  gewähren,  da  von 
demselben  alles  Gute  abhangt,  welches  man  erwarten  kann. 
Und  damit  es  mehr  zur  Zufriedenheit  Sr.  Heiligkeit  geschehe, 
xmd  es  besser  ins  Werk  gesetzt  werde,  möge  er  an  die  christ- 
lichen Forsten  schreiben,  und  es  ihnen  zu  wissen  thun ;  über« 
haupt  möge  er  Alles  anordnen  was  nöthig  ist,  damit  es  sobald 
als  möglich  zusammenkomme  und  sich  versammle,  denn  jeder 
Verzug,    so  klein    er  auch  ist,  würde  sehr  schädlich    seiur 
Den  Ort,  wo  es  zu  halten  ist,  überlasse  ich,  wie  Ihr  seht, 
der  Wahl  und  dem  Willen  Sr.  Heiligkeit;  er  möge  den  ge- 
eignetsten aussuchen«  Aber  da  es,  wie  ich  ihm  schreibe,  scheint, 
dass  er  Deutschland  so  nahe  als  möglich  sein  müsse,   und 
demnach  Mantua,  was  einer  der  Orte  ist,  die  Se,  Heiliglceit 
bezeichnet,  odfer  Mailand  passend  sein  würden,   so  ist  dem 
angemessen  die  Sache  zu  leiten,  und  dahin  zu  arbeiten,  dass 
Se.  Heiligkeit   sich  dazu   entschliesse ;   denn   die  Deutschen 
sagen   unverholen,    dass   sie   nach   einen  andern  fernen  Ort 
sich   nicht  begeben  würden,  und  schon   zu  diesem  kommen 
sie    nur  mit    Schwierigkeit,    weil    er    ausserhalb    Deutsch- 
lands liegt. 

Eben  so   saget  Se.  Heiligkeit,  man  habe,  nachdem  die 
Unterhandlung  mit    den    lutherischen  Fürsten    abgebrochen, 
und  sie  von  hier  abgereist  waren,  bei  den  Katholiken  Schritte 
gethan,  um  zu  sehen,  was  man  gegen  sie  thun  und  anordnen 
könnte,  und  dass,  "weil  der  Winter  schon  so  weit  vorgerückt, 
und  Nichts  in  Bereitschaft  und  angeordnet  sei,   was  nöthig 
vrlSüce  um  mit  Strenge  zu  verfahren,  man  für  jetzt  auf  diese 
Art  nicht   auftreten   dürfe  und  es  för  künftig  lassen  müss^. 
Inzwischen  muss  Se.  Heiligkeit  darauf  denken,  was  zu  thun 
ist,  und  sogleich  beginnen,  das,  was  dazu  nöthig  sein  wird, 
anzuordnen;  denn  wenn  ich  auch,  wie  ich  ihm  schreibe,  so- 
wohl wegen  des  Wohles  jenes  Reiches,  als  auch  wegen  meiner 
Privatangelegenheiten  eigentlich  nach  Spanien  zurück  müsste, 
so  bin  ich  doch  entschlossen,  AUes,  was  mich  betrifft,  hintenan 
zu  setzen,  und  mich  mit  Vermittlung  xmd  Dazwischenkunft 
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Sr.  Heiligkeit  gänzlich  mit  dem  zu  beschäftigen^  was  zum 
Heil  dieser  Sache  gereicht,  die  fOr  die  Elhre  mid  den  Dienst 
unseres  Herrn,  und  für  das  Wohl  der  Christenheit  so  wichtig 
ist.  In  Gemftssheit  meines  Briefes  versichert  namentlich  Se. 
Heiligkeit,  dass  ich  darin  und  in  Allem  ihm  immer  ein  treuer 
imd  gehorsamer  Sohn  sein  werde,  der  ihm  folgt  und  dient, 
und  seine  Ehre  gleich  der  eigenen  im  Auge  hat;  er  m^t 
glauben,  dass  ich  es  gegen  ihn  in  keiner  Art  werde  feh- 
len lassen. 

Sollten  sich  ausser  den  Schwierigkeiten,  die  schon  an- 
'gemerkt  sind,  noch  weitere  finden,  so  habt  Ihr  ihnen  mit 
den  Gründen  zu  antworten,  die  gesagt  sind,  und  dazu  das 
Gutachten  der  oben  Genannten  einzuholen.  Besonders  e^ 
kläret,  dass  für  die  Christenheit  kein  anderes  Heilmittel 
bleibt  als  nur  dieses,  und  dass  es  nicht  recht  sei,  wenn  sie 
zu  den  Zeiten  Sr.  Heiligkeit  und  mein^  ganz  zu  Grunde 
gehe ,  oder  wir  zu  thun  lassen,  wozu  wir  verpflichtet  sind. 

Nachdem  Ihr  auf  das  Concil  gedrungen,  was  der  Haupt- 
punkt ist,  den  Ihr  zu  betreiben  habt,  kommet  auf  das,  was 
man  zur  Züchtigung  und  Heilung  des  gegenwärtigen  Uebeb 
in  der  Zwischenzeit  thun  müsse,  bis  von  dem  Concile  seihst 
das  Nöthige  angeordnet  ist.  Es  scheint  geeignet,  dass  man 
ausführe  was  schon  öfters  besprochen  worden,  nämlich,  dass 
man  die  Güter  der  Kirche  in  Italien  und  Deutschland  ver- 
kaufe, oder  den  vierten  Theil  von  den  Einkünften  der 
Geistlichkeit  nehme,  um  es  zur  Vertheidigung  und  Förderung 
und  der  so  nöthigen  Aufrechterhaltuug  des  Glaubens  zu  ve^ 
wenden  und  zu  brauchen.  Obgleich  man  von  Deutschland 
bei  der  Lage,  in  der  es  sich  befindet,  nur  wenig  erhalten 
würde,  so  sprechet  doch  davon  mit  Sr.  Heüigkeit,  und  be- 
treibet, was  darin  und  im  Uebrigen  was  darauf  Bezug  hat, 
zu  thun  und  anzuordnen  ist;  setzet  Euch  dazu  mit  unserem 
Gesandten  in  Verbindung,  und  handelt  mit  Ghitachten  besag- 
ten Kardinals  von  Osma  und  besagten  Micer  May,  dem  Ihr 
Alles  mittheilen  müsst,  was  Ihr  zu  thun  habt  und  thut 
Femer  saget  Sr.  Heiligkeit,  ich  habe  mir,  da  er  mir  Nach- 
richt davon  gegeben,  dass  der  König  von  Frankreich  unzu- 
frieden sei,  weil  man  ihm  keine  Kunde  von  den  Angelegen- 
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heiten  habe  mkommen  lassen^  luad  er  sidb  doch  eAoten  hAtte^ 
za  tfann  was  fOr  das  Gedeihen  forderlich  sei,  es  habe  mir 
geschienen^  ich  mfisste  ihn  wissen  lassen,  was  über  die  Glau- 
bensangelegenheit verhandelt  ist,  und  in  welchem  Zustand 
sie  sich  befindet.  Und  so  schreibe  ich  es  meinem  Gesandten, 
dass  er  es  ihm  sage,  und  ihn  bewege,  in  d^  Angelegenheit 
des  Concäs  und  in  allem  Uebrigen,  was  zu  thun  und  zu  be* 
soi^n  ist,  hülfreiche  Hand  zu  bieten. 

Ausser  besagtem  Briefe,  den  Dur  fOr  Se.  Heiligkeit  von 
meiner  Hand  über  das  Cpncil  bringet,  schreibe  ich  ihm  eben- 
falls einen  andern  zur  Antwort  auf  die  seinen.  Diesen  gebt 
Ihr  ihm,  wenn  er  schon  den  ersten  gesehen  hat,  zur  Zeit 
die  Eiuch  am  geeignetsten  scheint,  und  weil  ich  mich  auf 
Euch  berufe,  saget  &•  Heiligkeit,  was  Euch  gut  scheint,  dass 
ich  ihm  zu  dienen  wünsche  und  Euch  befohlen  habe.  Euch 
ganz  besonders  nach  seiner  Gesundheit  zu  erkundigen,  und 
ihm  von  der  meinen  Nachricht  zu  geben;  und  immer  auf 
solche  und  andere  Art,  die  Euch  gut  scheint,  redend,  habt 
Ihr  dazwischen  anzumerken,  wie  fOr  uns  Beide  die  gute  [Ein- 
richtung des  Concils  wichtig  ist,  und  welche  grosse  Schwie- 
rigkeiten sich  ergeben  könnten,  wenn  es  nicht  geschehe; 
versichert  ihn  dabei,  dass  ich  ihm  dienen  und  folgen  werde. 
Saget  ihm  auch,  wie  sehr  ich  mich  über  die  Ankunft  des 
Herzogs  Alexander,  meines  Sohnes,  gefreut  habe,  und  wie 
guten  Willen  ich  gegen  ihn  hege,  und  wie  sehr  er  mir  ge- 
fällt. Das,  wovon  ich  glaube,  dass  es  in  Flcnrenz  geschehen 
müsse,  enth&lt  die  dem  Nuntius  gegebene  Antwort,  die  Ihr 
schriftlich  mitnehmt,  um  sie  ihm  zu  zeigen.  Dabei  versichert 
ihn^  mein  Wille  sei  diese  wie  meine  eigene  Angelegenheit 
zu  betreiben,  weil  ich  sie  dafür  halte;  und  bei  dieser  Ge- 
legenheit bringet  alle  guten  Worte  und  liebesäusserungen 
vor,  die  Euch  gut  scheinen,  ohne  auf  etwas  Besonderes  ein- 
zugehen; berufet  Euch  vielmehr  auf  das  Geschriebene.  Zeiget 
aucb  dem  Gesandten,  dem  ICardinal  und  Mujetula  besagte 
Antwort. 

Micer  Mof»  unserm  Gesandten,  lassen  wir  befehlen,  er 
möge  gemeinsam  mit  besagtem  Micer  Andreas  del  Burgo 
von   Sr.  Heiligkeit  zwei  Bullen  zu  erhalten  suchen,  auf  die 
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Wahl  des  rtoiisohen  Ktaiga  Benig  bdbend»  aber  die,  irie 
Ihr  wisst,  zu  unterhandeln  begonniBn  ist.  Wenn  ihnen  schein^ 
dass  ausser  dem^  was  Ihr  drei  in  unseinn  Namen  mit  m^nem 
Briefe  bittet^  ich  selbst  meines  Theüs'  an  Se.  Heiligkeit 
schreibe 9  so  würde  es  gut  sein^  dass  Ihr  Eures  Theils  ein 
jeder  allein  mit  Sr.  Heili^eit  darüber  rede.  Ihr  habt  dies 
in  der^Art  zu  thun^  die  Buch  die  angemessenste  scheint, 
aber  wohl  zu  merken  erst  dann^  wenn  Ihr  vorher  von  der 
Angelegenheit  des  Coneils  Kunde  gegeben,  habt,  deretwegen 
Ihr  kommtjfdenn  Ihr  habt  ihm  %n  sagen^  wie  es  aueh  die 
Wahrheit  ist^  dass  Ihr  aus  keinem  andern  Gnmde  kommt. 
Da  das^  was  für  die  Wahl  nöthig  ist^  so  bald  als  möglich 
kommen  muss^  so  habt  Ihr  es  zu  betreiben,  und  Meiss  dannf 
zu  verwenden;  und  saget  Sr.  Heiligkeit ^  wie  viel  fbr  den 
guten  Erfolg  aller  Angelegenheiten  hier  daran  liegt,  und  m 
sehr  ich  es  wünsche,  und  wie  hoch  ich  es  aufnehmen  würde. 

Wie  Ihr  gesehen  habt,  überbringt  Ihr  auob  in  Betreff 
des  Coneils  einen  Brief  von  uns  an  das  Collegiiun  der  Ka^ 
dinäle.  Ihr  habt  mit  ihnen  in  Gemftssheit  dessen  zu  sprechen, 
was  ich  ihnen  schreibe,  und  was  wir  in  dem  Briefe  an  Se. 
Heiligkeit  sagen,  und  ixach  dem  Gutachten  uns^es  Gesandten 
und  des  Kardinals  von  Osma  Alles  auszurichten,  was  ftr 
den  guten  Erfolg  der  Unterhandlung  erspriesslich  ist. 

Ferner  überbringt  Dur  besondere  Briefe  an  die  Kardinftle 
Medicis,  Santiquatro,  Santa-Cruz^  Ancona,  Fraiesio,  Cesarino, 
Ravenna  und  andere;  sprechet  zu  Allen  in  Kraft  des  Be- 
glaubigungsschreibensy  wie  es  zum  Besten  der  Unteriiandhing 
gereicht;  und  saget  besonders  zu  Medicis^  dass  wir  Euch 
befohlen  haben,  ihn  zu. besuchen,  und.  ihm  für  die  Liebe 
Dank  zu  sagen,  die  er,  wie  unser  Gesandte  uns  schreibe) 
gegen  unsere  Person  hege,  und  für  die  guten  Dienste,  die 
er  in  unseren  Angelegenheiten  leistet;  versichert  ihn  unserer 
Geneigtheit  für  Alles,  was  zu  seinem  Gedeihen  gereicht,  und 
bedienet  Euch  seiner  und  der  Anderen^  .die  uns  zugedianene 
Diener  sind,  so  weit  es  nöthig  ist;  saget  ihnen  in  unserem 
Namen  Dank  für  das»  was.  sie  in  den.  Angelegeoheitoi  thun^ 
die  uns  betreffen,,  und  bietet  ihnen  für  vorkommende  FftUe 
unsere  Geneigtheit  an* 
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Auch  fOr  Juan  Antoiüo  Mtgetala,  4en  Regens  unseres 
Bathes^  habt  Ihr  einen  Brief  von  uns  za  Ekirer  Beglaubigung; 
bedienet  Euch  seiner  für  das^  was  Ihr  zu  thun  faabt^  und 
gebet  ihm  in  allem  Vertrauen  von  dem^  was  Euch  gut  scheint^ 
Nachridit« 

Unserem  Gesandten  achreiben  wir,  dass  wenn  es,  nach- 
dem Seiner  Heiligkeit  von  dem  was  den  Glaidien  und  das 
Concil  betrifit  .^Nachricht  gegeben  ist  und  man  seinen  Ent- 
schluss  darCkber  hatj  noch  nöthig  ist,  dass  Ihr  in  unserem 
Namep.  mit  Seiaer  Heoligjkeit  und  den  Kardinälen,  und  ande- 
ren Personen  Aber  gewisse  Angelegenheiten  unseres  Dienstes 
sprechet^  dijs  dort  ^  besorgen  sind,  dass  wir  Euch  dann 
befohlen  haben  es  zu  thun;  so  habt  Ihr  es  auszurichten,  und 
mit  ihnen  zu  reden,  wie  es  besagtem  Gresandten  scheint,  und 
wie  es  fdr  die  Verhältnisse  passt.  Verlanget  von  Micer  May, 
dass  er  die  Sache  mit  dem  grösseren  Eiokommen  von  Alcan- 
tara  betreibe. 

Gegeben  in  Augsbi^rg  den  30.  Oktober  1530. 

Ich  d^  König.     Covos,  OberrKommandeur. 


J5.    Brief  des  Kaisers  an  den  Papst 

Heiliger  Vater  I  In  der  Hofihung  einen  Entschluss  in 
diesen  Angelegenheiten  des  Glaubens  zu  fassen,  habe  ich 
bis  jetzt  unterlassen,  dem  Briefe  Eurer  Heiligkeit  zu  ant- 
worten, wie  es  Micer  May,  mein  Cresandter,  Euch  zu  wissen 
getjian.  Jetzt,  da  wir  soh<m  keine  Hofinung  mehr  haben, 
dass  das  Mittel,  von  dem  wir  es  dachten,  es  thun  wird,  so 
ist  das  Erste,  dass  wir  Euch  antworten.  Ich  habe  mich  üb^r 
die  Maassen  gefreut,  den  guten  und  edlen  Entschluss  zu  sehen, 
den  Eure  Heil^eit  mit  dem  Dafärhalten  der  Kardinäle,  die 
Ihr  dazu  ernannt,  gafosst  hat;  dass  Ihr  nämlich  für  gut 
hid^n  wollt,  dass  das  Concil  bewilligt  werde,  welches  zur 
Heilung  so  vieler  Uebel  u^d  Schäden  der  Christenheit  ge- 
fplldert  wurde.  <iSq  erwartet  man  es  von  der  Güte  und  dem 
Eifer  Eurer  Heiligkeit!    Obgleich  grosse  Schwierigkeiten  für 
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Euch  dabei  sind^  wie  Eure  Heiligkeit  y^stftndig  bemerkt, 
so  liess  ich  doch  niemals  ab  su  glauben^  dass  bei  einer  so 
urichtigen  Sache  etwas  genügen  soDte^  damit  Eure  HeiS^eit 
sie  ro  thttn  imterlasse;  denn  ich  kenne  Eure  heilte  Absicht, 
und  Eure  guten  Zwecke  ^  und  danke  Euch  so  demOthig  ich 
kann  viehnals  daAr^  denn  ausserdem^  dass  es  su  dem  hei- 
ligen Dienste  unseres  Henm^  und  ssum  Wohl  der  Christen- 
heit^ und  zur  Heilung  unseres  Glaubens  dnd  des  apostoli- 
schen StuUes  gereicht^  so  nehme  ich  es^  in  Betracht^  wie 
viel  Eurer  Heiligkeit  und  mir  der  Wttrde  gemftss^  die  Gott 
uns  gegeben^  daran  gelegen  ist^  hoch  auf!  Alle  Welt  wird 
nun  erkennen^  dass  Eure  Heiligkeit  ysa\d  ich  nichts  fehlen 
lassen^  was  zur  Heilung  des  gegenwartigen  Uebels  gereichen 
kann.  Möge  es  Grott  gefallen,  dass  es  au  emem  so  guten 
ScUusse  komme  wie  es  nothwendig  ist!  Ich,  Heiligster 
Vater,  glaubte,  nach  dem  was  ich  von  den  Angelegenheiten 
wusste,  und  mir  Alle  sagten  die  damit  zu  thun  haben,  und 
nach  dem  was  diese  Fürsten  meinten,  die  im  Glauben  gnt 
geblieben  sind  und  bleiben ;  ich,  sage  ich,  hoffie,  dass,  wenn 
man  ihnen  das  Concil  bewilligte,  sie  inzwischen  von  ihren 
IrrthOmem  ablassen  und  sich  entschliessen  würden,  katholisch 
im  Glauben  zu  leben;  sie  selbst  hatten  es  so  mündlich  er- 
klärt, und  Einige  hatten  es  auch  in  Schiifiken  dargethan,  auch 
der  Legat  theilte  diese  Hoffnung;  deshalb  schrieb  ich  es 
Eurer  Heiligkeit,  und  habe,  da  es  so  vielen  Nutzen  gewäh- 
ren würde,  zugleich  mit  der  Hauptsache  auf  alle  Weise  und 
Wege  dahin  gearbeitet,  die  nur  möglich  gewesen;  man  hat 
mehr  gethan,  als  man  nach  dem  Recht  v^langen  durfte,  um 
die  Sache  vollkommen  zu  rechtfertigen;  namentlich  hat  man 
dabei  auch  nicht  vergessen  zu  erwägen,  was  man  mit  Strenge 
vermöchte.  Aber  Nichts  hat  genügt,  damit  sie  sich  dazu 
verständen ;  vielmehr  sind  sie  bei  ihrem  ESgensinn  und  ihrer 
Ebrtnäckigkeit  verblieben;  und  die  Hoffnung,  die  wir  be- 
ständig hatten,  sie  möchten  sich  zum  Guten  wenden,  hat  mit 
den  Unterhandlungen  und  Besprechungen,  die  wir  pflegen, 
die  Sache  nur  hingezogen,  so  dass  wir  uns  jetzt  in  der  Lage 
befinden,  die  Eure  Heiligkeit  aus  dem  Bericht  ersehen  wird, 
den  ich  Euch  über  alles  V(»rgefallene   sende.     Ich  bin  fOr* 
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wahr  darüber  so  betrübt  und  beklage  es^  wie  es  Redit  ist^ 
indem  ich  die  Gefahr  und  Noth  sebe^  die  daraus  für  die 
ganze  Christenheit  -erwachsen  kann^  und  da  es  ein  Fall  is^ 
der  so  sehr  unsem  Glauben  berührt^  gegen  den  wir  Alle  so 
viele  Verpflichtungen  haben.  Eki  liegt  uns  aber  kein  Heil- 
mittel Tor^  noch  können  wir  ein  anderes  erwarten,  als  die 
Zusammenberufiang  des  Concils,  besonders  wenn  wir  die 
Hartnäckigkeit  und  den  entsdiiedenen  Eigensinn  der  Ketzer 
und  der  von  unserm  Glauben  Verirrten  in  Betracht  ziehen« 
und  von  der  andern  S^te  erwägen,  dass  xlie  Guten  alle  Hoff* 
nung  verlieren  würden,  mit  der  sie  unsere  Unterthanen  noch 
gehalten  haben,  denn  diese  würden  sich  nicht  mehr  halten 
lassen,  wenn  es  nun  nicht  geschehe«  Obgleich  aber  die 
Einen  wie  die  Andern  für  das  Heil  des  Ganzen  das  Concil 
verlangen,  so  habe  ich  es  doch,  dem  folgend  was  Eure  Hei^ 
ligkeit  mir  schreibt^  nicht  zusichern  wollen,  da  sie  sich  nicht 
zu  den  Bedingungen  verstanden,  die  Eure.  Heiligkeit  setzte 
dass  sie  sich  nftodich  sogleich  zur  Einigung  mit  der  heiUgen 
Mutterkirche  bekehren,  und  darin  bis  zur  Entscheidung  des 
Concils  leben  und  vertiarren«  Wenn  auch  Alle  ein  Goncil 
verlangen,  und  die  Schlechten  fordern,  dass  es  sogleich  ge- 
schehe, so  hat  man  ihnen  doch  geantwortet,  es  würde  ge- 
halten wer4len,  wo  und  wie  es  für  das  Ansäen  Eurer  Heilig- 
keit passend,  und  wie  es  Euch  genehm  ist,  mit  Beistimmung 
der  Körage,  Festen  mid  .Herren  der  Christenheit,  und  immer 
hat  man  sie  der  Güte  und  Gnade  Eurer  Heiligkeit  versichert, 
die  Ihr  Allen  erweisen  würdet,  so  dass  Keiner  Grund  zur 
Unzufiriedenheit  hfttte.  Da  aber  kein  Mittel  genützt  hat,  noch 
nützt,  obschon  Eure  Heiligkeit  mit  dem  Vertrauen,  das  Ihr 
in  mich  setzet,  trotz  der  AnfCdnrungen  der  Kardinäle  mir  es 
überlassen  habt,  w^  ich  doch  dabei  zugegen,  zu  sehen  und 
auszuwählen,  was  am  Meisten  zum  Dienste  unseres  Herrn 
und  seines  heiligen  Glaubens  gereiche  —  so  sage  ich,  nach- 
dem ich  es  wohl  erwogen  und  mit  allen  Chmfürsten,  Fürsten 
und  Ständen  des  Reiches  besprochen  habe,  mir  scheint,  ich 
würde  nicht  erfüllen,  was  ich  Gott  und  Eurer  Heiligkeit 
schulde,  wenn  ich  Euch  nicht  klar  und  bes^timmt  sagte:  das 
was   zur  Heiluxig  dieser  Irrtbümer,  zum  Wohl  der  Christen* 
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heity  snr  Belestigung  des  Gäsobeiis^  war  Erhebung  des  aposto- 
lischen Stuhles  und  zur  Ehre  Eurer  Heiligkeit  geschehen 
muss^  ist  die  Zusammenberufung  des  Cioncils^  denn  ohne 
dasselbe  giebt  es  kein  Mittel,  das  atisreicht,  und  bei  Weitem 
grösser  sind  die  Uebelstände^  die  sich  ergeben^  wenn  es 
nicht  geschieht,  als  die,  von  welchen  man  anmerkt^  dass  sie 
bei  einem  Concil  eintreten  würden^  da  ihre  Inthttaner  so 
Tide  und  so  verschiedene  sind,  und  tfiglioh  deren  neueent* 
stehen.  Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  das  Concil  fOr 
AUe,  und  dass.es  namentlich  fOr  das  Volk  von  grossem  Nutsen 
sein  wird,  wenn  sie  sehen,  dass  über  die  Ketzereien,  die 
sich  neu  erhoben  haben,  eine  neue  V^ordnung  von  Seiten 
der  Kirche  stattfindet.  Es  soll  aber  die  gegenwärtige  Zeit 
nicht  geeignet  sein,  um  ein  Concil  ssu  berufen,  da  man  einem 
Krieg  mit  dem  Türken  entgegensehe;  do^h  da  wörde  das 
Concil  mcht  nur  nicht  hinderlich  sein,  sondeifn  im  Gegen- 
theil  sehr  nothwendig;  denn  wenn  Eure  Heiligkeit  mit  allen 
Fürsten  und  Nationen  der  Christenheit  vereint  ist,  könnte 
schleuniger  fCkr  das  nothwendige  Heilmittel  gesoigt  werden; 
selbst  falls  der  Türke  mit  seiner  ganzen  Macht  k&ne^  wlüide 
die  Gegenwehr,  w^in  die  ganze  Christenh^  dazu  beitrüge, 
so  hinreichend  sein,  dass  sie  nicht,  nur  zum  Widerstände 
ausreichte,  sondern  dass  man  selbst  angreifen  kömttei  dieses 
würde  aber  nicht  so  schnell  und  ge^giwt  geschehen,  wenn 
nicht  Alle  versammelt  wären  ^  und  um  dieses  auf  besagtem 
Concil  anzuordnen,  würde  es  nicht  nöthig  sein,  es  auGsor 
lösen,  vidmdir  könnte  man  mit  der  guten  Ordnung,  die 
man  dort  geben  würde,  fortfahren,  denn  die,  welche  dabei 
zu  prftsidiren  hab^i,  werden  bei  dem,  was  mit  den  Waffen 
zu  thun  ist,  nicht  fehlen«  Das  andere  Gule>  was  darans  he^ 
vorgehen  würde,  ist  Eurer  Heiligkeit  bekamit,  es  ist  viel^lei 
Art,  und  folglich  der  Schaden  und  das  Uebel  bei  dem  Unter- 
bleiben  gross,  wie  ich  Eurer  Heiligkeit  geschrieben  habe. 
Deshalb  bitte  ich  Ench  so  dringend  als  ich  vermag,  Ibr 
möget  för  gut  halten,  dass  besagtes  Concil  in  der  Kürze  be- 
rufen werde,  wie  es  die  Nothwendigkeit  des  Falles  erheischt, 
und  damit  dies  um  so  wirksamer  geschehe,  muss  Eure  Hei- 
ligkeit den  andern  FQoreten  und  Machten  schreiben,  und  ihnen 
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die  GrOnde  sagen^  die  dum  vwliegeii«  Ich  hin  gewiss^  dams 
Alle,  wenn  sie  sehm»  ma  aebr  ea  aom  allgemeinen  Wohl 
der  Christenheit  und  avr  Erhaltimg  unaeres  heilig^i  katholi» 
sehen  Glaubens  zuträglich  iat»  Eurer  Heiligkeit. gehorchen^ 
und  mit  dem  Coneile  aufrieden  sein  werden»  demi .  diese  br* 
thümer  sind  ßO  weit  gegangen  ^  dass  man  besondera  bei  der 
Freiheit  und  unbeschrftukten  ZQgellosigkeit^  die  damit  untcv 
die  Völker  gekommen^  nicht  zweifelt^  das  Uebel  würdcj  wenn 
ea  mit. dem  Goncile  nicht  geheilt  werde^  sich  bald  über  die 
ganze  Christenheit  ausbreiten.  In  der  Zwischenzeit  sehe 
Eure  Heiligkeit  tosi  jetzt  ab>  was  man  gegen  diese  lutherir 
sehen  Fürsten ,  und  die  Andern »  die  zti  ihrer  Meinung  ge«* 
hOren^  thun  und  anordnen  ktane^  um  den  Uebeln  und  Nach«» 
theilen  zu  entgehen  ^  die  erfolgen  möchten.  Es  hat  dies  zu 
geschehen  5  wie  die  Grösse  und  Wichti^eit  der  Sache  es 
erfordext^  und  um  es  wirksamer  zu  machen  5  und  die  katluH 
Uschen  Fürsten  anzutveiben^  werde  ich  hier  in  dieser  Gegend 
die  Antwort  Eurer  Heiligkeit  abwarten »  bereit  und  gerüstet 
um  ^  Alles  zu  thun^  was  zum  Dienste  Gottes^  unseres  Herrn> 
zur  Ehre  des  apostolischen  Stuhles  und*£um  Gedeihen  dieser 
Unterhandlung  gereicht^  und  was  ich  der  kaiserlichen  Würde 
schuldig  bin. 

Was.  den  Ort  betriffi^  so  habe  ich  dabei  keinen  andern 
Zweck  oder  Rücksicht  ^  als  dass  es  der  geeignetste  und  der 
Eurer  Heiligkeit  am  Meisten  zusagende  sei;  und  so 5  was 
mich  betrifitj  begnüge  ich  mich  mit  einem  jeden  von  denen, 
die  Eure  Heiligkeit  nennt.  Theile  es  Eure  Heiligkeit  den 
andern  Fürsten  mit^  dass,  was  von  hier  aus  das  Passendste 
zu  sein  scheint,  Mantua  ist,  welches  Eure  Heiligkeit  mit 
aufführt,  oder  auch  Mailand,  weil  beide  Deutschland  nahe 
sind,  und  doch  der  lösste  Theil  der  Irrthümer,  über  die  zu 
handeln  ist 9  in  diesem  Lande  vorkommen;  auch  würde  man 
ihnen  damit  die  übrigen  Anführungen  und  Entschuldigungen 
abschneiden,  die  sie  vorbringen  zu  können  behaupten  möch- 
ten. Ich  habe  nämlich  bei  diesen  Fürsten  bemerkt,  und  zwar 
ebenso  bei  den  katholischen  wie  bei  den  andern,  dass  sie 
nur  sehr  ungern  in  ein  anderes  Land  gehen  würden.  Die 
Zeit  muss  sein  wie   ich  gesagt  habe:  die  möglichste  Kürze 
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und  Schtetiiugkeit,  so  verlaAgt  es  die  dringende  Notiiwendig- 
keit;  und  deshalb  bitte  ich  wiederholt  Ehxre  Heiligkeit,  und 
werde  nicht  lassen  wiederum  zu  sagen  ^  was  ich  bereits  im 
vorigen  Briefe  geschrieben,  Ihr  möget  sicher  sein  und  mir 
vertrauen,  dass  ich  Euch  gehorchen  und  dienen  werde,  mid 
Euer  und  des  apostolischen  Stuhles  Ansehen  im  Auge  haben 
und  betreiben  werde  als  Euer  treuer  und  gehorsamer  Sohn 
und  Diener.  ,  Wenn  mir  auch  aus  mancherlei  Ursachen  für 
das  Wohl  meiner  Reidie  und  meiner  Privatgeschäfte  die 
baldige  Rüdkkehr  nach  Spanien  nothwendig  ist,  werde  ich 
doch  alle  meine  Angelegenheiten  und  Reiche  hintenan  setzen, 
und  fOr  das  allgemeine  Wohl  der  Christenheit  bereit  und 
gerüstet  sein,  mich  mit  meiner  Person  und  meinen  Gutem 
ganz  dem  zu  weihen,  was  zum  guten  Erfolg  dieser  Sache 
erspriesslich  ist.  Der  Legat  wird  Euch  von  Allem  weiüftn^ 
figer  schreiben,  und  Micer  May,  mein  Gesandter,  dem  ich 
es  mittheile,  wirdSSuch  Kunde  geben ;  ebenso  Don  Pedro  de  la 
Cueva,  mein  Hanshi^meister,  mit  dem  ich  dieses  sende. 
Deshalb  werde  ich  jetzt  Nichts  weiter  hinzufügen,  als  Eure 
Heiligkeit  bitten,  Ihr  möget  diesen  Beiden  vollkonunen 
Glauben  und  Vertrauen  schenken«  Weil  die  Sache  von 
solcher  Beschaffenheit  und  Wichtigkeit  ist,  schreibe  ich 
auch  an  das  CoUegium  der  Kardinile,  wie  Eure  Heili^eit 
sehen  wird. 

Eure  Allerheiligste  Person  bewahre  etc. 
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IV. 

A.    Brief  des  Pcepstes  a/n  den  Kaiser  aus  Rom  vom 

18.  November  1530. 

Carissime  in  Christo  fili  noster  Sdbäem  et  Apostolicam 
BenedictUmem! 
In  dem  Briefe^  den  Ew.  Majestät  mir  mit  Don  Pedro 
de  la  Cueva  geschrieben,  und  aus  dem,  was  er  mündlich  in 
Eurem  Namen  erklärt  hat,  habe  ich  dieselbe  Liebe  erkannt, 
die  ich  immer  in  Euch  für  den  Dienst  Gottes,  das  Wohl 
der  Christenheit  und  die  Ehre  des  Apostolischen  Stuhles,  so 
wie  meiner  Person  gesehn.  Ich  will  nicht  wiederholen,  wie 
sehr  ich  mich  dadurch  von  Neuem  verpflichtet  fohle,  da  ich 
schon  aus  tausend  andern  Gründen  zum  Dank  gegen  Euch 
verbunden  bin.  Was  aber  die  Heilung  der  Glaubensangele- 
genheit und  der  lutherischen  Irrthümer  betrifil,  von  der  es 
sich  handelt,  so  würde  es  zwar  angemessen  sein,  dass  ich 
selbst  sie  in  Betracht  ziehe,  doch  vertraue  ich  so  sehr  in  die 
Liebe  und  Klugheit  Eurer  Majestät,  dass  ich,  ohne  Weiteres 
abzuwarten >  geradezu  sagen  würde,  dem  Rathe  und  Willen 
Eurer  Majestät  folgen  zu  wollen;  bevor  ich  aber  auf  Alles 
antworten  kann,  wird  es  schicklich  sein,  mit  den  Kardinälen 
zu  berathen,  mit  denen  ich  schon  früher  Rath  gepflogen. 
So  sei  es  denn  Eurer  Majestät  genehm,  mich  für  entschuldigt 
zu  halten,  wenn  ich  für  jetzt  nicht  antworte,  da  dieser  Kourier 
so  schleunigst  mit  den  gewünschten  Bullen  und  Breven  ab- 
geht. Doch  werde  ich  mich  bemühen,  sobald  als  möglich 
eine  entschiedene  Antwort  zu  geben,  da  die  Angelegenheit 
für  das  Wohl  des  christlichen  Gemeinwesens  so  wichtig  ist, 
Dann  werde  ich  auch  über  die  Sache  von  Florenz  Nachricht 
geben,  wohin,  wenn  ich  nicht  irre,  Mr.  Juan  Antonio  Muje- 
tula  auf  Befehl  Eurer  Majestät  geht.  Inzwischen  will  ich 
nur  sagen,  dass  ich  über  die  Ankunft  und  den  Bericht  des 
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besagten  Don  Pedro  mich  sehr  gefreut  habe,  und  Eurer 
Majestftt  dafür  danke.  Ich  höre  von  der  freundlichen  Auf- 
nahme, die  Ew.  Majestät  dem  Herzog,  meinem  Neffen,  und 
seinen  Dienern,  erweiset,  und  danke  Euch  dafOr,  soviel  ich 
vermag,  obschon  die  Verpflichtung,  die  mein  Haus  hat  und 
ewig  haben  wird,  nicht  grösser  werden  kann;  so  werde  ich 
fortfahren,  Gott  zu  bitten,  er  möge  Eurer  Majestät  Frieden 
und  Freude  geben,  wie  ich  es  Euch  wünsche. 
Rom  den  18«  November  1530. 


B.    Brirf  des  Kaisers  an  den  Papst  vom  6.  Deahr.  1530. 

Catissime  in  Christo  ßä  noster  SabUem  et  Apostolicam 
Benedictioneml 

Ich  werde  weiü&ufiger  an  Ew.  Majestät  mit  dem  Manne 
schreiben,  den  ich  mit  der  Antwort  auf  das  absende,  was 
Ew.  Majestftt  mich  durch  Don  Pedro  hat  wissen  lassen.  Fttr 
jetzt  werde  ich  nur  sagen,  dass  ich  bereits  an  die  Fürsten 
geschrieben  habe,  wie  Ihr  es  von  dem  Legaten  hören  werflet 
Ich  kenne  Eure  Klugheit  und  TrefEUchkeit,  darum  habe  ich 
mich  entschlossen.  Eurem  Daftrhalten  und  Eurer  Meinung 
zu  folgen,  hoffend,  dass  Gott,  in  Betracht  des  guten  Willens, 
den  wir,  Ihr  und  ich,  fär  seinen  Dienst  haben,  dazu  helfen 
wird,  dass  aus  jener  Berathung  die  Frucht  erwachse,  die  wff 
Beide  wünschen.  So  bitte  ich  ihn,  es  möge  ihm  gefallen, 
Ew.  Majestät  bei  dem  Wohlsein  und  Glück  zu  erhalten,  das 
Ihr  wünschet. 

Eom  den  6.  December  1580. 
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V. 

A.    Das,  was  dem  Legaten  und  Bisch^  von  Tortona  zu 
Gent  am  4.  Aprü  1531  über  das  Concü  gesagt  wurde. 

Seine  Majestftt  hat  gesehen^  was  der  Legat  und  die 
Herren  Bischöfe  von  Vasi  und  Tortona  ihm  Seitens  Seiner 
Heiligkeit  über  das  Concü  gesagt  haben*  Die  Entscheidung 
Seiner  Heiligkeit  war,  wie  Seine  Majestät  sie  erwartete; 
aber  da  die  Hindemisse,  die  in  seinem  Namen  mitgetheilt 
wurden,  von  vielem  Belange  und  mit  Klugheit  angeführt  sind, 
so  schien  es  Seiner  Majestät  geeignet,  nachdem  er  Alles  es^ 
wogen,  es  seinem  Bruder,  dem  König  der  Römer,  und  den 
Forsten  Deutschlands,  die  im  Glauben  treu  geblieben  sind, 
zur  Berathung  zu  senden,  damit  sie  es  sehen  und  erwägen, 
ob  mit  Hintenansetzung  alles  dessen,  was  man  ihnen  sende, 
sie  noch  daher  bleiben,  dass  zinr  Heilung  besagter  Irrthtbner 
die  Zusammenberufung  des  Concils  nothwendig  wäre,  oder 
ob  es  ein  anderes  ausreichendes  Heilmittel  gebe,  wodurch 
die  Glaubensangelegenheit  geheilt  würde  und  das  Uebel  nicht 
wachse.  Der  König  theilte  es  sogleich  besagten  Fürsten 
mit,  und  schrieb  Seiner  Majestät,  dass  sie  nach  der  Be- 
sprechung geantwortet  hätten,  sie  müssten  bei  demselben 
Entschluss  wie  früher  bleiben,  und  dass  es  kein  anderes  aus- 
reichendes Heilmittel  gebe,  als  das  Concil;  wenn  auch  die 
Sachen,  die  von  Seiner  Heihgkeit  angeführt  würden,  von 
grosser  Wichtigkeit  und  Bedeutung  wären,  so  scheine  ihnen 
doch,  dass  es  fOr  den  Schaden  der  bestehenden  tmd  noch 
2S11  erwartenden  Irrthümer  kein  anderes  Heilmittel  gebe ;  auch 
seien  diese  Uebelstände  nicht  so  hoch  anzuschlagen,  um  das 
Concil  darum  zu  lassen.  Und  damit  die  Schluss -Antwort 
Seiner  Majestät  an  Eure  Heiligkeit  mit  grösserer  Sicherheit 
geschehe  und  die  Sache  den  Erfolg  habe,  welchen  Seine 
Heiligkeit  und  Seine  Majestät  wünschen,  und  besonders  damit 
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die  Allerheiligste  Person  Seiner  Heiligkeit  so  sicher  gehe 
wie  es  recht  ist^  entschloss  sich  Seine  Majestät  den  König 
von  Frankreich^  seinen  Schwager^  um  Rath  anzugehen^  nach- 
dem er  ihn  schon  firOher  hatte  wissen  lassen^  was  er  Seiner 
Heiligkeit  über  das  Concil  geschrieben^  und  er  zur  Antvfort 
gegeben  hatte  5  dass  es  ihm  wohl  zusage  5  wie  er  auch  ein 
Gleiches^  wie  man  wisse ^  an  Seine  Heiligkeit  geschrieben 
hatte.  So  liess  denn  Seine  Majestät  mit  Mr.  de  Praet,  der 
dahin  ging  um  bei  der  Krönimg  gegenwärtig  zu  sein^  be- 
sagtem Könige  von  Frankreich  das  Gegentheil  sagen.  Mr.  de 
Praet  und  der  Gesandte  Seiner  Majestät^  der  bis  dahin  bei 
dem  Könige  gewesen,  sagte  es  ihm,  und  sie  hatten  Befehl 
von  Seiner  Majestät,  es  dem  Nuntius  Seiner  Heiligkeit  mit- 
zutheilen,  und  mit  seinem  Gutachten  schriftlich  einzureichen^ 
was  ihnen  nothwendig  scheine«  So  geschah  es;  aber  ob- 
gleich einer  der  Hauptpunkte,  der  von  Seiten  Seiner  Majestät 
gebeten  wurde,  war,  dass  der  König  und  Seine  Majestät  die 
Allerheiligste  Person,  die  Würde,  den  Stuhl,  und  das  Hans 
Seiner  Heiligkeit  sichern  sollten,  so  wird  in  der  Antwort, 
die  man  gab,  davon  doch  keine  Erwähnung  gemacht,  und 
obgleich  die  Natur  des  Falles  und  die  Zeit  die  grösste  Kürze 
erforderten,  und  die  besagten  Mr.  de  Praet  und  der 
Gesandte  es  auf  die  zukommende  Art  betrieben,  so  fand 
doch  so  viel  Verzug  Statt,  dass  die  besagte  Antwort 
erst  zwei  Monate  nach  der  Abreise  des  Mr.  de  Praet  von 
Brüssel  kam,  was  wahrscheinlich  durch  die  vielen  Geschäfte 
veranlasst  wUrde,  die  der  König  gehabt  hat.  Es  wird  dies 
Seiner  Heiligkeit  nur  gesagt,  damit  Seine  Heiligkeit  sehe, 
dass  die  Verzögerung  der  Antwort  nicht  Seiner  Majestät  znr 
Last  fällt.  Was  dem  Könige  von  Frankreich  gegeben  wurde, 
und  was  er  antwortet,  könnt  Ihr  schriftlich  sehen.  Wollte 
man  ihm  folgen,  so  würde  nach  der  Meinung  Seiner  Majestät 
der  Verzug  grösser  sein,  als  die  dringende  Nothwendigkeit 
gestattet,  und  es  wäre  Gelegenheit  geboten,  damit  vor  der 
Zasammenberufung  des  Concils  die  misslichen  Umstände  ein- 
treten, die  erwähnt  sind.  Se.  Majestät  bedauert  es  sehr, 
sehen  zu  müssen,  dass  in  einem  Fall,  der  das  Gemeinwohl 
der  Christenheit  und  unsem  Glauben,   gegen  den  wir  Alle 
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Verpflkhtangen  haben,  so  nahe  angeht,  ao  viele  Schwierigkeit 
hervortrete ;  denn  Seine  Majestit  erkennt,  dasa  darauB  fiOr  die 
CSiristenheit  offenkundige  Gefahr  hervorgeht;  und  in  Betracht 
wie  wichtig  das  ist,  schreibt  er  wiederum  an  besagten  Mr.  de 
Praetund  den  Gesandten,  damit  sie  im  Namen  Seiner  Majestftt 
mit  dem  Könige  besprechen,  was  ihnen  ai:ffgegeben  $  wobei  es 
besonders  ans  Herz  gelegt  ist,  dasssie  den  Punkt  über  die 
oben  erwähnte  Sicherheit  recht  hervorheben.  Und  obgleich 
Seine  Majestftt  das  Vertrauen  hat,  dass  der  König  von  Frank- 
reich sich  zu  dem  verstehen  werde,  was  Recht  ist,  so  hat 
Seine  Majestät  doch,  ohne  seine  Antwort  abzuwarten.  Seiner 
Heiligkeit  von  Allem  was  vorgeht  Nachricht  geben  wollen, 
und  schreibt  es  seinen  Gesandten,  damit  sie  es  ihm  in  seinem 
Namen  sagen,  und  den  Legaten  und  Bischof  von  Vasi  bittet 
er  ein  Gleiches  zu  thun,  ebenso  auch  den  Bischof  vonTortona, 
dass  er  es  Seiner  Heiligkeit  sage.  Denn  wenn  auch'  aus  den 
Gründen,  die  angefahrt  und  weitläufig  dargelegt  sind.  Seine 
Majestftt  daf&r  hielt  und  hält,  dass  es  für  die  Christenheit 
keine  andere  Heilung  als  das  Concil  gebe,  und  Seine  Hei-» 
Ugkeit  es  deshalb  auch  Seiner  Majest&t  überlassen  hat,  so 
sind  doch  die  Etindemisse,  die  ganz  mit  Recht  angefahrt 
werden,  sehr  gross,  und  man  ktonte  über  sie,  wie  es  scheint, 
nur  fortkommen,  wenn  der  König  von  Frankreich,  falls  er  es 
nimlich  billigt,  dass  ein  Concil  gehalten  werde,  nicht  so  vielen 
Anlass  zum  Zaudern  böte.  Da  der  Verzug  äusserst  sch&dlich 
ist,  und  der  Schaden  t&glich  w&chst,  so  hielt  Seine  Majestät 
dafOr,  bis  der  König  antwortet.  Seiner  Heiligkeit  die  Ent- 
scheidung dessen,  was  zu  thim  und  auszufahren  erspriesslich 
ist,  zu  überlassen,  und  bittet  ihn,  er  möge  wohl  den  grossen 
Schaden  erwägen  und  überdenken,  4en  man  von  einem  Ver- 
snge  des  Concils  erwarten  muss,  und  die  Ge&hr,  in  der  die 
Christenheit  sich  befindet.  Seine  Heiligkeit,  als  Haupt  der- 
selben, dem  wir  Alle  zii  gehorchen  und  zu  dienen  haben^ 
entscheide,  wie  es  dem  Dienste  unseres  Herrn,  der  Heilung 
der  diristtichen  Religion,  der  Erhaltung  unserer  heiligen 
Mutterkirche  und  dem  apostolischen  Stuhle  bei  den  gegen« 
wärtigen  und  noch  zu  erwartenden  Uebeln  am  Meisten  er-» 
spriesslich  ist    Wenn  es  Seiner  Heiligkeit  gut  scheint  das 
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Colioil  JEübdrufen^  so  ist  Seine  Majestät  dinut  mavtiaüaulien, 
«)Qd  er  möge  gewiss  sein^  dass  er  und  der  König  seinBnider 
mit  ihren  Personen  und  Staaten  ihm  dabei  folgen  und  dienen 
werden^  wie  Seine  Majestät  es  Seinefitheüs  versprochen  ha^ 
und  vertraut^  daas  die  übrigen  christlichen  Ktaige  und  Fürsten 
dasselbe  thun  werden^  wenn  sie  von  seinem  heiligen  Est* 
Schlüsse  erfahren. 


B.    ZusammensteUunff  der  van  Gambara  .vßirgelegten  Be- 
dhnffunffm  für  die  Berufung  des  Cmcäs  mit  den  Antworten 

des  Kaisers  darauf. 


Wenn-Seine  Kaiserliche  Ma- 
jestät nach  gebührender  und 
reiflicher  Ueberlegung  dafür 
li0jlt^  dass  das  Concil  zu  be- 
rufen $ei>  so  stellet  der  Papst 
und  das  heilige  Collegium  nach- 
folgende Bedingungen  dafür: 


1.  Das  Concil  soll  nur  in 
Betreflf  der  Sache  des  Türken- 
krieges und  zur  Bekehrung  der 
Lutheraner,  zur  Ausrottung  der 
Ketzerei  und  zur  gebührenden 
Bestrafung  Derer,  die  hart- 
näckig bleiben^  angesagt  und 
gehalten  werden« 


Seine  Kaiserliche  Majestifc 
beruft  sich  in  Bezug  auf  die 
Ansagung  einer  allgemeinen 
Synode  auf  das,  was  dem  Le- 
gaten und  den  Bischöfen  Ton 
Vasi  und  Tortona  mitgetheilt 
ist,  und  was  Seme  Majestfit 
durch  Seine  Bevollmächtigten 
zu  Rom  Sr«  Heiligkeit  hat  yor* 
legen  lassen. 

Zur  Wahrung  des  yon 
Rechtswegen  festgesetzten 
Verfahrens,  das  bisher  bei  den 
heiligen  ConciUen  eingehalten 
ist,  so  wie  auch  damit  zur  Ge- 
ringachtung und  VerleumduDg 
eines  derartigen  Concils  keine 
Gelegenheit  geboten  werde, 
scheint  es  geeigneter,  es  eis- 
fach und  ohne  Restriction  zu 
berufen.  Ist  es  dann  versanth 
melt,  sa  kann  Se.  Heiligkeil 
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2.  Seine  Kaiseriidie  Maje-? 
stfit  nmss  persönlich  dem  Con-* 
die  von  Anfang  bis  zu  Ende 
beiwohnen^  xmd  entfernt  sich 
Seine  Majestät  davon^  so  ist 
es  fOr  aufgelöst   zu  erachten« 


3.  Das  Concil  werde  in 
Italien  gehalten,  und  nirgends 
anders ;  das  heisst  in  keinem 
der  andern  Orte,  die  firüher 
von  Seiner  Heiligkeit  genannt 
sind. 


4«  Niemand  gebe  eine  de- 
finitive Stimme,  ausser  wer 
sie  nach  der  Bestimmung  des 
Kirchenredbtes  zu  geben  hat. 

5«  Die  Lutherafier  müssen 
auf  das  Ck)ncil  antragen,  und 
hixireichende  Vollmacht  schi- 
cken^ denn  dieses  scheint  viel 


entscheiden,  wfts  darauf  vor- 
zulegen  und  zu  verhandeln  ist; 

Da  das  Cöncil  längst  vor- 
geschlagen und  gefordert  ist, 
so  kann  das  Missliche  jedes 
Aufschubs  leicht  erkannt  wer- 
den, und  damit,  wenn  man  es 
ansagt,  ein  guter  und  schneller 
Schluss  nach  dem  Bedürfniss 
der  gegenwärtigen  Noth  er- 
reicht werde  ,  so  wird  Seine 
Majestät  sehr  gern  seine  eige- 
nen Angelegenheiten  hintenan 
setzen,  xmd  dem  Concile  bei- 
wohnen, so  weit  es  zur  guten 
Betreibung  der  Synode  zu 
helfen  scheinen  wird. 

Was  den  Ort  betriflft,  so 
billigt  Seine  Kaiserliche  Ma- 
jestät Seinestheüs  alle  von 
Sr.  Heiligkeit  vorgeschlagenen 
Orte;  die  deutschen  Fürsten 
aber  und  andere  aus  jener 
Nation  dringen  darauf,  dass  es 
zu  Mantua  oder  Mailand 
gehalten  werde,  welche  Orte 
den  übrigen  Fürsten  und  Mäch- 
ten nicht  ungeeignet  scheinen. 

Hierin  werde  nach  dem 
Rechte  und  dem  Brauche  der 
heiligen  Concilien,  so  wie  nach 
dem  bisher  beobachteten  Ver« 
fahren  gehandelt 

Der  Bischof  von   Tortona 

erklärte,  er  wolle  auf  diesen 

Artikel    nicht    dringen;    und 

mit  Recht;  denn  wenn  es  auch 
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dam  EQ  helfen,  dass  sie  leich->     viel  helfen  wttarde,  so  kann  es 
ter  bekehrt  werden.  doch  nicht  als  Bedingung  ge- 

setzt werden^  da  die  Hart- 
näckigkeit und  Unverschämt- 
heit der  Ketzer  Allen  hinrei- 
chend bekannt  und  es  über- 
flüssig ist^  mit  ihnen  darüber 
zu  streiten;  der  Hauptgrand, 
wozu  diese  Synode  versammelt 
wird,  ist,  wie  es  auch  immer 
geschehe,  der,dassMaassregehi 
in  Bezug  auf  sie  ergriflfen  wer- 
den. 


VI. 

A.     Schreiben  des  Papstes  an  den  Kaiser  aus  Rom  vm 

25.  April  1531. 

Carissime  in  Christo  ßi  noster  Felicitatem  etApostoUcam 
BenedicOoneml 
Ich  schreibe  an  den  Legaten,  welcher  Eurer  Majestät 
mittheilen  wird,  was  von  den  Kardinälen,  welche  der  Con- 
gregation  beizuwohnen  pflegen,  über  das  Concil  beschlossen 
worden  ist;  denn  es  ist  gebräuchlich  und  zweckmässig,  dass 
ich  bei  ähnlichen  Dingen  von  Wichtigkeit  ihr  Gutachten 
einhole,  um  aber  Eurer  Majestät  auch  das  meinige  ins- 
besondere mit  jener  schuldigen  Aufrichtigkeit  und  der  zwi- 
schen uns  gebührenden  Freiheit  zu  sagen :  Wenn  die  Schritte, 
welche  Eure  Majestät  bei  dem  Könige  von  Frankreich  gethan 
bat  und  noch  thut,  hinreichen,  ihn  zu  überreden,  dass  er 
sich  mit  dem  Concil  in  der  Art  begnüge,  wie  wir  es  wünschen^ 
so  bin  ich  dafür,  das  Concil  auf  jede  Weise  zu  berufen,  um 
das  Verderben  zu  vermeiden,  welches  Ew.  Majestät  förchtet, 
wenn  man  es  nicht  veranstaltet.    Ich  würde  dann  die  mög- 
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jidiste  Mohe  anwenden,  es  znr  Ausltülirang  zn  biingen.  Aber 
wenn  man  sieht,  dass  der  König  yon  Frankreich  es  nicht 
will,  oder  Schwierigkeiten  macht,  so  muss  ich  Burer  Majestfit 
ireimüthig  sagen:  ich  fOrchte,  wenn  man  es  ohne  ihn  beruft, 
so  würde  es  Wirkungen  hervorbringen,  die  den  von  uns  ge- 
wfinschten  Erfolgen  ganz  entgegengesetzt  wären,  und  möchte 
den  Lutheranern,  welche  vielleicht  zu  einem  Vergleich  mit 
erträglichen  Bedingungen  gebracht  werden  könnten.  Stütze 
und  Gunst  gewäiren,  um  desto  mehr  bei  ihrer  Hartnäckigkeit 
zu  beharren.  Doch  bleibt  es  Eurer  Majestät  überlassen,  zu 
beschliessen,  was  Euch  am  besten  scheinet,  denn  ich  werde 
die  fOr  die  beste  Entscheidung  halten,  welche  ESure  Majestät 
mir  vorschlägt.  Ich  bitte  zu  Gott,  dass  er  Euch  eingebe, 
was  am  meisten  zu  seinem  Dienste  gereicht. 

Ich  schliesse  aus  dem,  was  Ihr  mir  in  Eurem  letzten 
Briefe  geschrieben,  dass  der  Herzog  mein  Neffe  mit  Be- 
willigung Eurer  Majestät  auf  der  Reise  ist,  tmd  dass  der 
Schritt,  den  der  EUirdinal  gethan.  Euch  missfallen  hat.  Mir 
würde  er  noch  weit  mehr  leid  thun ,  wenn  das  Alter  ihn 
nicht  zum  guten  Theil  entschuldigte.  Doch  hat  man  gegen 
Alles  Vorkehr  getroffen,  und. er  wird  nach  meinem  Willen 
zurückkehren* 

loh  bitte  Gott,  *  dass  er  Eurer  Majestät  das  Leben  und 
Glück  ertheile,  welches  Ihr  wünscht. 

Rom  den  25.  April  1531. 


B.    Bericht  in  itaUenischer  Sprache  den   der  p4psüiche 

Nuntius  zu  Gent  Hberr eichte. 

Hochwürdiger  Herr!  Ausser  dem,  wovon  Eure  Hoch- 
"Würden  und  Mons.  Gambara  schreiben,  dass  sie  es  von 
Seiner  Kaiserlichen  Majestät  und  den  Herren  Covos  und 
Granvella  in  Beziehung  auf  das  Cohcü  erhalten,  haben  diese 
Berten  auch  mit  Seiner  Heiligkeit  fast  dasselbe  darüber  ge- 
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sptochen^   und  danach  ist  wie  gewöhnlich  die  Congregatioii 
der   dazu   abgeordneten    Kordin&le   berufen   worden.     Nad 
Anhörung  ihres  Gutachtens  ist  nun  die  Antwort  zu  geben, 
dass  man  bei  der  Berufung  des  Concils  alle  jene  Uebelstände 
wahrgenommen  hat,  welche  schon  diesseits  Ton  Eurer  Hoch- 
würden vielmals  gesagt  und  geschrieben  worden  sind;   aber, 
obgleich    sie   nach    der    allgemeinen    Meinung   von   solcher 
Wichtigkeit  waren,  dass  es  schien,  es  sei  ein  so  gefährliches 
Mittel  nicht  zu  versuchen,  würde  dennoch  —  aber  nur  wegen 
des.  Vertrauens^  welches  Seine  HeiUgkeit  imd  die  Kardinäle 
in  die  Trefflichkeit  Seiner  KaiserUchen  Majestät  setzen,  und 
besonders   auch  weil  sie  glaubten,    dass   Seine  Majest&t  in 
Folge  seiner  persönlichen  Anwesenheit  die  Verhältnisse  besser 
kenne  als  wie  Jemand  >  der  abwesend  ist  —  der  Entschiuss 
[gefesst ,    es  zu  berufen ,    wie  Seine  Kaiserikshe  Majestät  es 
.wöUe^  und  den  Fürsten  dieses  als  die  Abaiidit  Seiner  Heilig- 
keit j^M  schreiben«    Es  ward  Mons.  Grambara  mit  dieser  Ent- 
scheidung abgesandt^    dass  Seine  Heiligkeit  das  Condl  be- 
rufen wArde,  wenn  Seine  KaiserUche  Majestät  nach  reiflicher 
Ueberlegung  der   vorgelegten  Punkte    es   beschlöaie.    Man 
glaubte  damals  nicht,    dass  man  mit  ein^oa  Andern  als  mit 
Seiner  Kaiserlichen  Majestät  zu  berathschlagen  habe,   denn 
faan .  setzte  in  den  Willen  des  Kömgs  vo|i  Frankreich  keine 
Zweifel,    indem  Briefe  von  ihm  vorlagen^   worin  er  Seine 
Heiligkeit  eben  dazu  ermahnte.    Wenn^bei  der  Anknnft  des 
Mons.  Gambara  entschieden  die  Antwort  gegeben  wäre,  dass 
man  bei  der  Meinung  beharre,  es  sei  zu  berufen,  so  würde 
von  hier  aus  keine  Einwendung  erhoben  worden  sein,   da 
Seine  Heiligkeit  seinen  Willen  nicht  nur  durch  das,  was  an 
Seine  Kaiserliche  Majestät  darüber  geschriebeh  worden,  son- 
dern auch  durch  die  an  die  Fürsten  gesandten  Breven  schon 
gebunden  glaubte.    Wenn  Seine  Majestät  der  Kaiser,  ehe  er 
Gambara  antwortete,    versucht  hat,    den  Willen  des  Königs 
von. Frankreich  dem  seinen  gemäss  zu  stimmevi,    so  ist  dies 
ein  Hauptbeweis,  sowohl  für  seine  Treffliehkdt,  wie  für  den 
Eifer,  den  er  im  Dienste  Gottes  zeigt,  ala  auch  von  seiner 
Klugheit,  indem  Seine  Majestät  zuvor  alle  Wege  der  Spal- 
tung Yisrficäiliessen  will>  welche  in  die.  Kirche  dringen  könnte, 
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ir^&n  die  Ff^tw  der  Chlinteiibeiti  tuid  Juteoaderb  /der.  Eltaiig 
von  Frankreicih  nu^ht  gleicher  Meinung  Wären*  Aber  da  der 
KOnig  von  Frankreich  geantwortet  hat>  wie  er  that>  imd  da 
man  sah,  dass  auch  die  Antwort  des  Königs  von  England, 
von  der  ioh  Eurer  Hocbwürden  hier  eine  Abschrift  sende, 
nicht  besser  war,  und  da  Seine  Kaiserliche  Majestät  entweder 
aus  Höflichkeit  oder  in  Zweifel,  den  Seine  Majestät  etwa 
noch  hegte j  wozu  man  cdch  entschliessen  solle,  da  man  bei 
den  übrigen  Ftkrsten  nicht  den  erwarteten  guten  Willen  fändet 
Mch  deswegen  dem  Beschluss  Seiner .  Heiligkeit  überlassnen 
hatj  &o  scheint  es  Seiner  Heiligkeit^  d&ss  Seine  Majestdt  ihm 
damit  Grund  gegeben,  in  dem  Entschluss  im  sq.  bedacht- 
aaine^  zu  verfahren,  jemehr  iHch  Seine  Majest^  ihm  übeiS 
Idsst.  Daher j  nachdem,  alles  wofal  ^übe^legjt  ^nd.das  Gnlii 
achten  der  Kardinäle  gehört  worden,  e^t6c}l^idet.  liph.  Seibe 
Heiligkeit  dahin,  dass  r^  wenn  Seine  Heiligkeit,  nicht,  deuti 
tich  gesehen  hätte,  dass  die  Berufung  eines  Qo.neils ;  fohot/Q 
die  Einwilligung  der  Fürsten^  auf  die  sowohl  Seine  HeiUgkeiif 
als  Seine,  Majestät  im  Voraus  gerechnet,  mehr  Schwierig-» 
keiten  und:  Hindemisse  für  jede  gute  Sach^  y  die  ,il^n  he?. 
absichtigte.j  erze\xgen  könne,,  und  verhindern  würde >  s^ 
schnell  als  möglich  >  .wie^  Seine  Majestät  früher  in  seineA 
Brief^a  es  ^i^#chgesucht  hatte,  zum  Zwecke  zu  gelangen  — 
daa^  di^se  Berufung  spnst  schon  längst  gesc)ie^n.  wäfe^ 
desm  Seine  Heiligkeit  sieht,  dass  Seine  ^lajest^^  obsohpn  er, 
ihm,  dem  Papst ^  alles  anheim  stellt,  dennoch  urtbei^tjt  .d^ßa 
dieses  das  einzig^e  und  nothwendige  Mittel  sei« ,  Um  aber  m, 
einer  Sache  von  s<ddxer  Wichtigkeit  ipit  der  nöthigen  lieber'» 
leg^xig  zu  Werke.  2u  geben ,  mit  der  auch  Seine  Msyestä^je 
wie  man  sieht,  zu  Werke  geht,  hat  es  Seiner  Heiligkeit  ge- 
schienen, sie  nicht  zu  beschleunigen^  sondern  dahin  zu  sehen.: 
zuerst  den  .'König  von  Frankreich  geneigt  zu  machen  (ich 
re4e  immer  von  diesem«  voraussetzend,  dass  Englan4^nur 
ioux^er  das  thue,  was  Frankreich  thun  wird,  und  das^  spn^t 
keine  Stchwi^rig^eit  Statt  findet) ,  und  das  abzuwarten,  w^ 
er  auf  die  Erwiderjmg  geantwortet  haben  wdj^  welche,  jp^^^^ 
Kais/erlicUe  Majestät  sehr  weise  und  christlich  .auf  diß  Mr/ 
de  Prat  ^theiJte^  4?J^P5^*S?fgb^^,  hat    y^j  ^c^.,  ^^*?^jifen 
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worin  man  kann^  daku  Holfe  au  lebten^  data  det  König  von 
Frankreich  sich  in  Allem  nach  dem  Willen  Seiner  Heiligkeit 
und  Seiner  Majest&t  richte^  schreibt  man  mit  eben  diesem 
Eourier  eindringlich  an  den  Bischof  von  Como. 

Und  wenn  Seine  Kaiserliche  Majestftt  niir  von  Mantua 
tmd  Mailand  redete  wie  denn  dieser  wie  jener  Ort  dem 
Papste  genehm  sein  wtkrde,  so  hat  es  doch  Seiner  Heiligkeit 
geschienen  9  dem  Könige  von  Frankreich  auch  Piacenza  und 
Bologna  vorzuschlagen  ^  um  die  Schwierigkeit  zu  heben^ 
weldie  in  den  Antworten  Frankreichs  und  Englands  die  vor- 
züglichste zu  sein  schien  5  nftmlich  die  des  OrtSj  weil  wahr- 
scheinlich,  ^welche  von  diesen  beiden  Stftdten  man  wfiktte, 
der  König  nicht  die  Schwierigkeit  machen  würde ,  wie  bei 
den  andern^  und  Seiner  Kaiserlichen  Majestftt  kann  es  nidit 
schwer  sein^  wenn  sich  die  Fürsten  Deutschlands  ndch  Mantaa 
fahren  lassen^  sie  auch  nach  einer  von  diesen  beiden  Stftdten 
zu  bringen^  da  sie  nicht  so  weit  entfernt  sind^  daas  es  ihnen 
befremdend  scheinen  könnte.  Weil  es  aber  Orte  der  Kirche 
seien^  so  könne  sich  Seine  Majestftt  dieselbe  Sicherheit  ye^ 
sprechen^  wie  im  eigenen  Lande,  denn  Seine  Heiligkeit  und 
der  Kaiser  seien  eins  und  dasselbe,  und  so  müsse  auch  ihm 
daran  liegen,  das  Concil  in  Freiheit  zu  berufen. 

El  mögen  sich  aber  die  hochwürdigen  Herren  darauf  be- 
schrftnken,  nur  über  den  Glauben  imd  über  das  Heihmttel 
gegen  die  Ketzerei  und  gegen  den  Türken  zu  verhandeln) 
um  nicht  die  Sachen  in  eine  unendliche  Lftnge  ziehen  eu 
müssen,  wie  es  der  Fall  sein  würde,  wenn  man  über  das  tu 
verhandeln  hatte,  was  jede  leidenschaftliche  Person  vor- 
schlüge, oder  wenn  man  die  päpstliche,  durch  so  viele  Jah^ 
hunderte  bestfttigte  Autorität  in  2!weifel  ziehen  wollte.  Man 
habe  daran  um  so  mehr  zu  denken,  da  man  sieht,  dass  in 
Betreflf  der  Sicherhext,  welche  Seine  Kaiseiliche  Majestftt 
ihnen  mit  so  vieler  Liebe  verspricht  und  verschafft,  von 
ihrer  Seitei  nicht  so  entsprochen  wird,  wie  es  sich  geziemte. 
Wie  viel  aber  daran  liege,  die  Kirche  immer  in  dieser 
Sdiwankung  erhalten  zu  müssen,  das  weiss  Euer  HochwQrden 
besser  als  ich«  Die  Kardinftle  bestehen  darauf,  dass  die  Be- 
lufdng  ganz  in  der  Art  sei^  wie  Eure  Hochwürden  sie  dort 
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vonddog,  und  nieht  so  ftUgemem  geschehe »  besonders  dt, 
wenn  man  sie  allgemem  machen  wollte^  man  mehr  Schwierig- 
keiten haben  würde  ^  den  König  von  Frankreich  geneigt  zu 
stimmen.  Wflre  nfimhch  das  Concil  so  gross^  so  würde  man 
nicht  allein  fOr  den  apostolischen  Stuhle  sondern  fitbr  'alle 
Forsten  fOrchten  müssen^  indem  ein  jeder  von  ihnen  kmh« 
liehe  Angelegenheiten  habe^  die^  wenn  man  darüber  dispu«- 
tiren  wollte,  ihm  Verdriiss  machen  würden ;  Seine  Kaiserliche 
Majestftt  selbst  habe  sidi  wegen  spanischer  Angelegenheiten 
in  dieser  Hinsicht  wohl  zu  bedenken.  Femer ,  wenn  man 
ein  so  grosses  Concil  berufe ,  würde  es  weder  in  der  Macht 
des  Papstes j  noch  in  der  des  Kaisers  stehen,  es  ra  be« 
schrftnken  und  zu  massigen,  wie  sie  wollten;  versuche  man 
sich  gegen  den  Einen,  so  würde  damit  der  Weg  eröffiiet^ 
sich  auch  gegen  den  Andern  zu  versuchen.  Man  glaube 
nicht,  das8  dieses  eine  Ausflucht  sei,  hervorgesucht,  um  der 
&eftMrmation  vieler  nothwendigen  Sachen  und  Beschwerden 
SU  entgehen,  welche  jene  Nation  vorgiebt,  denn  diesen 
könnte  ohne  Gerfiusoh  und  Verwirrung  abgeholfen  werden, 
und  es  wäre  dieses  bereits  geschehen,  hfttte  man  von  dort 
Abgeordnete  dazu  geschickt,  wie  mit  Eurer  Hochwürden  be- 
schlossen wurde,  dass  sie  zu  diesem  Zweck  kommen  sollten. 
Würde  dabei  in  irgend  einer  Sache  Meinungsverschiedenheit 
Statt  finden,  so  ist  Seine  Heiligkeit  geneigt,  bei  ihrer  Lösung 
Seine  Majestftt  zu  Rathe  zu  ziehen. 

Es  ist  überhaupt  eigen  bei  dieser  Reformation,  die  ge* 
fordert  wird;  auch  die  Fürsten  haben  nftmÜch  bei  vielen 
kirchlichen  Sachen  in  Folge  von  Concessionen  des  apostoli- 
schen Stuhles  zu  verfügen,  und  soll  das  Condl  christlich 
gehalten  und  alles  auf  die  alten  Einrichtongen  der  Kirche 
surück  geführt  werden,  so  müssten  auch  diese  Dinge  wieder 
in  den  alten  Stand  gesetzt  werden,  und  sie  dürfen  xdcht 
darauf  beharren  wollen,  jene  fest  zu  halten,  so  dass  blos  der 
apostolische  Stuhl  in  Gefahr  kfime,  das  wenige  zu  verlieren^ 
was  ihm  noch  gebHeben.  Es  ist  daher  kein  Wunder,  dass 
kerne  usgedehntere  Reformation  versprochen  wird,  da  doch^ 
wenn  man  das  Ganze  reformiren  wollte,    Seine  Helligkeit 
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diüüür  dankbar  sein^  lind  die  Fürsten  seibat  erauchen  wdideSf 
es  tfaun  zu  woUen. 

Was  den  anderen  Punkt,  die  G^envart  Seiner  Eaise^ 
liehen  Majestftt  betrifit,  so  wird  dadurch  der  Grund  jeder 
guten  Wirkung  gelegt,  und  deswegen  wünschen  die  Elardinäle, 
dass  der  Kaiser  geradezu  verspreche,  dabei  zu  bleiben,  so 
lange  als  das  Concil  dauern  wird,  weil  sie  glauben,  dass 
sonst  das  Gute,  welches  man  durch  diese  Mittel  sucht,  aicbt 
bewirkt  werden  könne.  Immer  auf  den  wichtigsten  Concilien^ 
beginnend  mit  dem  Nicenischen,  weldiem  Conatantb  bei- 
wohnte, bis  zu  dem  von  Basel,  ist  der  Kaiser  zugegen  ge- 
wesen; und  war  dies  je  nöthig,  so  ist  es  jetzt  ganz  beson- 
ders noth wendig,  wo  die  Kirche  inehr  Feinde  hat,  ak  sie 
je.  haltte.  Daher  "befriedigt  die  Euch  dort  gegebene  Antwort 
nicht,  dass  der  Kaiser  dort  bleiben  werde,  quwpn  diu  bcnae 
4ffinitumi  conciln  esgpedire  videbUuar.  Sehe  Ekire  J^>chwärden 
dahin,  auf  jede  Art  vom  Kaiser  das  Versprechen  s^u  i^hsl^Oi 
dass  er  bis  zum  Ende  bleiben  wird. 

Es  schien  auch  den  Kardinftlen,  dass  M(^««  Gambara 
zu  leicht  von  jener  Forderung  abgestanden  habe;  huff^m 
fetani  cfmeUiwni  denn  dies  ist  so  notibw^aidig,.  dass  Qüoiohne 
dasselbe  ganz  gewiss  keine  gute  Frucht  wird  erwarten  könneiL 
Ist  auch  das  Concil,  wie  Seine  Majestät  meint,  die  einzige 
und  wahre  Arznei  gegen  diese  Uebel,  so  kann  man  doch 
keinen  guten  Erfolg  von  der  Arznei  hofien,  wenn  diejenigen^ 
weldie  dadurch  geheilt  werden  sollen,  sich  weigeini^,  sie  zu 
nehmen«  So  ist  denn  dieses  p$tmt  cancilkim  ftuaaerst  noth- 
wendig,  und  ohne  die  Gegenwart  Seiner  Majest&t  wQrde  es 
geffthriich  sein,  die  Kirche  in  solche  Ge&hr  zu  bringen,  be* 
sonders  wenn  man  sich  der  Mühe  und  Arbeit  erinnert,,  welche 
man  mit  aller  Gunst  und  Gegenwait  .des  Kaisers  Sigismund 
hlitfce-  Wenn  Seine  Majestät  nicht  zijigegen  wftri»i  so  .würde 
^ieiliand  da  sein,  der  den  Streitfragen  abhülfe,. welche»  ^^ 
e$,fx\.  geschehen  pflegt,  zwischen  dem  Piqpst  und  cbsp)  Condl 
f^ttstehen  könnten;  auch  w(lre  Niernaud  vorhanden,  welcher 
^e  Scirtiiäknuiigen  au^&hren  li/a§se^  weiche  auf  ihm  gemacht 
if^den  Tünden.  Vielmehr  würde,,  wei^  Sejne  Majeatjlt  fort- 
ginge, das,  was  gutes  gethan  worden,  verdorben  werden,  und 
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jede  Sache  in  grOscieret  Verwirrung  «irückbleiben »  ids  sie 
jetzt  ist«  Was  die  Sclmierigkeit  betrifft^  so  lange  von  seinen 
Reichen  abwesend  zu  bleiben,  so  ktonte  man  darauf  sehen» 
es  schneller  zu  berufen  und  zu  betreiben,  sobald  man  ein- 
mal festgesetzt  hat,  ton  welchen  Sachen  darauf  geredet 
werden  solle. 

Halte  also  Eure  Hochwürden,  wie  gesagt,  diesen  Artikel 
fest,  und  wenn  der  König  von  Frankreich  damit  einverstanden 
ist,  worüber  man  bei  der  Ankunft  dieses  dort  schon  Antwort 
haben  muss,  wird  die  Ankündigung  geschehen,  die  Seine  Hei- 
ligkeit früher  nicht  erlassen  konnte,  weil  es  nicht  möglich  wai^ 
den  bestimmten  Ort  und  die  bestimmte  Zeit  darin  zu  setzto* 

Seine  Heiligkeit  bittet  Seine  Majestät,  fOr  gewiss  zu 
halten,  dass  in  Bezug  auf  die  Interessen  Seiner  Heiji^eit 
und  des  Apostolischen  Stuhls  ohne  alle  Rücksicht  verfahren 
wird,  indem  man  sieh  auf  seine  und  seines  Bruders  IVelBich- 
keit  gimz  verlftsst.  Sollte  aber  die  Meinungsverschieijenheit 
fortdanern,  welche  man  bisher  bei  den  Königen  von  England 
und  von  Frankreich  si^het,  dass  sie  die  Berufung  entweder 
nicht  wollten,  oder  Schwierigkeiten  machten,  um  sie  in  die 
Ltoge  zu  ziehen,  was,  wie  Seine  Majestät  klugerweise.  urtheiL^ 
eben  so  viel  wäre  als  es  nicht  wollen,  so  j^aubt  Seine 
Heiligkeit  freimüthig  und  mit  jener  Sicheriieit,  weiche  der 
Liebe  zukommt,  w^lphe  Jeder  von  ihnen  gegen  d^n  Andern 
hegt,  mit  dem  Kaiser  reden  Z14  können*  Und  damit  man 
von  jetzt  ab  an  die  Beschlüßse  denken  könne,  die  in  jenem 
Falle  zu  fassen  wären  ^  da  des  Kaisers  Majestät  sich  dabei 
auf  Seine  Heiligkeit  ve^lässt,  so  sagt  der  Papst  gerade^q^ 
dass  wenn  die  Antwort,  welche  der  König  von  Frankreich 
jetzt  geben  wird,  nicht  verschieden  von  der  an  Mr*  de  Prfi$ 
gegebenen  ist,  dass  er  dann  der  Meinung  sei,  nicht. zu  sehr 
auf  jene  Unterhandlungen  zu  bauen,  mit  denen  man  schon 
sechs  bis  acht  Monate  Zeit  verloren  hat.  Um  die  Sache 
der  Christenheit,  und  Deutschlands  insbesondere,  nicht  zu 
Grunde  gehen  zu  lassen,  muss  man  Hand  an  die  andern 
Heilmittel  legen,  mit  denen  man  vielleicht  bei  weniger  Ge- 
räusch ungefähr  denselben  Gewinn  haben  wird.  Daher,  wenn 
der  König  von  Frankreich  das  Concil  nicht   will,  oder  es 


aufschiebt,  so  hat  der  Kaiser  atif  das  su  denken,  was  ihm 
am  besten  scheint,  das  heisst,  entweder  den  Versach  zu 
machen,  die  Lutheraner  mit  Gewalt  zu  unterwerfen,  worin 
ihm  von  Seiner  Heiligkeit  alle  mögliche  Hülfe  geleistet  wer- 
den wird,  oder  wenigstens  einen  Vergleich  mit  ihnen  m 
schliessen,  indem  man  Alles  von  ihnen  duldet,  was  mit  dem 
geringsten  Schaden  des  Glaubens  geduldet  werden  kann,  und 
auf  jedem  möglichen  Wege  sie  dem  Gehorsam  Seiner  Majestät 
EU  unterwerfen  sucht.  Um  auch  Denjenigen,  welche  im 
Glauben  fesstehen,  einige  Genugthutmg  zu  geben,  wird  man 
jsu  dem  zurückkehren  können,  was  oben  gesagt  ist,  und  was 
schon  hier  mit  Eurer  Hochwürden  verabredet  wurde,  dass 
sie  nämlich  einige  rechtschaffene  und  gelehrte  Mftnner  hierher 
schicken,  mit  welchen  man  über  die  Beschwerden  unter- 
handeln könne,  die  jene  Nation  zu  haben  vorgiebt;  man 
-würde  ihnen  Ursache  geben,  befriedigt  zurückzukehren,  und 
sie  sollten  erkennen,  dass  Seine  Heiligkeit  lieber  einwilligen 
wird,  dass  der  apostolische  Stuhl  etwas  von  seinem  Rechte 
verliere,  als  dass  er  mehr  behalten  wolle,  als  ihm  gebühren- 
der Maassen  zukommt.  Und  da  es  sich  nicht  blos  von  Be- 
schwerden handelt,  sondern  auch  von  vielen  Dingen,  die  ge- 
wiss  einer  Reformation  bedürfen,  so  wird  man  auch  hierin 
erkennen,  dass  Seine  Heiligkeit  die  Absicht  hat,  ein  gutes 
Auskunftsmittel  zu*  ergreifen,  und  Alles  zu  thun^  was  von 
Seiner  Kaiserlichen  Majestät  selbst  für  passend  gehalten 
werden  wird.  Die  Hauptsache  ist,  dass  Seine  Heiligkeit  mit 
oder  ohne  Concil  immer  zu  Allem  bereit  sein  wird,  was  zum 
Dienste  Gottes  und  zum  Wohl  der  Christenheit  gereicht; 
denn  Niemand  wünscht  mehr  als  er  dieses  wieder  hergestellt 
und  in  Ordnung  gebracht  zu  sehen. 
Rom  den  24.  April  1531. 
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VII. 

Was  dem  Leffutm  am  26.  Jtdi  1531  iBber  das  CancU 

gesagt  wurde* 

-  Seine  Majest&t  bat  den  Brief  Seiner  Heiligkeit  und  ein 
Memorial  gesehen^  welches  der  Legat  ihm  gegeben^  xuid  hat 
gehört  5  was  von  Seiten  Seiner  Heiligkeit  ihm  gesagt  ist; 
Es  missfült  Seiner  Majestät  im  hohen  Grade^  daas  bei  einer 
so  nothwendigen  Sache^  aus  der  für  die  Christenheit  so  viel 
Gutes  entstehen  könnte  ^  sich  so  grosse  Hindemisse  finden, 
die  Aufschub  bringen;  und  obgleich  Seine  Majest&t^  wie  ear 
öfter  gesagt  hat,  dafär  hält,  dass  sie  von  vielem  Belang  sind, 
weil  er  für  gewiss  nimmt,  dass,  wenn  man  die  Hoffnung  auf 
ein  Concil  verliere,  das  Uebel  noch  weiter  gehen  wird,  und 
da  Seine  Majestät  zu  einer  wahren  Heilung  desselben  kein 
anderes  Heilmittel  sieht,  so  kann  er  nicht  davon  abstehen 
zu.  wünschen,  dass  es  geschehe,  und  bittet  so  Seine  Heilig*» 
keit,  er  möge  damit  fortfahren,  die  Hindemisse  aus  dem  Wege 
zu  schaffen  und  fortzuräumen,  damit  es  um  so  besser  ge« 
schehen  könne*  Seme  Majestät  aber  wird  nach  Deutschland 
gehen,  wo  ^  in  dem  Nöthigen  verstehen,  und  sich,  so  weit 
er  kann,  bemühen  wird,  so  viel  zu  heilen,  als  ihm  möglich 
ist.  V<m  Allem  wird  er  Seiner  Heiligkeit  Nachricht  geben^ 
damit  geschehe,  was  man  tbun  kann,  und  was  nützlich  ist« 
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VIII. 

A.    Brief  des  Kardinals  van  Osma  an  den  Ober- 
Kommandeur  aus  Rom  vom  9.  Mai  1532. 

An  Seine  Magnificenz  den  Ober^Komnumdeig  von 

Leon^  Kaiserlichen  G^eimen  Bath  etc. 
Gnädiger  Herr. 
Ich  habe  öfters  geschrieben,  dass  der  Piapst  Jemanden 
in  Frankreich  habe,  der  ihm  von  allen  Geheimnissen  Kunde 
gebe,  die  an  jenem  Hof  vorkommen,  und  aus  dem,  was  Seine 
Heiligkeit  mir  sagt,  wie  aus  dem,  was  ich  selbst  aus  seinen 
Nachrichten  sehe,  glaube  ich,  dass  es  ein  Mann  ist,  der  idcht 
weniger  von  allen  Angelegenheiten  weiss,  die  dort  vorgehen^ 
als  Johann  Aleman  von  den  unseren.  Der  Papst  giebi  ihm 
monatlich  hundert  Dukaten,  andere  Gnadenerweise  nicht  ge- 
rechnet,  die  ihm  för  seine  Nachrichten  gegeben  werden. 
Jener  Mann  selbst  weiss  nicht,  dass  seine  Berichte  Seiner 
HeiUgkeit  vor  Augen  kommen,  denn  die  Unterhandlung  ge- 
schieht vermittelst  eines  Mannes  hier,  der  die  hundert  Du* 
katen  wohl  geben  kann,  um  von  den  Vorgängen  unterrichtet 
zu  werden,  ohne  dass  der  Berichterstatter  denken  müsste, 
dass  sie  noch  weiter  gingen.  Deshalb  müsst  Ihr  das,  was 
der  Papst  uns  von  jenen  Exnverist&ndnissen  mittheilt,  wohl 
in  Acht  nehmen,  und  es  keinen  als  Seiner  Majest&t  xxnä 
einem .  Solchen  zeigen,  dem  man  alles  Geheinmiss  anver- 
trauen kann.  Am  6.  Mai  liess  noch  Seine  Heiligk^  rufen^ 
und  zeigte  mir  einen  Brief  von  jenem  Maaane  in  firansösischer 
Sprache  der  eben  gekommen  war,  er  las  ihn  mir  vor,  und 
weil  ich  jene  Sprache  wenig  verstehe,  setzte  er  ihn  niir 
Schritt  vor  Schritt  auseinander;  er  war  lang,  und  so  brach- 
ten wir  mehr  als  eine  Stunde  damit  zu.  Ich  wünschte,  ich 
hätte  Gedächtniss,  um  ihn  hier  gaiiz  und  deutlich  herzusetzen^ 
jedenfalls  will  ich  mich  bemühen,  das  Wesentlichste  mitza- 
theilen,  und  ohne  eins  mit  dem  andern  zu  verwechsehi. 
Ueberdies  habe  ich  auch  Juan  Antonio,  der  gleichfalls  Kiinde 
davon  bekommen  hat^  gebeten^  recht  aufiuerksam  zu  sein^ 
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um  in 'itafin^  Bcicfe  sü  sägto^  ivss  idi  efewii  W8  Verg^tfen* 
heit  adäzufttbren  lai»e;  JSins^  kum  ich  yersichern^  dass  SeiM 
Hfflli|^ceit  näoBilid^  so  weit  msii  über  Ter&(ddagene  Menschen 
tirtfajeilen  kamij  die  Abncht  zeigte^  dass  unser  Fürst  wie  Je» 
mand^  den  er  mehr  als  die  ganae  übrige  Christenheit  Uebe^ 
•von  Allem  unterrichtet  w^de.  So  viel  ich  aus  dem  Briefe 
verstehen  kaim^  ist  sein  Hamptinhalt^  dass  Seine  Majestät 
keinen  grt^sseren  Febd  hat^  kojnen^  der  ihm  in  dieser  Welt 
schlimmer  will,  als  den  König  von  Frankreich,  und  wenn  was 
£,  in  dem  iftnefe  steht  wahr  ist,  so  würde  ich  zu  behaupten 
(:  wagen,  :dass  der  Türke  selbst  ihn  mdit  mehr  hasst.  Das 
Erste,  dessen  ich  mich  aus  dem  Briefe  zu  erinnern  weiss, 
ist,  dass  der  Künig  von  iVankreioh  glaubt,  an  die  Verträge 
nidit  gebunden  zu  sein,  die  er  mit  läeiner  Majestät  geschlossen, 
noch  an  die  Schwüre,  mit  denen  sie  b@l^&^g^  und  unter- 
zeichnet wurden,  denn  er  sagt  dass  Alles,  was  er  gethan, 
nidit  aus  freiem  Willen,  sondern  aus  Zwang  g^schehn,  da 
sein  Aeich  die  Losgabe  seiner  Söhne  nöthig  gehabt  hätte; 
et  habe,  sagt  er,  vielfach  von  gelehrten  Personen  Rath  ^n* 
geholt >  und  darnach  sich  dahin  entschieden,  dass  er  weder 
an  die  Capitulation  und  Schwüre  von  Cambray  noch  an  andere 
gebunden  ist»  Auch  habe  er,  bevor  er  beschworen,  protestirt, 
dass  et  es  nicht  ihue,  um  es  auszufßhren,  sondern  imi  seine 
Söhne  zu  befreien,  und  Zeuge  dieser  Frotestation  seien  einige 
Forsten,  die  er  zwar  nicht  näher  angiebt,  die  aber  nach 
'meinem  Urtheil  Ekigland  und  Schottland  sind;  ausserdem 
sind  zwei  Herrschafben  Italiens  Zeugen,  er  nennt  nämlich 
Venedig  und  Florenz,  dass  er  zu  jener  Zeit  nicht  ''^  in  Frei- 
heit war,  woraus  Seine  Heiligkeit  sehliesst,  dass  Jenes  vor 
der  Reise  nach  Bcdogna  habe  geschehen  müssen,  oder  während 
Seine  Majestät  dort  war;  denn  nachdem  der  Frieden  mit 
den 'Venetianem  geschlossen,  sei  es  nicht  glaublich,  dass  der 
König  ihnen  noch  so  weit  getraut  habe,  um  ihnen  solche 
Proteatatiohen  mitautheilen.  Ich  halte  aber  doch  dafär,  denn 
wahrscheinlich  hat  der  König  bei  der  Entschuldigung,  die 
den  Venetianefn  und  Florentinern  gab,  dass  er  ohne  sie 


*)  X>it-ai^i  sdiftiat  ttnerlkslk^  s1»ehoa  e<  un  ipauxBchen  Texte  f^^. 


—    8BD    — 

den  Frieden  gesddossen»  protertir^  das»  die  Cytohtion  Ten 
Cambray  aua  Zwang  gesebdieii,  und  nidit  in  der  Abncht^ 
dazu  yerbanden  zu  sein.  Ich  denke  wir^  daäi  ein  firanzteicher 
Edelmann^  der^  während  wir  in  Genua  waren^  nach  Venedig 
ging^  dieser  Sache  wegen  abgesandt  war»  und  glaube»  dan 
darum  die  Friedens  -  Unterhandlui^en»  die  der  Kardinal  Cot' 
naro  damals  mit  unserem  Gesandten  in  Rom  besprach»  kftUer 
wurden.  Seine  Heiligkeit  sagt»  er  wttrde  in  Florens  nm  denen, 
die  damals  dort  herrschten»  erfahren  können»  was  vorsprangen, 
und  darnach  wllorde  man  eraehen»  ob  das  mit  Venedig  wahr 
sei«  Aber  ich  bin  von  vorne  heran  überzei:^  daas  es  aidi 
so  verhalt»  wie  dieser  Brief  angiebt»  und  glanbe  ftberdieai 
dass  einer  ^er  Fürsten»  mit  dem  unterhandelt  wurde»  der 
Herzog  von  Mailand  war»  indem  in  jener  Zeit  das  in  Cambray 
Ausgemachte  gegen  ihn  erftUt  werden  musste.  Seiner  Heilig 
keit  abar  erwiderte  ich»  dass  ich  den  Nutzen  einer  solcben 
Frotestation  nidit  einsehe»  da  Seine  Heiligkeit  bei  dem  Anfen^ 
halt  in  Bologna  auf  ffitten  des  Königs  von  Frankreick  eise 
harte  Strafe  verordnet  hatte»  damit  beide  Fürsten  das  im 
Traktat  in  Cambray  Ausgemachte  halten  soUten.  Bei  so  bösem 
Herzen  wie  es  der  König  von  Frankreich  habe»  liege  die 
Antwort  zur  Hand»  dass  er  sage»  er  habe  Alles  nur  gedian, 
um  die  Söhne  wieder  zu  bekommen»  die  in  jener  Zeit  mdit 
in  seiner  Hand  gewesexi»  und  er  habe  geargwöhnt»  dass  trots 
des  in  Cambray  Ausgemachten»  der  Kaiser  das  Festgesetate 
nicht  erfällen  würde;  darum  habe  er  die  Ezcommunication  ge- 
fordert» damit  Seine  Majestät  sich  nicht  von  den  Verpflidi- 
tungen  fireimac&e.  Wie  es  aber  damit  auch  sei»  es  wfirde 
den  König  von  Frankreich  alles  Wasser  des  Meeres  nicht 
von  der  Schuld  reinwaschen  könnep»  wenn  er  der  Capitulation 
entgegenhandelte;  er  würde  gegen  Gott  und  dieWdt  treulos 
sein»  und  könnte  wohl  aus  Erfahrung  wissen»  daaa  wenn  er 
auch  bessere  Entschuldigung  hatte»  es  doch  übel  sein  wfirdei 
Schwüre  zu  brechen»  und  schlimmer  noch»  wiederholten  eat* 
gegen  zu  handeln. 

Das  Zweite»  was  jener  Brief  sagt»  ist>  daaa  der  Kdnig 
entschlossen  sei»  den  Zug  nach  Italien  zu  unternehmen»  uad 
diesmal  awar  in  guter  Ordnung«  und  ohne  den  Ungestfisif 
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mit  dem  jene  Nation  ihre  Unternehmungen  zu  be^gintien  pflegt ; 
daraus  schUesst  man^  dass  sie  diesmal  sich  wohl  vorgesehen 
und  scUeuniger  gerüstet  sein  werden^  als  man  denken  kann. 
Man  erwartet,  der  Kaiser  werde  wegen  der  Eiedrftngniss,  in 
die  der  Türke  ihn  versetzt,  keinen  kräftigen  Widerstand 
leisten  können,  und  darum  entschliessen  sie  sich,  mit  oiOFener 
Gewalt  sich  wieder  in  den  Besitz  dessen  zu  setzen,  was  sie 
in  Italien  verloren  haben,  und  ihre  Macht  soll  so  sein,  dass 
Niemand  ihnen  den  Weg  hemmen  kanh. 

Drittens  sagt  er,  dass  der  Grossmeister  förmlich  raset, 
um  Genua  zu  haben,  und  da  er  sieht,  dass  die  Unternehmung 
zu  Wasser  keinen  Erfolg  haben  wird,   da  die  Flotte  Seiner 
Majest&t  grösser  ist,   denken  sie  es  zu  Lande  zu  nehmen, 
und  nach  dem,  was  ich  aus  dem  Briefe  schliesse,  hoffen  sie 
darauf,  dass  Andreas  Doria  von  dort  fortgehe,  um  gegen 
den   Türken  die  Vertheidigung  zu  übernehmen,    und  dann 
würden  sie  mit  grösserer  Leichtigkeit  das  gewünschte  Resultat 
erreichen.    Auch   scheint  der  Brief  zu  verstehen  zu  geben, 
dass   in  der  Stadt  eine  Partei    existirt,  um  sie,   wenn    sie 
kommen,  hineinzulassen.    Femer  kann  man  aus  dem  Briefe 
abnehmen,    dass  sie,  während   sie  ihre  Macht  in  Ordnung 
bringen,  Asti  und  Alessandria  angreifen  wollen,  denn  haben 
sie  einmal  in  jenen  beiden  Ländern  Fuss  gefasst,  dann  kann 
die  französische  Macht  von  dort  leicht  hinabsteigen,  und  sich 
wieder  dahin  zurück  ziehen  wo  sie  Provisionen  haben,  sich 
also  auf  diese  Art  weiter  ausbreiten.     Seine  Heiligkeit  sagte 
mir  in  dieser  Beziehung,   dass  man  sogleich  fiir  Asti  Sorge 
tragen  müsste,  denn  er  glaube,  dass  der  Herzog  von  Savoyen, 
um  sich  mit  dem  Könige  zu  versöhnen  und  zu  befreunden, 
leicht  über  die  Bewachung  und  Vertheidigung  jenes  Landes 
fortsehen  würde.    Was  wir  unseres  Theils  dazu  gethan,  wird 
man  aus  den  Briefen  des  Gesandten  und  des  Juan  Antonio 
ersehen.    Ich  schreibe  darüber  an  den  Marquis    del  Gasto, 
und  denke  dem  Dienst  Seiner  Majestät  damit  nicht  entgegen 
zu  sein,  wenn  ich  ihn  anweise,  er  möge  keine  Spanier  dahin 
senden,  noch  irgend  etwas  wie   auf  Befehl  Seiner  Majestät 
thun;  alle  Schritte  vielmehr  die  er  thun  wolle,  müssten  sein  als 
wenn  sie  von  ihm  kämen  ^  weil  es  nicht  erspriesslich  se^ 

an  Carl  V.  21 


—    322    - 

Argwohn  zu  zeigen^  noch  auch  Kutr&glich^  ohne  Vorsorge  u 
leben.  Dem  Fast  sagte  dies  eu,  als  ich  es  ihm  mittheilte, 
bevor  ich  es  noch  schrieb,  und  Seine  Heiligkeit  ist  der  Mei- 
nung^ Seine  Majestät  müsse  wohl  zusehen,  dass  Asti  nicht 
verloren  gehe.  Ebenso  ist  der  Protonotar  Caracholo  benach- 
richtigt worden,  damit  Alessandria  auf  gute  Art  wohl  bewacht 
werde,  und  sich  nicht  mit  einem  Handstreich  nehmen  lasse. 
Die  Furcht  des  Papstes  kommt  daher,  dass  der  Brief  angiebt, 
es  würde  der  Marquis  Salustio  in  das  Marquisat  kommen, 
xmd  unter  dem  Vorwand,  es  sei  nicht  ganz  ruhig  gewesen, 
Reiterei  und  einige  Infanterie  mitbringen.  Wirklich  genügt 
dieses  bei  den  Parteiungen,  die  es  in  diesen  b^den  Städten 
giebt,  um  sie  zu  nehmen,  namentlich  Asti,  das  ganz  ofien 
ist ;  und  man  kann  glauben,  dass  der  Herzog  in  der  erwähnten 
Absicht  seine  Augen  schliessen  wird,  und  d^üiim  muss  man 
mit  grosser  Schnelligkeit  Vorsorge  treffen.    • 

Femer  sagt  der  Brief,  dass  der  Türke  nach  dem  was 
man  dort  glaubt  ohne  Zweifel  kommen  wird,  uild  zeigt,  dass 
man  sich  darüber  nicht  grämt,  vielmehr  sich  freut,  weil  ihre 
Absichten  damit  um  so  sicherer  in  Erfüllung  gehen  werden. 
Er  giebt  auch  zu  verstehen,  dass  er  mit  ihrer  ^ustiouming 
komme,  und  Seine  Majestät  keine  andre  Hülfe,  wedej  grosse 
noch  kleine,  von  Frankreich  zu  erwarten  habe,  als  die,  welche 
dem  Papste  angeboten  ist,  bei  der  sie  unter  dem  Schutze 
des  Einfalls  der  Türken  in  Italien  den  Zwßck  zu  verbergen 
hoffen,  nach  dem  sie  verlangen,  nämlich  sich  zu  Herren  von 
Mailand  und  Genua  zu  machen. 

Femer  giebt  er  an,  dass  die  Venetianer  dem  Könige 
gewisse  Bündnisse  vorgeschlagen,  auf  die  man  noch  nicht 
geantwortet,  weil  der  Grossmeister  nicht  da  gewesen;  wenn 
er  aber  gekommen,  würde  man,  Antwort  ertheilen.  Er  sagt 
nichts  Näheres  über  diese  Bündnisse,  verspricht  aber  künftig 
Weiteres  darüber  mitzutheilen;  diesmal  giebt  er  nur  an,  dass 
sie  gegen  den  Papst  gerichtet  sein,  so  dass  also,  da  Seine 
Heiligkeit  dem  frimzösischen  Gesandten  sagte,  dass  er  auf 
die  Venetianer  erzürnt  sei,  weil  sie  den  Kirchen  Abgaben 
aufgelegt  hätten,  und  er  sich  mit  den  christlichen  Fürsten 
verbinden  würde  um  sie  zu  züchtigen,  wie  Julius  gethan,  sie, 


—    323    - 

die  Veiietianer,  dem  entsprechend^  nun  gegen  den  tapst  mit 
dem  König  von  Frankreich  miterhandelt  haben.  t)as  was 
mir  am  Meisten  von  allen  Nachrichten  dieses  Briefes  Anstoss 
gegeben  hat^  ist  gerade  dieses  von  den  Bündnissen^  welche 
die  Vienetianer  mit  dem  Könige  von  IVankreich  schliessen 
wollen  5  denny  wenn  Seine  Majestftt  Nichts  davon  weiss  ^  so 
können  sie^  dünkt  midb^  nicht  gut  sein.  Sie  sind  in  einem 
Wort  dieselben^  die  sie  immer  waren;  immer ^  da  sie  im 
Frieden  nicht  gewinnen  wid  wachsen^  suchen  sie  Bewegungen 
und  Neuerung^i,  um  bei  den  Streitigkeiten  der  Fürsten  ihren 
Staat  auszudehnen ;  ich  versichere^  je  genauer  ich  sie  kennen 
lerne,  desto  mehr  wünsche  ich  sie  wohl  gezüchtigt  und  als 
Feinde  der  Christenheit  behandelt  zu  sehen;  und  sehet,  so 
schlecht  der  König  von  Frankreich  ist,  lieber  wollte  ich  ihn 
zum  Bundesgenossen,  als  diese  Krämer,  denen  mehr  an  vier 
ZoU  Land  als  an  Gott  liegt!     . 

Femer  sagt  der  Brief,  dass  Megret,  der  Schatzmeister 
des  Königs,  der  nach  der  Schweiz  gegangen  ist,  von  dort 
schreibt,  dass  jene  Nation  dem  Dienste  Frankreichs  gewiss 
ist;  namentlich  die  ketzerischen  Kantone;  von  den  christlichen 
spricht  er  schlecht,  und  ist  mit  ihnen  nicht  zufrieden,  was 
den  Dienst  seines  Königs  betrifit;  er  beklagt  sich,  dass  sie 
mit  dem  Papste  unterhandeln.  Von'  diesem  Schatzmeister 
Megret  selbst  bemerkte  er,  dass  er  bei  der  Verbindung,  die 
er  mit  den  Schweizern  gehabt,  mehr  Lutheraner  ist  als  sie, 
und  hofft,  dass  der  König  bei  seiner  Rückkehr  mit  ihm'thun 
wird,  was  er  mit  andern  seiner  Art  gethan. 

Eben  so  schreibt  er,  dass  sie  den  König  von  England 
mit  der  Bezahlung  der  Gelder,  die  sie  ihm  schuldeten,  zu- 
frieden gestellt,  und  mit  ihm  einige  Verhandlungen  über  die 
Heirath  gehabt,  die  zwischen  einer  Tochter  des  Königs  von 
Frankreich  mit  dem  Könige  von  Schottland  geschlossen  wird; 
eimgemal  soU  der  Engländer  damit  zufrieden  gewesen  sein, 
andremale  aber  in  Zorn  gerathen,  und  die  G^eduld  verloren 
haben;  doch  hoffen  sie,  dass  er  schliesslich  sich  beruhigen 
wird,  denn  was  die. Königin,  seine  Gemahlin,  betrifft,  halten 
sie  ihn  in  engen  Banden,   so  dass  er  von  der  Freundschaft 
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BCiit  Frankreich  nicht  lassen  kann^  so  viel  KGssvergnflg^  sie 
.   ihm  auch  zufügen. 

Weiter  schreibt  er^  dass  ffieronynnis  Lasky  am  Hofe 
des  Königs  von  Frankreich  sei^  nnd  Geld  Ton  dem  Könige 
verlange^  das  man  ihm  fOr  den  nuit  demWoywoden  geschlossenen 
Vertrag  schulde;  er  glaubt,  dass  er,  sobald  der  Grossm^ter 
kommt,  abgefertigt  werden  wird.  Seine  Heiligkeit  meikte 
bei  dieser  Stelle  an,  dass  also  Verträge  und  Bündniss  swischen 
dem  Könige  von  Frankreidi  und  dem  Woywoden  bestehe, 
woraus  man  erkenne,  wie  es  mit  dem  Christenthume  des  AUer- 
christlichsten  Königes  stehe^  da  er  Excommunicirte  und  halbe 
Ketzer  begünstige. 

Femer  bemerkte  ich  in  dem  Briefe,  dass  man  in  Frank* 
reich  sagt,  dies  sei  nicht  ein  Krieg  zwischen  Christen  und 
Türken,  sondern  zwischen  dem  Könige  der  Römer  und  König 
Johann,  ^e  sie  ihn  heissen,  und  deshalb  habe  der  Papst 
weder  dem  Einen  noch  dem  Andern  zu  helfen^  sondern  neu- 
tral zu  bleiben. 

Femer  sagt  er,  der  Kaiser  sei  ehrgeizig  und  halte  Italien 
unterjocht,  die  ganze  Kriegsdennrnstrationen,  die  er  mache, 
seien  nicht  gegen  den  Tfliken  berechnet,  sondern  um  Itafien 
nach  seinem  Willen  zu  tyrannisiren. 

Ebenso  sagt  er,  es  werde  Seine  Maje^tit  auf  diesem 
Reichstage  weniger  thun,  als  auf  dem  vei^angenen ;  der  König  . 
von  Frankreich  habe  in  Deutschland  Freunde,  und  wisse,  dass 
der  Kaiser  die  Lutheraner  nicht  gewinnen  würde  ^  und  sich 
gezwungenerweise  schnell  aus  Deutschland  entfernen,  und  sich 
nach  Italien  begeben  würde. 

Weiter  sagt  er,  der  König  von  Frankr^h  freue  sich 
darüber  >  den  Kaiser  in  solcher  Geldverlegenheit  zu  sehen, 
denn  er  verschwende  sein  Geld,  und  niemals  habe  Sme 
Majestät  etwas  Anderes  gewusst,  als  fremdes  Geld  auszugeben. 

Das  ist  es,  dessen  sich  mein  Gedftchtniss  aus  jenem 
Briefe  zu  erinnern  weiss;  das  Uebrige  wird  Juan  Antonio 
schreiben^  dem  der  Papst,  wie  er  mir  sagte,  einen  Theil  des 
Briefes  gezeigt  hat,  und  ich  halte  ihn  fbr  so  eifrig,  dass  er 
sich  bemühen  wird^  ihn  noch  ^nxüal  zu  sehen;  ich  bat  ihn 
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darum;  wen^stens  seid  überaeugt,   dass  ich  die   Währheii 
gesagt  hibe. 

Die  Wichtigkeit  dieses  Briefes  wird  sich  dort  besser 
einsehen  und  verstehen  lassen*  Was  ich  daraus  abnehme 
iat^  dass  der  Wille  des  Königs  von  Frankreich  teuflisch^  und 
voll  von  Neid  und  Gift  gegen  unsem  katholischen  und  ge- 
segneten Fürsten  ist;  ich  finde  mich  best&rkt  in  dem^  was 
ich  öfters  geschrieben,  dass  der  Einfall  des  Türken  auf  Beirieb 
des  Königs  von  Frankreich  geschieht,'  und  dass  er,  4iobald 
er  eine  Gelegenheit  sieht  sich  in  Italien  einzumischei^  und 
sich  übet  das  Geschehene  zu  rächen,  so  bereit  dazu  ist,  wie  er 
EU  dem,  was  tugendhaft  ist,  bereit  sein  müsste«  Aber  ungeachtet 
seiner  bösen  Pläne  und  der  Drohungen,  die  diese  Nachrichten 
enthalten,  glaube  ich,  wird  er  sich  nicht  entschliessen,  die 
Capitülation  zu  brechen,  so  lange  er  Seine  Kaiserliche  Ma« 
jestftt  mit  der  Macht  sieht,  die  er  jetzt  in  Hftnden  hat ;  würde 
sie  aber,  was  Gott  nicht  wolle,  bei  dem  Einfalle  des  Türken 
schwächer  werden,  dann  glaube  ich  und  zweifle  nicht,  dass 
er  alles  Uebel  thun  würde,  was  er  nur  könnte.  Aber  Gott 
ist  so  gnädig,  und  die  Absicht  Seiner  Majestät  so  katholisch 
und  80  sehr  auf  das  Gemeinwohl  gerichtet,  dass  ich  hoffe 
und  für  gewiss  halte,  er  werde  den  Uebermuth  des  Türken, 
den  Neid  des  Königs  von  Frankreich,  die  Unmässigkeit 
Englands,  und  alle  Machthaber  brachen,  die  sich  gegen  dieses 
unser  unschuldiges  Lamm  erheben«  lieber  Neapel  hören 
wir,  dass  sich  der  Einfall  der  türkischen  Flotte  bestätigt, 
imd  dass  sie^  etwas  stärker  ist,  als  es  in  den  letzten  Tagen 
hiess.  Darum  halte  ich  zweierlei  für  nöthig,  erstens,  dass 
die  Flotte  von  Genua  schleunigst  ausgerüstet  werde,  und 
ungeachtet  der  Einverständnisse  Frankreichs  und  der  Besorg« 
nisse  davor,  Genua  verlasse;  es  mögen  tausend  Mann  Garde 
zu  Fuss  und  einige  wohl  gerüstete  Wachtboote  zum  Schutze 
des  Hafens  zurückbleiben.  Der  Fürst  Andreas  Doria  muss 
spätestens  zu  Ende  des  Mai  aus  jenem  Hafen  auslaufen,  und 
nach  Neapel  und  Sicilien  zurückkehren;  lässt  er  auch  vier 
oder  fünf  Galeeren  in  Genua,  so  kann  er  doch  mit  den 
übrigen  grossen  Nutzen  gewähren;  denn  wenn  in  jenem 
Reiche  nicht  35  oder  40  Galeeren  sind,  so  würde  ein  Land« 
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beer  keinen  ausreichenden  SchixtB  gewähren;   und  w&re  aach 
der  Herr  Kapitain  nicht  in  Genua^  und  die  Stadt  bliebe  mit 
der  Besatasungi  die  ich  geaagt>   dann  würden  doch  alle:  Dro- 
hungen Frankreichs  eitel  sein.    Zweitens  müsste  man  dafbr 
sorgen  j    einen  Vice^Eönig  nach  Neapel  zu  schicken  ^  der  in 
aller  Hast  zu  konunen  hätte;  ein  solcher  würde  vielen  Nutzen 
gewähren;   er  kannte  eiiie  Art  finden^  um  die  Soldaten  zu 
bezahlen  >    damit  sie  zur  Vertheidigung  des  Reiches  nützlich 
wären.     Zweitens  würde  er  in  dem  Reiche  selbst  zweitausend 
Spanier  und    Italiener  aufbringen^  um  die  Seeplatze  zu  be- 
festigen^ die  man  vertheidigen  könnte.    Drittens  würde  kein 
CavaUer  im  Reiche  sein^  der  nicht  den  neuen  Vicekönig  be- 
fluchen^  und  ihm  für  diese  Unternehmung  seine  iDienste  an- 
bieten würde^  und  da  er  Cavalier  wäre,  und  auf  Ehre  dem- 
nach hielte,  so  würde  er  in  einer  Zeit,  wo  man  nöthig  hat, 
Alles  mit   solcher  Hast   zu  besorgen,    eben   nicht   untl;^6tig 
seih«     Seine  Majestät  mag  mir  glauben,   da  ich   aus  wahrer 
Liebe  zu  seinem  Dienste  rede,  dass,  wenn  es  nicht  dringend 
nöthig  ist,     auf  Jemanden  aus  dieser  Nation  Rüdksicht  za 
nehmen,  um  solche  Anordnui^en  zu  verschieben,  mir,  was 
Colonna  wenigstens  betrifiit,    scheint,  man  dürfe   durch  ihn 
sich  nicht  verhindern  lassen>  uiid  seinetwegien  dürfe  nicht  un- 
terbleiben, was  für  Seele  und  Leib,  für  Ehre  und  Eigenthnm 
Seiner  Majestät  erspriesslieh  ist.     Wenn  Einige  Worte  der 
Drohung  oder  der  Furcht  äussern,   so  sind  sie  im  Irrthum; 
thut  der  Kaiser   was    gerecht  und  anständig  ist,    und  Nie- 
manden  beeinträchtigt,    dann    darf  man  glauben,  dass  der 
Kardinal  nicht  so  thöricht  sein  wird,  sich  mit  eigenen  Händen 
und  offenen  Augen  sein  Verderben  zu  bereiten.    Thue  Seine 
Majestät,   was  er.  Gott  und  seiner  Ehre  schuldig  ist,  und 
denke,  dass  Alles,  was  erfolgt,  zu  seiner  Freude  und  zn 
seiner  Erholung  gereicht. 

.  Geld  muss  bei  dieser  Badrängniss  auf  alle  Arten  auf- 
getrieben werden,  die  sich  erdenkeii  lassen.  Als  Seine  Ma- 
jestät ruhig  in  CastiUen  in  seinem  Hause  war,  da  hörten  vir 
nicht  auf  für  die  Vertheidigung  Italiens  Minen  zu  suchen,  um 
Gold  zu  entdecken,  wie  viel  mehr  muss  jetzt  nun  geschehen, 
wo  Seine  Majestät  in  derselben   Gefahr   sich  befindet,  io 
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der  in  jene^i  firüheren  Jahren  Antonio  de  Leiva  und  der 
Fürst  von  Oranien  sich  befanden!  Deshalb  halte  ich  da£Oi:t, 
daas  der  Herzog  von  Gravina  an  Geld  gestraft  werde,,  und 
dass  ein  Gleiches  mit  Andern  geschehe,  deren  Schuld  in 
dieselbe  Klasse  gehört,  oder  selbst  ein  wenig  grösser  ist, 
und  dieses  muss  bald  geschehen.  Oftmals  habe  ich  die  An« 
gelegenheiten  Seiner  Majestät  in  grosser  Noth  gesehen,  jetet 
aber  dünkt  es  mich,  dass  ich  sie  in  viel  grösserer  Gefahr 
erblicke,  da  ich  seine  Kaiserliche  Person  von  Türken  und 
Ketzern,  von  mächtigen  und  grausamen  Feinden  umringt  sehe« 
£s  wäre  nicht  übel  gewesen,  einen  tüchtigen  Mann  nach 
Sicilien  ssu  schicken,  um  dem  Yice-König  zu  helfen,  und  ihn 
bei  der  Anordnung  und  Vertheidigung  jenej  Reiches  anzu«» 
feuern,  denn  ich  wenigstens  fürchte  immer,  es  möge  die 
Flotte  des  Türken,  wenn  sie  kommt,  einen  beträchtlichen 
Fang  in  Sicilien  machen,  der  nachher,  um  ihn  wieder  m  be- 
kommen, dreimal  mehr  als  Fuenterabia  koste.  Der  Vice* 
König  dort  ist  weise  und  eifrig,  aber  er  hat  wenig  Muth« 
Gott  lasse  Alles  gut  gehen,  was  bei  der  Sorglosigkeit,  diei 
wir  von  unserer  Seite  beweisen,  dringend  nöthig  ist  I  Ich  weiss 
wohl,  dass  wenn  Seine  Majestät  gesund  gewesen  wäre,  das 
für  diese  Vertheidigung  Nothwendige  mit  anderem  Eifer  und 
Eile  betrieben  sein  würde,  denn  ich  kannte  in  ihm  niemals 
einen  anderen  Fehler,  als  zu  grosse  Liebe  zum  Krieg  gegen 
die  Ungläubigen. 

Wie  ich  diese  Nachrichten  aus  Frankreich  sah,  bat  ich 
den  Papst,  er  möge  befehlen,  dass  die  zehn  Galeeren  von 
Genua  bald  und  schleunigst  bewaffnet  würden;  er  versprach 
es  in  zwei  bis  drei  Tagen  zu  thun,  und  so  wird  nächsten 
Sonnabend  Einer  aus  seiner  Kammer  mit  Geld  abgehen,  und 
darin  verstehen,  zu  Stande  zu  bringen,  dass  Antonio  Dori^ 
die  Galeeren  des  Papstes  übernehme,  und  Alles  Unter  dem 
Befehl  des  Fürsten  Andreas  Doria  stehe,  denn  sonst,  ohne 
die  Kapitaine  in  jeder  Galeere  zu  ernennen,  könnten  man- 
cherlei Differenzen  entstehen. 

Femer  bat  ich  ihn,  Verulano  zu  den  Schweizern  zu 
senden,  und  ihm  weite  Vollmacht  und  Autorität  zu  geben, 
was,    wie  Seine  Heiligkeit  aus  den  Nachrichten  von  Frank- 
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reich  sehen  könne,  mit  der  grössten  Eile  geschehen  müsse. 
Auch  dies  versprach  er  innerhalb  vier  Tagen  ro  ihun,  und 
ich  weiss,  dass  schon  Alles  in  Ordnung  ist,  um  es  auszu« 
richten. 

Seine  Heiligkeit  meint,  man  müsse  von  Neuem  mit  den 
Venetianem  unterhandeln,  damit  sie  unsere  Flotte  gegen  die 
türkische  unterstützen,  nicht  weil  er  glaubt,  dass  es  zu  etwas 
nützen  oder  einen  Erfolg  haben  werde,  sondern  um  sie  besser 
dazu  bringen  zu  können,  dass  sie,  da  sie  gegen  die  Türken 
zu  Gunsten  der  Christenheit  nicht  mitkÄmpfen  wollen,  und 
anfahren,  sie  seien  mit  ihm  verbündet,  dass  sie  zum  wenig- 
sten übernehmen,  Italien  gegen  Jeden  zu  veröieidigen,  der 
es  beunruhigen  will,  da  er,  der  Papst,  und  Seine  Majestät 
beschäftigt  sind,  den  Türken  Widerstand  zu  leisten.  Ich 
natürlicherweise  muss  Gelegenheit  geben,  dem  Könige  von 
Frankreich  diese  Schande  zu  ersparen,  und  dass  er  nicht 
glaube,  wir- dächten  so  grosse  Bosheit  und  Schlechtigkeit 
von  ihm,  deshalb  wollte  ich  nicht,  dass  diese  Unterhandlung 
begonnen  würde;  da  ich  aber  sehe,  dass  Seine  Heiligkeit 
dazu  entschlossen  ist,  habe  ich  es  mir  mit  der  Bedingung, 
dass  er  es  mit  klugen  Worten  dem  venetianischen  Gesandten 
vor  dem  unsrigen  und  als  etwas,  das  von  ihm  ausgeht,  vor- 
^Äge,  gefallen  lassen,  mid  so  habe  ich  Mujetula  geantwortet, 
der  es  mir  im  Namen  Seiner  Heiligkeit  gesagt  hat. 

*)  Ich  erhielt  Euren  Brief  vom  23.  des  Vergangenen  und 
las  dem  Papste  davon  einen  Theil  vor,  von  dem  ich  glaubte, 
dass  er  Nutzen  bringen  könne,  und  in  der  That  Alles  was 
Ihr  eigenhändig  schreibt,  ninmit  Seine  Heiligkeit  an,  und 
hOrt  es  scheinbar  mit  Freude  und  Lust.  Ich  habe  mich 
ganz  besonders  gefreut,  dass  mit  diesem  Kourier  bessere 
Nachrichten  über  die  Gesundheit  Seiner  Majestät  gekonmien, 
als  mit  den  früheren ,  sie  ist  das  was  man  auf  Erden  am 
Meisten  wünschen  muss.  Gelobt  sei  Gott,  dass  er,  wenn  er 
uns  auch  in  Bedrängniss  und  Traurigkeit  versetzt,  uns  nach 
dem  Fasten  die  Ostern  giebt.  Mir  scheint  es  ganz  recht, 
dass  Seine   Majestät  sich  nach  einem  Kloster  begebe,  um 


*)  Dieser  Abschnitt  ist  im  Ori^^iiuil  darchstridien. 
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die  Landhift  zu  geniessen^  und  sich  drei  oder  vier  Tage  sm 
erholen^  aber  bei  Allem  darf  er  nicht  lassen^  das  zürn  Krieg 
Nöthige  anEQordnen ;  die  andern  Privatangelegenheiten  mögen 
vor  der  Hand  ruhen  ^  bis  er  seine  Krftfte  und  Gesundheit 
wieder  etwas  hergestellt  hat. 

Seine  Majestät  schrieb  mir^  in  den  Unterhandlungen  mit 
Ascanio  wegen  des  Herzogs  von  Urbino  fortzufahren.  Mir 
schien  es  besser^  zuerst  zu  fragen^  was  ich  darüber  denke^ 
damit  ich  nachher  thue  was  mir  befohlen  wird.  Zu  der  Zeit 
als  Ascanio  mit  mir  darüber  verhandelte^  hatte  der  Herzog 
noch  nicht  mit  den  Venetianem  von  Neuem'  Bündniss  ge« 
schlössen^  man  war  noch  beim  Scfaluss  und  derErfiÜlung  des 
vorangegangenen  Vertrages  ^  und  so  wird  er  jetzt  ohne  Be- 
willigung von  Venedig  keine  neuen  Bündnisse  eingehen^  di^ 
er  aufj^elöst  hat^  als  wir  in  Bologna  waren.  Jetzt  wissen 
wir  für  gewiss^  dass  er  fOr  zwei  Jahre  Sold  genommen  hat, 
und  man  sagt  uns  hier,  er  sei  in  Venedig.  Die  Unterhand« 
lung  würde  deshalb  unfruchtbar  sein,  und  könnte,  wenn  sie 
bekannt  würde,  bei  den  Venetianem  Ahstoss  erregen  und 
zu  schädlichem  Argwohn  Anlass  bieten.  Es  giebt  noch  einen 
anderen  Grund,  um  die  Sache  zu  lassen;  ich  weiss  nämlich 
nicht,  ob  er,  da  er  General-Kapitain  ist  und  so  bedeutende 
Macht  in  Hfinden  hat,  den  Dienst  Seiner  Majestät  annehmen 
würde,  ohne  diese  Würde  und  den  Namen  zu  haben ^  und 
dieses  ihm  zu  geben  ist  nach  meinem  Dafürhalten  nicht 
passend;  wo  so  viele  alte  und  tüchtige  Diener  sind^  da 
sollte  man  einen  Fremden  nehmen,  von  dem  wir  wirklich 
niemals  gesehen  haben,  dass  er  im  Dienste  seines  Herrn 
etwas  anderes  Bemerkenswerthes  gethan,  als  das  Heer  be- 
wahren^ damit  Geld  ausgegeben  werde^  und  Nichts  geschehe  ? 
Wenn  dort  aber  etwas  Anderes  gut  scheint,  werde  ich  thun^ 
was  Seine  Majestät  befiehlt^  und  so* gut  wie  ich  es  kann^ 
denn  unzweifelhaft  können  die  Italiener  nun  einmal  Nichts 
geheim  halten,  wobei  sie  Ehre  und  Nutzen  gewinnen,  und 
Ueben  den  Schein  der  Dinge  sehr.  —  In*)  der  Sache  Eng- 
lands werde  ich  thun^  was  ich  vermag;  der  Gesandte  strengt 


^)  Von  hier  ab  bb  zum  Schlnss  des  Briefes  ist  gleich&lls  aUes  durchstrichen. 
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sich  z\rar.  an^  es  nicht  ati  dem  N<^thigen  fehlen,  zu  lassen, 
ist  aber  doch  noch  unpässUch  und  braucht  nach  »einer 
grossen  Üa^ankheit  noch  oftmals  Furganzen  und  Adarlass; 
dennoch  wird  er  in  der  engUschien  Sache  mit  thätig  sein. 

Juan  Antonio  leistet  wie  immer  Dienste;  niemals  löQst 
er  ab  für  zwei  zu  arbeiten^  immer  hat  er  die  Ai^en  filr  den 
Dienst  unseres  Fürsten  offen^  und  beschäftigt  sich  d^omt; 
schon  seit  langen  Tagen  spricht  er  kein  Wort  von  seine» 
Angelegenheiten  j  und  der  Papst  zieht  sie  hin,  um  nicht  von 
seiner  alten  schlechten  Gewohnheit  abzulassen,  die  darin 
besteht,  was  er  einmal  beschlossen  hat  noch  zu  verschieben. 

Der  Papst  Hess  mir  heute  sagen  5  er  wolle  mit  dem 
venetianischen  Gesandten  reden,  und  wenn  ich  dabei  zu  sein 
wünschte,  sollte  ich  zum  Essen  bei  ihm  bleiben.  Ich  ent- 
schuldigte mich,  mir  schien  es  zu  genügen,  wenn  das  Ge- 
spräch in  Gegenwart  unseres  Gesandten  und  des  Juan  Antonio 
Statt  finde. 

In  Betreff  des  Reichstags  wiederhole  ich,  man  möge 
sich  80.  gut  wie  möglich  mit  den  iMtberanem  abfinden;  das  ist 
esy  tma  Seiner  Majestät  erspriesslich  ist;  AUes  Andere  ist  Ter- 
lustför  ihn. 

Jacob  Salviatis  ist  ein  trefflicher  Mann  geworden,  und 
zeigt  herzliche  Liebe  gegen  Seine  Majestät;  der  Papst  freute 
sich,  als  ich  ihm  vorlas,  was  Ihr  mir  über  ihn  schreibt,  und 
man  hat  mir  erzählt,  dass  Seine  Heiligkeit  es  ihm  wieder 
gesagt  hat. 

Herrn  von  Granvella  liebe  ich  wie  es  recht  ist  und  seine 
Tugenden  und  Fähi^eiten  nach  meinem  Urtheiie  verdienen; 
seid  so  gütig,  mich  ihm  zu  empfehlen 5  da  Gott  £uch  zu 
wahren  Freunden  im  Dienste  dieses,  heiligen  Fürsten  ge- 
macht, hat,  der  Vielen  Wohlthaten  erweißt  und  den  doch 
nur  Wenige  lieben. 

Ich  sage  mit  Entschiedenheit,  Ihr  sollt  den  Herzog  von 
(GiravijHi  und  den  Marquis  von  Corate  und  Aguila  an  Geld 
stra£en,  und  zwar  bald^  denn  so  ist  es  für. den  Dienst  Seiner 
Majestät  fördeiiich,  und  wenn  ich  doi<t  wäre^  würde  ich  davon 
nicht  ablassen,  müsste  ich  auch  laut  schreien;  und  mich  be- 
wegt dabei  kein  anderes  Interesse  j    als    das  Wohl  meines 
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Herrn»  Ein  Gleiches  sage  ich  Aber  die  schleunige  Sendung 
eines  Vice^Königs» 

Noch  eins  will  ich  von  Euch  bitten^  nftmlich  dass  Ihr 
dem  Don  Pedro  de  la  Cueva  gewogen  seid ;  nach  dem^  was  ich 
in  fünf  oder  sechs  Monaten  sehen  konnte,  verdient  er  es 
sehr;  immer  erkannte  ich  an  ihm,  dass  er  Euch  hochh&lt 
und  Euch  in  Wahrheit  liebt;  und  ich  denke,  dass  er  auch 
in  der  Folge  inmier  Euer  wahrer  Freund  sein  wird.  Kommen 
zwischen  den  beiden  Haushofmeistern  auch  Redereien  und 
Klatschereien  vor,  so  vermöget  Ihr  doch,  sie  zur  Vernunft 
und  Versöhnung  zurück  zu  bringen,  und  sie  zu  veranlassen, 
dass  sie  Euren  Dienst  von  Herzen  lieben.  loh  habe  hier 
Allerlei  gehört. 

Gott  erhalte  Euch  bei  Leben  und  Gesundheit,  wie  ich 
es  wünsche. 

Rom  am  Himmelfahrtstage  gegen  Abend* 

In  Betreff  des  Erzbischofs  von  Sant  Jago  unterlasse  ich 
Nichts,  was  ihm  nützlich  sein  kann,  wie  der  Licentiat  Soto, 
Euer  Diener,  bezeugen  wird. 


B.    Am  einem  Briefe  des  Kardinals  von  Osma  an  den 
Ober-Kammandeur  Covos  ants  Rom  vom  8.  Juni  1532. 

GbAdiger  Herr. 
Ich  weiss  nicht,  wann  dieser  Brief  abgehen  wird;  ich 
schreibe  ihn,  bevor  sich  noch  ein  Kourier  darbietet,  um  die 
Stellen  eines  Briefes  nicht  zu  vergessen^  den  der  Papst  mir 
von  jenem  Manne  gezeigt  hat,  der  ihm  in  Frankreich  von 
allen  Geheimnissen,  die  dort  vorkommen,  Kunde  giebt.  Da 
er  französisch  war,  so  erkl&rte  ihn  mir  Se*  Heiligkeit  ganz 
genau.  Jener  Mann  muss  mit  dem  Groasmeister  sehr  be« 
freundet  sein,  aus  jener  Schule  stammen  die  Nachrichten  her, 
die  er  schreibt,  und  der  Papst  bat  mir  gesagt,  dass  der, 
an  den  er  schireibt,  und  mit  dem  dieser  Brief  gekommen» 
in  Florenz  ist;   von  dort  ist  er  an  Seine  Heiligkeit  gelangt. 
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Er  sagt  mm,  dass  der  Türke  ohne  ZweiM.  begonnen  hat  za 
marschiren^  dass  sie  es  bis  jetzt  verschidegen  haben ,  nun 
aber  kein  Grund  vorliege  ^  uni  es  nicht  su  sagen.  Er  f&gt 
hinzu^  dass  der  Einfall  des  Türken  nach  Wunsch  und  Willen 
des  Königs  von  Frankreieh  geschehe,  und  dass  sie  sich  sehr 
freuen  würden,  wenn  er  den  Papst  angreifen  woUte.  Da  der 
König  von  Frankreich,  der  so  fem  ist,  weiss,  dass  der  Türke 
marschirt,  .und  er,  der  Papst,  der  sich  in  der  Nähe  befindet, 
nichts  Bestimmtes  darüber  in  Bkfahrung  bringen  kann,  so  ist 
das  ein  Zeichen,  dass  zwischen  jenen  Beiden  EUnverstfindniss 
3tatt  findet.  Femer  sagt  er,  Balangon  sei  dem  entsprechend, 
was  er  gebracht,  geantwortet  worden;  da  er  Worte  gebracht, 
kehre  er  auch  mit  Worten  allein,  und  mit  der  Antwort 
fsufrieden  zurüdk.  Nachdem  er  über  die  Hülfe  gegen  die 
Türken  gesprochen,  machte  er  den  Vorschlag,  der  König 
möge  die  zweihündertfunfzigtausend  Escudi,  die  £^r  au  aahlen 
habe,  bei  dieser  Noth  vor  dem  Termine  geben;  es  ward  ihm 
aber  geantwortet  >  dass  sein  Reich  noch  von  früherher  be- 
lastet genug  sei^  um  ihm  nicht  diese  neue  Bürde  auflegen  zu 
dürfen.  Drittens  sagt  er,  der  König  glaube  in  zwei  Dingen 
beleidigt  zu  sein,  einmal,  dass  man  ihn  aus  Italien  vertrieben 
und  ihm  Mailand  genommen  habe^  das  seiner  Krone  gehöre, 
und  dann  durch  das  von  Flandern;  das  erste  aber  geht  ihm 
ganz  besonders  zu  Herzen.  Viertens  sagt  er,  dass  der  König 
von  Fraiikreich  entschlossen  ist,  sich  über  Beides  Qenug- 
thuung  zu  verschaffen,  zuerst  über  das  von  Mailand,  darnach 
hält  er  es  für  leicht,  das  mit  Flandern  in  Ordnung  zu  bringen. 
Für  die  Unternehmung  gegen  die  Lombardei,  sagt  er,  wird 
er  sechszehntausend  Deutsche  und  vierzehntausend  Schweizer, 
femer  ein  Regiment  Gascogner  und  ein  anderes  Itahener 
aufbringen.  Die  Deutschen  will  er  durch  die  Bourgogne 
biingen  und  von  da  durch  die«  Dauphinö  führen,  dann  werden 
sie  zugleich  mit  den  übrigen  Bewafiheten  und  den  Fuss-Sol- 
daten  nach  Italien  gehen,  und  Alles  wird  ohne  Fehl  für  den 
Magdalenentag  in  Ordnung  sein.  Er  sagt  ausdrücklich,  dass 
dies  nicht  blosse  Drohung  und  französische  Prahlerei  ist, 
sondern  Wahrheit,  wie  es  die  Erfahrung  beweisen  würde. 
Der  Brief  giebt  zu  verstehen ,    der  König  denke ,   dass  der 
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Kaiser  um   jene  Zeit   sb  mit  den  Türken  beschäftigt  s^iii 
werde^  dass  er  ihm  in  Genua  und  MaUand  keinen  Widerstand 
leisten  könne.     Er   sagt  femer ,    dass  die  Venetianer  dabei 
rahig  bleiben  und  zusehen  werden;    dies  habe  ihm  der  Ge- 
sandte jener  Macht  TorUufig  mitgetheilt,    obgleich  er  noch 
weitere  Antwort  von  seinen  Herren  erwartet  habe;  und  so 
zweifle  man  nicht ,    dass  sie  sich  dahin  entscheiden  würden^ 
oder  glaube  viehnehr,    die  Antwort  würde  noch  etwas  Vor* 
theilhafteres    für   den  König  von  Frankreich    bringen.     Bei 
dieser  Stelle  sagte  mir  Seine  Heiligkeit:    ich  glaube,   dass 
die  Venetianer  dem   Könige   gesagt   haben,    er   möge    den 
Herzog  von  Mailand  in  si^inem  Staate  lassen,  und  einen  Zug 
gegen  Neapel  unternehmen,    dabei  würden  sie   ihm  helfen; 
sie  hoflFen  nämlich^    wenn  der  grösste  Theil  jenes  Reiches 
gewonnen   ist,    sich  mit  dem  Kaiser  vertragen   zu  können, 
um   die  Franzosen    von    dort  unter  der  Bedingung  zu  ver- 
tireiben,  dass  Seine  Majest&t  ihnen  Trano,  Monopoli,  Brindes 
und   die  übrigen   Plätze   gebe ,    die   sie  zu  den   Zeiten  des 
katholischen  Königs  gehabt;  denn  er  ist  überzeugt,  dass  die 
Venetianer  keinen  andern  Gott  und  Glauben  haben,  als  ihr 
Wächsthum.     Diesem  zu  Liebe  würden  sie  tausend  Capitula- 
tionen  brechen,  die  sie  geschlossen,  und  Blut  ffiessen  lassend 
Ich  glaube   dies   gleichfalls,    obschon  ich   sonst  der  Angabe 
Seiner  Heiligkeit   im    Speciellem   keinen   Glauben    schenke. 
Er  jedoch  bleibt  dabei,    man   müsse    die  Venetianer   noch 
immer  angehen,   dass  sie  wenigstens  das  in  Bologna  Capitu- 
lirte    erfüllen.     Ich  habe   gesagt,   es  würde   dazu  gut  sein, 
einen  tüchtigen  Cavalier  mit  einer  so  verst&ndigen  Instruktion 
nach  Venedig  zu  senden,  wie  sie  im  kaiserlichen  Rathe  ge- 
geben zu  werden  pflegt.    Femer  sagt  der  Brief,    der  König 
wolle  in  Italien  keinen  Hauptanführer  setzen,  damit  die  Sache 
um  so  geheimer  betrieben  würde,  er  wolle  aber  verschiedenen 
Hauptleuten  Geld  geben,    damit  sie  bereit  wären,    so  viel 
Schützen  als  möglich  aufzutreiben,    dass   sie,    wie  man  sie 
ruft,    gleich  hingehen,    wo  man  es  ihnen  befiehlt.    Ebenso 
sagt  der  Brief,  dass  der  König  in  der  Bretagne  eine  Flotte 
rüste,  und  sehr  bedauere,  dass  sie  vor  dem  September  nicht 
Zinn  Auslaufen  wird  fertig  sein  können.    Ausserdem  giebt  er 
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an^  dass  Alles^  was  Seine  Majestät  mit  den  Lutheranern  (kit, 
ohne  Nutzen  sein  wird^  denn  der  König  habe  derartige 
Unterhandlungen  mit  ihnen  ^  dass  sie  sieh  auf  keine  Weise 
zu  dem  verstehen  werden^  was  der  Kais^  von  ihnen  fordert 

Weiter  sagt  er^  dass  sie  bis  jetzt  in  Zweifel  gewesen, 
ob  Seine  HeiUgkeit  sich  auf  Seiten  Seiner  Majest&t  neige; 
hätten  sich  einige  Gründe  dargeboten,  um  zu  glauben,  dass 
der  Papst  mehr  kaiserlich  als  französisch  sei,  so  hätte  es 
doch  auch  nicht  an  solchen  gefehlt,  die  ihn  bei  dem  Könige 
entschuldigt;  nun  aber,  da  sie  erfahren,  dass  er  Galeeren 
ausgerüstet  und  sie  dem  Andreas  Doria  gegeben,  da  £nde 
man  keinen  Grund  mehr,  um  Seine  Heiligkeit  zu  retten. 

Seine  Heiligkeit  sagt,  der  König  von  England  sei  so 
von  dem  Könige  von  Frankreich  gebunden  und  gefesselt,  dass 
man  an  eine  Aenderung  nicht  denken  könne,  er  habe  ihn 
oftmals  gebeten,  und  bäte  ihn  jetzt  wiederholt  mit  grosser 
Dringlichkeit,  er  möge  dem  apostolischen  Stuhle  den  Gehör* 
sam  aufkündigen;  der  König  von  Frankreich  halte  ihn  aber 
zurück,  bis  dieser  französische  Kommandeur  der  Johanniter 
von  hier  heim  komme,  durch  den  er  die  Absiebt  des  Papstes 
über  die  italienische  Unternehmung  erfahren  würde,  und  je 
nachdem  diese  ausfalle,  werde  er  sich  mit  dem  Engländer 
über  den  Gehorsam  bestimmen. 

Dieses  ist  es,  dessen  ich  mich  aus  besagtem  Briefe  e^ 
innem  kann;  andere  Punkte,  die  ich  vielleicht  vergessen, 
wird  Juan  Antonio  schreiben.  Seine  Heiligkeit  hält  diese 
Nachrichten  für  so  sicher,  als  wenn  er  die  Sache  schon  vor 
sich  sehe.  Ich  habe  ihm  gesagt,  mir  scheine^  dass  in  diesem, 
der  dies  schreibt,  zweierlei  zu  bemerken  sei;  einmal,  dass 
er  seinem  Fürsten  ausserordentlich  anhangt;  zweitens,  dass 
er  glaubt,  seine  Briefe  kommen  Seiner  Heiligkeit  zu  Gesicht; 
deshalb  dürfe  man  ihm  nicht  vollkommen  Glauben  schenken, 
da  aus  besagten  Gründen  seine  Schrift  dahin  zielt,  Furcht 
bei  dem  Papste  zu  erregen,  und  ihn  von  dem  Bündnisse  und 
seiner  Liebe  zu  dem  Kaiser  abzubringen«  Ungeachtet  meiner 
Rede  erkannte  ich  aber,  dass  er  bei  dem  Glauben  verblieb, 
es  sei  der  grösste  Theil  des  Briefes  gewiss,  und  man  müsse 
die  Angelegenheiten  ordnen>   als  wenn  es  schon  geschehen* 
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üittl  ohne  2^eiferi  .  ibe  böse  Abgi/oht  des  K<i(Rigs 
von  Frankreich  liegt  so  offen  Tor^  und  aiUF  allen  Strassen 
und .  Wegen  Italiens  wd  so  unverholen  davon  ge«- 
redety  deas  jeder  Verst&ndige  glauben  kann>  6r  werde  alles 
mOgliohe  BOse  thün^  besonders  da  es  gemäss  ist^  "dass 
der  TOrke  mAchtiger  cüs  jemals  kommt^  und.  mit  seinem 
Wissen  und  auf  sein  Betreiben.  Seine  Majestät  wird  dies 
aus  zuverlässigen  Ndchridhten  sehen^  die  der  Papst  vom  1^. 
Mai  aus  Adrianopel  hat,  sie  kommen  von  einem  Augenzeugen 
und  werd^  dem  Legatai  mit  dieseih  Koürier  gesandt.  Ich 
sagte  Seiner  Heili^eit,  ich  wisse,  wie  oft  er  mir  gesagt 
habe,  dass  den  Kaiser  sein  Glück  bis  zu  seinem  Tode  be«- 
gleiten  werde,  was  ich  ihm  mit  seiner  Bewilligung  öftei^s  ge- 
schrieben; nun  wo  Seine  Majestät  von  Türken  und  Ketzern 
und  Christen  bedr&ngt  sei,  bäte  ich  ihd,  mir  zu  liagen,  ob 
er  noch  derselben  Ansicht  sei,  lader  ob  es  Wahrheit  hätte, 
wa9  mun  in  ganz  Rom  sage,  es  würde  schön  dahin  geait^eitet, 
dass  Seine  Heiligkeit  neutral  bliebe. .  Er  antwortete  mir  mit 
grosso  Entschiedenheit,  er  s^i  jetzt  mehr  als  jemals  mit  deni 
Kaiser,  befreundet,  und  wenn^man  auch  in  ihn  drängb>  neutral 
zu  bleiben,  so  sei  et  doch^ifAtschlosseii,'  auf  Lieben  und  Tod 
sich  dem  Glück  seiner  Majsstät  zu  überlassen,  und  daran 
möge  ich  nicht  zweifeln.  Er  fugte  diesem  hässliche  obschon 
gerechte  Worte  gegen  den  König  von  Frankreich  und  gute 
für  unsem  Pursten  bei.  Wir  blieben  an.  jenem  Tage  gegen 
vier  Stunden  bei  dieser  Unterhaltung,  wie  die,  welche  aussen 
waren,  zählten.  Ihr  könnet  glauben,  dass  ich  nichts  zu  sagen 
unterUess,  was  mein  Verstand  nur  zum  Dienste  Seiner  Ma- 
jestät ausfindig  machen  konnte,  und  er  blieb,  wie  es  mir 
schien,  entschlossen,  in  dieser  Gefahr  der  Christenheit  als 
guter  Fürst  der  Kirche  zu  handeln.  Aber  ich  bin  schon  zu- 
frieden, wenn  er  nur  nicht  wie  ein  schlechter  thut,  denn  er 
ist  so  furchtsam,  dass  seine  grosse  Macht  ihm  nicht  genügt, 
um  die  Schwäche  seines  Herzens  zu  besiegen.  Deshalb  habe 
ich  schon  öfters  geschrieben  und  wiederhole  es  hier,  dass 
Ihr  ihm  von  dort  Kraft  und  Muth  einsprechen  müsst,  und 
ihm  sagen 5  dass,  wenn  er  thut  wozu  er  verpflichtet  ist,  Ihr 
hoffet  mit  Gottes  Hülfe  und  seinem  Seegen  den  Türken  zu 
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besiegen  5  und  die  zu  sttehtigen^  die  ihn  begünstigt  hätten. 
Denn  bis  jetzt  hat  er  sich  fest  gezeigt^  und  alle  seine  De- 
monstrationen Tcrrathen  Freundschalt  fOr  Seine  Majest&t  Er 
hat  Luis  de  Gonzaga  zum  Oeneral-Kapitain  der  ganzen  Mark 
gemacht  und  ihm  Kavallerie  und  Infianterie  gegeben  ^  um  sie 
gegen  den  Türken  zu  vertheidigen;  wir  fürchteten  schon^  er 
mögte  dieses  Amt  einem  französich  oder  neutral  gesinnten 
Mensdien  geben>  und  obgleich  Einige  ihm  sehr  dazu  riethen, 
entschied  er  sich  doch  für  diesen^  als  einen  Diener  und  ein 
Werkzeug  der  Kaiserlichen  Majestftt  So  antwortete  dieser 
auch  dem  Papste^  dass  er  es  annehme,  weil  er  glaube^  indem 
er  ihm  diene^  zugleich  dem  Kaiser,  seinem  Herrn,  zu  dienen. 
Mit  Allem  diesen  geht  es  den  Franzosen  schlecht,  aber  ich 
bleibe  dabei,  Ihr  müsset  ihm  Muth  machen,  da  man  ihm  von 
Frankreich  tmd  England  Furcht  einzuflössen  sucht,  und  ihm 
viel  Geld  bietet,  damit  er  wenigstens  neutral  sei.  Ueber 
diese  Neutralität  mit  ihm  sprechend,  gab  ich  ihm  klar  zu  yer- 
stehen,  dass,  wenn  der  Name,  den  die  Sache  führe,  ancb 
ganz  schön  wäre,  diese  Neutralität  wohl  erwogen  doch  nur 
eine  verdeckte  Feindschaft  gegen  den  Kaiser  sei.  Er  gab 
es  zu,  und  sagte,  er  würde  nimmer  so  änm. 


337    — 


IX. 

de$  Kardinals  van  Osma  an  den  Ober^-Kanmandeur 
CMS  Rom  vom  28.  Juni  1532. 

Gnädiger  Herr. 
Dieser  Koiuier  ist  von  Neapel  mit  der  Nachricht  von 
der  Krankheit  des  Kardinal  Colonna  gekommen;   nach  dem, 
was  man  von  dort  schreibt,  ist  keine  Hofihung  mehr :  er  hat 
schon   die    Oelung  empfangen.     Der  Gesandte   wollte   den 
Kourier  anderthalb  Tage   Eurückhalten ,   ich  aber  Hess  ihm 
aagen^  er  möge  ihn  nicht  zurückhalten,  weil  die  Sache,  deret- 
wegen  er  geschickt  wird,   von  grosser  Wichtigkeit  ist,   nnd 
es  besser  wfire,   wenn  er  fliegen  könnte,   damit  schnell  fiOr 
jenes  Reich  gesorgt  werde  und  darin  der  Dienst  Seiner  Ma* 
jestAt  gethan;  dies  sei  besser  als  ihn  zu  hindern,  um  Dinge 
von  hier  zu  berichten,  die  der  Edelmann,  den  der  König  der 
Römer  gesandt  hat,  schon  erzählt  haben  wird.    Der  Gesandte 
billigte  es,  und  darum  verzeihet  mir,  dass  ich  nicht  so  weit* 
läufig  bin,  als  ich  wollte.    Jetzt  liegt  nun  kein  Grund  oder 
Anlass  zur  Hand,   um  die  Trägheit  zu  entschuldigen,  wenn 
die  Ernennung   einer  Regierung  für    dieses  betrübte  Reich 
Neapel  unterbleibt;  wäre  sie  schon  früher  erfolgt,  so  würde 
es  für  den  Dienst  Seiner  Majestät  sehr  förderlieh  gewesen  sein. 
Gegenwärtig,  wo  alle  vier  Elemente  es  fordern,   bleibt  mir 
Nichts  zu  sagen,  als  dass  der,  welcher  kommt,  auf  das  schleu- 
nigste mit  der  Post  kommen  muss;   und  wenn  es  der  Herr 
Marquis    von  Villa -Franca  wäre,    so  würde  ich  mich   sehr 
darüber  freuen,  denn  darin  geschieht,  glaube  ich,  was  dem 
Dienste  unseres  Herrn  erspriesslich  ist,  und  es  würde  vielerlei 
Gutes  aus  dieser  Besetzung  erfolgen.    Wenn  Seine  Majestät 
ihn  verabschiedet,  muss  er  ihm  ausdrücklich  befehlen,  nicht 
Würfel  oder  Karten  zu  spielen,    denn  in  allem  Uebrigen  ist 
er   so  tüchtig,   dass  er  glorreich  regieren  und  das  Gewissen 
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seines  Fürsten  und  sein  eigenes  nicht  belasten  wird.  Bis 
dass  diese  Ernennung  kommt,  wird  jenes  Reich  Mühe  genug 
haben,  sowohl  was  die  gute  Verwaltung  betrifiib,  wie  in  Bezog 
auf  das  Aufbringen  von  Geld  für  das  Heer.  Ich  wollte  mit 
unserem  Gesandten  berathen,  ob  es  gut  sein  würde,  wenn 
wir  an  den  Rath  schrieben  und  ihn  ermunterten,  Gerechtig- 
keit auszuüben,  und  was  das  Geld  betrifii,  das  Bestmöglichste 
zu  thun,  um  das  Heer  aus  der  Lombardei  fortzuschaffen,  da 
dies  nicht  geschehen  könnte,  wenn  nicht  wenigstens  dreissig- 
tausend  Dukaten  aus  Neapel  kämen,  und  für  die  Anleihe^ 
die  sie  mit  Gutachten  des  Sancho  Qf  ayo  bis  auf  diese  Siunme 
machten,  würden  wir  garantiren,  dass  sie  der  Kaiser  gut  heisse 
und  bestätige;  dies,  glaube  ich,  möchte  gut  sein,  um  zu 
etwas  zu  führen.  Ich  freue  mich,  dass  der  Herzog  von  Monte 
Alto  sich  in  Neapel  befinde,  denn  wenn  er  auch  nicht  rßcbt 
kräftig  ist,  so  wird  er  jetzt,  wo  er  der  Herr  ist,  die  vom 
Rathe  doch  antreiben,  dass  sie  Gerechtigkeit  thun..  Jetzt 
wäre  die  Gegenwart  des  Kardinals  von  Burgos  recht  gelegen. 
Ich  erhielt  Euren  Brief  vom  19.,  und  das  Erste,  was 
ich  darauf  sage,  ist,  dass  ich  Gott  danke,  da^s  das  Uebel 
Seiner  Majestät  zu  Ende  eilt;  es  ist  die  liebste  Neuigkeit, 
die  mir  kommen  kann ,  und  zwar  nicht  sowohl  wegen  der 
Liebe,  die  ich  gegen  ihn  hege,  sondern  weil  ich  klar  sehe, 
dass  die  Gesundheit  Seiner  Majestät  das  Leben  des  christ- 
lichen Gemeinwesens  ist.  Auch  freue  icl^  mich  so  sehr,  dass 
die  vergangene  Nachlässigkeit  jetzt  in  jene  Eile  und  Wach- 
samkeit umgewandelt  ist,  mit  der  alle  Anordnungen  geschehen, 
die  nöthig  sind  ^  um  einem  so  mächtigen .  Feinde  zu  wi4e^ 
stehen.  Nach  dem,  was  Seine  Majestät  an  den  Gesandten 
schreibt  —  der  Brief  wurde  in  der  Congretation  vorgelesen 
—  ist  das  Heer,  das  ausgerüstet  wird,  so  gross,  dass  man 
hoffen  kann,  mit  der  Gnade  Gottes  dem  Türken  nicht  nur 
zu  widerstehen,  sondern  ihn  auch  zu  besiegen  und  ihmCon* 
stantinopel  zu  nehmen.  So  urtheilen  erfahrene  Leute,  die 
sich  hier  in  Rom  befinden.  Es  ist  nöthig,  dass  Ihr  Euch 
beeilt  mad  keine  Stunde  Zeit  verliert,  denn  an  dieser  Unter- 
nehmung liegt  so  viel,  wie  überhaupt  i;iur  an  einer  liegen 
kann;   wo  also  Einer  schläft  i    da  weckt  ihni    In  den  Geld- 
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angelegenheiten  ist  noch  kein  bestiöamter  Entschluss  gefasst. 
Seine  Heiligkeit  und  die  Kardinftle  unterhandeln  täglich  mit 
den  Kaufleuten^  um  Anleihen  zu  machen  ^  bis  heute  ist  aber 
noch  nichts  2U  Ende  gebracht.  Doch  sagte  uns  der  Papst 
in  der  Congregation,  er  wolle  dem  Könige  der  Römer  mit 
diesem  Eldelmann  fOnfimdzwanzig  bis  dreissigtausend  Dukaten 
schicken,  und  zehntausend,  um  die  ungarischen  Reiter  zu 
unterhalten.  Nach  der  Congregation  zog  er  sich  mit  mir 
in  sein  SchlaÜEimmer  zurück,  und  sagte  mir  dort  dasselbe; 
ich  bat  ihn  um  andere  zehntausend,  um  das  Heer  aus  der 
Lombardei  fortzuschaffen;  er  antwortete  mir,  er  würde  thun 
was  er  könne,  und  ich  glaube,  dass  er  sie  geben  wird.  Es 
ist  recht  Schade,  dass  Juan  Antonio  krank  geworden;  er  hat 
dreimal  recht  tüchtig  das  Wechselfieber  gehabt,  und  liegt  zu 
Bett;  weiss  Gott,  wie  sehr  mir  seine  Krankheit  leid  thut; 
er  war  unzweifdhaft  die  Hauptsache  bei  den  Unterhandlimgen, 
namentiich  bei  denen,  die  Geld  betrafen.  Heute  hat  er 
purgirt,  und  sagt,  wenn  er  nur  zwei  Tage  fieberfreien  Puls 
habe,  dann  würde  er  sich  trotz  des  Wechselfiebers  erheben 
und  wieder  Dienste  leisten.  Ich  habe  ihn  zweimal  besucht. 
Femer  sagt  Seine  Heiligkeit,  er  warte,  um  den  Kardinal 
Medicis  abzusenden,  nur  darauf,  dass  er  etwas  mit  den  Kauf-^ 
leuten  festgesetzt  habe;  ist  das  geschehen,  so  werde  er*  ihn 
schicken.  Eines  Abends  kam  der  Kardinal  zu  mir  und  sagte 
mir,  er  habe  diese  Mission  nur  angenommen,  um  Seiner 
Majest&t  thatsächlich  zu  zeigen,  dass  er  seinen  Dienst  liebt, 
und  er  wolle  für  seine  Mühe  keine  andere  Belohnung,  als 
dass  Seine  Majestftt  ihn  zu  denen  zähle,  die  ihm  zu  dienen 
wünschen,  damit  begnüge  er  sich.  Ich  bin  gewiss,  dass  diese 
Franzosen  thun  was  sie  können,  um  ihn  von  diesem  Wege 
abzubringen,  aber  er  vertheidigt  sich  gut  gegen  sie;  er  sagte 
mir,  er  werde  in  seiner  Begleitung  solche  Personen  mitnehmen, 
die  dort  Dienste  leisten  können,  und  hier  dem  Dienste  Seiner 
Majestftt  nicht  fehlen  würden.  Nachdem  die  Nachricht  von 
der  Kranklieit  des  Kardinal  Colonna  gekommen,  hat  ihm  dej 
Papst  Alles  gegeben,  was  dadurch  vakant  geworden;  er  hat 
ihn  zu  Vice-Kanzler  gemacht,  was  an  diesem  Hofe  das  ein« 
trftglichste   und  ansehnlichste    Amt    ist^   und   nach  meinem 
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DafÖrhalten  mtiss  Seine  Majestät  ein  Gleiches  thnii^  und  ihm 
mit  aller  Freigebigkeit  das  Erzbisdium  Monreal  geben,  wobei 
er  siebentausend  Dukaten  Einkünfte  haben  wird^  da  er  drei- 
tausend als  Pension  bezieht;  ich  behaupte  aber,  dass,  wenn 
es  auch  zwanzigtausend  gelten  wQrde,  Seine  Majest&t  es  ihm 
anbieten  müsse,  denn  es  würde  davon  vieleilei  Gutes  ftr 
seinen  Dienst  erfolgen;  der  Papst  nftmlidi  würde  sich  sehr 
darüber  freuen  ^  und  das  ganze  Haus  Medicis  würde  toxi 
Frankreich  losgetrennt^  und  in  den  Dienst  Seiner  &hjeitlt 
hinüber  geführt  werden» 

Ich  las  dem  Papst  Euren  Brief  vor,  und  er  freute  ndi 
damit,  wie  er  sich  über  die  zu  freuen  pflegt,  die  Ihr  eigen* 
händig  schreibt.  Was  die  Heirath  des  Grafen  Ureda  betriffl;^ 
so  hat  er  zwar  auf  Bitten  der  Doda  Ines  Enriques  andere 
Richter  ernannt^  hat  sie  aber  jetzt  widerrufen,  und  die  Sache 
dem  Erzbischof  Kardinal  von  Sant  Jago  <d>ertragen,  dass  er 
den  Parteien  Recht  spreche;  und  da  Ihr  nicht  wollt,  dan 
Jemand  beeinträchtigt  werde  ^  so-  scheint  wir  das  gut  as* 
geordnet. 

Wenn  der  Kardinal  Colonna  stirbt  so  wird  das  Protek- 
torat  vakant,  das  er  über  die  Angelegenheiten  Castiliens  mnd 
Indiens  hatte ;  mit  demselben  ist  zu  Mantua  nicht  wenig  Un- 
recht geschehen;  in  meinem  Memorial  bat  ich  Seine  Majesttt 
um  dieses  Amt,  und  es  ward  mir  geantwortet  ^  dass  der  Ge« 
sandte  damit  beauftragt  worden ;  was  ich  ^ber  sah^  war,  dass 
die  Sachen  blieben  wie  sie  standen.  Jetzt  bitte  ich,  dass 
das  Protektorat  dem  Kardinal  de  la  Vala  gegeben  werde,  der 
es  im  Auftrag  des  Colonna  hatte,  und  in  Wahrheit  der  Krone 
Ton  Spanien  immer  gedient  und  niemals  Belohnung  daflr 
empfangen  hat^  Es  würde  gut  sein ,  ihn  ein  wemg  fainsii- 
halten,  bis  es  Zeit  wäre,  ihn  mit  dieser  Gunst  za  belohnen, 
und  Seine  Majestät  ihm  das  Protektorat  ebenso  sende ,  vie 
Colonna  hatte.  Es  ist  kein  Zweifel^  dass  es  auch  für  mich 
ehrenvoll  und  nützlich  sein  würde ;  schon  als  ich  hiedier 
kam,  fragten  mich  Viele,  ob  ich  alle  Protektionen  der  Reiche 
von  Castilien  und  Aragon  brächte;  es  schien  ihnen  söge« 
messen,  dass  sie  mir  gegeben  würden;  aber  dessen  unge- 
achtet sage  ich,  dass  ich  es  vorziehe ^  wenn  Seine  Majeattt 


—    941    — 

flieh  I^emde  Terpflichtet^  dass  sie  ihm  dienen^  als  wenn  er 
meinen  Nutzen  mid  mein  Änsehn  befördert.  Ich  gehöre  zmn 
Hause^  mid  mir  wird  tftglich  Gunst  erwiesen,  darum  entscheide 
ich  mich  dahin ,  dass  das  Protektorat  dem  Kardinal  de  la 
Vala  gesendet  werde;  sollte  es  aber  einem  von  uns  hier  zu- 
ftJlen^  dann  wOrde  ich  zu  behaupten  wagen,  dass  mir  ein 
Unrecht  geschehe,  wenn  es  ein  Anderer  als  ich  erhielte. 

Ich  las  dem  Papste  die  Gnadenerweise  vor ,  die  Seine 
Majestät  neuerdings  dem  Marquis  und  Don  Fernando  so 
wie  den  Andern  gewfthrt  hat;  er  freute  sich  sehr  darüber^ 
und  insbesondere  nahm  er  es  hoch  auf,  dass  man  die  Diener 
von  Bourbon  nicht  vergesse.  Auch  ich  freute  mich  darüber, 
weil  alle  Welt  erkennen  wird,  dass  Seine  Majestftt  in  einem 
Tag  Dem,  der  ihm  dient,  grössere  Gnaden  erweist,  als  alle 
christliche  Forsten  zusammen  in  der  ganzen  Zeit  ihrer  Re- 
gierung. 

Ihr  gebt  mir  als  mein  Freund  den  Rath,  ich  möchte  den 
Papst  nicht  zu  sehr  drängen,  Ihr  hattet  gehört,  dass  er  sich 
etlichemal  durch  die  Worte,  die  ich  ihm  sagte,  gekrankt  ge- 
fohlt habe.  Was  an  der  Sache  ist,  ist  dass  ich  ihm  eines 
Tages  bei  Gelegenheit  des  Kardinalshutes  unseres  Freundes 
Mujetula  sagte,  ich  wundere  mich  dass  Seine  Heiligkeit  er- 
laubt habe,  dass  einige  Kardin&le  Verona  in  die  Zahl  mit 
aufgenommen;  es  sei  gewiss  dass,  da  er  ein  Bastard  sei, 
viele  Kardinfile  lieber  ihren  eigenen  Brüdern  ihre  Stimme 
entziehen  würden,  als  gestatten,  dass  Verona  unter  ihnen 
den  Kardinalshut'  empfinge ;  ich  selbst  würde  einer  von  diesen 
sein.  Ich  sah  auch  sogleich,  dass  ich  zu  kräftig  aufgetreten 
war,  doch  waren- meine  Worte  ergeben  und  gemessen  gewesen. 
.Des  andern  Tages  beklagte  er  sich  bei  dem  Ungarischem  Ge- 
sandten darüber,  dieser  wird  es  wohl  dem  unserm  gesagt 
haben,  und  da  der  ein  Mann  ist,  der  gern  unnütze  Dinge 
schreibt,  die  er  von  irgend  Jemandem  hört,  so  mag  es  ihm 
wohl  gut  geschienen  haben.  Euch  davon  Nachricht  zu  schicken; 
als  wenn  ich  nicht  selbst  viel  näher  wäre,  um  mir  einen 
Wink  zu  geben,  damit  ich  mich  darnach  bessere.  Micer 
Andreas  del  Burgo  sagte  es  auch  an  Juan  Antonio,  imd  dieser, 
da  er  ein  Mann  von  reinem  Herzen  ist,  zeigte  es  mir  an* 
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Obschon  es  mir  mm  schien^  dass  mein  m  gross»  Eifer  nichi 
yerdiene^  dass  Seine  Heiligkeit  darOber  zCbme^  so  brachte  ich 
doch  einst  5  als  sich  gerade  eine  Gelegenheit  bot»  die  Rede 
wieder  auf  jene  Unterhaltung^  und  es  geschah  in  der  Art^ 
dass  er  mir^  wenigstens  ftusserlich,  zeigte^  mich  jetst  fbr  einen 
bessern  Diener  zu  halten  als  firfiher«  Er  befahl  mir,  ihm  mein 
Herz  zu  Offiien  und  ihm  Alles  zu  sagen,  wovon  ich  dachte, 
dass  es  fQr  seine  Ehre  und  fOr  seine  Seele  zuträglich  sei; 
er  würde  es  aufoehmen  als  wenn  ich  sein  Beichtvater  wSre; 
er  hatte  es  ohne  zu  wissen,  dass  es  weiter  verbreitet  würde, 
pur  dem  Gesandten  von  Ungar^  gesagt  So  ist  die  Sache 
ohne  Zweifel  zu  Ende;  wenn  es  nöthig  w&re,  würde  ich 
machen,  dass  Seine  Heiligkeit  es  Euch  selbst  schriebe,  aber 
besser  ist,  es  in  Vergessenheit  fallen  zu  lassen,  denn  ich  halte 
dafür,  dass  die  Sache  nicht  so  wichtig  ist,  um  so  viel  Schrei- 
berei zu  verdienen«  Aber  mit  Euch  l&sst  man  sich  Alles 
gefallen,  und  nie  thut  es  mir  leid,  gegen  Euch,  wobei  es 
auch  sei,  weitläufig  zu  werden.  Das  Beste  ist,  dass  ich  über 
meine  Schuld  keine  Reue  empfinde,  denn  ich  habe  die  Wahr- 
heit gesagt,  und  das,  womit  Gott  und  Seiner  Heiligkeit  ge- 
dient ist,  und  habe  mit  der  Liebe  eines  wahren  Untergebenen 
gesprochen. 

Jetzt  als  ich  ihm  Euren  Brief  vorlas,  kamen  wir  wieder 
auf  den  Kardinalshut  unsres  Freundes  zu  sprechen,  und  er 
bekannte  mir,  dass  ich  ganz  Recht  habe;  er  würde  es  thun, 
wenn  er  etwas  mehr  Ruhe  hätte,  denn  diese  Sache  mit  den 
Türken  und  das  Auftreiben  des  Geldes  beschäftige  ihn  ganz. 
Sie  schrieben  mir  von  Neapel,  wir  sollten  den  Papst  bitten, 
dass  er  die  siebentausend  Dukaten  des  Census  von  Neapel 
die  sie  jetzt  um  Sankt  Peter  zu  zahlen  hatten,  uns  zum  Sold 
für  das  Heer  gebe;  mir  schien  es,  dass  man  Seiner  Heilig- 
keit Etwas  der  Art  nicht  sagen  dürfe;  weil  es  so  aussehen 
wütde,  als  wollten  wir  für  uns  behalten,  was  wir  ihm  schulden, 
und  uns  damit  gross  machen.  'Ein  solcher  Schein  würde  ihn 
sehr  missver^ügt  machen,  nnd  ims  wenig  Nutzen  gewahren. 
Doch  sagte  ich  ihm,  wie  als  wenn  ich  damit  unzufrieden 
wfire,  dass  uns  der  Schatzmeister  von  Neapel  geschrieben 
habe,  wir  möchten  diesen  Census.  zurückhalten,  und  ihn  bitteA» 
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dass  er  von  dem  abgezogen  werde,  was  Seine  Heiligkeit  für 
das  Heer  in  der  Lombardei  zu  zahlen  habe;  wir^  sagte  ich^ 
seien  nicht  dieser  Meinung^  sondern  wollten  das  Geld^  was 
man  ihn  schulde^  geben^  da  Seine  Heiligkeit  früher  viel  mehr 
als  das   dem  Kaiser   geliehen  habe^  und  er,  wie  wir  hoflten, 

1 

bei  der  gegenwärtigen  und  bei  zukünftigen  Bedrängnissen 
ein  Gleiches  thun  würde;  dies  müsse  aber  aus  freier  Liebe 
und  aus  der  Verpflichtung  entspringen,  die  er  habe,  die  Chri- 
stenheit mehr  als  jeder  Andere  zu  vertheidigen.  Aus  seinen 
Worten  schloss  ich,  dass  er  dies  wohl  aufnehme,  und  geneigt 
war,  es  gegen  Seine  Majestät  in  der  Gefahr  nicht  fehlen 
zu  lassen. 

Es  bleibt  mir  nichts  weiter  zu  schreiben,  als  dass  Gott 
Euch  erhalten  und  Euch  im  Geistigen  imd  im  Weltlichen 
Gedeihen  geben  möge. 

Rom  am  Tage  Sankt  Peter. 

Nachschrift.  Mit  diesem  Edelmann  des  römischen 
Königs  wird  der  Entschluss  geschrieben  werden,  den  der 
Papst  in  Betreff  des  Geldes  fasst.  Wir  wünschen  hier  stünd- 
lich zu  wissen,  wie  dort  die  Sachen  gehen,  da  das  Wohl  des 
katholischen  Volkes  von  den  Entschlüssen  abhangt,  die  dort 
gefasst  werden. 


Spanischer  Text. 


CARTAS  DEL  ANO 

1  SSO. 


Ai 


I. 

C.e«  y  C.«  M.d. 


(Leg.  850.    Fol.  12.) 


lUe^^  aqui  k  8  de  Mayo;  vine  barto  triste  por  el  Camino 
acordandome  que  me  apartaba  de  V.  Md.,  y  por  la  misma  razon  ahora 
me  falta  todo  contentamiento.  Consuelo  me  esperando  que  algun  dia 
V.  Md.  tem4  memoria  que  mi  presencia  no  era  vuestro  deservicio  y  asi 
me  alzar&  este  destierro,  y  sino  fuere  para  vuestra  corte  por  algunoB 
temporales  respetos,  yo  me  contentar^  que  sea  para  mi  iglesia.  Ay  en 
Uegando  la  letra  de  V.  Md.  al  Papa^  recibi6Ia  bien,  diciendo  me  que 
de  palabra  le  bavia  dicbo  Y.  Md.  en  BoIoiSa,  cuanto  en  esta  carta  venia 
en  mi  favor.  Hizo  me  muchos  ofrecimientos  y  parecia  que  me  hablaba 
de  corazon,  lo  cual  yo  crei,  porque  sin  duda  ninguna  el  ama  y  estima 
mucbo  k  V.  Md.,  y  por  consiguiente  no  podri  aborrescer  4  la  hechura 
y  beneHciado  de  vuestras  manos.  Pero  si  S.  Bd.  me  buviese  de  dar 
diez  mil  ducados  de  renta  no  serian  bastantes  para  enflaquecer  el  deseo 
de  ir  4  besaros  las  manos  ni  para  enamorarme  de  la  vivienda  deBrOma. 
Suplico  a  V.  Md.  no  me  olvide,  que  pues  me  quiso  en  Dios  y  en 
Tirtudy  no  es  jnsto  que  distancia  de  lugar  ni  de  tiempo  basta  para  que 
de  mi  pierda  memoria.  Solo  el  amor  que  en  came  6  en  mundo  estriba, 
tntk  en  razon  que  con  vel  tiempo  perezca  y  con  la*  diversidad  de  lugares 
ae  nraera;  pero  la  amistad  fimdada  en  proveebo  espiritual  ba  de  ser 
perpetua,  y  ninguna  ausencia  ba  ide  ser  parte  para  ofenderla.  Ta  V* 
Md.  vencia  en  eebarme  de  si  y  sali6  con  su  palabra  y  determinacion. 
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De  aqui  adelante  le  supUco,  mire  ün  ningun  respeto  si  Yalgo  algana  cou 
pwA  lenrir  en  pmencia,  y  si  jusgaie  que  li,  me  mande  V.  Md.  llamtr, 
y  si  le  pareciere  que  no,  4  lo  menos  tenga  licencia  para  inne  4  O&mt 
laego  que  V.  Md.  Tueka  en  Cattilla.  Pero  sobre  todo  esto  digo  que 
V.  Md.  haga  de  mi  lo  que  mas  fuere  aervidoy  que  con  ello  ser^  contento 
y  HO  ceiar^  de  amaros  cuanto  el  padre  ama  k  un  solo  hijo  que  tiene. 

Seiior  aqui  le  tiene  por  cierto  que  Florencia  no  se  tomari  por 
combate«  mas  et  averiguado  que  se  entregari  por  hambre;  para  etto  es 
necesario  que  el  cerco  sea  mat  prolijo  que  durar4  por  todo  Junio  y  por 
contiguiente  es  menester  que  vueitro  ej^rcito  se  acresdente.  Suplico 
k  V.  Md.^  no  deiista  de  la  empresa  aunque  el  cerco  durase  cnatro  mesei, 
porque  anai  cumple  k  vueatro  estado«  bonra  y  antoridad,  y  el  contrario 
es  un  pielago  de  incouYenientes;  y  tiempre  etcriva  V.  Md.  al  Papa  en 
fonandole  y  ofredendole  todo  vuettro  poder,  hasta  entregarle  k  Florenda, 
porque  me  persuado  que  consiste  gran  parte  de  yuettro  senricio  en  tener 
al  Papa  contento. 

Aqui  se  tiene  por  cierto  que  el  Turco  no  vema  este  aüo  en  Italia 
y  ansi  deve  V.  Md.  mandar  que  los  reparos,  que  se  avian  de  bacer 
de  priesa«  se  hagan  tan  de  prop^sito  y  tan  de  espado  que  esten  sanoi 
y  buenos  para  el  afio  que  viene ,  y  aunque  el  gasto  sea  mayor ,  seri 
nsayor  el  descanso  ;  conque  V.  Md.  tenga  toda  la  Pulla  apunto  para 
defenderse  de  tan  fuertes  enemigos;  y  4  mi  parecer  no  deve  aver  mu- 
danza  4  esta  nueva  de  lo  que  se  determin6  en  inateria  de  enviar  doi 
mil  Eapafioles  4  Cicilia^  asi  para  liberar  algo  el  reyno  de  N4poles  que 
HO  paede  ya  mas  sufrir«  como  para  que  sabiendo  el  Turco»  que  aquella 
isla  se  repara  de  gente  y  municiones^  pen8ar4  en  mudar  prop^ito  de 
▼enlr  la  4  conquistar.  Y  sobre  esto  es  grande  la  reputacion  que  V.  Mi 
gana  con  todos  los  principes,  viendo  que  teneis  4  la  mano  tanto  nümero 
de  gente  ejercitada  y  vencedora;  y  pienso  que  todo  este  aSo  de  treinta 
es  necesaria  esta  reputacion  para  acabar  vuestros  negocios  con  gloria. 

Seiior  entre  tantas  y  tan.  gravea  ocupaciones  como  V.  Md.  tiene, 
no  es  justo  que  tomeis  por  nliyio  ofensas  de  Dios  que  son  muy  menti« 
rosas,  porque  mostrando  que  alivian  trabajos  hacen  el  contrario,  que  ei 
agravar  d  animo  con  tristeza,  cegar  el  ingenio  4  entender  los  negodos; 
atravesad  algunas  yeces  un  poco  de  gusto  de  la  bienaventuranza  que 
esperais,  que  os  dar4  fortaleza  para  sufrir  los  trabajosj  que  os  abrir4  loi 
ojosy  para  ver  lo  que  os  cumple^  andareis  alegre  y  triumfante«  y  aobre 
esto  merecer4  V.  Md.  que  Dios  cumpla  Yuestros  santos  deseos  y  finei. 
Ya  que  esta  carta  os  balle  metido  en  el  lodo,  levantese  V.  Md.  coa 
arrepetimiento  de  lo  pasado  y  haced  nuevo  libro  de  Yuestra  condencia, 
y  sino    buscais  de  bablar  con  Dios  4  solas  cerradas  las   puertas  nunca 
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aäbreia  que  com  e«  deTodon  ni  levantamiento  de  eipfanta  lii  que  k%  d 
prenuo  qae  os  etpaM;  makUto  lea  el  esUido  qne  ha  de  aparter  4  la 
eriatiira  qae  no  pueda  gustar  y  querer  k  quien  la  cci6  y  4  qnien  la 
redimi6.  Tenga  V.  Md.  por  cierto  q«e  no  da  Dios  reinot  4  nadie  sino 
para  poner  en  mayor  obligacion  de  amarle  y  servirle  y  guardar  sut  man- 
damientos.  Ruego  4  nuestro  Sefkor«  protpere  4  V.  Md.  en  este  mundo 
y  deipuei  le  d^  paraiso  en  el  otro.  Amen* 
De  Roma  4  13  de  Mayo. 

Sienro  y  capellan  de  Y.  C.  Md. 

Fr.  O.  Car.^*   Ozomensia. 


II. 

(Leg.  850.  ftd.  21.) 

a««  y  C«  M.d. 

Dken  me  que  el  eonreo  ett4  para  partirae  y  por  etto  aer^  brev« 
en  este-;  y  primeramente  beto  las  manoa  4  V.  Md.  mil  veces  por  la  letra 
que  me  escrivi6  de  4  22  de  Mayo,  que  segun  yo  ettoy  desconlento  4e 
vivir  en  esta  tierra  fueron  da  gran  consolacion  lai  palabrat  que  en  ella 
▼enian  de  eaperanza,  que  algun  dia  le  aeordar4  V.  Md.«  que  ecbattot  4 
vn  fidelitimo  aervidor  de  vueatra  eorte»  y  que  agravio  detterrar  4  nadie 
per  culpa  agena. 

AI  Sr.  CoToa  etcrivo  brevemeate  lo  que  aqui  siento;  sin  duda  el 
Papa  quiere  4  V.  Md.  mas  que  4  niugun  principe  del  mundo.  Sedor»  si  con 
el  Turco  se  puede  hacer  pas  6  tregua  larga  con  V.  Md.  y  con  el  SeAor 
rey  de  Ungria  creo  que  convemia  al  bien  pdblico.  Pero  etto  se  ha  de 
bacer  sin  que  V.  Md.  pierda  en  principiar  el  negoeio.  Tambien  seria 
en  parecer  que  con  Bayboda  se  hiciese  concordia  con  tal  condicion  que 
en  ninguna  manera  quede  con  nombre  de  rey.  Desde  alejos  no  puede 
hombre  por  mas  que  piense  sino  adivinar,  pero  cumplo  con  el  deseo  que 
tengo  de  yeros  siquiera  dos  aftos  sosegado  y  que  poseis  lo  que  faeredastis 
mejor  que  hasta  aqui.  Alguna  vez  pienso  que  las  dos  paces  dichas 
Dios  no  consentir4  que  se  hagan»  4  lo  menos  la  del  Turco;  pero  yo 
consejo  el  si,  porque  creo  que  por  este  Camino  se  enderezar4  mejor 
yuestra  buena  yentura.  Las  cosas  de  Alemania»  gracias  4  Dios,  me 
eacriben  que  Tan  4  honra  de  la  fi6  y  de  V.  Md.;  buelgo  me  lo  que  no 
se  puede  escrevir«  y  espero  en  1«  demenda  diyina  que  con  vuestra  buena 
intendon  avds  de  yencer  vuestra  negligencia  y   vuestra  poyrtsa  y  tcdas 
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Im  diflciilt*des  qne  vuestrot  grandet  negoeioi  tienen;  y  puet  cwla  dii 
OS  vienen  las  mercedes  k  montones  jasto  ci  que  el  «gnideciimeBto  wt 
eontinno   y   nimca  os    dejeis   goveroar  de    vaestra'   infiel  aenraalidid. 
Acreciente  Dioa  la  yida  y  ettado  de  V.  Cea  Md. 
De  Roma  4  8  de  Junio. 

Sienro  etc. 


III. 

(Leg.  850.  fid.  18.) 
C.ea    y  C*  M.d. 

Harto  deseo  que  muchat  veces  xne  huviete  V.  Md.  echado  m^noi 
y  se  huvieae  arrepentido  de  averme  alejado  de  si  sin  culpa  mia,  pero 
plega  k  Dios  que  no  me  aya  faavido  menester  ai  para  el  alma  ni  para 
lo  del  mundo,  que  con  esto  yo  tem^  paciencia  con  mi  ii^asto  destierro. 
Si  la  ansencia  mia  de  V.  Md.  se  ha  de  pagar  con  vuestra  constancia 
en  el  bien,  yo  convertir^  mi  pena  en  placer.  —  Sr.^  la  cosa  que  al  pre- 
sente  mas  codicio  en  esta  vida  es,  que  con  esa  empresa  de  Alemania 
salga  V.  Md.  gloriosamente;  en  Italia  qnedais  por  el  mejor  principe  de 
la  tierra;  si  sobre  esto  Dios  nos  hace  merced,  que  por  vuestra  mtno 
las  heregias  levantadas  en  esa  nacion  se  remedien,  sin  duda  V.  Md. 
queda  el  mas  bien  aventurado  emperador  que  ha  tenido  la  christianidad, 
y  ereo  que  si  esto  se  hace  como  yo  deseo  ninguna  cosa  tomar&  V.  Md. 
k  pechos  en  su  vida  por  gran  dificnltad  que  tenga,  que  no  la  acsbe 
pr^speramente.  Por  esta  causa  oso  suplicar  k  V.  Md. ,  que  cuando 
con  armar  no  pudieredes  sanar  esa  dolencia^  no  temais  eomprar  la  f^ 
con  dineros,  y  si  fuera  con  los  mas  guardados,  y  que  mas  deseais  meter 
en  el  arca^  entonces  sera  mayor  vuestro  m^rito;  y  persuadase  V.  Md. 
que  cuanto  en  esta  redenclon  gastaredes,  os  8er4  pagado  con  usura  en 
este  mundo  no  solamente  en  bonra  y  estima  de  vuestra  imperial  persona 
pero  en  finos  ducados  y  riquezas  temporales,  y  mil  vidas  que  tuvieae 
porfio  en  fianza  de  lo  que  digo. 

Algun  dia  me  dijo  V.  Md.  que  deseaba  emplear  su  vida  en  defen« 
sion  de  la  fö,  porque  con  otra  coaa  no  os  parecia  poder  recompensar 
las  infinitas  mercedes  qne  de  Dios  aviades  recebido.  Abora  es,  comienia 
el  tiempo  en  que  V.  Md.  entienda  si  eran  ypocritas  y  falsas  aquellai 
palabras  6  si  eran  cordiales  y  verdaderas,  y  aun  al  presente  no  os  pide 
Dios  la  vida   por   rescate   de   su  U,  %mo  sola  diligencia  animoridad  y 
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hadesiday  que  en  respeto.de  tal  gmanda  ha  de  eatar  debiyo  de  Tuettrat 
pi^s.  No  penseia  en  descamosy  ni  os  deamajen  los  trabajoa  qne  ay  le 
ofrecerÄR  no  menores  que  los  de  Bolofta,  pnes  es  cierto  que  delloa  ha 
de  naeer  la  gloria  y  honra  que  tiempre  codiciastea.  Claro  es ,  Sefior, 
que  de  ocioaidade^  regatos,  vieios  y  recreaeiones  nunca  naci6  Corona  ni 
triunfo.  Siempre  pelearon  en  mestra  real  persona  la  pereza  y  lä  gUMfa; 
hasta  ahora  en  Italia  la  ociosidad  qneda  ?encida;  de  aqui  adelante  en 
Alemania  y  hasta  volver  4  CastiUa  espero  en  la  miserioordia  de  Dios^ 
que  con  menor  dificultad  veneer&  el  amor  devuestra  honra  y  reputadon 
k  vueatro  natural  enemigo  que  es  holgar  y  gastar  lo  mas  del  tiempo 
en  vano. 

Aqui  86  ha  entendido  que  es  vaco  el  arzobispado  de  Tarragona;  k 
mi  parecer  la  persona  en  que  mejor  jcabe  para  descargo  de  Tuestra  con* 
cienda  es  el  Obispo  de  Barcelona.  Pero  si  para  convertir  k  nuestra 
Santa  U  k  algun  sefior  de  Alemania,  dar  aquella  iglesia  es  provechoso  a 
estranjero  y  ausente^  yo  seria  en  consejo  que  no  se  dudase  en  ello. 
Pero  fuera  desto  tan  sefialado  efecto  yo  suplico  k  V.  Md.,  que  en  nin- 
guna  manera  eligais  pastor,  que  ha  de  ser  siempre  ausente  para  goviemo 
de  almasy  que  yo  os  prometo  seüor,  que  ofendeis  a  Dios  gravemente,  y 
pues  trabajais  de  no  iros  al  infierno  por  culpas  propias,  no  es  justo 
que  OS  perdais  por  las  agenas.  Tambien  suplico,  no  haga  V..Md.  tales 
provisiones  en  mozos  en  caso  que  tengan  figura  de  virtuosos,  porque 
adelante  podria  ser  que  paredese  el  engailo  y  V.  Md.  se  arrepentiese 
ain  poder  dar  el  remedio.  Ayan  muchos  afios  antes  metido  la  barba 
en  el  caliz  didendo  misa  y  dado  largo  tiempo  bnen  ejemplo  de  vida  y 
costombres,  primero  que  V.  Md.  les  eche  k  caestas  oargo  de  apacentar 
ovejas  y  el  descargo  de  vuestra  propia  condencia.  Haciendo  esto  no 
puede  V.  Md.  cometer  yerro  que  Dios  culpe  ni  los  demonios  acusen; 
de  otra  manerr  los  desördenes  que  sucedieren  serim  atribuidos  k 
vuestra  volunt^id    por    mas    bien  intencionado   que  aya  aido. 

£n  otra  carta  escrevi  k  Y.  Md.  el  amor  que  el  Papa  tiene  k  vuestro 
acredmiento,  y  despues  leyeodome  una  letra  de  que  el  secretario  Covos 
dar4  cuenta,  he  conoddo  lo  mismo,  y  sin  duda  todo  el  mundo  conoce 
claramente  que  la  amistad  es  de  veras  y  cordial  y  mui  fuera  de  los  cum- 
plimientos  autiguos.  Suplico  a  V.  Md.  que  siempre  de  su  parte  trabaje 
de  conserrarla  y  aumentarla,  cueste  lo  que  costari,  que  no  puede  ser 
tanto  que  no  os  salga  barato.  Gierto  yo  escrivo  esto  por  solo  el  ser* 
vido  de  Dios  y  vuestro,  y  maldito  el  otro  interese  que  ay  en  mi  voluntad 
en  esta  materia.  Hablando  un  dia  con  S.  Bd.  deciale,  como  podria 
ser    que   V.  Md.    veruia   4  N&poles    primero    que   volviese   en  Espafia 
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Retpoiidi6  con  gran  «legria  y  sin  pensv:  sti  phtgnicie  4  Diot  qae  fbcie^ 
y  purecia  qoe  hablab«  con  pi^  y  maaot  y  todo  el  eaerpo.  En  mudiit 
coiillM  he  notado  qae  la  aficion  es  Terdadera. 

Sefkor>  aeuerdo  me  que  V.  Md.  me  numdA  qae  tiempre  le  eterifieie 
eomo  8<^a»  e&ticndo  cnmplir  Tiieatro  mandafliie&to  haata  qve  eipren- 
mlnte  6  por  seftaiea  tiento  lo  contrario ,  pero  aabe  IHoa  qae  no  nsarn 
dtste  privUegio  tan  largamcnte  y  tantas  vecea»  tino  laeae  oon  ettiemo 
deaeo  de  ver  k  V.  Md.  el  prnuäpe  mas  reaplandcdcnte  en  nrtnd  vilor 
y  proaperidad»  de  cnantoa  iiierott  macidosy  deade  qael  el  mande  ibe 
eriado.  Ruego  4  la  infinita  bondad  de  Dios  qae  aai  aea  y  que  Tnestroi 
servidores  noa  gocemoa  y  not  gloriemoa  con  Taettra  bien  aTeBtonou 
eapiritoal  y  temporaL 

Dat  Borna  dia  de  U  aacenaion. 

fiicnro  etc. 


IV. 

Oieg.  850.  IbL  20.) 

C.«»  y  C.ft  M.d. 

Como  y.  Md.  ipe  mand^  4  la  partida  de  Mantoa  qne  tiempre  k 
avitate,  no  te  etcandalixe  de  lat  muchat  cartat  que  eacribo,  paei  m 
obedienda  mat  que  entretimiebto.  Deapuet  que  V.  Md.  huvkre  leido 
ciertat  letrat»  i^ue  en  Atte  fuerpn  tomadat>  que  venian  4  Florencia,  y 
conclbiere  dellat  la  envidia  que  Francia  y  Ingiaterra  tienen  de  ver  V. 
Md.  tan  un  corazon  con  el  Papa  y  que  vuettro  ej^rcito  le  aya  metido 
en  Florenda,  y  la  infidelidad  y  engado  que  tut  doloet  palabrat  tiempre 
ban  de  teuer  y  tienen,  tuplico  4  V.  Md.  que  no  obttante  lat  meoans 
que .  hacen  detpuet  de  bavidot  lot  bijot  cumpla  al  pi^  de  la  letra  \o  qne 
tiene  atentado  con  el  Hey  de  Francia,  y  en  cato  que  V.  Md.  poedt 
teuer  mafta  y  arte  para  teuer  la  rettitucion  algunot  diaa,  en  ninga» 
manera  lo  baga,  tino  que  el  rey  hnviere  cumplido  au  prometa»  V.  Md. 
le  tome  tut  bijot,  porque  tobre  muy  pentado  y  baviendo  platicado  coa 
el  Papa  en  ette  articulo,  me  pertuado  que  ati  conviene  4  vuettro  le^ 
vicio.  T  lo  que  yo  tiento  detlat  letrat  interoeptat  et  que  confeaando 
la  envidia  tobreetcrita  no  entienden  ambot  reyea  d4r  lot  ducadot»  qt« 
el  embajador  de  Florencia  etcribe»  tino  tolo  darkt  mat  4nimo  para  de 
tenerte  y  tufrir  hatta  lo  ultimo,  y  ati  ter  cauta   que  V.  Md.  gtate  all! 
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dmeros  y  picrda  ▼uestro  ej^rcito  y  repatadon,  defendiendote  tan  largo 

tiempo  Flörencia. 

JH  Dios  4  V.  Md.  Tida  y  salud  que  yo  espero   que  enderezams 

las  cosaa  de  Alemania  de  manera  que  oa  amen  y  obedezcan;  y  cuando 

esto  fuere   hecho^   yo   veo  per   razon  que.niDgun  principe  terna  manos 

para  levantarias  contra  vuestro  servicio,  y  morir  se  han  de  envidia  y  no 

osar&n  ocuparse  en  otra  emprcaa  que  en  inteligencias  vanas  y  sin  efecto. 

Espafia  y  Alemania  son  el  niervo   de  ^mestra  antoridad;   sobre  esto  te- 

niendo  ganado  el  Papa  no  es  de  perder  el  saefio  con  temor  del  reato 

cuando  todo  ae  juntase.     Siempfe  para  mayor  aeguridad  de  vuestra  po- 

tencia  me  parece,  que  la  paz  con  Baiboda  es  provechoaa  y  la  tregua 

con  el  Turco   por  algnnoa  afioa  mucbo  mas.     No  pndieado   se  baccr 

esto,  perseYerad  en  la  virtud  y  temed  y  amad  4  Dios,  .que  contra  todoa 

Bereis  yenoedor»  y  de  an  euTidia  y  pesar  nace#4  vuestra  Corona.    Su  mi- 

aevieordia  di^ina  cerque  4  V.  Md.  y  le  g^arde  de  todo  mal«   y  despnes 

desto  le  d^  memoria  del  destierro  de  su  fiel  servidor. 

De  Roma  4  21  de  Jnnio. 

Siervo  etc. 


V. 

(Leg.  850.    Fol.  22.) 
C.«Ä  y  C.»    M.d. 

Beso  las  manos  de  V.  Md.  por  la  mereed  que  me  hizo  con  una 
letra  escnta  vispera  de  Corpus  Christi.  Con  ella  recebi  mucha  con- 
solaeion«  p^rque  dice  quo  otro  dia  seria  en  Augnsta  para  andar  la  pro- 
ceaion  en  honra  del  santo  aacramento.  Bendito  sea  Dios  que  se  ba 
dignado  baceros  aposti^  que  con  obra  y  con  palabra  enseSeis  4  las  gentes 
h  coBocer  y  adorar  4  su  redemtor.  No  tenga  V.  Md.  en  poco  esta 
mereed,  pues  oon  ella  se  redimir4n  Tuestras  cnlpas  y  mereeereis  gran 
lugar  en  el  paraiso.  No  se  puede  decir  la  alegria,  que  toma  mi  corazon 
cuando  vienen  nuevas  del  fruto  espiritual,  que  V.  Md.  bace  en  esa  nacion 
pervertida  y  engaüada.  Ruego  yo  a  Dios  que  acabadas  vuestras  em« 
preaas  con  triunfo  oa  vuelva  glorioso  4  vuestro  fidelisimo  reyno.  Des- 
pues  que  se  despacbo  cinco  dias  ba  una  estafeta  4  V.  Md.,  me  llam6  el 
Papa  y  parlamos  largo  en  las  letras  interceptas  en  Haste.  Estu  arre- 
pentido  del  capelo,  que  dio  4  Tarva,  viendo  el  poco  provecbo  que  del  le 
Tino  y  el  engaüo  que  en  su  fin  recibi6.  Tras  esto  dijo  tres  6  cuatro  vocablos^ 

Briefe  an  Carl  V.  23 
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con  que  pintaba  harto  bleu'  al  Crittiaiuiiiiid,  y  d^6me  qae  igon  eonods, 
que  V.  Md.  no  estaba  engafiado,  cuando  en  Bolonia  el  peniiadu  4 
V.  Md.y  que  el  tej  de  Francia  tenia  buena  Yolimtad  4  voestro  amor  y 
amistad«  y  que  V.  Md.  le  respondia  liempre:  padre.santo  no  lo  cre&i! 
ADadi6  mas  en  la  platica:  yo  temo  que  Francia  te  ba  de  perder  y  qae 
DO  bastan  los  azotes  patados,  para  emendar  al  rey,  mo«trando  que  no 
le  pesaba  de  la  p^rdida,  sino  porque  con  etto  se  perturbaba  la  paz  de 
la  Cristiandad.  Yo  no  dej^  de  re^ionderj  trayendole  4  la  memom 
vuettra  verdad  y  rectitad,  estendiendome  cuanto  pnde  y  afurovando  ni 
•querella  con  rasonei  si^cientet,  de  manera  qae  yo  veo  qoe  nempre  creoe 
en  ettimar  el  grau  valor  de  V.  Md.  y  amar  vuettra  impeiial  penoni; 
y  4  mi  parecer  ym  et  sin  mititOt  porque  lot  d^ot  ven  que  en  lintje 
de  amigo  ningun  principe  del  mundo  eteeda  4  V.  Md.  y  and  lo  deven 
eonteryar>  porque  cnando  lot  hombret  no  retpondieren  con  gratitiid, 
ganait  4  Diot  por  vuettra  parte  como  lo  aremoa  etperimentado  dia 
adot  ha.  — 

Seflor,  Muzetula  parti6  oy  para  N4polet;  quito  oir  mi  pareeer,  n 
era  bien  bacer  4  esta  sazon  este  camino.  Yo  viendo  que  el  banquero 
que  aqui  tiene  avitado«  no  os4  acabar  con  el  un  cambio  que  platicaron 
de  50,000  ducados  tin  mandado  de  tu  patron,  que  e8t4  en  G^nova,  y 
que  en  N4poIet  no  te  dan  mafia  4  aver  dineroa  y  la  eatrema  necesidad 
que  V.  Md.  tiene  delloa,  para  el  mea  de  Julio  y  aun  parte  del  mea  en 
que  eatamot  para  el  ej^rcito,  le  aeonaej^  que  no  obatando  que  aqui- era 
provechoto  poner  al  Papa  en  razon  y  lo  mismo  al  principe,  luego  w 
partieae  al  reyno>  para*  con  au  induttria  y  dil.gencia  te  ovieten  los  di- 
nerot  necetariot  para  la  paga  del  mea  que  yiene.  Ciertamente,  Sedor« 
ette  bombre  vale  mucbo  para  Tuettro  tervido  y  no  veo  &k  el  otra  cosa 
qoe  habiüdad  y  fieldad  y  ingenio  para  ette  oido,  Yo  le  rogu^  qoe 
▼oWiete  pretto  y  req|K>ndi6me  qae  aai  lo  haria«  Tambien  me  di6  parte 
d  Papa  del  arte  que  lot  Florentinot  avian  botcado  para  matarle  y  me 
dedar6  la  pertona  que  le  avia  aviaado.  Pe  todo  dar4  tu  Bd.  reladon 
diatinta  4  V.  Md.  en  cifira,  como  d  negodo  lo  requiere.  Yo  le  reapondi 
qae  ya  que  etta  mina,  en  Ja  cual  confiaron  Florentinet,  era  detcubierta, 
que  etperaba  que  pretto  temia  fin  aqnella  empreta ,  y  que  si  la  coaa  no 
ettuviera  muy  al  cabo  nunca  lo  revelara  aquella  pertona.  Anal  lo  oee 
8.  Sd*  —  Yo  Sefior  ettoy  aqui  odoao  dn  poder  bacer  tervido  a  la 
eristiandad  ni  4  V.  Md.,  y  deata  manera  creoe  maa  mi  deseo  de  irme 
4  corar  lat  OTejat  que  n)e  dittet  4  cargo.  Sed  mm  nuea  vobaUa»  td 
Uiai  Solo  etcnvo  esta  palabra  porque  no  tufra  ette  dettierro  por  ol- 
•vidp.  —  Creo  que  ^tta  fietta  de  Corpu«  Criati  te  babr4  confesado 
y,  ^A»i  ti  anti  no  etj  ecbo  yo  tupUco  A.V*  Md«  qae  te  haga»  porqae 
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la  dilacion  de  la  confesion  stiele  wr  causa  de  acrecentamiento  de  culpas: 
Pero  si  el  dilatar  fuese  esperarme,  no  seria  mucho  que  turiese  paciencia.  — 
Agorä  me  faan  dicho  que  el  Marques  del  Gasto  pasa  por  la  posta  k 
N&poles  por  despedirse  de  su  muger,  para  ir  k  Ungrla.  To  holgara  mas 
que  oviera  ganado  k  Vultera. 

Acreeiente  Dios  k  V.  Md.  todo  euanto  se  puede  desear  en  lo  espi^ 
ritnal  y  temporal.    Amen. 

De  Roma  k  27.  de  Junio. 

Siervo  etc. 


VI. 

(Leg.  850.  fol.  2a) 

Ree^bi  rnia  letra  de  Y.  Md.  becba  k  26  de  Jimio.  Primero  beio 
BUS  imperiales  mano«  por  Ifi  memoria  y  cuenta  que  tiene  de  mi,  y  des- 
pues  digo  me  pesö  harlo  de  averse  perdido  mis  cartas>  porque  como  en 
eflas  no  entendiö»  sino  solo  mi  coroxon^  es  mucha  pena  que  pasen  por 
la  ley  dto  otros,  que  all^  iran,  qane  de  solo  eumplimiento  se  escriven. 
Mandame  V.  Md.  que  tome^  a  deoir  lo  que  en  ellas  -iba;  Giertamente  no 
«irve  la  memoria  para  poder  obedecer,  ni  al  presente  ay  tiempo  para 
ocnparme  en  ello,  porque  el  em)»jadov  me  da  priesa  que  elt4  el  oorreo 
printo  pam  irse- eon  un  breve,.y  tambien  porque  mucbaa  coeas  de  las 
que  M  esorivia  bau  perdido  sason  y  seria  firialdad  reiterarlas*  AcvLer^ 
dorne  que  suplieab«  a  V.  Md.  tUTiese  memoria,  que  algunas  veoes  plati- 
camos  que  muerto  el  ^canoiUeT  j6  apartado  de  Vuettra  eorte  no  oonvesia 
teuer  sucesor.  Eato  escrevia  iargo  alegando  vaconea  en  mis  pjoa  bastan- 
tes  para  ello,  las  euales  agora.d^  hast«  que  V.  Md.  me  escriva,  si  son 
inenester  para  persuadirse  dellas.  Siempre  fui  en  que  el  sec^retarto  Cobos 
era  el  cofre  de  ysestra  bonray  de  vuestcos  secretos,  que  sabia  cumpÜr 
Tueatras  negligencias  k  contentamiento  de  la  parte  y  en  disculpa  de  su  sefior, 
el  cual  OS  ama  con  auma  fiehdad .  y  tiene  una  prudencia  de  molde  mara- 
TiUosa;  y  no  gasta  el  seso  en  decir  primores  y  agudezas  como  otros 
hacen  y  nunca  murmura  de  su  amo,  y  es  el  mas  bien  quisto  que  sea 
hombre  de  los  que  eu  el  mundo  conocemos.  Sobre  esto  he  conocido 
4  Mr.  de  Granvella ,  el.  cual  es  gentil  letrado  y  buen  laäno,  de  lengua 
•  castigada  y  autoridod  en  su  persona^  cuerdo  cristiano,  fiel,  secreto  y  que 
entnrnde  may  bien  los  negocios,  es  amigo  de  buenos  y  aborrece  los  ma- 
los«   No  ea.  tan.>diiloe  ^n  la  conversacion  como  el  secretano,  pevo  aiendo 
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avisado  y  tomado  oficio  qae  et  de  pacieacia«  yo  pienso  qne  nifiir&  im- 
portunidades  de  la  manera  que  es  menester.  Confieso^  Seflor»  que  ambu 
estaa  dos  personas  son  mis  amigos,  y  creo  qae  me  qvieren  bien  y  que 
yo  les   debo  mucha  voluntad.     Pero  es  Dies  testigo  que  parecem  tdoi- 
terio  6  sacrilegio  amar  yo  k  persona  deste  mundo,  sino  fuese  ordenando 
(I  amor  4  vuestro  servicio.     Siempre  me  corri  de  querrer  bien  k  ruines 
y  que  necios  me  quisiesen  bien;  pero  sobre  esta  pramatica  antigua  tengo 
otra  nueva  obligacion,  que  es  amar  mas  4  V.  Md.,  que  4  caanto  ay  en 
la  tierra  y  por   esto   no  ha  de  hacer  sospecha  mi  amistad  en  ninguiu 
cosa  de  que  yo   diere  testimonio.     Siendo  esto  verdad  digo  Sedor  qae 
mi  voto  es  que  V.  Md.  sea  el  gran  canciller  y  el  efecto  de  todos  Tuestros 
negocios  vayan  por  el  coDsejo  y  manos  de  los  dos;   y  sino  despachara- 
des  en  uu  mes  que  hasta  aqui  en  dos,  d^  me  V.  Md.   larga  penitenda, 
pero  no  se  que  mayor  ha  de  ser,   que  tenerme   desterrado  de  mi  tierra 
y  de' los  ojos  de  mi  principe,   4  quien  yo  he  mucho  senrido  y  querido 
4  vista  de  todo  el  mundo. 

Decia  ^  las  cartaa  perdidas  que.  lo  que  convenia  4  Vttestro  8e^ 
vicio  era  haoer  tregua  con  el  Turco,  y  pav  y  eonderto  con  Boiboda,  lo 
cual  cuando  se  pudiere  acabar  habreis  ecbo  lo  que  oonviene  4  ambos 
hermanos.  T  esto  que  digo  es.  eon  deseo  de  veroa  monarea  del  muDdo, 
l>ero  pienso  qne  para  este  efecto  es  necesacio  que  procureia  buenameate 
la  sobredieho.  —r  Tambien  escrevia  mnrmurwido  de  nuestro  sumo  poa- 
tifice,  de  la  presteza  que  tuvo  en  hacer  Cardenal  4  un  estulto»  teaido 
por  S.  Sd.  por  tal.  Pero  en  verle  arrepentido  he  perdtdo  la  c61era,  cos 
qpe  entonees  etcreTi.  Verdad  et  que  osaria  jurar  que  ama  y  estima  mas 
i  V.  Cea.  Md.  que  diei  teees  al  rey  dt  Francta,  y  que  euando  se  vieie 
en  neeesidad  de  declararse  po^'Uno  de  los  dos»  V.  lAd.  aeria  el  eKOgido; 
en  esto  avemos  oy  hablado  y  confiesan  claramente  que  es  anai. 

SeQor,  en  el  consistorio  de  hoy  han  dioho  quasi  todos  los  Carde- 
nales,  despues  de  aver  leido  las  cartaa  del  legado,  que  V.  Md.  era  el 
angrl  enviado  del  cielo  para  remedio  de  la  Cristiandad.  Sähe  Dioa  lo 
que  yo  me  he  holgado,  y  aunque  volvi  4  la  posada  con  gran  sol,  con 
euanta  paciencia  lo  sufri  y  pas^  sin  sentimiento  con  la  alegria  de  oh 
hablar  tan  dulces  palabcas  del  seöor  mio,  que,  agora  ha  un  aöo,  era  de 
los  mesmos  blasfemado.  Pero  la  principal  consolacion  era  Ter  qae  ten- 
gan  razon,  pues  Dios  parece  que  hace  mtlagros  por  V.  Md.,  porqoe 
segun  los  principios  lleva  la  cura  de  eat4  enfermedad  est4  daro  que 
nos  da  esperanza,  que  ha  de  ser  el  fin  mucho  mas  pnSspero  que  nüestros 
pecados  merecen.  Acuerdome  que  V.  Md.  me  dijo  alguna  vez  qae  de 
seabades  emplear  la  vida  por  Cristo,  para  pagarle  algo  de  las  mercedes 
recebidas.    Este  es  el  tiempo   que  codidabades;  «gora  veremos  ai  Oi 
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engafiabades  (  ti  hablaba  vuestro  corazon.  Digo  esto  por  iupKrar  4 
V.  Md.  que  si  fuere  rnfnester  vender  un  reino  para  con  los  dineroB 
aanar  esa  dolencia  que  sc  venda,  porque  sin  duda  gflnar4  V.  Md.  tfste 
tnondo  entre  tanto  que  durare,  y  sin  esto  comprareis  el  cielo,  que  se  os 
d^  por  derecho  claro.  £a,  Sefior  mio,  que  entre  esas  espinas  os  deseo 
Ter  rosa,  y  entrfe  esas  bestias  fieras  uu  leon,  y  entre  esos  avarientos  un 
pr6digo,  uuas  veces  con  blanduras,  otras  con  amenasas  varoniles,  otraa 
con  ferias  y  bienes  temporales  aveis  de  quitar  4  Dios  de  la  crüar,  por 
pagarle  las  veces,  que  de  la  raengaa,  que  es  mas  terrible  que  el  morir, 
08  ha  librado.  Yo  hago  en  esto  el  oficio  de  buen  padre  y  mejor  siervos 
ai  k  V.  Md.  descontento,  mandadme  dar  por  penttencia  que  me  vaya  4 
mi  iglesia;  y  si  inquietar^  vuestro  entendimiento  desde  alli,  destierre- 
xne  V.  Md.  4  la  nuera  Espaiia,  que  yo  os  prometo,  que  con  oraciones 
y  con  solo  silencio  os  sirva  sin  escrevir  un  renglon. 

Suplteo  4  V.  Md.  que  luego  se  determine  en  repartir  4  estos  car- 
denales  lo  que  pensastes  en  Boloila.  Yo  estoy  atento  en  conocer  qua- 
les  son  los  que  deste  collegio  os  quieren  de  Veras,  y  he  dado  relacion 
de  algunos  al  secretario  Cobos;  4  mi  parecer  conviene  4  vuestro  sen'icio 
hacerles  merced,  4  unos  por  pobres  y  leales,  y  4  otros  por  valerosos,  y 
porque  sirvan  de  aqui  adelante.  Tambien  osare  decir  que  entre  todos 
los  bombres  que  en  Espafla  conozco,  no  he  visto  otro  mejor  ni  tat  para 
descargo  de  vuestra  concieneia  en  el  oficio  de  Limosnero  que  4  Dn.  AI- 
raro  Garrillo.  Tras  esto  V.  Md.  haga  lo  que  mas  fuere  servido,  y  Dios 
por  iu  misericordia  le  prospere  y  contente  tanto  cuanto  yo  deseo. 

De  Roma  4  6.  de  Julio. 

Siervo  etc. 


Vif. 

(Leg.  850.  IbL  30.) 
C"   y  C.a    Md. 

Eacrivi&me  el  secretario  Cobot  qne  aviaa  pareeidp  dos  cattas  mias, 
quo  eran  perdidas,  y  antes  por  cumplir  al  mandamiento  de  V.  Md.  avia 
reiterado  mucho  de  lo  que  en  aquellas  deda.  Temo  que  ayan  engen* 
drado  baitio;  suplico  4  V.  Md.  que  an  amor  digera  mit  importunidades 
y  tcnga  paciencia  con  mi  larga  escritnra.  Oy  limei  Hämo  el  papa  4 
doce  cardenales,  que  ha  determinado  para  estat  cosas  de  Lutero;  leyeron* 
M  alli  la  oarta  que  V.  Md.  escovi^  al  Embajador,  y  las  que  el  legado 
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€nnaba  4  S.  Sd. ,  qne  faeron  todM  Im  menudeBCUw  qne  all4  piiaa  a 
ette  negodo  en  demaiidas  j  retpaestas.  Vot^  aobre  ello  didendo  cadt 
nno  SU  pareccr;  no  bnvo  resolocion«  porque  pareci6  qne  lerU  bkn  qne 
todo  el  confiatorio  votase  en  cota  de  tanta  ünportancia  y  puesto  qiw 
macbos  cardenales  resistan  al  ooncilio,  movidoa  por  razones  qae  tknen 
apariencia»  todavia  loa  maa  de  loa  que  en  eata  congregacion  noa  balla- 
moa»  fuimoa  en  que  convenia  prometerlea  el  concilio  con  tal  condidon 
que  en  el  entretanto  elloa  dejaaen  aua  errorea  y  vivieaen  eomo  aua  padret 
y  aguelos  vivieron  confonne  k  lo  que  V.  Md,  eacriviö.  Harte  mejor 
aeria  que  elloa  tomaaen  k  V.  Md.  por  juei  y  en  eaa  dieta  ae  detenai- 
naaen«  y  aola  vueatra  pemona  fiieae  el  que  curaae  tan  grave  ellfe^D^ 
dad  y  reatituyeae  k  la  igleaia  un  tan  noble  y  tan  p^rdido  miembro  como 
eae«  ain  eaperar  conciliOj  que  podria  aer  ocaaion  de  diler«ncia  entre  pnA' 
cipea,  en  la  cual  ea  de  temer  que  en  lugar  de  aalud  quedaria  eae  enfenno 
muerto  para  aiempre.  T  aobre  eato  no  oa  aparente,  que  aea  oongre- 
gado  el  concilio  univeraal  ain  conaentimiento  de  loa  otroa  principea  eristis- 
noa,  el  cual  aaenao  no  aabemoa  ai  vem&;  ya  que  yiniere,  y  dudo  li 
▼em4  para  el  tiempo  y  lugar  que  para  bacerae  el  provecbo  ea  menetter, 
y  ya  que  en  todo  eato  no  aya  dificultad,  ai  ea  cierto  que  indubita- 
damente  el  Turco  bace  grandea  apaiejoa  de  guerra  por  tierra  y  por  mar, 
como  el  papa  aabe  por  eapiaa,  ^  como  aer4  poaible  celebrarae  concilio,  no 
ayiendoae  de  entender  de  aqui  adelante  aino  en  bacer  dineroa  para  re- 
aiatir  k  eate  capital  enemigo,  que  dice  que  el  ba  de  venir  k  que  u  vei 
k  quien  ae  deve  la  Corona  de  emperador?  Todavia  Senor  no  obstante 
lo  eacrito  be  aido  en  voto  y  lo  aoy  que  ae  lea  prometa  con  certinidad 
el  futuro  conciUo  para  el  tiempo  y  lugar  que  k  V.  Md.  y  al  Papa  pa- 
reciere,  con  la  condicion  que  V.  Md.  eacrive,  que  en  el  entretanto  viran 
criatianamente  y  ae  aparten  de  loa  yerroa  pasadoa,  y  aegun  vi  boy,  eato 
aceptaba  S.  Bd.  Pcro  Senor  nueatroa  pecadoa  aon  tan  aborrecidos  de 
Dioa^  que  temo  que  eaa  bestial  gente  ni  oa  querra  por  juez  ni  dejara  sos 
berejiaa,  aunque  lea  moatreia  delante  loa  ojoa  no  digo  un  concilio  sino 
diez;  y  ai  yo  me  engafio  ea  porque  quiere  Dioa  anadir  eate  milagro  k 
loa  paaadoa  por  vuestra  catolica  y  directa  intencion.  De  manera  Senor 
que  ai  determinaia  de  redocir  k  Alemania  no  veo  otro  mejor  medio  qne 
con  blanduraa  y  didivaa  convertir  k  loa  principalea ,  anal  en  letraa  como 
en  eatado  k  nucatra  U^,  y  becbo  eato  para  la  gente  comun  becboa  pri* 
mero  vueatroa  edictoa  oeaareoa  publicoa  y  amoneatacionea  criatianaa^  cuaodo 
no  quiaieren  obedecer,  en  tal  eaao  el  verdadero  ruybarbo  para  aanar  ei 
la  fuerza.  Eata  aola  cur6  la  rebeldia  de  EapaQa  contra  au  rey  y  eata 
miama  ea  la  que  ba  de  medicar  la  infielidad  de  Alemania  contra  DuMi 
aalvo  ai  la  piedad  divina  BP  bace  lo  qua  aoeto  4  V.  Md.    AI  preie&te 
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en  este  «rticiüo  no  hallo  nui  que  escreyir,  lo  quäl  se  platicaii 
nuM  largo,  si  V.  Md.  andaviere  paseando  en  su  dkmara  y  yo  tras  el. 
En  eftte  negocio  quiere  Diot  conocer  n  le  soys  leal  h^o,  y  cuando  tal 
oa  prometo  que  en  todas  las  criatora«  no  halleis  fiierza  bastante  que  os 
reaiata.  Todot  •er4n  para  que  dellas  ganeis  corona  en  este  mundo.  £n 
las  cosas  arduas  siempre  aconsej^  k  V.  Md.  su  serTicio»  y  las  mß»  veces 
acept6  mi  parecer  y  siempre  se  hall6  bien  dello,  espero  que  agora  en 
esto  voto  nos  hari  Dios  merced«  pues  otro  fin  principal  no  se  tiene  en 
el  qne  k  el  puesto  caso,  que  lo  acesorio  seA  vueatra  gloria  temporal,  que 
4  mi  gttsto  es  mas  sabrosa  que  ser  Arzobispo  de  Toledo.  Algunas  co- 
•üIm  esorivo  al  Ck>mendador  Mayor,  podrd  mandar  que  se  las  lea  cuando 
no  quisiere  dormir  y  no  quisiere  negociar,  porque  escriviendolas  al  sen 
eretorio  me  parece  las  escmo  k  mi  Sefior.  —  To  estoy  k  Dios  graciaa 
mucho  mejor  que  agora  un  aäo  estaba  en'  Barcelona  y  mas  ocioso  que 
Pon  Felipe  luera  de  la  mis«  de  V.  Md.  Pero  ya  que  se  ofreci6  4  la 
pluma  este  nombre,  justo  es  que  le  deis  k  comer  y  se  acnerde.V,  Md. 
de  los  serricios  de  Micer  Juan  Reyna  y  de  dar  bien  de  comer  4  un  h^o 
de  Mr.  de  Oran?eUa.  Considere  V.  Md.  que  interese  humano  pucdo 
yo  tener  en  esta  suplicacion  porque  en  caso  que  Granvelia  pueda  muchas 
reces  hablar  bien  de  mi  en  vuestra  presencia,  barto  mal  aventurado  seria 
yo,  si  creyese  que  me  avia  de  aprovechar  mas  esto  que  siiite  a&os  que 
estuve  siempre  4  vuestras  orejas.  t 

Acreeiente  Bios  la  vida  de  V.  Md.  Gea.  con  aquel  descanso  y  proa« 
peridad  que  yo  deseo. 

De  Roma  4  18  de  Julia. 

Siervo  etc. 


VIIL 

(Leg.  850.  IbL  35.) 

C.«  y   C.»    M.d. 

Dos  cartas  jnotas  recebi  de  V.  Md.  echas  4  14  de  Julio.  To 
querrlA  besarle  las  mancs  por  ellas  si  pudiese,  por  eso  contentese  V.  Md. 
cou  sola  la  Toluntad,  pues  est 4  mas  que  aparejada.  VI  el  traslado  de 
la  ktra  que  de  manp  de  Y.  Md.  vino  al  Papa  y  paresci6me  la  mejor  dei 
mundo,  porque  era  sabia,  justa,  senteneiosa,  humilde  y  sin  tener  sobrado 
ni  falta  un  aolo  renglon.  Ha  se  estimado  de  los  Cardenales  que  la  han 
viatQ  en  estremo;  d^ome  Egidio  y  creo  qne  sin  lisoiya,  que  Tulio  nnnca 
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hizo  mejor  oracion  ni  ei  la  aria  leido  tn  todos  los  antiguos.  El  Papa 
dijo  que  era  tal  que  merecia  ser  guardada  en  el  castillo  de  St.  Aogelo 
en  perpetua  memoria.  Todo  esto  nace  de  vuestra  buena  intencion,  qoe 
alumbra  vuestro  entendimiento  a  inventar  razones,  que  son  ocuUas  a  los 
hombres  mal  intencionados.  Dios  os  d^  perteverancia  y  os  prospcre 
como  la  iglesia  catoliea  lo  ha  menester. 

To  Seflor   he    estado  estos    dias    pasados   con  la  indisposicion  que 
tuve  en  Barcelona  y  por  esta  causa  no  me  hall^  en  la  congregacion  de 
Gardenales  el  dia  que  se  lpy6  la  letra  de  V.  Md.,  pero  fui  me  al  Papa 
antes  nn  hora  con  la  fria,  y  dijele  largamente  cuanto  convenia  al  mtento 
de  V.  Md.,   persüadlendole  que  k  su  honra  y  k  bvl  anima  era  necesario 
convocar  el  condlio,  y  leile  las  palabras  que  V.  Md.  me  escrevia  tocan- 
tes  k  este  articulo,  que  eran  pocas  y  buenas.     Respondiöme  claramente 
que  V.  Md.  tenia  razon  y  qiie  no  se  pocÜa  negar  el  concilio  y  alab6ine 
meatra  carta.    Yo  le  repliqu^,  quitandole  todos  los  temores  que  k  S.  Bd. 
se  podrian  ofrecer  y  que  conocia  a  V.  Md.  por  tan  hijo  suyo  verdadero 
que  en  caso  que  el  concilio  se  hiciese  en  medio  de  Alemania,  hallaudoie 
y.  Md.  presente   no   avia   de    temer  ninguna  p^rdida   de   su  autoridad, 
cuanto  mas   que   el  concilio   se   podria   celebrar   en  lugar  sin  sospecha. 
A  todo  me  respondid  como   yo  podria  responder.     Sobre  esto  no  U  lo 
que  escrive  k  V.  Md.,   lo   que  yo   alcanzo   es  que  el  Papa  desea  en  sa 
corazon,  que  Alemania  se  curase  sin  concilio,  y  sospecho  y  aensualmeute 
quen^amas  qoe  qnedase  como  se  estaba,  que  meterse  en  i^sta  empresa 
y  que  antei  les  concederia   algunas   cosas   temporales  y  amn   eapiritaalet 
que  esperar   darles   salud  con  concilio,   y  «igunoa   cardenaies  veo   deste 
parecer  y  otrot  que  por  pensar  que  desplacen  al  papa  no  osan  decir  que 
es  bueno;  tambien   tengo   sospecha  que  Su  Bd.  muestra  y  mostrara  de 
SU  parte  amar  concilio  y  allegari  hasta  convocarlo,  pero  que  de  secreto 
negociari  con   los   principes   cristianos  como  se  impida.     £1  primer  dia 
que  nos  llegamos  los  Cardenales   para  hablar  en  el  por  una  carta,  que 
avia  escrito  el  legado,  parl6  el  nuevo  Cardenal  Tarva  diciendo  mil  bienes 
del  coneiUo  y  cuan  necessario  era.     La  segunda  vez  que  convenimos  dijo 
muchos  inconvenientes  y  locuraa  k  mi  parecer  y  a  dado  k  entender  que 
no  placera  k  su  rey,  porqne  la  gloria  seria  toda  de  V.  Md.,   y  cuando 
se  hayiese  de  liacer,  que  era  necesario  que  d  rey  de  Francia  se  hallase 
presente  y  los  otros  principes,  y  para  que  estuviesen   en  paz  aviao  de 
contribuir  todos   los   dineros  que  fuesen  menester  para  tener  ej^rcito  ei 
Papa  de  j^or  medio,  y  enfin  que  en  ninguna  manera  se  avia  de  sefialar 
este  concilio  sin  consentimiento  del  Cristianisimo.     Despucs  que  esto  oi, 
soy  tan  malicioso  que  sospecho   que   de  parte  del  Papa  avia   nacido  U 
eontradiecion  de  Tarva,  qoe  el  primer   dia  tuvo  al  segimdo.    Pero  do 
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obitante  to#a  mi  maliGia  digo  que  Tieado  Sa  Bd.  U  vvrdftd  y  rectkuA 
con  que  Y.  Md.  anda  en  ette  negocio  y  oomo  eonviene  el  concilio  para 
8U  conciencia,  para  qu«  iio  quede  perpetuamente  desonrado,  espero  que 
se  determinara  en  guiar  y  efectuar  la  cosa,  eomo  k  V.  Md.  le  parece. 
Yo  Sefior  4^crevi  en  otra  carta,  mirando  estoa  y  otros  impedimentos  que 
se  podian  adelante  ofrecer  4  este  santo  concilio ,  que  V.  Md.  se  diese 
mana  de  sanar  ese  doliente  con  otra  medicina  que  esta  que  se  pide, 
pero  cuando  para  esto  no  huviere  fuerzas,  persista  V.  Md.  en  lo  que  ha 
escrito,  que  es  imposible  no  salir  con  la  empresa  6  con  honra  &  ojos 
vistas  de  la  cristiandad.  Y  cuando  por  nuestros  pecados  ac4  se  niegase 
6  se  estorvase  el  concilio  y  sin  el  alla  no  viese  V.  Md.  remedio  para 
reducir  a  la  U  esa  nacion,  digo  que  en  tal  caso  soy  de  voto,  que  se 
concierte  V.  Md.  con  toda  Alemania  y  disimuleis  sus  herejias,  y  les  con- 
sintats  mir  en  la  mejor  forma  que  &  ellos  contentare,  trabajando  con 
ellos  qüe  dejen  algonos  de  los  errores  pasados  y  se  conformen  todos  en 
los  que  tienen  menos  diftcultad^  y  sobre  esto  que  os  sirvan  como  k 
seöor,  y  os  obedezcan  como  es  razon  y  se  ayunten  para  defender  a 
Alemania  y  4  Ungna  del  Turco,  y  para  esto  den  gente  pagada  por 
algun  tiempo,  y  haced  rey  de  los  Romanos  a  vuestro  hermano,  y  desta 
manera  htak  V.  Md.  lo  que  le  cumple«  y  no  ser&  a  vuestra  culpa  el 
mal  que  n&  podeis  remediar«  ni  el  bicn  que  no  podeis  hacer,  y  8aldr& 
V.  Md.  de  esa  tierra  bonrado  y  poderoso  y  quieto. 

Sedor,  Muxetula  segun  me  escrive  hace  en  N4poles  lo  que  puede 
y  au  ida  no  ha  sido  en  vano«  porque  ba  bavido  cerca  de  40,000  duca«> 
doB.  Yo  tengo  escrito  4  Y.  Md.  que  mande  hacer  composiciones  con 
algunos  esceptados,  los  cuales  no  fueron  contados  en  los  consejos  que 
bieimos  en  Mantua  por  culpados  4  otro  fin,  sino  para  que  Y.  Md.  por 
algunaa  mas  grandes  culpas  pudiese  sacar  dinero  dellos  y  buviese  algün 
frttto  en  recompensa  de  los  mucbos  dailos  que  vuestro  reyno  avia  re- 
eibido.  Suplico  4  Y.  Md.  lo  mande  entender  bien^  que  asi  para  las 
necesidades  que  ttneis  sobre  Florencia  eomo  para  pacificacion  de  aqiiel 
reyno  es  cordura  componer  los  dudosos  «n  crimine  laesae  mqfegtatis» 
Claro  es«  sedor,  que  en  esto  no  tengo  otro  interese  que  vuestro 
servido.  ^ 

Yo  estoy  aqui  sin  provecho  ni  tengo  donde  empleer  mi  voluntad 
para  servir  4  Y.  Md.  ni  4  la  iglesia;  mi  deseo  es  irme  al  burgo  de 
Osma,  pero  con  tal  condicion  que  no  me  vea  yo  en  Castilla  sin  Y.  Md., 
basta  que  esto  se  pueda  bacer«  yo  ser^  contento  de  sufrirme  en  este 
destierro;  por  tal  le  tengo ,  pues  siendo  fuera  de  mi  tierra,  no  veo  4 
quien  me  sac6  delia.  —  Acabe  Y.  Md.  y  haga  merced  4  estos  Cardena- 
lesy  que  os  bau  servido  y  os  pueden  servir;  en  una  bora  que  se  ocupe 
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dar&  fin  4  todas  las  coias  «detÜMiUca«  y  terneU  el  contentaaujento»  que 
loa  liberalea  saelen  tener  ea  dar  y  hacer  merced. 

Oaarde  Dioa  4  V.  Md.  y  conservele  en  au  amor« 

De  Roma  k  31.  de  Julio. 

Siervo  etc. 


IX. 

(Leg.  850.  fi)l.  37.) 
C.ea  y  C.«  M.d. 

Dioa  llev6  al  infaate  Don  Fernando  al  cielo»  y  pnea  la  obra  es  de 
qnien  maa  noa  ama  que  noaotros  noa  queremos ,  razon  ea  que  V.  -Md. 
la  tome  con  paciencia,  y  que  deaechada  la  triateza  que  la  aenaualidad  en 
aemejantea  caaoa  eugendra,  conformando  au  corazon  con  Dios^  saque 
detta  diaciplina  y  castigo  reformacion  de  au  conciencia  y  merescimiento 
de  mayor  gloria  de  mundo  y  maa  larga  sucesion.  David  antes  que  el 
hijo  muy  querido  se  le  murieae  hizo  estremoa  de  pena^  rogando  4Dio8 
fe  libfase  de  la  enfermedad  que  tenia;  pero  despuea  de  muerto,  fue  so 
voluntad  tan  conforme  conla  diTina,  que  mereciö  gran  numero  de  hijoi 
y  que  de  au  poateridad  nacieae  el  hijo  de  Dioa.  Y  cuando  V.  Md.  to- 
maae  eata  adveraidad  sin  U,  no  era  prudencia  afligirae  ni  aentirlo  muchoi 
dias,  puea  lagrimaa  ni  dolorea  del  padre  ni  de  sus  aervidorea  no  baatan  para 
reaucitor  al  defunto.  Traa  eato  ea  de  mirar  que  el  tiempo  suele  curai 
otroa  golpes  mayorea,  y  puea  el  hombre  vale  maa  que  el  tiempo,  parece 
caao  de  menoa  valer^  que  lo  que  puede  medicar  la  bumana  raaon  se 
remita  dello  la  cura  k  loa  afioa  ni  k  loa  dias.  To  be  aentido  k  mi 
creer  maa  pena  deata  nueva  que  V.  Md.,  pero  consuelome  con  que  ay 
Dioa  y  con  que  eapero  en  au  miaerieordia  infinita^  que  oa  ha  de  dar 
mnchoB  hijoa  y  que  loa  aveis  de  gozar  con  tanta  prosperidad  y  Umpieza 
de  inima,  que  ain  Ter  purgatorio  aubireia  k  triunfar  en  paraiao«  Anii 
lo  Buplico  yo  de  continuo  k  quien  lo  puede  bacer. 

De  Roma  4  5  de  Agoato. 

Siervo  ete. 
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X. 

(Leg.  850.  ibL  88.) 
de»   y  C.«  M.^ 

Mucho  me  ha  petado  la  muerte  del  principe  de  Orania,  porque  era 
mni  buen  tervidor  de  V.  Md.,  j  habia  ya^ganado  esperienda  para  saber 
lo  bacer  anei  en  guerr4  como  eu  paz.  Y  porque  4  mi  pensar  aqüel 
ej^rcito  de  Florencia  queda  muy  si^  goviemo  al  tiempo  que  mai  era 
menetter  y  ansi  temo  oir  cada  bora  desordenei  y  plega  4  Dios  no  sean 
en  dailo  del  miimo  ej^rcito  y  menoscabo  de  vueatra  autoridad.  Cierto 
aunque  la  muerte  del  principe  aya  sido  con  victoria  no  ha  podido  em« 
pedir  qu«  no  lienta  eata  p^rdida  en  el  corazon,  pero  en  tales  trances 
eipero  yo  la  buena  Ventura  de  V.  Md.  y  socorro  adonde  el  ingenio  hu^ 
mano  no  ba^ta,  y  anii  creo  que  solo  Hernando  de  Gonzaga«  que  vine» 
le  dara  Dioi  seio  para  ordeaar  el  campo  y  fortificar  el  cerco»  basta 
que  allegue  el  Marques  del  Gasto  que  de  mi  pobre'  parescer  ser4  aUi 
mas  provecboso  que  nunea.  Yo  Sefior  estimo  en  mas  4  Antonio  de 
Leiva  para  aquel  oficio  y  aun  4  Alarcon,  pero  como  el  marques  est4 
sano  y  cerca  y  paede  eorr^r  las  ppstas«  me  piirece  que  es  el  menos 
mal  remedio. 

Ya  que  Dios  ha  litrado  al  principe  sdplipo  4  V.  Md.  que  no  pro- 
veais  4  nadie  de  los  dos  estados  que  tenia,  porque  ser4  bien  que  queden 
para  socorrer  vuestras  neoesidades«  y  pues  aon  evidentes  digo  que  en 
conciencia  teneis  obl^acion  4  retcnerlos.  Lo  segundo  que  supUoo  es 
que  agora  que  Dips  os  ha  hecho  libre«  proveais  aquel  reino  de  persona 
que  tenga  prudencia^  virtud  y  clara  obediencia  4  vuestros  mandamientos, 
de  manera  que  sea  tratado  aquel  .reino  cQ;np  cosa  vuestra,  heredada  de 
vuestros  aguelos.  Este  correo  se  despacha  tan  de  priesa»  que  no  he  bien 
pensado  en  la  persona  que  convemia.  Adelante  podr^  servir  diciendo 
a  mi  Sefior  lo  que  siente  y  entre  tanto  que  V.  Md.  sefiale  visorey  se 
puede  estar  N4poles  en  la  forma  que  agora  tiene,  sin  dar  otros  poderes 
nuevos  mas  de  los  que  el  principe  tcnia  dado  al  Cardenal. 

Sefior^  creo  verdaderamente  que  8er4  V.  M.  servido  en  que  se  baga 
composicion  con  algunos  estados  en  N4poles;  escrivi6me  hoy  Muxetula» 
que  el  obispo  de  Burgos  y  sus  compaueros  no  tenian  orden  de  V.  Md. 
en  est^  articulo,  y  por  este  se  dejaba  de  aver  dineros  de  personas,  que 
en  la  verdad  mo  se  contaron  en  numero  de  los  rebeldes,  sino  4  prop6sito 
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que  pnes  no   faltaron   en   ellos   algunas   culpas  V.  Md.  fuese  por  ellas 
servido,  y  ellos  en  dineros  castigados. 

Gaarde  Dios   la  C.ea  persona   de  V.  Md.,   que   entre  tanto  que  el 
fuere  sano  todos  los  duelos  se  puedfen  sufi'ir. 

De  Roma  4  6  de  Agosto. 

Siervo  etc. 


XI. 

(Leg.  850.  fol.  36.) 

Lo  que  agora  tengo  que  escrevir  es  que  ruego  1  Dios,  d^  vida  y 
salud  a  V.  Md.,  y  le  saque  de  todas  sus  empresas  con  honra  y  ans! 
glorioso  le  vuelra  ä  su  fiel  reyno  y  casa.  Amen.  Y  entre  todos  aus 
trabajos  es  justo  que  el  alma  tome  sus  recreaciones  acostumbradas  cada 
ano,  confesandoae  y  recibiendo  el  santo  sacramento  este  dia  de  noestra 
S.*''^  de  Agosto;  y  si  en  esta  fiesta  se  os  ofrecieren  estorvos  en  todo 
caso  se  baga  para  nuestra  S."*  de  Setiembre,  porque  allende  que  la  obra 
es  buena,  el  lugar,  donde  se  faalla,  la  hace  de  doblado  merito  que  en 
Valladolid. 

EI  parecer  que  tengo    en  la  pronsion  de  N&poles  escrivo   al  secre- 

tario.     Reciba  V.  Md.  lo  que  siempre  conosci6   de   mi,    que  es  entera 

Toluntad  de  que  todas  rüestras  provisiones  sean  loadas  de  las  gentes  y 

vuestra  cOneiencia  sin  escr^pulo,  y  vuestro  temporal  servicio  acrecentado» 

A  Dios  pongo   por  testigo  que  despnes   que  ruestro  corazon  fiastes  de 

mis  orejas,  nunca   tuve  respeto  k  came  ni  sangre  en   proveer  personas 

con  mi  voto,  sino  k  solo  el  servicio  de  Dios  y  ruestro.     Ofrezcos  a  la 

divina  misericordia. 

De  Roma  k  10  de  Agosto. 

Siervo  etc. 
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XII. 

(Leg.  850.  fol.  47.) 

C.€»  y  C.«  MA 

Hastft  que  vea  letra  de  V.  Md.,  eomo  se  ha  conformado  con  la 
Tolantad  de  Dios  en  llevar.  para  si  k  vueatro  bijo  segundo  no 
teago  esfuerzo  para  escrivir  k  V.  Md«  oosas  de  estado.  V^rdad  es  que 
cuando  quisiere  entender  el  parecer  de  vueatro  slervo«  se,'  hallarä  en 
poder  de  Tuestro  Comeiklador  Mayor.  Recibi  la  carta  de  V.  Md.  echa 
4  2  de  Agpsto  y  acepto  lo  que  escrive  en  lo  que  toca  al  concilio  po;- 
que  me  persuado  con  razoneSj  que  pues  V«  Md.  le  pide  no  se  puede 
eurar  ese  tan  noble  miembro  de  la  ^lesia  sin  el«  y  ansi  lo  he  dicho  k 
S.  Sd.  y  a  los   otros  Cardenales,   que   son  vuestros  o   indiferentes. 

£1  Pi4[Mi  en  este  ultimo  cpnsistorio  babl6  muy  Mm,  de  la  sanfa 
ititencion  que  V.  Md.  tenia  al  bien  publico  de  la  cristiaudad  y 
con^  se  havia  humillado  iendo  a  visitar  al  legado  que  tenia  la  gotiu 
Parecio  k  todo  el  colegio  presente  muy  bien  y  a  nu  no  menos  que 
4  todos  juntos;  porque  conosco  las  catolicas  entraüas^  con  que  hace 
estas  obras.  Dios  os  lo  agradesca  y  na  dud^s  que  eL  sera  nas  agea- 
dtcido  k  Tuestra  persona  que  los  hombrcff«  y  querria  mas  k  un  real  que 
k  todos  tos  gentes  si  Dios  es  en  vuestro  favor«  A  este  sedor  aveis  de 
enamofar  y  tepier.y  aervir«  y  4  todo  el  cesto  guiarlo  por  eftenorte.  Sea 
V.  Md.  perieveraujt^  en  la  virtnd  y  vpreis  maravillas.  Yo  4  Dios  gracias 
estoy  bueno^  y  no  me  falta  deseo  de  serviros ,  ni  4  V.  Md.  sinrason  de 
luurerme  desterrado  de  Tuestro  servicio»  *Qiucho  mas  en  ofensa  de  vuestro 
4nimo  y  cueipp  que  en  glofia  de  los  que  movidos  de  envidia  esto  de- 
aeaban«  A  Dios  Uamo  por  jues  en  este  articulo  y  no  en  verguenza  de 
V.  Md.,.  pues.  le  quiero  no  menos  que  4  mi. 

Guarde  Dios  Y.  Cea.  Md.  en  su  servicio  y  por  esto  he  hoy  ofre- 
cido  el  Santo  sacramento. 

De  Roma  dia  de  Nuestra  Senora  de  Agosto. 

SierTO  etc. 
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XIII. 

(Leg.  850.  foL  45.) 
C.ca   y  C.a  M.d. 

EI  comendador  mtyor  me  eseribi6  como  faabia  tomado  V*  Md., 
la  muerte  de  aqael  bien  aventurado  milo  que  engendraates  como  eristiano 
y  como  S«!ior:  nunca  yo  crei  menoa  de  la  maciza  U  que  siempre 
conoad  en  vnestro  corazon;  agora  ya  tem^  licencia  de  hablar  en  los 
oegocioa  pues  V.  Md.  aabe  desecbar  loa  pesares  conformandoie  con  la 
Toluntad  de  Dios.  For  nna  carta  de  doce  de  agosto  entendi  la  provisioa 
que  V.  Md.  habia  hecbo  de  'CapiHm  general ;  ai  esto  es  para  entre  tanto 
que  durare  el  eg^reito  de  Plorcncta  ea  muy  bien  mirade  porque  8e 
muestra  mayor  satisfacion  al  Papa  y  ae  bace  eonfianea  noera  del  Duqoe 
de  Mantua  para  obligarle  mas  4  vueatro  semcio;  pero  ti  eate  cargo  se 
entiende  para  mas  largo  no  ti  si  es  eordura  porque  quien  Tino  iltalit 
4  pacificar  no  es  razon  que  deje  ea  ella  oficio  de  guerra  y  sin  dada 
seria  engendrar  algun  escandaloj  be  pensado  que  ai  V.  Md.  tardara  risco 
dias  en  la  provision  que  bobiera  entendido  el  eoncierto  de  Floreneia  y 
por  consigttiente  cuan  poco  necesario  era  el  Duque  de  Mantua  y  cnanto 
inas  fuera  al  proposito  para  derramar  aquel  «g^rcHo  el  Marques  del 
Gasto,  pues  es  eierto  que  tiene  mucba  parte  con  Espafieles  y  ItaÜanos  pan 
contentarse  con  menos  pagas  y  para  apartarlos  de  Fioreneia  y  enviarlos 
unos  4  sus  easas  y  los  otros  4  donde  V.  Md.  fnera^  servido  y  becbo 
esto  tomar  la  parte  de  espaüoles  que  tiene  por  orden  y  partirae  de  alti 
para  Ungria;  pero  estando  en  duda  muerto  el  Principe  que  baria  aqael 
eg^rcito  insolencias  y  desordenes  fu^  la  provision  tan  cuerda  como  saelen 
aer  las  de  V.  -Md.-  Sefior  yo  temo  que  para  el  Terano  que  viene  teneii 
que  bacer  con  el  Turco,  es  }usto  que  no  se  desaga  V.  Md*  de  loi 
Espadoles  que  en  Italia  tiene  y  siempre  me  paresci6  que  4  vuestro  8e^ 
yicio  convenia  que  dellos  se  pusiesen  dos  mil  en  Cecilia  y  en  el  Reino 
otros  tantos,  y  pues  cresce  por  esp^as  cadä  dia  este  temor  no  sokmente 
estoy  ea-el  mismo  voto  pero  seria  en  parescer  que  sc  adada  en  cada 
banda  otros  quinientos,  de  manera  que  sean  cinco  mil;  en  Cecilia  m 
paguen  del  mesmo  Reino  y  los  de  N4poles  se  pueden  pagar  con  loi 
bienes  dexceUdos.  Sefior  alI4  se  habr4  escrito  que  teneis  cuatro  mil 
soldados  espaDoles  en  Napoles,  yo  soy  bien  informado  que  no  pasan  de 
dos  mil  y  quinientos  y  que  todo  el  resto  hasta  cuatro  mil  se  cumple 
de  Italianos  que  sirvieron  4  Lutreque  y  de  Franceses   que  quedaron  8i^ 
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vi^ndo  k  otfot  y  agera  pMun  en  eneiito   de'soldados;   pasa  otra  defor- 
midad  que  siendo  tan  pocos  loa  espaüoles  hay  treinta  y  dnco  Capitanes, 
y  soy  certificado  que  algunos  no  tienen  deciocho  hombres  ron  aus  ban- 
deras,  es  menester  remediarse  de  veras,  mandando  que   solos  espa&oles 
qneden  k  sueldo^  los  otros  sean  despedidos  y  que  se  quite  el  nämero  de 
Capitanes  que   al  parecer   bastarian  quince,   y   ansi  todos   estos   pasasen 
juntos    4'Cecilia;    en    el    eg^rcito    de    Florencia    son    almas    cinco    mil 
Espa&oles ,  U  mitad  pueden  ir  k  Ungria  y  la  otra  4  residir  este  inviemo 
al  Reino  de  N4poles.    Desta  manera  pagando   k  los  Italianos  que  est&n 
k  aueldo   en  Florencia  se  podr&n   ir  k  sus  casas.     Y   los  Alemanes  no 
deseim  siao  su  paga  para   caminar   derecfaos   4  su  tierra,  los  Espailoles 
partiendolos   como   he   dicbo  V.  Md.  deja  mas   que   pacifica  4  Italia  y 
babteis  ganado  en  ella  honra  para  el  cuerpo  y  virtud  para  el  almä  y  de 
aqui  adelante  toda  vuestra  ocupacion  8er4  en  convertir  4  bereges  y  yencer 
4  infieies  que  no  s^  que  religion  hay  mas  acepta  4  Dios.     Despues  de 
haber  escrito   k>  pasado  fni  4  consistorio  y  diciendole  yo  al  Papa  como 
por  mayor  satisfacion  de  Su  Beatitud  babia  V.  Md.  proveido  d^Capitan 
general    al  Duque   de  Mantoa  re8pondi6mey    primero   que   en   todas  las 
cosas  creia  el  y  aunque  lo  babia   Tisto   por  obras  la  buena  voluntad  de 
V.  Md.  acerca   del,    y  tras  esto   muy    estendido    me   dijo  que   despues 
que  el  Duque  de  Mantua  babia  aeeptado  la  provision  envitS  4  decir  4  su 
bermano   que  pues  Florencia  era  concertado   que   mirase  4   que  efeeto 
babia  de  ir  elal  eg^rcito;  por  manera  Sefior  que  al  parescer  para  com- 
poner  las  pagas  y  ganar  voluntades    de  Capitanes  y  soldados  y  estorbar 
desordeaes  fuera  mas   eonveniente   la  persona   del   Marques    del   Gasto 
porque  el  Duque  no  eonosce  y  el  bermano  es  muy  mo^o.     Hizo  leer  el 
Papa  boy  en  consistorio  lo  que  escribia  el  legado  en  los  negocios  de  la 
f^  y  paresce  que  eaos   bereges   estan  pertinaces   en   sus  berrores  y  que 
Angravi  era  haido.     Destas  nuevaa  be  recibido  pena,   porque  desvergon- 
zandose  no  se  pueden  convertir  sino  oon  fuerza,   la  cual  no  veo  porque 
estando  aliados  cibdades   y  algunos  sefiores  principales  y    los  Soizos  be- 
reges que  les  daran  favor,  no  %i  como  V.  Md.  tern4  aparejo  para  casti- 
garlos  y  allende  desto  esperandose  el  turco  4  la  primavera  no  es  al  pro- 
posito  gastar  antes  vuestras  fuerzas  en  vuestros  subditos;  cuando  vuestra 
Md.  bobiera  convcrtido  primero  4  esos'  Principes  creo    que   con  mayOr 
autoridad  y  facilidad  curarades  la  dolencia  de  esa  nacion;  desde  4  lejos 
los  sabios  saelen  errar  en  los  consejos   cuanto  mas   yo  4  quien  falta  la 
prudencii^  pero  el  amor  que  tengo  4  vuestro  servicio    resiste  al  silencio 
-y  me  hace  bablar  lo  que  entiendo.    Seöor .  siempre  escrebi  que  esos  no 
dejarian  sus  berrores  aunque  les  prometiesedes  diez  concilios,  cuanto  mas 
uno,  ni  se  someteri^n  4  la  determinacion  de  la  mayor  parte  del  Concilio^ 
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como  V.  Md.  lo  pidi6  en  k  cart»  de  va  maao  y  en  otra  qne  yino  pri- 
mero  y  ansi  es  necesario  tomar  otro  camino»  y  si  ba  de  ser  fuerza  pa- 
reseeme  que  primero  ha  de  tener  al  Rey  de  Franeia  cordial  amigo  en 
este  artkulo»  no  solo  para  no  hacer  mal  pero  para  ayudar  4  V.  Md. 
en  esta  obra  que  es  tanto  de  todos  como  vuestra.  Lo  segundo, 
que  se  procure  paz  con  Baiboda  y  tregua  con  el  Turco.  Lo  tereero 
que  como  el  Marques  del  Gasto  ba  de  llevar  dos  mil  bombres 
lleve  seis  que  servir&n  muebo  para  Ungria  no  haciendose  la 
paz  ni  la  tregua  y  dara  k  V.  Md.  mayor  reputacion  para  que  de  temor 
bagaa  alguna  virtud,  y  aun  los  Alemanes  que  se  ban  de  volver  toman- 
doles  a  la  entrada  de  Alemania  pagandoles  por  un  mcs,  pienso  quf  sir- 
Tirian  mucbo  al  mesmo  efecto ;  cuaado  este  medio  de  fuerza  no  se  osare 
4  prendcr  paresce  que  V.  Md.  trabaje  con  el  Papa  les  conceda  algunas 
cosas  6  permita  que  no  sean  dereebamente  contra  la  fe  y  ansi  aeabe 
Tuestra  negociacion  y  vaya  adelante  4  lo  que  ob  queda  por  bacer,  que 
es  bacer  4  vuestro  bermano  Rey  de  Romanos  y  poner  4  toda  Alemania 
en  defender  4  Austria  y  4  Ungria  de  losTureos,  y  paresceme  que  en  el 
Concilio  debe  V.  Md.  persistir  y  en  pedirle  y  bacerle«  porque  quedara 
esa  nacion  mas  quieta,  y  la  cristianidad  se  levantar4  de  algunos  caimien- 
tos  que  tiene;  este  nombre  aborreaeen  a€4  mucbos  pero  si  esos  bereges 
se  someten  al  futuro  Concilio  en  todas  las  cosaa  como  es  razon  y  entre 
tanto  se  reduoen  4  la  f^  dejandoles  como  d^e  vivir  hasta  el  Concilio  en 
que  los  casados  derigos  que  agora  lo  son  k)  sean  y  que  la  comunion 
sea  8ub  u^aque  apeeie  creo  que  la  Santidad  dei  Papa  veni4  en  bacer 
el  Concilio  y  que  muchos  Cardeuales  ser4n  deste  TOto.  V.  Md.  lo  et- 
eomiende  siempre  4  Dios  que  os  guie  como  acerteis  4  sorirle.  Por 
mandado  del  Papa  vino  aqui  Mugetula;  bale  mandado  con  gran  instanda 
Su  Beatitnd  que  vaya  4  Florencia  4  dar  (»den  en  la  paga  de  aqael 
eg^rcito  y  reforme  algo  del  concierto  mal  sablo  que  concluy6  Don  Her- 
nando  de  Gonzaga;  pidi6me  parescer  si  obedesceria,  yo  le  respondi  que 
si,  pues  ya  quedaba  ordenado  en  N4poles  de  donde  se  podria  baber 
cincuenta  mil  ducados  que  eran  menester  para  cumplir  con  el  eg^rcito 
y  creo  que  servir4  mucbo  en  Florencia  porque  sin  duda  Tale  pars  ne- 
gocios ;  estos  ciiicuenta  mil  ducados  se  babian  de  sacar  de  composiciones 
que  el  dejo  en  YJadas ;  mil  vece^  que  escriba  4  V.  Md.  os  suplicai^  que 
en  la  provision  deste  vuestro  Reino  de  N4poles  mireis  como  si  estune- 
sedes  delante  de  Dios,  no  os  mueva  carne  ni  respeto  bumano  sino  solo 
el  buen  gobierno  de  aquellos  rasalios  que  Dios  os  encomendö,  büsqtt^ 
le  V.  Md.  que  sea  virtuoso,  prudente  y  que  obedesca  4  vuestroa  man- 
damientos  como  si  fuesen  del  cielo»   y   que  le  podftis  quilar  y  enviarle 
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4  tu  casiL  coMido  os  pireseiere  y  ponev  otpo  qnesea  miw  al  propMto 
de  Tuestra  conMBcio. 

Aqui  anda  el  Embajador  del  Sr.  Rey  de  Ungria  buscando  eontri- 
•  bnciones  de  principe«  para  contra  elTorco  yo  le  be  dicho  qne  si  espera 
sacar  dineros  de  Francia  ni  de  Inglaterra  que  se  engaSa  y  pierde  tiempo 
y  de  loa  potentados  de  Italia  como  los  mas  est^n  perdidos  pienso  qne 
8er&  poco  y  *  tarda.  £1  Papa  acabado  y  asentado  \o  de  Florencia  bien 
me  persuado  qne  bar4  lo  que  pudiere  pero  esto  aun  no  s^  en  que  pa- 
rar4  qne  no  aeria  mucho  que  acabasen  en  laco,  y  digo  que  lo  temo  y 
ansi  no  i^  como  el  Papa  baya  tan  presto  facnltad  de  baber  dineros  para 
Ungria.  Si  el  Rey  de  Francia  ba  de  bacer  algo  8er&  mas  por  ser  her- 
mano  de  su  muger  el  Rey  de  Ungria  que  no  por  tasas  beebas  en  Roma. 
£8  bien  qne  el  Embajador  se  ocupe  en  esta  demanda  pero  resuelvase 
Yuestra  Magestad  all&  en  lo  que  os  cumple  ecbando  cuenta  con  vuestra 
bolsa  que  esto  es  lo  qne  bace  al  caso.  Acresciente  Dios  la  vida  de  V. 
Md.  y  guardese  de  jugar  k  la  pelota  luego  despues  de  comer  que  aun- 
que  8ois  numcebo  el  estomago  no  sirve  como  es  razon  y  si  se  puede 
escusar  de  beber  entre  dia,  creo  es  lo  que  cumple  4  la  salud  de  todos 
que  tal  es  la  vuestra. 

De  Roma  4  25  de  Agosto. 

Sierro  etc. 


XIV. 

(Leg.  850.  fol.  50.) 

C.«Ä    y    C.»    M.d. 

Son  cinco  dias  que  escrivi  4  Y.  Md.  y  en  este  tiempo  no  se  ha 
ofrecido  ningona  novedad  y  ansi  sera  esfa  breve.  La  cosa  que  yo  mas 
deseo  en  este  mundo  es  qne  V.  Md.  salga  con  bonra  de  la  dieta  de 
Alemania,  yo  veo  que  la  empresa  es  en  estremo  dificultosa,  y  quien  la 
ba  hecbo  mas  dificil  es  no  averse  becho  ningun  früto  en  la  dieta  pasada^ 
de  donde  se  sigui6  mayor  desverguenza  en  los  malos  y  mas  4nimo  contra 
Tuestra  autoridad;  todavia  como  la  intencion  de  V.  Md.  es  toda  buena 
espero  que  Dios  bar4  müagro;  pues  la  obra  suya  y  por  la  razon  ordi- 
naria  no  parece  ningun  remedio.  Eniin  cuando  fuerza  faltare,  que  era 
la  medicina  vcrdadera  trabaje  V.  Md.  de  concertarse  con  ellos  de  la 
xnejor  forma  que  pudiere ^  y  si  fueren  berejes^  sean  lo,  pues  no  se  les 
puede  dar  el  castigo,  4  lo  menos  moderando  sus  errores  queden  vuestros 
■errldore»,  pues  se  juzga  ser  necesario  para  defender  la  cristiandad  del 
Biiefe  an  Carl  V.  24 
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«tietnigo  cornun,  el  cual  dicen  q^e  sin  duda  verni  en  ItaHa  d  ano  quc 
viene.     Suplico   4  V.  Md.  pues  dejastes   vueitro  .descanio  por  el  bien 
publico  que  tjrabi^^is  de  no  perder  tiempo,  y  peaseis  todas  las  artes  y 
sotUezaa  para  poder  dar  recaudo  4  todo,  pues  quiso  Dios  que  de  Yuestra 
poteucia  colgase  la  salüd  de   su  iglesia,  y  puea  en  loa  tiempos  pasados 
nunca  V.  Md.  estuvo  en  tan  gran  eatrecho  y  neceaidad  jnsto  ea  de  in- 
trinaicaroa  maa  cou  au  volu^tad  y  de  no  apartaros  de   la  guarda  de  8iu 
.nxandamientofi,   y  pedirle  de  continuo  favor  y  fueraaa  para   dar  cabo  k 
este  negodo  de  la  fi,  pues  en  la  verdad  es  maa  auyo  que  ▼uestro.   lo 
no  tengo  ma|i  que  escrivir  i^ino  que  ruego  4  Dioa,   cerque  vueatro  im- 
perial peraona  con  au  infinita  clemenoia. 
De  Roma  ultimo  de  Julio. 

Sienro  etc. 


XV. 

,  •  (Leg.  849.  fol.  49.) 
C.«a    y   C.*      M,d- 

H4  mil  afios  que  no  he  sabido  de  V.  Md.  aoy  cierto  que  esti 
ocupado  en  negocioa  dignoa  de  su  persona  y  de  su  virtud  pero  de  la 
sanidad  holgaria  saber  cada  semana  por  ordinario,  ruego  yo  4  Dioi  U 
d^  4  V.  Md.  tan  cumplida  como  yo  deseo»  esta  pobre  y  caida  Iglesia 
lo  ba  menester  que  4  mi  parescer  la  vida  de  todo  el  estado  eclesiasdco 
cuelga  de  la  tuestra  y  aun  osaria  decir  sin  lisonja  lo  uifssmo  de  toda 
la  criatiandad  y  entre  tanto  que  V.  Md.  viviere  creo  Dios  quiere  poner 
a(gun  remedio  en  el  mun^o.  £n.  ea^a  ei^per^nza  vivo  y  vivir^  entre  tanto 
que  V.  Md.  peraevera  en  amar  4  Dios  y  guardar  sus  m^da^ientos. 
No  OS  de^^ayen  los  rti;|il)|ijos  q]ae  yo  9s  jprpnieto  q^fe  ban  de  aer  mai 
que  bien  ,remuneradps..,  Dui^e,  t^to,  vuestro  4nimo  ci^anto  dura  vuestro 
deseo  y  aerei«  prosperado  en  eat($,  |mundo  y  en,  el  otro.,^  Loa  buenoi 
pensamientos  efectuelos  V.  Md.  sin^pereza  .y  4  loa  malos  reaiatid  a  ia 
puerta  por  que  ea  cl^o  que  ai  los  dejaia  entrar  4  la  primera  aala  no 
parar4n  hasta  la  ultima  .c4mara  que  ea  la  obra.  Podria  aer  que  el  Co- 
mendador  mayor  dieae  cuenta  4  Y.  Md.  de  coaillaa  que  ,le  escribo  de 
aca  y  por  eso  soy  ep  csta  breve  y  muy  largo  en  desear  que  Dios  oi 
d^  todos  los  bienes. 

De  Roma  4  11  de  Setiembre. 

Siervo  etc. 
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XVI, 

(Leg.  849.  foL  20.) 
C.ea   y  C.Ä  M.^ 

Recibi  tina  letra  de  V.  Md.  dada  4  euatro  del  presente  y  como  hoy 
me  hi  dieron  y  el  Embajador  no  ha  tcnido  tiempo  de  platicar  conmigo 
l08  nfgo^os  BO  tengo  miiefao  qüe  decir  en'  este  sino  besar  las  manot 
4e  V«  Mdl  poi^  la.tnerced  qiie  me  hace  en  aoordarse  de  mi  y  ser  ser- 
▼ido  en  que  yo'  le  eicnba  lüi  parescer  en  todas  las  cosas  que  se  ofres- 
eieren  &  to  menos  nb  peeari  mi  voluntad  cnando  el  entendimiento  no 
atrttar«  pon^  otra  «osa  en  -este  mundo  no  codicio  mas  que  vuestra 
.ppoapeiidad  y  buena  ventnra  eh  todas  las  empi*e8as  qne  en  Tuestras 
maBOftieayerCn',  doy  gratcias  &t)iot  pörque  el  Comendador  mayor  me 
escribe  que  V.  Md.  esti  bneno  esto  noK  gnarde  la  clemencia  divina  sobre 
todo.  Piiie^  V.  Md.  no  se  ha  resolvido  en  responder  al  Papa  y  le  pa- 
resce  que  el  concilio  es  el  verdadero  remedio  cuando  me  haliare  con 
el  Embajador  concertaremos  y  trabajaremos  de  entretener  al  Papa  en 
este  propösito  hasta  que  venga  la  resolucion  de  V.  Md.  y  se  le  dar4 
razon  de  la  tardanya  de  la  resppesta  la  cual  cada  dia  ac4  se  espera. 
BifQ  ^vi,  4^sde  prindpio  que  esos  futeränos  no  dejarian  aus  errores  aun- 
que  les  prometiesen  diez  concilios  y  por .  estO  md  l^s^  jSjiando  V.  Md, 
le  demandaba  con  esta  condicion  creyendo  que  desta  manera  era  tanto 
pe.cUrle  e^mq  naiipedi^Ib;- para  vn^trö  descanso  cierto  est«  que  lo  mejor 
aeHa .  asebtar  vaeströs^  negocio»  con  csa  nacion  y  rolveroa'  4  Espada  pero 
am  dnda.para  vuestra  gkiriosa  fsma  y  para  ganar  ma»  Kgeramente  la 
vida  etevaa  es.neeesario-  qae  las  oosas  de  la  fi§  qneden  sotidaa  y  asen^ 
tadas  y.muertaa  las  hereigiasqua  oascieroen  eS' üempo  de  vuestra  Corona 
y  ai  el'  cowalio  es  d  remedio  trabaje  >V.  Md.  que  ke  baga  4  donde  no 
aolamenta  tcspeh)  queisanarän  los  «rrores  levaotados  pero  que  se  siguir4 
(d/ei  mucbia.ennaendbde  nuestras  vidas  anai  en  el  estado  s^lar  como  en 
el  eelesi48ttco^  para  que>  quercis  vuestsas  Coronas  y  vuestroa  reinos  y  que  ob 
aprovecbaraa  despues.de  muertö  si  teniendo  poder  y  autoridad  para  hacer 
tan  grande  bien  ie  dejais  por  un  soplo  de  reposo  que  en  este  mundo 
«e  puede  poseer.  I<)uiiea  Dios  lo  quiera  qae  un  hombre  criado  para  tan 
importante.  eilipscaa  le  veamos  preso  de  [riacerejos  desta  vida  y  ocupado  en 
oficioa  ordiAar^oa  de.  los  ötros  principes  peque&os.  Esito  que  digo  se  en« 
tienda  com*  {for  otras  letras  he  cscrito  cuando  el  Papa  fuere  contentd 
de  eOftvoear  el  eonaUo  y  V.  Md.  viere  que  se  puede  hacer  pero  cuando 

24* 


—    3«    — 

nuestro  Sumo  Pontifice  le  resistiese  V.  Md.  qaeda  delante  de  qtiien  k 
todos  ha  de  juzgar  sin  culpa  y  en  tal  caso  me  pareBci6  y  me  pareioe 
qne  hagais  ahi  lo  mejor  que  pudierdei  en  vuestrot  negocios  y  en  los 
d^  Dios  y  vais  adelante  a  otras  empresas  si  se  ofreacieren  y  eaando 
estas  faltaren  al  buen  gobierno  de  vaestros  reinos  que  con  esto  se  aie- 
güra'  vuestra  cöhciencia.  ,,         • , 

Senor  Creame  V.  Md.  que  &  todo  mi  juicio  este  oficio  de  Emba- 
jador  no  est«  baen  p!royQi4o  »o  ^^  de  »er.  .el  Eonbijadoc  k  costentar 
(inientQ  del  Papa  sino  4  aatiaCaciQn  de  vu«fltroa  n^ocios  .los  cuales  en 
.manos  deste  me  paresce.  que  los  veo  caidos  por  ese  uielo,  euaiido  yo 
.le  nombre  &  y,  Md.  que  viniese  4  Roma  fai  pai^a  qu<s  con  mandado  y 
.  Orden  del  Viaorey.  de  N4poiea  hiciese  con^o  letrado  la  concordia  con  el 
,Papa  pero  est^ ;  ofipio  requiere  otra  autoridad  y  r^putaeion  y  Vidor  de 
.persona  que  la  .que  tiene  Micer  May;  al  Comendador  mayor  he  cterito 
91A8  largo  y  Y.  Md.  es  prudente  y  eabio  y  anai  bfustalo  que  he  dkho. 
.Ai^resciente  Nuestro  Seflor  la  vida  de  Y.  Md«  con  alegria  j  descanio. 
De  Borna  k  16  de .  Setiembre. 

Sieryo  eUw 


XVII. 

0.«  y  C.a  M.d. 


(Leg.  850.  toL  55.) 


£1  -dia  de  SanBlignel  llam6  elPapa  4  doce  Cordenaiea  ^  qoe  snelei 
«llegarfie  para  las  coaaa  d«  Alemama,  y  not  mand6  leer  todas  laa  csrttt 
.que  el  legada  «nbiabA,  las  cnalea  eran  echa«  4  13  de  Set.  Todoi 
4108  espanfaaMS  y  ,aoa  entnstecimosy  Tiendo  la  pertinacia  de  eaoa  berejei, 
y  como  iundan  en  eonciencia  aus  maBi&eaCoa  errorea  y  del  poeo  respeto 
que  han  tenldo  i  la  presencia  de  vneatra  hnperiai  persona.  Y  como 
j^ta  nueva  yino  «obre  mneha  eaperamza  que  ae  tenia  del  remedio  ha 
üido  mas  penoaa.  Alahoae  eiutre  todos  y  del  Papa  la  düUgeneia  que  V, 
Md.  ba  pueato  «i  ourar  eaa  dolencia,  eatando  8  y  9  horaa  jontas  ea 
persuadirles»  4  que  fueaen  Griatianoa»,  y  buacar  medioa  bueno«  para  este 
ßfi.  Y  como  todo  eato  no  ba  aprovediado  quedamoa  todoa  deaespert- 
doa  del  bien^  y.paresciä  4  lodoa  que  eaoa  berejea  no  ae  podian  curar 
aipo  como  ae  remediaron  todok  loa  paaadoa,  desde  qne  Cristo  man^ 
que  nunca  se  hall6  otra  medieina  para  au  aalud  aino  aolo  la  fuena  de 
loa  principea  catolicoa,  porque  como  la  herejia  nace  de  wol$  la  Tolontad, 
no  es  parte  la  ruton  para  saaarla.    Y  miieboa  de  los  eardenalei  dijcroa 
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4iie  ^I  OMittUo  4  ^Qe  •«  remitM  no  -et  ]^oH|U0  pitniea  que  en  «l-  Ier4» 
•anot;  »i  obedicBtef »  »mo  por  Hh»  &.V.  Md.  de  et«  im  iMcien  ce« 
HiAFe  titiüo»   y  faiego  y^lTcne  &  ier  p€ora»  que  primero«   y  ya.  qae  el 
eoncilio  se  bagn,  cstaren  es  cl  ten  pertinaeei  como  delante  de  vuestros 
ogot  y  diriiL  que  no  mb  Itbres  eono  d^eron  los  Boemoi  en  el  conciUo 
Constaneieiuex  y  asi  ee  Tolyeran  &  sua  casas  mas  perros   qne  agoni  lo» 
flOD.     Verdaderasieiite  6e!&ör  yo  siempre  peas^  y  aii  lo  tenga  eectito  poc 
otras»  que  eso»  maldkoe  no  ae  podiah  curar  eiao  con  fuerza  6  eon  mi- 
lagrb  de  los  que  Bios  snele  faacer   por  la  buena  intencion  de  V.  Md.» 
y  agcnra  k>  veo  ciunplido«  porqne  el  prooeso  que  se  ha  Mnido  de  pru*. 
deneia  y  rason  humana  eon  eUos^   ha  ndo  tan  sin  proTecho  y  tan^  «iik 
fruto»  que  ahoira  son  mas   destergonaado«  y  pertinaces   que  k  principio, 
euando  se  eseomenz6  4  negooiar  con  ellos»  de  manera  Sedor  que  puea 
Diba  no  quiere  haeer  marayiUaB  ni  basta  ninguna  raaon  con  esas  ali- 
mallaa,  y  yklido  qne  coando  Tolreredes  las   espaldas   iuego  pereee  del 
todo  la  üee  y  triumfo  la  faeregia»  noseria  inconveniente  de  pensar  en  el 
remedio  de  la  fuersSy  la  cual  seria  bastante  si  V.  Md.  hace.  treguli  oon 
el  TuroO  y  coneitrtö  «on  Baibod%  y  tiene  maa  oordial  inteKgenoia  con  el 
rey  de  Francia,  el  cnal  pucstö  que  tehga  entidia  de  TBestra  proaperidaä 
ereo  que  en  ayudaros  contra  vnestros   yasalos  y   enmateeia  jde  la  fee 
guardara  lo  que  os  prometiere.     Seiior»  de  creer  es  i{ue   iio   iiy  en  et 
Brando  quien  mas  deice  vuestro  descanso  qtie  yo,   pero  lestando  en  con-' 
trario  la  faonra  y  la  conciencia  es  neeesario   que  se  olvide  .el  reposo  y 
ae  d^^a  el  trabajo,   de  donde  nasce  gloria  temporal  y  serricio  de  aquel 
que  cOn  su  muertt  os  redimi6.     Sabe  Dios  lo   que  yo  siento  no  cum^- 
plirse  Yuestra  Toluntad  en  ese  negoek)  de  la  fee;  pero  V*  Md.  tenga  pa«< 
eiencia  y  no  se  aflija»  sino  con  limpia   condenoia  encomendadle  de  con- 
tinno  4  Dios,  el  eual  aabe  mejor  (y  asi  lo  tenemos  por  esperienda)  bus« 
car  el  eannno  de  yuistra  honra  y  reputacion  que  todos  los  de  vuestro 
cona^o;  suplicadle  que  no  deje  en  manoa  de  vueatra  prudeticia  sino  que 
aplique  su  nisericordia  4  vuestros  negboios  pues  en  ella  teneis  mayor 
esperania  que  en  vuestro  seso  ni  fuerzas.    Y  euando  V.  Md.  no  pudlere 
por  uiw  parte  ni  otra  haHar  el  medio  de  la  fiierza  trabaje  con  esos  he- 
njeai   que  pues  piden  oonoilio  se  aubjecten  desde  ahora  4  la  determina« 
cion  que  atli  se  hidere»  y  que  en  el  entretantp  vivan  al  menos  subjectos 
4  los  saoramentoa  de  la  igleaia,   aprobados  por  tantos  y  tan   diversos 
eoneihos»  m  mudar  ningua  punto  de  lo  que  hasta  aqni  se  ha  observado 
«n  ellos.     T  qua  deade  ahora  ae  «ontenten  del  lugar  que  V;  Md.  seüa- 
lare  para  edebrar  d  eoaoüio  y  no  digan  despuea  que  alli  no  son  librea^ 
y  por  eato  ae  apnten  de  lo  aaentado,  y  que  d  logar  sea  uno  de  loa 
«omfcradoa  sW  IfvfOi    Pareceme  que  ooA^  qstaa  doa  eopdidones  ¥v  iMi 
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pbfide-  jntttnentc  «npHcsr  'd  fafw  'UtneeoBcifio  y'fr«to;^'«pielfi.'fid 
m>  le  paede  »egar^  eon  juttick.  ■    VcMad  ei/'Sefiori;  ^  lö^de  ]wal« 
bmso.'de.  la  meiite  del  Sumo  P^tiflce'  ei^  qde^el'idMirr^ee'ä^iidlb, 
que  nioir'no-lo'iifaenria.     He  16  ettfeodidb  pnr 'Bigil]W8''wflftlei,  y  entn 
otros  es  que  heoe  favor  'esterioT  4  etCe  impradente   eavd^nal  Tanra,  y 
es  la  causa,    porque  diee   queel   Cnstniiieiaio  so'  salre  /coiiio  tomna 
esto  del  eoncilio,  y  que  «in  el  .so  se  puede  hacer,  vi  se  deve  convocn 
sin  SU  eonsentivaiento ,    y  otras  patabras  de  pooa  eotdnray  de  ningjaiu 
lazon;    y  el  Papa,  eomo  es  liabioi   coBoee  icfne  «en  diobos  no  tienen 
fuena,  pero  büelgase  eo9  eltos,  pprqiie  sirveii  ^^sudeseo.     Y  otroi  ea^ 
de&ales  oomo   engenden  su   iadlinaeion  ]isoqeanle>  pohiendde  grasdel 
iaoqnvenipntes. .  El  dia  de.  SanOosme-  y  Saii'Damian  eomi  eon-  Sv  Sd.  y 
despues  platicamos  media  bora^  todas  nt»  pftbbvas-  fnenm  ^ordensdu  4 
que  tttviese  estvema   confiaasa  de  V.  Md^  probaDdoeelo  por  efpeiieneias 
Botorias;   afinnäe  eon  ipincbo'calor,    tpie  es  tan  ffrande  ia  fiüadon  y 
obedieneia  que-  Y.  Md«  le  tiene,  que  ouando  eihiüeseitaii  eovM  smigo 
eon  tl  ^  de  Francis»  -  que   dcjindo   su  röina  9k  fiiese   & ' Vallsdolid  4 
bolgame  ocn  V.  Md'.  präsente^  sin  n&ngu»!  teind^  podria  'oiMrrocarlo,  po^ 
que  sn  bonrä  y  autoiidad  batia  de  ser  mifado;  cmno  la  pnipia  ynestn, 
y  genleriimente  4!onclui ,  qoe  ningnaa -cosa  ipw > btciese  eonfiando  en  la 
palabra  de  V.  Ifd«  minea  se   arepeutiria. .  Todo<>esto  o<sn^di6  quem 
yerdad  y  que  el  io  ^via   vistp   por  obras  y  qnc  el  tonia  la  nriims  (on- 
fianza  de  V*.  Md.  que  de  si,  y  que-  el  lo  sentia  esto  mucho  mas  que  &e 
Ib  sabia  deeir.     Y  Te^dadeeameate  yo  lo  creo,  porque  como  es  bombre 
sabio  es.  imposible   quenoi  oonocca  ruestro  Valor,   vueatrk  virtud  y  lo 
mucbo  qde.le  aveis  niereoidoj    Y  en  lo:  del»  oontiEa  pienso  que  too^ 
dandosfe  qtie  T.  Md.  ba  de  ser  pres^ntis  le  pasa  •  sin   pena»  pero  como 
Tienen(  cada  dUa  lisoqjesos  que  le '  mnestcaa  inconvenienteii ,   asombrsM  y 
acobardase  y  äborreee  tal  Bombrei  pero  sin  duda  el  «ma  y  estinät  gr»* 
demente  vneetra  iqiperial  persona^  y  k  mi  totsndimienflb  tödo  el  fsvor, 
que  bace  al  Frtoces,  es  c^emonia  y  respeto,  para  que   no  picoHa  es 
Francia  que  .el  es  su  enemigo,  y  todo  de  V.  Md^  sin  que  4  eUos  qucj« 
ninguna  parle.    No   ay  <|äe  baeer  nno.  que  fi..Bd.  tiene   estf  defecto 
que:  es  dufmaliadamente  respetuoso;    pero  oomooe  y  asij  nw  lo  l)S  ^ 
k  entender,  qoe  ISa  Terdad,  :<Tii'tud  »yl  todo  Jo  bie^  de  fla   i^iBsia  e»  es 
sola  V.  Md..y  tiene   al  xesto  dnia..dgura'qt»  yä  lö'  tengoj:.-  Mr  pobre 
parecer  ^s  este.qUe  euando'  nneatib  fiumo.  faaJüßia  nd»;  quiaierQ  seeptir 
el  conciUO  00n  J^  oondididnes  aobiejesoritta*;!  6  ifaei-n<sife  diere  /eros 
ni>  V..  Ud.  lai  bttllaea  )pai»  pbder-lbmr  4  («soa^lieHges^  •  b>  isl  ctas 
y«,M4  ea.iUbr^.y.  ;iraltfifn4ji|i|ue  4apcuenta  4!Di6s  idesta- oansiaii;  Q^ 
4im4  JP  triste»  porciucf.  m  podeb  -^ar  cata  hoani  y  icdnsoianae  li« 
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▼iendo  que  no  areis  ofendido  k  Dios«  pues  el  bleu  no  te  deja  &  vuettra 
culpa;  teniendo  ya  V.  Md.  esti^  rde^enninacion  que  ni  por  concilio  ni 
por-fiiersa  «o  se  puede  esperar  remedio«  trabcgad»  Seilor^  en  condacirlos 
4  las  mejores  condiciones,  qne  pudieredesv  seiSaladavieitte  \ne  k  los  sa- 
cramentos  todos  de  la  iglesia  no  os  toqaen^  en  especial  en  el  sacramento 
de  la  co^fesion»  que  me  parece  liacen  ^ficultad  por  ser  mas  libres  para 
irse  al  infiemo.  ¥  hecho  esto^  entended  en  vuestros  negoeios  tempo* 
ratest  y  dejad  rejr  de  los  romanos  y  manera  de  resistir  al  Tnreo«  y  sal- 
gase  V.  Md.  de  Aleinania.  ^^  Un  dia.destos  pasados  pidio  licencia  en 
coBsistorio  el  cardenal  Tarva  para  irse  k  Francia,  porqne  el  Gristianisimo 
le  enviaba  k  llamar,  el  Papa  se  la  di6.  Dit)s  sabe  que  quisiera  yo  decir 
y  qne  me  diferan  otro  tanto;  y  por  razon  asi  avia  de'ser^  shio  que  V. 
Md.  es  mä»  respeitnosa  que  la  sünfitlid  del  Papa;  digo  qüe  me  deis  licencia 
para  irme  k  mi  iglesia  eon  condieion  que  iaunca  voya  k  la  corte  ni  os 
pida  cosa  deste  mmido.  Tarva  #ijÖ  eil  publico  consistorio  que  se  par^ 
tiHadentro  des^diäs  y  lion  pasados-  qutnse  jr  no  se  parte;  da  la  razon 
pörqtte  espera  41  duqde  de  Albani*  que  viene  por  embajador  y  en  sn 
.  compania  Atberto  de  Garpi.  <-**  Vnei^o  ej^reito  anda  Junto  4  recio«  har4 
presto  mil  diQsordenes,  quesonen  vuestra  mengua  y  en  d^trimento  de 
vuestra  «eoneieB^iar  por  ftdta  de  la  paga.  Yo  creo  que  V.  Md.  lo  emvid 
proveidOy  pero  la  ejecucioa  de  vuestros  ministros  no  s^  si  es  con  la  di^ 
ligeneia ,  que  el  negocio  <  requiere.  Tres  composiciones  son  hechas  y 
asS  avian-  de  aer  ocho^  porque.en  el  compotier  se  hace  justicia  y  miseri- 
cordia^  y  en  no  pagar  el  ej^Tcito  se  pierde  el  alma  y  se  gana  infamia. 
Maade  V.  Md.  que  se  provea*  con  furia  y  las  cartas  se  redupliquen. 
Sabe  Dios' que  queria  mas  ser  cauonigo  en  Osma,  que  no  oir  los  males 
qne  vuestros  soldädos  par  fklta  de  paga  bacen^  destruyendo  vuestro  reino 
y  vuestros  amigbs  y  vuestra  honra.  Y  quererlo  remediar  con  castigo  es 
otra  impmdencia  de  nuevo;  malcbto'el  otro  remedio  que  veo  sino  la 
paga..  Mand^S  y.  Md«  despedir  600  infantes  en  Florencia  y  hacen  abora 
pot  aquella  Sierra  mil  de^ordeAes,  y  si  los  mandais  matar^  morir&n  ellos 
y  otros  tantDs  de  los  matadores  y  V.  Md.  tem&  menos  todos  aquellos 
▼asallos;  N&pdes  ba  nkenester  un  visorey  con  las  condiciones^  que  tengo 
en  ofraaescritas.  Aqiiel  reino  es  vuestro  y  por  consiguiente  no  avia 
de  aver  pereza  en  la  ptovibion.  Perdone  V.  Md.  mi  larga  carta,  que  sabe 
Dios  si  pretendo  mi  interese  6  vuestro  servicio^  pero  si  os  enojo«.  dadme 
mi  iglesia  por  carcel^  y  nunca  en  mi  vida  os  deservir^  con  letras  largas 
ni  cortas.*  'Ofireifteb  os  k  Dios,  qne  os  guarde  y  defienda  y  goviema 
oon  bonra  y  sin  pecado. 

De  Roma  primero  de  Otubre* 

Siervo  ete. 
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xnii. 

(Leg.  860.  id.  3i) 
C.««  j  C.«  M.d. 

Antes  que  se  partiese  el  duque  Alejandio  me  dijo  el  Papa  qne  k 
queria  emviar  4  V.  Md.«  porque  no  penaaba  dcjar  k  aas  aobrino»  otn 
mejor  hereneia  que  darlea  4  V.  Md.  por  padre  y  aeflor;  y  di6me  4  en- 
tender  que  agora  estaba  en  manoa  de  Y.  Md.  perpetuar  an  caia  en 
Florencia.  Esta  mesma  platica  ha  tenido  conmigo  deapuea  que  se  parti6 
el  duque.  Ta  yo  tengo  dicho  y  escrito  que  la  amiatad  intrinaeca  y  veidi- 
dera  coa  el  sumo  pontificc  es  muy  conveniente  4  vneatro  aerneio  caiun- 
tnal  y  temporal  y  por  conaigoiente  me  parece  que  todo  cnaiito  Y.  Md. 
pudiere  hacer  para  contentarle  ain  pecado  ae  deTt  poner  en  obra.  T  pen- 
sando  muchaa  vecea  en  este  articulo  de  Florencia  me  pareoe  que  atenti 
la  infielidad  injuata  y  ain  ningona  oauaa  que  loa  Florentinoi  han  akmpce 
cometido  contra  vuettra  imperial  eorona^  aiendo  vueatroa  vaaallos,  te- 
niendo  aua  arcliivos  Uenoa  de  vuealroa  privilegioa  graeiaa  y  libertadeii 
y  mirando  con  providencia  4  lo  de  adelante^  que  no  se  etpera  aino  qne 
aean  peorea  y  maa  cordiales  Franoeaea  que  hasta  aqui^  {Nenao  que  leris 
obra '  prudente  y  ain  ofensa  de  Dioa  poner  en  aquella  cibdad  otro  go- 
vierno,  que  no  fuese  de  muchoa  sino  de  ttno>  que  no  fueae  de  Ubcrtad 
juuo  de  obediencia  y  subjeccion,  eomo  N4p(dea  lo  tiene  4  «tt  rey.  T  paei 
Y.  Md.  se  ha  dignado  dar  4  au  h^a  por  muger  al  Doque  Alejandio, 
seria  en  parecer  le  diesedes  en  dote  el  seSorio  de  Florencia.  Con  esto 
se  proveria  4  tres  cosas^  la  una  acreeentar  4  vnestra  hij«,  la  sq^di 
obligar  perpetuamente  al  Piq>a,  la  tercera  que  se  tem4  mayor  esperuiia 
de  arrancar  las  flores  de  Lia  de  aquelloa  Franeeses  y  i^antar  el  nombrt 
y  temor  en  aus  casas  de  Y.  Md.  y  todo  esto  ain  eargo  de  eonekneii. 

Sefior,  en  otra  carta  prolija  me  olvid^  de  escreTir  eate  paso  y  por 
ser  de  importancia  me  atrevi  4  dar  mayor  trabajo  4  Y.  Md.  tu  leermii 
papeles;  esfiierzo  me  4  este  atrevimientOj  acordandome  que  me  tiene 
mandado  que  en  todas  las  cosas  le  escriba,  y  lo  aegundo  que  tu  eitu 
materias  no  se  aolia  Y.  Md.  determinar  ain  haoerme  mereed  de  pUti' 
Carlas  primero  con  vuestro  siervo,  Conserve  Dio«  4  Y.  Md.  en  n 
gracia  y  amor. 

De  Roma  2.  de  Otubre. 

Sierro  etc. 
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(Lflff.  660.  fol  66.) 

Beso  las  nrnnot  de  Y.  Md.  por  la  mweed  qut  me  kiffo  ccm  su  csrts 
lieoha  4  24  de  Selidiibre.  Ha  me  pesado  en  el  eorason  la  desverguenza 
y  porfla  que  esos.Jiereje«  hau  tenido  en  aus  errores,  y  mucho  mag  de 
la  poca  esperanza  que  queda  de  conoierto»  y  «obre  todo  me  duele  lä 
mala  diaposicioa^  que  veo  para  el  yerdadero  remedio  que  es  la  fuerza. 
Siempre  los  compar^  k  los  comuneros  de  Gastilla,  que  buscando  el  ca- 
raino  de  blanduras  y  medtos  mas  qua  honestos  perdimos  el  tiempo  sin 
bacer  iiiQgim  fnito^  haata  que  se  tom6  con  ellos  el  cierto  y  perpetuo 
remedk)  que  fue  la  guerra.  Sin  duda  sunguna  por  este  norte  ae  avia 
de  navegar  en  ese  pielago  de  maldades«  mas  como  teugo  dicho  los  apa* 
rcjos  me  parecei;i  dificukos«  porque  teniei^do  tan  poderoso  enemigo  como 
ea  el  Turco  y  su  miniatro  Baiboda  &  la  puerta,  y  el  rey  de  Francia-no 
solo  spiqpechoso  en  ayudaros,  pero  cierto  en  desfavoreoeros,  no  pesando 
el  deudo  y  confederacion  mas  adelante ,  y  el  rey  de  Inglaterra  que  ayu» 
daria  al  demonio  contra  Y.  Md.,  no  s^  como  con  tales  estonros  babri 
fu^rzas  para  castigar  gentes  tantas  en  numero  y  en  fortaleza  como  soo 
los  lut^ranos^  en  especial  teniendo  4  las  espaldas  siete  cantones  de 
Suizos  mas  berejes  que  ellos.  Todavia  espero  en  la  misericordiai  de 
Dioa  que  por  vuestra  buma  ii  y  derecba  intencion^  cuando  mas  despe« 
rados  eatuvieremos  y  el  remedio  mas  fuera  de  bumana  razon,  entonces 
pomi  su  piadosa  mano  y  abrir4  una  senda  por  la  cual  gane  Y.  Md. 
gloria  y  triumfo  en  esta  empresa,  como  ba  becho  en  las  pasadas.  Ahora 
uB  afio  vi  yuestffos  negocios  perdidos  en  Placencia  y  dentro  de  tres  meses 
los  biso  Dios  gloriosos.  Persevere  Y.  Md.  en  virtud  y  sed  rosa  entre 
esas  espinasy  que  no  diido  vereis  el  ayuda  de  Dios  sobre  vuestras  cosas. 
Todo  lo  vencereis  si  os  veneeis;  todos  los  Turcos^  Luteranos,  Franceses 
y  Ingleses  no  son  parte  k  mi  jmoio  contra  vos  bueno  y  diligente;  no  os 
desmayen  trabajos»  pnes  nacistes  para  ganar  el  cielo  con  ellos.  Senor^ 
eat4n  eaos  negocios  tan  oscuros  y  tan  dolientes  que  si  estuviese  pre« 
aente  bablaria  como  simple  en  eüos,  coanto  mas  estando  tan  lejos!  No 
tengo  otra  oosa  con  que  consolarme  sino  es  con  esperar  maravillas  y 
auplioar  4  Y.  Md.  que  abora  con  animo  cesareo  se  esfnerza  y  sea  con« 
atante  4  busear  arte  y  maneca  para  castigar  esos  veUacos  menosprecia» 
dores  de  los  mandionieiitos  de  Dios  y  de  Y.  Md.  A  mi  parecer  y  al 
de  otros  barto  mas  sabios  nunea  Y.  Md.  tuvo  empresa  tan  justa  y  tau 
«aeritana  y  tanto  gtoriosa  comp  esta,  y  por  esto  es  naäba.  que  a^^que 
todo  SU  poder  y  valor  para  salir  con  ella»  y  cuaodp  Y«  Md<  jus^gasa  qua 
ans  fuera aa  de^u^s  de  bien  pesadas  x^o  enui  suAcientea  |M»a  ^ar  1% 
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jorntda  y  talir  &  fuera,  no  es  .Vr.  MA.  obligado  k  p$rder,  sino  ocupar 
vuestvas  fuiffea»  toÜas,  vuestra  vida  y  estadqs  en  tal  em^resa,  cuando 
poT  evidencia  razonable  se  tiene  esperanza  de  ganar.  £sto  he  eicrito 
mtichas  Teces  en  sentenoia,  porque  otn^  oosa  no  alcaiiso. 

Seflor,  eiL  otrat  Itttas  he  dvAq  qae :  eäte  .nobibf^  4e  ^otieilfe  aW 
resoe  el  Papa,  como  si  le  mentasen  al  diablo.     Y  tenga  V.  Md.  poi 
cierto,  que  la  causa  porque  hace  cariilas  4  loa  franoeses.  que  aqui  estan, 
es  porque  le  ajude  su  rey  k  librarae  dette  concilio,  que  V.  Md.  le  de- 
manda.    La  causa  k  mi  ver  es  dara,  porque  alli  ae  hablari  en  deponerle 
y  ya  que   crea  que  V.  Md.   no   consentir^   que  la  platica  tenga  efectOi 
todayia  no  se  podri  escüsar,   que  no  se  publiquen  sus  grandes  de8ord^ 
aes  pasadoa,   que  no  es  pequefia  aiVenta,  y  tras  esto  que  le  acorten  los 
efeetos  de  su  poder,   el  cual  puesto   que  es  en  estremo   grande,  no  es 
menoT  la  culpa  de  quien   lo  ha  querido  todo  ttoatrar  en  obra.    Viendo 
esto  dado  que  k  mi   entendhniento   es  mas  espanto  que  razon ,  seria  en 
parecer,  que  atenta   la  necesidad  que  V,  Md.    fiene   que   el  Papa  sea 
«nestro  .verdadero  amigo  y  juzgando  all4  que  el'  coneUio   es   neeesario, 
en  tal  easo  V.  Md.  le  pida  con  grau  humildad  y  obediencia,  alegando 
las.  causas  que  ay  para  haoerlo'  y  los  frutos,  que  del  pueden  naeer,  pro- 
metiendo  de  guärdar  la  autoridad  de  su. persona  y  de  la  sede  apostolica, 
y  al  fin  sometiendose  a  la   determinacion  de  Su  9d.,   y  cuando  asi  pe 
dido  sinti^re  V.  Md.  que  no  le  place,  digo  que  se  desista  del,  y  boscad 
loa  mejores   medios  que  pudieredes  para  componeros   com  vuestros  ts- 
aalloa ,  para  que   os-  amen  y  airran ,   y  qnitandoles  parte  de  aus  erroreSi 
disimulad  con  loa  que  quedaren.     Esto   se  entiende  ftikasido  fuerea  pars 
el  oastigo.   Y  ansi,  Seiior,  se  despida  V.  Md.  de  esas  bestiaa  fieras,  qae 
Dios  4  lo  menos  no  os  pidir4  la  cuenta,  pues  el  verdadero  pastor  me- 
noi^nrecia  la  salud   de   sus   ovejas  y  huye  el  medk>  cierto  para  achsrias 
de   las  deesaa  vedadas,   donde  est4a  paeiendo.     Con  todo   esto  espero 
en  la  clemencia  de  Dios  que  por  vuestros  manos  se  han  de  hacer  gran- 
des bienes,   aunque   todos  los  elementoa  sean  contrarios.     S(dia  V.  Md. 
conferirme  sus  propositos  y  deseos;  y  despue«  de  examinadaa  las  rasones 
de  una  parte  y  otra,  se  tomaba  resolucion  y  ciertamente  yimba  que  pocas 
Tcces  nacieron  yerros  deatas  conferencias;  ya  que  V.  Md.  por  causa«,  que  loa 
bombres  no  pueden  akanzar,  me  priv6  desta  merced,  le  supÜco»  me  pe^ 
done  si  esoriviendo  ,en  negoeios  tan  gr^ves  dieve  tnas  Tcoea  en  la  herra« 
dura  que  en  el  cbvo,  pues  no  tiene  culpa  ml  rolnntad  ni  mi  entendi- 
«iento,  Hüp  aolo  mandarme  Y.  Md..  qua  desde  lejos  y  oseuros  digo  mi 
par^ces  fn  todas  las  coaas.     Qnarde  Dios  vueatra  Imperial  peraona  ea 
ü  almA  y  en  tl  cnerpo.    Amen.. 

Pe  Rp»«  4  &  de  Otabxe.  8ier?o  ete, 
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C.c«  y  C.«  M>. 


(Leg.  850.  fol.  45.) 


lluj«tiila  liegfS  aqtti  k  oncet  dtl  ptvsente,  ««|iietla  noche.  habl6  al 
PafMk  perano  le  di^ö  p^labra  4el  ncgocio  &'que  venia.  0(»a  dia  me  viiio 
&  tvtr  j  me-  qoDt6  ia  cauBa  de  8u  venida.  yp  .me  hice  de  nuevat  como 
si'  nniiea  lo  Mbierk  sabido  por  <  darle  .mas  antondad  en  sii-  negociacimw 
Estando  conmigo  alleg6  el  Embajador,  platicamoi  cn  la  materia,  .jr  t^ 
in68e  eata  resolucioa  que  el  mismo  Migc^ida .  soto  di{eae  iaquella  nocbe 
al  Papa  la-  Nunm  de  su  venida ,  y  que  procediese  en  la  babia  conforme 
4  SU  instruccion  que  k  mi  parescer  es  prudente  y  copiosa  j  tiene  espi- 
ritu^  pero  que  callase  el  paso  de  Panna  y  Placencia  porque  4  mi  juicio 
ofende  antea  al  negocio  que  aprobeeba.  Ans!  lo  escribi  primero  que 
Mujetula  yiniese  y  que  tras  esto  le  dijese  que  k  solos  el  Embajador  y 
k  mi  le  babia  mandado  V.  Md.  ditse  parte  de  la  cosa  porque  despues 
de  8tt  platioa  nosotros  tubiesemos  oeasion  y  abierta  la  puerta  para  ayu- 
dar  al  negocio  y  que  luego  nos  bicietfe  saber  lo  que  el  Papa  babia 
respondido.  Esto  fu^  ayer  y  4  la  hora  que  esta  se  escribe  Mujetula  no 
ne  btt'  embiado  4  decir  nada  pues  el  no  se  debe  baber  donmdo  porque 
en  mi  vid^  conosci  bombre  Italiano  servir  k  su  Sefior  con  tanto  saber* 
diligeneia  amor  y  lealttad  como.este  sirbe  k  V.  Md.  paresceme  que  euando 
come  y  duerme  ettk  pen^ando-  en  lo  que  ha  de  bacer  al  contrario  de 
otro  que  cnaado  negoda  paresce  qae  est4  comiendo  y  veviendo. 

SeCor  4  n»  entendimicnto  y  como  si'  eatubiesemos  delante  de  Dio» 
ain  ninguna^pasion  humana,  esto  qne  V.Md.  pide  al  Piqpa  combiene  mai^ 
4  1»  bonrra  y  ooncienday  negocios  particnlar^  de  S.  Bd.  que  al  ser^ 
Ticio  de  V.  Md.  ansi  se.  lo  dire  y  muebo  mas-  krgo  euandö  acaesciere 
hidvlark  en  la-  negociacio&  dije  4  Mujetula  que  «cordase  al  Papa  k» 
gaatoa^que  V.  Md^^ticow  para.  el  bien  que  se'puede  llamar  atenta  la  in** 
tcacion  «atdlica  de^V.  BiU.  mas  public«  qüe;  partieular.  que  tes  cuatro 
«dl  E^fiaMes^  ;qHe;  embia^  4  Ceeilii'  psra  .qne  deficndan  i»  entrada  del 
Tttff^a- si*  ppr  aUi^ynucse  4  Italia.  '  Laa  galetas  4®  Andrea  Doria  que  so 
um  de  p<MUt  eöi^ 'la':äyuda'  que  bace  <4  sa^ermano  qne  es'uo  menoa 
gHuide  que  «ecveta :  y  contra  el  Tdrec»;  r  Donde  estos  'Eapäüoles  4  mi 
jiAcio  «^  !puieden'>poBer  para  qqese.pagoen  sin*  sospeeba  /de  Italia  esUni». 
giiai.^ofqtte.aqafi  es  el  titolo  nxäs  bonesto  pära^la  contribuciom  -lAI« 
^;abm  eoeafti.Iiio  ntn&ß  4  V^Md^poMfOfi  ü  fii|ibü|ac|ori  daA  jdi;  iUa« 
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largB  cnenta..  S^  deeir  qne  el  fu^  con  el  Papft  y  ettubo  con  el  emoo 
diM  y  nuncft  segun  el  me  coiife86  delante  de  M^jetula  d^o  al  Papa  una 
palabra  de  cuanto  V.  Md.  e8cribi6  k  veinte  y  cuatro  de  Setiembre.  Yo 
le  respondi  que  me  pesaba  por  lo  que  tocaba  k  Brachano  po|rqne  viendo 
el  Papa  lo  qne  V.  Md.  eicrebia  pensaria  de  haeerlo  bien  allegoae  4  mi 
oreja  y  dijome:  pues  sabed  que  ba  dado  &  Juan  Paulo  eargo  de  tomar 
la  nota.  Paresciome  mal  porque  cuando  la  tomare  aunque  haya  hecho 
Inil  juramentos  ät  entregaria  al  Fapa«  lemo  que  nö  la  dtak  y  tenerla 
aqüel  es  mucbo  peor  para  vueatro  aervieio  que  si  la  tnbiera  el  abad. 
Eata  coaa  es  de  grau  importanctia  aegnn  mi  imagimicfon  pero  aqui  haie 
heebo'poco  bien  para  el  T^nedio.  Aereeiente  Dioe  la  vida  y  aalud  de 
V.  0.  Md.  proaperamemte. 

De  Roma  4  13  de  Ootubre. 

Siervo  etc. 


XXL 

(Leg.  850.  fol.  35.) 
C.ea    y    C.a    M.d. 

Ayer  eacribi  4  V.  Md.  de  mafiana  y  4  la  tarde  fui  al  Papa  con 
loa  otroa  cardenales  que  auelen  venir  4  entender  en  ei^  negrä  materia 
de  Lutero  y  all! .  ae  leyeron  laa  cartaa  del  legado  eacritaa  4  Temte  y 
euatro  de  Setiembre  y  oomo  no  era  venida  letra  de  V.  Md.  para  S.  Bd. 
en  qne  dijeae  au  determinacion  de  la  que  ae  dtebta  y  podia  baoer  con 
eatoa  heregea  no  ae  tomd  otra  reaolneion  ainoeaperar  lo  que  4  V.  Md. 
pareaeia;  lo  mas  del  tiempo  que  alM  ealubintoa  ae  gaat6  en  alabar  ia 
fie,  virtud  y  conatancia  de  V.  Md.  y  la  inclinacion  que  tenia  al  aervicio 
de  Dioa  y  4  la  eaaltaeion  de  la  %tdt  apoat6iiea.  Yo  doy  infinitaa  gra« 
eias  4  nüeatro  Sedor  de  rer  que  aquel  que  agora  ädo  y  medio  era  blas- 
üemado  y  tenido  por  un  päblioo  ticano^  al  jurfaeitte  digan  todoa  que  es 
persona  divma  y  que  aue  palabraa  y  obraa  aou  del  cieio.  El  cardenal 
Tarba  aoapecko  que  no  tott6  plaoer  de  Udatok  loorea  pocque  li^il6  laiga 
y  am  aeao.  Deata  au  platiea  y  de  otraa  efttoy  en  öpii^on  qne  ea  loeo 
4  niaHno  y  aienqire  deavergonzado  y  atievido.  Salidb  de  la  ooBgregacion 
me  dijo  Mujetnla  io.que  habia  pasado  con  el  Papa  en  annegocio;  hol- 
gneme  de  ello  y  rognele  que  diese  prisa  porque  ae  pasaba  el  tiempo  de 
etininat-  4.  AlcMania  si.  h^bialen.  de  ir  hacia  aII4  y  qof  me  aeSalsae 
kow  con  8^  Bd.  para  i{ae  la  fiiqse  yo  4  bablar  cai  la  nutoriaf  iMpondii 
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iBpa»  aati  lo  hsm  y  ffvt  wt  haria  flraeto  eon  mi  ida*.  Estoy  aip«rsii4o 
«a  a«iio«  Seüor  ettaad«^  ht  madre^  de  Diot  y  ioMph  allaron  k  Criafo 
dwp«|laitdo  es  el  Cemplo*  qne  haliia  tres  dias  que  cövl  |»eiia  le^  boaeaban, 
'di}eraBle>:  J^-  qM  ficift»  nobii  sie  ego  eipaier  im»  doknk»  qmerebamn  ie^ 
vesfNmdioles  «U  quid  m^  quod  quoBt^ebatis  nesok^aüs  qttod  in  hia  quas  pattk 
nui  tmU  eipofUt  me  €s$e,  Sirve  ei  proposit»  de  vaestra  paregrmacieÄ 
que  cua0do>  kseaaimiidad  yloa  ataofea  caTnales  ob  combidaren  al  regalo 
y  deseanso  de  vuettro  oneipo  j  se  qiMJaren  porqne  ha  tanfeo  tiemfN» 
qne  los  habe»  dejado  f  buiclo«  de  ellos  reapo&da  V.  lfd.  apvendiendo 
del  verdadero  maestm:  vosotvos  no  sabela  que  ett  laa  eosaa  del  pftdt« 
etemo  me  eoaibitiM  tifibajar  y  ocnpa?me:  y  que  para  eato  aoy  eriadö 
eil  el  BMitido  y  HO  para  deldte»  y  placeres  qae  deste  oficlo  me  estorben. 
&ß.  diida  Sefloir  eaamlo  V.  Md.  en  eato  pensare  bal]ar&  que  k>  que  d»go 
»o  et  eiltafio  del  afsrvicio  de  vneatra  iaima  y  de  vuestra  boara,  nl  d«fl 
fin  qne  tubialei  «ttanda  dejaatiei  4  Tokdo.  OuMde  Dios  Tuestra  impe- 
rial persona  eomo  yo.deseo« 

De  Borna  it  14  de  Oetabre. 

'   Sierro  etc. 


XXII. 

(Leg.  850.  fol.  57.) 
C.«  y  C.a  M.d. 

Por  otra  escrebl  que  esperaba  bablar  al  Papa  en  el  negocio  de 
Ifuzetola,  lo  caal  biee  eon  aqueUas  palabras  que  me  parescian  servir  mas 
al  proposito;  respondioitte  mucbo  bien  y  que  le  pareseia  que  se  habia 
de  madar  el  ovden  que  aquello  que  V.  Md.  pide  el  lo  habia  de  mandar 
4  V#  Md.  para  que  sin  sospeeha  de  nadie  tubiese  efecto  nuestro  deseo. 
Yo  le  Alabe  su  diseurso  y  le  suplique  que  luego  se  «itendiese  eu  la 
execoeioii:  la  platiea  dur6  mas  de  dos  bofas^  de  crehep  es  que  no  estaria 
yo  omoso  en  probar  por  razones  la  virtud  y  dereeba  inteneion  y  daras 
y  limpias  entrafias  de  mi  principe^  el  concedia  mis  alegaciones  y  aoidi^ 
que  ereia  que  en  el  poeo  tiempo  que  el  eonverd6  k  V.  Md.  habia  alle- 
gado  al  pr<^ndo  de  (a  retitud  y  sinoeridad  vuestra  como  yo  en  los 
ft&os  que  le  habia  conf^sado;  yo  por  esto  le  Harne  bien  aventurado» 
poes  babiendo  pasadp  tantos  trabijos  en  su  pontificado  k  su  rejerle 
babia  IKes*  abierto  los  ojos  para  conoscer  al  mas  eatolico  y  verdadero 
y  eseelente  prineipe  que.  nunca  sumo  Pontifice  tube  en  el  mundo  y  qn^ 
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l4ngwefH  4  Bifs  qw  U  iiii«ma  vipte  ta^trm  dttde -piinüpio  t  di|{o  Se&or 
<que.  cstii  coaffereiioaa  M  proUza  toda  en  «labaat«  d»  V.  BM.  y  qu«  ne 
.OQiiiiriae  en  lo  4|ue  otras  veees  tenge  eacrito  qae  pnesto  qne  Im  retpedoi 
tenga  4  Fraaoia  y  Inglaterra,  pero  que  lo  «ecreto  y  aolido  de  sa  eorMon 
.«•  con  y*  Md.  y  que  le  «ma  de  Terae  y  le  ettima  mas  que  ai  retto  de 
la  cristiandad:  ea^  negooiQ  de  Miuoetula  yo  se  le  puie  cn  eoneieBcii  y 
e&  honrra  por  evidentes  mxaaesy  y  tobre  etto.le  probe  que  &  su  iaterete 
particular  era  nas  que  neceiario.  Soy  esemiga  de  oontar  hMtorias,  que  he 
pasado  en  s^rvicio.de  mi  amo  y  «eftor»  y  por  esto  eallo  el  largo  die- 
'irajrao  que  iiasam/oa  todo  en  vfieatio  «ervioio:  daonie  caanto  habia  diefao 
(4  Musetula«  y  pues  el  lo  escube  es  bim  que  yo  «aUe  4  el  ote  remito. 

Se5or  aunque  Dioa.  os  dar4  vida  larga  para  que  Codes  •  TivanOfe  oon 
ella»  •  todavia  acu^rdo  4  V.  Md.  If^ga  memorift  de  au  testamoito  qae 
para  la  reatituäon  consiste  «n  el  breve  que  ae.ha.>de  aaear  de  Im 
iructos  de  los  maeatrasgos^  iiq  »6  .si,:se  ba  becbo;  por  eai»  lo  escribo 
que  pues  me  queda  nombre  de  confesor  j^ato  que  ea  que  durando  mi 
Yida  08  ayude  4  salvar.     Dios  guarde  .vutatra  inperinl  penaona.  >  > 

De  ^9ia  A.i6  de  Otubre. 

Sienro  etc. 


XXIII. 

*     /'  CLcgf.  850.  foL  63.) 
C«    y  C.^    Md. 

A  diez.y  seis  deste  mep.  .Uaiii6  el  Papa  ,4  loa  eacden^ltfa  que  le 
suelen  allegar  s^bre  las  coaa#  de  loiitxo,  y  maftAi&iios  leer  paa  ktra  dd 
iegado  y  un.  pedfi^o  .de  otra  es^n^^ta  de  V»  Md.  4  MuK(etu|a  y  la  dsti 
era  4  cuatro  da  Otubre ,  ^n  laa.cuiiles.  se  4eeia.como  no  ae  babia  po- 
dido  acabar  por.vifi  pacifica  ,con  esoa  berfgfes  ni^guna  coaa  buen^»  y 
que  a)la  parescia,  4  V.  Md.  y  algMno»  de  los  principes  cat^i^os  que  la 
fuersfi  era .  el  remedio  y  que  V.  Md.  estaba  ap^rejado  para  poner  sa 
persona  y  estados  en  esta  empresa»  pero  que  era  necesario  que  el  Psps 
diese, ayuda  y  co^s^o;   y  detenninando  m  beatUud  .que  era  bien  tomsr 

4 

el  camix^o  4^  1a  fuerza  no  aolo  su  8a|it;idad  babia  de  ayudar  de  sui 
proprias  r<;n^  pero  habi^  de  mandar  4  loa  prinoipea  cristianoa  y  po- 
tentados  de  ;jt^  que  oontribuyesen  para  eata  obra  np  laeBoa  aanets 
que  dificulto^;;esto  de^^ui.  laa  cartaf  en  auma^  laa  oualea  iuei<m  fingt* 
daa  de  induiitrMk  da  au  beatitud«  para  que  el  negocio  qua  traao  MüxetnU 
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le  hkieve  ain  mwnliuracioiies  y  M^aadalot  <!•  los  txxbadoi*es :  todos  y» 
taron  bBsta<vel  caedfiDal  Franeea  que  V.  M4r  pedia  lo  jttsto  y  lidbl^ba 
como  ministrO  dtf  Dios;  yo  dize  en  publico  que  etta  ayuda  era,  xnenester 
efectuarse-  luf  göj  y  qu«  si.  äe  remetia  4  cÖBgreganiöiirä  de  cardenakft  que 
desde  ISoIofia  aca  teolämoa  por.  etperieneiä  no  salir  dellat  ningim  efectö 
que  poes  su  l^eatilud  babia  entendido  de  todos  aquellos  Seftoires  fieve^ 
rendisimos  sn  parescer  qu^  el  mesno  ain  düacion  lo  efeetoase^  io  que 
despues  8ucedi6  eseribiri  Muxatula,  y  por'etto  lo  dejo  de  dectr«  Aca* 
bado  el  eonsejo .  alle gueme.  al  Papa  y  dixele:  .6ai«  contabü  ho'die  gaüus^ 
respondiome :  da^ltte  a  tni  las  gfacias  que  le  habM  coa  arle  pümc&ro; 
tras  csto  idos.  todios  me  apart6  y  me  platic6  el  negpcio  de  laflatcirra 
y  como  cl  Key  de  iFraiuäaj  leba^ia  escrito  muy  eallente  por  la  parte 
del  Rey,  ^»ero  que  por  su-En^jodör  le  dem  que  ior^ado  babia  eicrito 
y  que  ao  pudo  b«eer'  otira  coaa;^  de  aqui'  me,  pcr8uadv6  paf  razpnes  que 
HO  van  fuera  de  buen  eftteädasiento  que  no  banrndo  el  Rey^de  Ingla»> 
terra  mnguna  aovedad  qiie  al  aervicio  de  V;  Md.  cönTenta  dibieioa  em 
la  cau9ay  bi  cual  el  tfnia  aobre  aüff.ojoa  boando  se  obrese  de  sentvnciai]^ 
no  >8olO!  (^mo  rcoaa  de  tal  Reyna  y  de  tali  aobrmo»  smo  eani«  ai  foese 
mas.  que  propria  mya,  'per4>  que  &  sa  parescer .  conveiiia:  fed  b;eB  del  iwf 
^ocio<  dihktarse^  de  quinee  6.  vebite  dii|B  -pata  cumplnr  cöo'.  d>!Rfy 'de 
Francia  y,  para  .qme.  <1  ptlometfi  .ri  Rey.  de.  biglaterrä  y  siilga'jpor^fiador 
.que  en  .esta  .8^  eofle  se  Ife-ba^i  juatida  sni  pkrcialidfdfl  nbiguna  y. /aal 
respeto  de  nipgun  principe  y  otrae-  nuchae  |ialäbrlE8<  qne  aerriaB '4:la 
dilacion  n;i,e  4>M:'las  cyalet  eseribir^  &.V.  Md«  el  Bmbajador^  .yo  ierf^ 
spondi  quf  deste  nipgbeio  ye  sabia  mäy-  pocd  y  podia^  menoi,  >pero  que 
el  Emb^jador  .que  sa^ia.la  yoluntad  de  V.  Md. ' respondena  4  su  beatitüd. 
Mandome  que  y^  ae  lo  bablase  lo  •  pual  bice  y  le  rogoe  que  ftiese  ai 
Papa'  y  platicase  e0a  jel  en  este  negocio  tomändo .  piotlvot  como  yo  le 
babia  bablado  Ip  que.  Sa  Santidad  me  babia  dicboy  Üue.  mi  conaej^ 
que  atento  que  ^1  no  tenia  las  escrituras  que  ■  babia  intneBter  para  el 
pleito,  y  que  .eljflipa  tenia  derecha  intencion  al  bien  del  negocio  y  que 
quince  dias  se  pasan  presto  y  que  su  beatitud  huelga  mucho  con  esta 
pequefia  dilacion«  la  cual  muestra  teuer  fin  4  vuestro  servicio  y  sin 
ninguna  ofensa  de  la  causa^  y  con  condicion  que  su  Santidad  lo  escriba 
estensamente  4  V.  Md.  que  el  podria  contentarse  de  esperar  los  quince 
dias,  pero  que  al  cabo  el  viese  sus  instrucciones  y  hiciese  sin  respeto  de 
mi  voto  lo  que  mas  viese  convenir  al  servicio  de  V.  Md:  el  fue  al 
Papa  y  escribir4  en  eato  lo  que  pas6  4  el  me  remito;  todo  lo  que  le 
habl£  fue  delante  de  Juan  Antonio  Muxetula. 

Sefior  la  gente  de  Don  Fernando   ba  saqueado  una  tierra  de  Sena, 
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f  piieito  qne  baym  tenido  causa  todavia  nifiia  mal  en   toda  Itafia  ca 
etpeoial  qua  h&  muehos   aAo«  qne  sufren  desordenet  de  vuettros  exft^ 
citoB,  j  puesto  que  hasta  aqm  vuestra  conciencia  se  diacolpabA  con  que 
injuBtaniente  los  pnncipes  cristitnos  os  pontan  en  necesidsd  de  eolue^ 
bar  exemto  sin  paga  de  aqui  adelante  vea  V.  Md.  que  todos  los  dthos 
-que  vaestras  gentes   kieieren  por  defeeto  de  la  paga,  no  solamente  lo 
pagar4  vuestra  honrra  y  baen  nombre  que  habeis  ganado,  pero  lera  i 
oargo  de  vuestra  catolica  &mma  y  sereis  obligado  k  restitudon,  derts- 
mente  Seilor  yo  veo  qne  no  bay  por  aea  quien  desto  de  veras  se'daela 
y  le  allegu^  al  corazon  y  k  «sta  eaiisa  no  se  dan  maSa  &  saear  diaeroi 
del  B«ino  de  Nipoles  para  pagar  este   exerdto  al  cnal  se  deben  en  fin 
deste  mes  setenia  mil  dacados   y  si  obiera  ordcn  de  pagaUos  luego  pa- 
dieran  caminar  para  Ungria  en  principio  de   Noriembre  y  trabajarase 
Ticndo  que  iban  k  aerrir  qne  eonriera  la  paga  de  la  liga  desde  el  mesmo 
mtB  y  desta  manera  vuestro  senricio  aadubiera  como  era  razon,  pero 
como  en  esto  ha  habido  descuido  de  los  miBistros,  pesame  en  el  alms, 
por  qne  no  espero  sino  esoaadaloa  y  infamiaa  de  quien  no  las  mere«e 
y  estorvo  del  mucho  bien  que  suoediera  si  este  ezerdto  saliera  de  Italis 
pagado  y  presto;  yo  doy  la  piiesa  qne  poedo  al  Embajador  que  eseriba 
k  Nipolea  sobve  estes  dinaros  que  se  deben,  porque  4  lo  menos  parsel 
principio  da  Diciembre  eteomience  4  aer  pagadp  el  exercito  por  la  coo- 
tnbncion  del  Pi^  y  de  los   otros  potentados«      ZKos   lo  gnie  segon 
vuestra  virtuosa   voluntad  qne  cb  etta  espero  mas  que  en  los  ofidsles 
que  por  aca  teneis  partidos,  y  ans!  pienso  que  en  las  desesperadonei  de 
all4  y  en  las  difioultades  de  aca  Dios  con  sa  piadosa  mano  ha  de  pro- 
veber  como  todo  venga  al  pnerto  de  vuestra  prosperidad:  no  es  menester 
otra  cosa,  sino  que  de  vuestra  parte  ae  ponga  diligencia   qne  no  se 
ofenda  en  nada  quien  tantas  mereedes  os  ha  heeho  y  tenga&s  knimo 
para  sufirir  trabajos:  Guarde  nnestro  Seilor  vuestra  Gesarea  Ifagestad. 
De  Roma  4  20  de  Otnbve. 

Siervo  ete. 
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XXIV. 


(Leg.  850.  fcl.  66.) 


Mal  se  fittede   znficir  patar  taato  tiempo  mq  tot   carta  de  V.  Mdi 

porque  ha  cuarenta  idias   hoy  que   ninguna  letra  suya  se   ha   visto   eil 

Italia  y  puesto  que   en  vuestra  corte   tolia.yo  eatar  otro8*tantot  sin  ir 

k  Palacio  pcro  aqui  se  sieute  doblada  pena  porque  veo  el  mucho  dafio 

que    esta    negligencia  hace    k   vuestros   negocios   y   cuando  fiiese   poto 

aiendo  los  negocios  grandes  no  puede  ser  la  culpa  pequefia,  veo  que  V. 

Md.   es   ocupatisima  en  materias   mas  eminentes   que   son  las  de  la  f^, 

pero  todavia  no  es  escusa  bastante  pues  Dios  hizo  merced  a  V.  Md.  de 

tan  gentU   entendimiento   que   k  perder   el   miedo   y  la  mala  costumbre 

es  mas  que  cumplido  para  hacer  lo  uno  y  lo  otro  juntamenle  y  aun  sobraria 

tiempo  .para  holgar  fuera  razon  que  V.  Md.  hobiera  mandado  con  dili- 

gencia  lo  que  se  habia  de  hacer  del   egir.eiCo  que  gobiema  Don  Her- 

nando  que  os  anda  infamando  por  Italia  y  poniendo   macula  en  vuestra 

honra  y  puesto  que  al  presente  no  maten  ni  tallen  ni  tomen  las  mugeres 

agenas,  comen  ii  discrecion  no  menos   que   si   se  les  debiese.  '  Juzgue 

V.  Md.  si  estö  es  .lieito  y  4  cnya  coneiencia  lo  encargarA  Dios  y  quien 

^  seri  obligado  4  restitucioa»  lo   cual  se  estorbarä  y  eon  fuego  y  mült!^ 

'  plicando  correpa  hobierades  maadado  4  los  ministros  de  N&poles  ique  en 

^  todo    caso   y   de  eualquiera   honesta  manera    hobierau    sacado   dineros 

para   la   paga,    suplico  4  V.  Md.   de   aqui    adelante    aplique   su  buen 

'  juicio    al    remedio   porque  no   cresca   el   mal   y  se   pierda  el  buen  re-< 

^  nombre  que  habeis  ganado.     Dicese   por  aqui  que  pide    Lope   de   Soria 

*  a   los   foragidos   de    Sena   treinta    mil    ducados    por   volverlos    4    sus 

i  casas  si  el  lo  hace  sin  vuestro  mandamiento  digo   que  meresce  castigd 

porque  baee  contra  la  honra  de  su  principe  y  si  V.  Md.  lo  ha  mandadö 

me  maravillo   porque  pidiendo    los   foragidos   pura  justicia  y  siendo  V.- 

Md.  obligado  4  ministrarla  que   se  la-  vendais   por  dineros  no  s^  comti? 

lo  pnede  tolerar  vuestra  virtuosa   coneiencia  y  si  alguno  digere  que  poi^ 

razon  de  llevar  eg^rdto  para  hacer  este  efecto  el  cual  ha  de  ser  pagado 

es  justo  que  contribuyan  los  foragidos  4  mi  ver   es   sin  &erza  esta  ale«' 

gacion  porque  V.  Md.  es  Sefior  de  aquella  cibdad  y  estos  contra  derecho 

son  echados  de  sus  casas  y  tomadas  sus  haciendas  suplican  por  justicia 

al  superior  de  todos   digo  que  graciosamente   se   ha  de  hacer  y  si  para 

eato  es  meneater  eg^rcito  paguenle   los  tiranos   y  no  los  mocetes  y  de«* 

jade  esto  4  parte  que  topa  al  alma»  osaria  decir  para  lo  del  mundo  no 

Briefe  an  Carl  V.  25 
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eiftnplc  ni  pareiceri  honesto  k  penona  que  lo  oiga  y  aunque  los  treinta 
mil  ducados  Berim  atiles  para  pagar  vuestro  eg^rcito  yo  los  doy  4  la 
Ira  de  Dioa  pues  son  contra  vuestra  gloria  y  escandalo  de  los  que  pa- 
garen  y  de  los  que  oyeron  tal  liistoria.  Perdoneme  Y.  Md.  por  hablar 
tan  daro  que  no  puedo  hacer  otra  coaa  en  materiaa  que  muerden  4 
Tuestra  honra  y  k  vuestra  alma  y  cuando  quiesiese  hacer  lo  contrario 
HO  podria  habiendo  siete  allos  que  niiaca  me  aprowche  de  lisonjas  cod 
V.  Md.  cnya  vida  acreadente  Dios  cono  yo  deito. 
De  Roma  4  4  de  NoTiembre. 

Sicrvo  etc. 


XXV. 

(Leg.  850.  fol  62.) 
Cea  y  C.a  M.^ 

Lleg6  aqiü  Don  Pedro  4  quince  del  presente  y  vinoae  4  apear  k  m 
posada  y  creyendo  que  ha  ddo  por  mandado  de  V.  Md.  lo  he  redbido 
por  gran  £sbor  y  honrra  por  lo  cual  veso  ana  imperiales  manos  mfl 
Tccea.  Diome  una  letra  de  V.  Md.  eacrita  de  su  maao  y  de  su  propio 
ingenio  y  bien  ae  le  paresce  ea  las  rasoaes  viyeaa  y  espirita  que  trae 
eonaigo  4  mi  jnicio  es  ella  tal  qae  debe  ser  de  pura  oarne  6  de  piedra 
y  sin  entendimiento  ninguno  el  qne  despues  de  leida  no  ae  conformaie 
con  el  voto  de  V.  Md.,  4  lo  menos  de  mi  digo  que  teniendo  respecto 
4  la  segnedad  de  esos  hereges  y  4  la  ninguna  esperansa  que  hay  de  in 
combersion  y  4  la  pbca  gana  que  tienen  todos  los  priadpea  Cristianoi 
dd  remedio  y  4  la  embidia  que  tienen  de  todo  el  cofitentamiento  de 
y.  Md.  aunque  sea  en  monada  creo  si  me  yiera  en  vuestra  presencia 
tubiera  el  parescer  que  tube  en  Valladolid  en  la  mesma  materia  de  con- 
cilio  pero  cuando  he  visto  la  carta  de  V.  Md.  tan  sabia«  jtan  virtuosa 
con  palabras  tan  eficaces  y  tan  sin  munclo  y  tan  sin  recreaeion  corporal 
sin  duda  Sefior  no  puedo  contradedr  ni  tengo  iuerzas  sine  parä  dar  voeea 
que  se  haga  condlio  4  ojos  cerrados  y  se  obedesca  ua  prindpe  qu€ 
olvida  todo  su  descanso  por  solo  el  servido  de  Dios  y  bien  pi(iblico  de 
la  cristiandad  y  allende  de  ser  juato  cabtiTar  mi  entendimiento  por  man- 
dado  de  tan  buen  Seflor  sin  duda  me  paresce  por  causaa  manifieataa 
que  en  caso  que  el  concilio  no  aprobecbe  4  sanar  los  herrores  de  eis 
nadoa  ser4  util  para  que  no  se  peque  y  multiplique  la  dokncia  y  ptr* 
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rcformar  Im  öostutBibfes  de  Ion  erislianos  que  quedati.  En  fin  es  cosft 
dmtft  que  ya  que  no  aprobeche,  no  podra  hao^r  Hingun  dalfiö.  Otrö 
dia  qae  allego  Don  Pedra  fiie  k  Palaciö  coti  solas  dod  letras;  la  una 
dd  conoüio  y  la  otra-'del  negocio  de  Ploreneia  porque  cuanto  se  entiis'- 
teciese  eom  ]a  pmnera  se  consolase  con  la  seganda.  Otro  dia  volvio  cok 
sola  la  letra  de  la  eleedon  de  Rey  de  Romanos.  Lo  que  pas6'  e^cribiri 
Don  Pedro  el  eual  en  todo  lo  que  he  Tisto  ansi  en  platicas  particulares 
y  respnefltas  que  da  k  mucbas  persouas  seSaladas  que  le  vlsitan  como 
en  loa  negodos  principales,  proeede  tan  cuerdamente  y  con  tanto  reposö 
y  iageaio  que  paresee  que  ha  diez  ailot  que  entiende  en  negocios  de 
priocipes.  Giertamente  fii^  la  eleccion  prudente  y  acertada;  yo  Sefior 
en  estos  dos  dias  no  he  querido  hablar  k  sn  Beatitud  porque  harto 
ternia  que  hacer  en  digeriv  la  pena  que  la  letra  vuestra  del  concilio  le 
b*bra  dado.  MaSana  pienso  ir  y  mostrarle  he  la  carta  de  V.  Md.  que 
k  mi  pareaoer  tiene  mas  fuerza  para  inclinarle  k  lo  bueno  que  la  letra 
qae  para  el  fu^  escrita  y  que  todas  cuantas  razones  yo  pudiese  Inventar 
p&ra  mobeile  no  tubiera  atrevimiento  de  communicarla  k  persona  del 
mundo  sino  fuera  por  la  licencia  que  V.  Md.  me  da  para  ello  y  lo  prin- 
cipal  porque  creo  que  combiene  k  vuestro  servicio  y  äl  bien  de  la 
negodaek>B  pienso  que  combiene  hablar  presto  k  Su  Santidad  antes  que 
tenga  tiempo  de  dar  4  entender  de  nuevo  k  los  Cardenales  la  mala  voluntad 
que  tiene  al  concilio  podria  ser  que  vistas  tan  justas  causas  y  cordiales 
que  V.  Md.  escribe  en  mi  carta  sele  abriesen  mas  los  ojos  para  con* 
sentir  en  lo  que  4  todos  va  tanto.  Yo  teme  poco  que  aßadir  pero  en 
las  deelaraciones  de  las  eausas  que  Y.  Md.  toca  podria  ser  que  hidese 
aignn  probeeho  Dios  me  d^  gracia  para  ello.  Mucho  placer  höbe  Tiend<) 
k  Don  Pedro,  acordandome  que  le  vi  mucbas  veces  en  vuestra  casa  y  fu5 
mayor  mi  alegria  leyendo  vuestra  lefra  par^sciendome  que  via  k  V,  Md. 
platiear  conmigo  pas^andose  de  rincon  4  rineon  en  su  c4mara.  Dios 
sea  servido  que  algun  dia  se  pueda  hacer  facie  ad  faciem  lo  que  agora  Y. 
Md.  hizo  en  papeles.  Senor  suplico  4  Y.  Md.  se  acuerde  que  pocas 
veces  fuistes  engafiado  siguiendo  el  parescer  deste  vuestro  siervo  porque 
el  amor  suele  despertar  el  entendimiento  para  que  acierte  en  sus  con- 
aejot.  Digolo  4  prop6sito  que  pues  es  verdad  que  otra  vez  han  de  venir 
loa  principes  de  Alemana  4  la  eleccion,  de  nuevo  trabajeis  de  persuadir 
4  esofl  herrges  tomen  aIgnn  buen'  medio  en  sus  herrores ,  moder4ndo!os 
en  la  sustaneia  permitiendolos  en  lo  oeremonial  de  tal  manera  qua  queden 
vueatros  servidores  en  todo  caso,  y  ansi  lo  seau  de  vuestro  hermano  y 
ai  quisieren  ser  perros  seanlo  y  cierre  Y.  Md.  sus  ojos  pues  no  teneis 
fiiersa  para  el  castigo  ni  manera  ninguna  para  sanarlos  4  ellos  ni  4  sus 
aucetove«.    Contenle  Y.  Md.  con  que  os  strban  y  os  sean  fieles  aunque  4 

25* 
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Diot  tean  peores  que  diablot  vnettra  iDoncieacw  es  t^gan,  tnbftjad  eomo 
vaettro  etUdo  no  se  pierda.  Sobre  etto  ande  la  demanda  dd  coneilio  p•^ 
que  si  le  hace  alcania  V.  Md*  lo  que  deieaba  j  coaiido  por  nuettroB  peeadoi 
no  se  hiciese,  quedais  Seüor  de  Aiemafia  hasta  que  se  fueron  los  heregei 
de  Agusta,  yo  aeept^  que  V.  Md.  hidese  fleros  y  amenasas  algnats  tmci 
pero  ya  que  habeis  visto  que  son  palabras  inutües»  pienae  V>  Md.  que 
todos  OS  obedescan  y  sirban  cnando  los  bobieredes  menester  y  no  oi 
deis  an  davo  que  ellos  Ueven  sus  almas  al  infiemo;  de  mancim  Seflor 
que  entretanto  qne  se  yiene  al  condlio  y  cuando  actaakaeHte  ▼imereo-y 
en  el  estubieren  desde  agova  procureis  que  todos  se  llamen  vüestroi  y 
and  lo  sean  en  las  obras  y  os  reconosean  por  su  verdadero  Sefior  y 
las  eondencias  sean  las  de  Torcos  y  prometo  k  V.  Md.  que  si  desde 
agora  quedan  como  amenazados  y  oon  sospedia  que  teniendo  fuems 
los  foraareis  k  ser  cristianos  y  asi  hobieren  de  venir  d  eondlio  camdo 
se  hobiese  de  hacer  que  no  sera  mudio  que  vuestro  mayor  advensrio 
sea  el  condlio  y  que  sea  menester  no  solo  dejar  Alemafia  pero  qoe 
▼uestro  hermano  con  toda  sn  casa  se  vaya  k  dvir  k  Castilla  porque  en 
Flandes  no  hdlari  seguridad;  lo  mismo  acaesceri  y  mas  ayna  sino  le 
espera  coneilio  de  forma  Sefior  que  es  mi  TOto  que  puea  no  bay  fuenu 
para  corregir  que  bi^is  del  juego  mafia ,  y  os  holgueis  con  d  herege 
como  con  el  cat61ico  y  le  bagds  merced  d  se  igudare  con  d  cristiino 
en  serdrosy  quite  ya  V.  Md.  fantada  de  combertir  dmas  k  Dios;  ocn- 
paos  de  aqui  adelante  en  combertir  cuerpos  k  vuestra  obedienciSi  y 
sdvad  vuestra  imima  baciendo  y  creyendo  imitando  k  vuestros  pasidoi 
y  aun  acrescentando  en  nrtud  pues  boy  bay  mayor  necesidad  dellt 
que  nunca.  Este  es  mi  consejo  y  ansi  le  firmar^  de  mi  nombre.  Ve^ 
dad  es  que  si  hobiese  tregua  con  el  Turco  y  d  Bey  de  Francis  hideie 
lo  que  debe  y  fuesedes  en  este  caso  un  corazon  y  una  Toluntad,  digo 
que  el  condlio  ser4  probecboso  y  Dios  ser4  dd  muy  senrido  y  que  oo 
tiene  V.  Md.  causa  para  hacer  k  esos  hereges  perder  el  temor  antei 
dedr  pdabras  con  que  sientan  vuestra  justa  ira  y  encjo  que  teneis  de 
sus  errores  y  con  este  espanto  es  bien  que  vengan  d  condlio  pero  cono 
el  Turco  es  muy  poderoso  y  los  primeros  estados  k  donde  ban  de  tocir 
son  vuestros  y  de  vuestro  hermano  y  solos  demanes  son  bastsntes  « 
la  resistencia  y  no  otra  ninguna  nadon  y  junto  con  esto  es  de  sospe- 
char  que  el  Rey  de  Francia  de  todos  vuestros  trabajos  y  perdidat  se 
hudga  y  le  pesa  de  toda  vuestra  prosperidad  por  estas  caosas  torao  a 
decir  que  se  concierte  V.  Md.  con  toda  Germania  y  vivan  como  qui* 
sieren  pues  por  d  solo  no  puede  prohibir  ni  medicar  sus  beregiit 
Sefior  si  alla  estubiera  nunca  dudara  que  se  debria  Uamar  d  Daque  de 
Saxonia  k  la  decdon  en  caso  que  fuese  pdblico  herege  y  descomuigi^ 
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de  derecbo  porqoe  para  no  imbieiar  la  eleedon  baitari  la  biila  del  Papa 
para  ello  que  tupliera  aquel  defeeto  la  eual  hobiera  ido  tan  pretto  como 
y.  Md.  al  lugar  de  la  eleccion  y  coando  venido  el  4  vocet  dijere  que 
quiere  .elegir  otro  me  parece  que  bo  so  le  debe  mostrar  la  bula  aegunda 
sino  qiie  elya  k  sa  voluntad  porque  4  mi  juioio  ansi  combiene  puet  tin 
I  8U  voto  la  eleccion  aer4  can6nica  y  indubltMa  y  Tuestro  bnen  bennano 
legitimo  Rey  de  los  Romanos  y  si  por  heregia  6  descomunion  aunque 
el  Papa,  por  tal  le  dedare  fue?e  eebädo  de  la  tleecion  nunca  fsltadi  en 
loa  beregea  esorapulo  que  volviendo  V.  Md.  In  espaldas  ser4  bastante 
de  cisma  y  aunde  elegif  otro  4  contentamieato  de  los  enados.  Yo 
hablo  desde  alejos  y  por  esta  raimi  me  perdone  Y.  Md.  si  ando  faera 
de  Camino^  mi  voluntad  se  reciba  que  no  sabe  sino  servir  t&n  reepeoto 
que  me  poedan  llamar 'nescio.  Manda  V.  Md.  qne  ayode  4  Don  Pedro 
en  los  capelas  y  eso  har^  eon  entera  voluntad  por  obedescer  primero  y 
despnes  pcyrque  ya  no  podr4  V.  Md.  escusarse  de  danne  lieeneia  para 
^otfer  cÖB  el  4  .Gastilla  y  prometo  4  V.  Md.  que  sieudo  el  servido^  yo 
timie  por  reereacion  el  desierto  de  mi  iglesiar  sin  ver  corte  ni  dar  im- 
portonidad  por  eosa  qv»  mas  vaiga  y  estaado  iaqui  nimca  Tacar4  eosa 
que  sea  de  mayor  renta  que  no  supUqae  por  ella  pues  aqui  se  ha  de 
gastar  en  semeio  de  Dibs  y  vuestro.  Suplico  4  V.  Md.  no  olvide  de 
haoer  bien  4  estos  Cardenales,  oftesciendose  en  que  sin  ofmder  4  la 
concienda  y  he  holgado  de  haber  venido  agora  lo  que  se  prometio  ea 
BoloÜa  y  por  amor  de  Dios  que  piense  V.  Md.  en  la  prvvision  de  N4- 
poles  que  ao  hay  qnien  de  vuestro  serbicio  se  duela,  ni  pierda  una  hora 
de  snefio  por  imaginär  como  se  acreBceatar4  vuestra  honrra  y  vuestra 
hadenda.  To  digo  la  verdad  y  pesame  que  se  coma  4  diseredon  por- 
que no  se  dao  maSa  4  pagar  los  soldados.  En  este  artlculo  he  escrito 
4  eÜo  me  remito. 

Acrescicnte  Bios  la  vida  de  V.  Md.  como  yo  deseo  y  os  d4  gracia 
para  resistir  4  la  gula  en  comer  pefca4<M  y  mai^iares  contrarios  al  pecho. 

De  Roma  4  18  de  Noviembre. 

Siervo  etc. 
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XXVI. 

(Le^.  850.  fol.  6a) 

Peapuea  qne  reipOBdi  4  las  leirM  de  30  de  Otiibr^  dni  oacnta  4 
V.  Md.  de  lo  qae  ha  pasado  tocando  la  sustancta  y  dcjando  K»  mas 
«eidentes  que  pudiere  j  supiieo  k  V.  Md..  perdone  ei  mal  orden  de  mii 
«artas  pocque  ao  llevaa  fin  de  paretocr  de  buen  eatilo  aino  q«e  en  ellu 
«e  lea  sola  verdad. 

Aotes  <|ue  el  Papa  leyeae  la  letra  de  V.  Md.  k  los  Cardenidei  de* 

putados  para  este  negocio  de  la  U  im  k  Palacio  y  mostre  4  Sa  Bea* 

4Uud  Ia  «arta  que  V.  Md.  me   escribi6  porque   me  panesoia  qae  en  elli 

.venia  vuesira  ioten^ioB  mas  abierta   y  cumplida  y  coa  mas  vivas  palt* 

■brss  que  en  la  que  de  su  maao  escribid  k  Su  Santidad  leida  y  deda- 

tada  bien  la  letra  y  el  algunas   veces  maraYillaodose  del  buea  ingono 

4eUi^  estuvÜAOs  bora  y  media  plabeando  en  los  iuconTeiiieiites  y  fruefa» 

deate  eoncilio.  y  conosei  clarameni»  lo  qae  siempre  teago  eseiito  qoe 

basta  del  nombre  tiene  aboneseimieAto  y  que   le  paresoe  que  ya  no  ie 

queda  otra  plaga  6  ealix  qae  beber  aAtes  que  maera  sino  coneiHo.    Yo 

Befior  ceo  toda  el  arte  y  fuerza  qae  Dios  me  dio  4  eAteader  trabaje  de 

quitarle  aus  espaAtos  y  asombros  eoA  machas  msoAes  decbduulole  que 

todos  los  maks  que  se  podriaA  temer  coAtra  su  persoaa    y  contra  la 

Sede  Apoat6Uca  se  estorvabaA  sieAdo  preseAte   tau  catölico  principe  y 

toA  fideliaimo  hijo    suyo  que  ao  es  mas  indiAado  4  sn  propia  vida  y 

autoridad  que  4  la  honra  de'Su  Beatitud  y  acresceAtamiento  de  laSede 

ApostuUca  y  en  probaAza  desto   descendl  4  muobas  particularidadea  que 

uo  puedeo  zufrir  papeles:   el  Papa   quedo  tal  aqueUa  uoclie  que  faeron 

sus  ultimas  palabras,   que   ^1  era  x^OAteuto   de   hacer  el  eoACÜio  y  que 

puesto  que  los  Gardenales  fuesen  de  voto  contrario  y  ao  quiesieaen  ir  4 

^1  que  solo  se  iria  4  cumplir  la  voluutad  y  determinacioA  de  V.  Md.  y 

t»  nomine  vestro  laxabit  rete  y  que  el   confiaba  eu  V.  Md.  como  en  in 

propia  4Aima  y  otras  mucbas  palabras   de   importancia  y  amor  y  aega- 

ridad  que  tieue  en  la  imperial  peraoAa  de  V.  Md.  y  coa  esto  me  deapedl 

alegpre  de  Su  Beatitud  y   di  luego  razou  de  lo  que  habia  pasado  4  Mo- 

getula  que  me  estaba  esperaudo  para   que  pues  posaba   eu  Palacio  de 

contino  le  mantuviese  en  el  buen  prop6sito  eu  que  yo  le  dejaba.    Otro 

dia  lunes  fuimos  llamados  4  congregadon  y  lo  que  alli  se  biso  fa^  leer 

la  carta  de  mano  de  V,  Md.  escrita  al  Papa  y  luego  el  proceso  en  latm 
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^e  V»  Md.  le  «im  de  todo  d  orden  qne  se  Inbia  tondo  con  nm 
beicfpea.  j  Gomo  la  matoria  era.  impoirMiite  pidiMrpn  tiempa  loa  Card»- 
Bales  para  TOtar  en  ella  j  »eitalosa  «1  viernea  adelante  dia  de  Saata  Oar- 
theriaa  mactir  pafa  qm  se  janlaiea  k  dar   aus  ▼otos.    La  moeh»  autai 
jo  me  fui  con  mi  habko  de  flaire  y  lai  compaiSeffo  4  caia  M  Catdeaal 
Freneflio  porque  ca  el  primer  voto  y  qne  tiene  autoridad  para  liacer  nud 
y  bien  y  ettuve  dos   horas  dando  y  tomando  en  loa  inoeiiTciiaeBtes  y 
proveekoa  del  goomUio  y  Usongeandok  todo  enanto  piide  de  ma&era  que 
4  im  juieio  le  dqtt  com«  ciniplia  al  negocio   y  aaai  me  dijo  que  yo  le 
liAUa.akinlbiäido  euaiido  otro   dia  Yenimoa  k  votar  cl  eoBelay6  au  par 
reicer  ea  que  el  ccmoilio  era  neoetano  pero  que  era  biea  que  lo  enteile 
diesen  primcro  los  otroa  piineipcs  porque  uq  parescieien  que  eran  meojosr 
preaiados  le  enal  setia  para  que  eoB   wtj^t  vcduutad  vfudasen  al  bieft 
puUko  de  la  cnsliandad   y  que  k  lo  aumos  semna  para   que  bo  lo 
eatovbaasn.     Algmsöa  luuro  que  redondamente  votaron  qoe  se  debria  mp- 
gar  el  concilio  pero  la  mayor   parte   se  oonformo  en  que  no  se  podla 
dqar  de  haeer  y  que^  era  .neeesario  como  dijo  Vwaeno.     £1  cardenal 
Monte  aitre  iodas  se  se2al6  diciendo  claramente  y  sin  Binguna  ooadiekMi 
«pie  el  eoaci&o  se  debria  hacer  y  que  ansi  eonveua  al  bien  de  la  iglesta 
cat61iea  y .  4  la  Sede  Aposttiica  y  4  la  persona   de  Sa  Santidad  cste 
Cardenal  estaba  en  üb  htgar  fuera  de  Roma  yO'  trabife'  que  Tiniese  por* 
que  sabia  que  era  vöto  sustancial  y  qne  estaba  como  cristiano  en  este 
negoeio  por  manera  Seilor  q«e  en   aqnella  congregaeion    se    gaste    d 
tiempo  en  decir  nül  loores  de  V.  Md.   en  especial  Egidio   que  predie6 
ea  forma  de  vuestra   Tirtnd  y  en  sacar  en  limpio  que  el  eoncilio  era 
necesario,  y  lo  tercero  en  que  era  rasoa  que  el  luaes  adelante  se  hiciese 
ooBsistorio  y  se  diese  euenta  4  todo   el  coUegio  de  Cardenalesi  lo  eual 
se  biso  y  alÜ  se  1^6  la  primera  carte  qae  V.  Md.  escribi6  de  su  mano 
aobre   el  condUo  y  la  respnesta  que  el  Papa  di6  4  ella  y  luego  esta 
ultima  letra  que  trajo  Don  Pedro  cnpome  4  mi  leer  las  cartas  de  V. 
Md.-  y  holgu^  por  leerlas  tan  distintamcste  que  fliesen  entendidas  de  los 
Italianos  confo  si  ftieran  escritaB  en  su  lengua  tras  esto  votsron  todos 
que  ef4B  26^  que  Bunca  vi  taatos  en  coBsistoriö»  y  sin  discrepar  ninguno 
QBimines  y  conformes  digeron  qne  «tenta  la   grau  virtud  de  V,  Md.  y 
euan  verdadero  principe    era  y  como  paresda  ser  enviado  de  Dies  para 
ao^rro  de  la  iglesia  en  tiempo  que  mas  neceiidad  y  menos  amigos 
tenia  en  d  mnndo  qne  se   debia  haeer  d  coneilio  y  satisfacer  d  saato 
deseo  de  V.  BId.  pero  que  loa  otros  prindpes  debrian  ser  primero  con« 
vidados  porqu^  no  pensasen  qne   en   menospredo   ddlos  se   oonroeaba 
j  que  and  V.  Md.  en  sus  lettas  honestamente  y  con  prudenda  lo  senttaa. 
Acabados  los  TOtoa  d  Papa  habl^  loando  4  V.  lfd.  didendo  qne  en 


_    992    — 

Mia  1a  pwiCMcU  vteitim  orafialNi  qpe  dd  emdlfo  winnrim  Uoms  y  le 
•«tcuMriaa  malei  y  qne  k  no  haber  V.  Md.  Mr  pftfente  qpie  antet  le 
•perdcMA  d^  coalquier  maneim  qne  laete  qae  eoiiToear  eoncilio  y  cm 
cflto  ae  detennino  qtie  el  dia  de  SanAadret  te  jiiImhh  eoa  d  lot  d^ 
ipntidot  Oardenalet  k  kaeer  la  inatrucioii  qua  Uevaria  ima  penana  paipii 
aiqra  qne  qneria  enviar  por  la  poata  k  V.  Md.  Antes  de  cate  conuatorio 
la  BieHBa  maiiana  me  Uaa6  'Sa  Beatitnd  y  me  jpngwM  qne  peiaona  me 
pareaeia  qne  debria  ir  cqü-  eate  deapacfao  70  le  reapondi  qne  tciia  il 
firap6ato  ei  Araobiapo  de  Capna  pero  conto  cate  eataba  malo  de  gola 
•qoe  .HO  conoada  otra  persona  calHicada  en  eata  carte  que  aimeae  nnidio 
•btctt  al  negodtt  mas  qne  no  era  neoaaario  ocnpane  mncho  an  bmevla 
fnea  Id  luhim  con  V.  Md.  que  ae  babia  de  gobcnlar  no  por  laa  hablat 
M'qtae  Ineae  ainb  por  lo  qne  Sa  Beatitnd  eacribieae  de  an  maao,  y 
biego  plafticaaaaaen  lo  piincipal  j  me  dqo  que  no  csIdM  mndado  de  lo 
qae  me  babia  diebo  k  prinaipio  qne  aniiqae  eonviaieae  ir  a  Jenmlem 
aiendo  ta,  compaflia  de  V.  Md.  era  aparejado  para  ello  j  qne  no  tenaia 
ide  loa  demonioa  tcniendo  a  V.  Md.  cabe  ae;  yo  le  reapondi  qne  ten» 
jaäto  en  lo  qae  deda  y  qne  and  lo  mereaoian  mcatraa  obraa  y  qae  u 
aiDotdäse  qne  eatre  tanto  qne  tnvo  diferenda  oon  V.  Md.  aiempre  k 
acrcama  adTenidadca  y  mengnas  y  qoe  dcapnca  qne  le  tom6  por  hijo 
le  ban  äncedido  bönras  y  acrcacentamicntoa  tempocdea  con  antondad  de 
la  iglcaia  y  qne  no  dndaae  que  en  lo  porveair  acria  lo  mcamo  y  mncho 
laaa  n  el  qniaieae  peraeverar  ea  acr  verdadero  padre  y  qne  yo  le  pro- 
JBctia  como  cdatiano  qae  de  nmgnaa  coaa  qne  por  Y.  Md.  bidcie 
annca  ae  arrepentira  y  qne  dempre  ballaria  el  fin  degre  y  que  pneito 
que  Su  Beatitud  pensaae  coaoacer  k  V.  Md.  qae  no  babia  aUegado  4  b 
perfecdon  de  vneatra  f£  y  de  vuestra  ^ecdad  porqae  en  eate  amndo  ao 
era  naaddo  puro  bombre  laaa  cnemigo  de  mentifaa  y  engallos  como  V. 
Md.  d  me  re8pondi6  que  creia  que  babia  allegado  d  prolnndo  de  vocstn 
virtnd  porqoc  ae  alegraba  cuando  yo  ae  lo  decia. 

La  biatona  de  lo  que  ba  paaado  en  eate  articnlo  ea  contada  eomo 
addante  ancediere  sttk  V.  Md.  aabidor.  Lo  qoe  yo  dento  ea  qne  el 
Papa  y  Ca^dcnalea  dan  d  diablo  eate  coaeüio  y  que  ao  baataa  lai  i»* 
apnea  que  V..  Md.  dq^  y  laa  qae  aca  eatcademoa  para  tenerie  por 
bacao  y  ai  ban  rotado  lo  contrario  ea  por  vet  qne  V.  Md.  diee  qne  i 
ao  bacerae  todo  sc  perder4  y  figntisdea  qne  4  aegarle  ae  dgne  qoe 
todoa  loa  cnatianos  ae  eacaadalicen  y  V.  Md.  priacydmcatc  catre  todoi 
da  lonaa  que  eomo  loa  mercaderea  edum  aua  haciendaa  «n  la  mar  ptrt 
adiar  aua  Tidas  ans  eatoa  conaienten  ea  d  eoncilio  ea  todoa  loa  Ctf- 
dendea  no  vea  que  ninguno  adga  de  coraxon  k  ^1  aino  daco  ^  leis  J 
d'ptiqcipd  ea  Monte.     Tanto  ea  eato  verdad  qae  ea  ii9»o  que  el  Pop« 
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faaj«  iiiebo  al  pie  de  k  iMn  lo  qiit  tengo  eierMo  temo  qoe  «n  aqn^ 
€oirfieio&  de  eontidav  4  lot  otrot  pitnäpes  alU  bia  de '  bmear  y  föijar 
inooiiveilleiite  y  ettorbo  para  lo  que  V.  Md.  eomo  siervo  de  Diot  deseä 
j  es  tan  astiito  y  artero  que  no  le  entenderemot  hasta  que  V.  Md.  tisto 
el  inconveuieiite  diga  que  el  eoneilio  no  es  posible  bacerse  sin  eehar  la 
enlpa  k  quien  la  tiene  y  aeostfaidola  k  quien  esti  sin  eüa,  yo  se  lo 
tengo  enviado  4  dceir  eon  Mugetula  enasi  en  estos  t^rminos  y  responde 
que  el  convidar  k  los  principes  no  es  k  otro  iln  que  k  no  desabririos 
aino  k  dai^lee  im  cort^s  contentamiento  entre  tanto  que  el  envia  k  eon» 
«dtar  k .  V.  Md.  los  ineonvenienles  que  se  pueden  segnir  al  eoneilio, 
^pcto  que  loego  que  sobre  esto'V.  Md.  se  resoltiere  ^1  se  determinar4 
«onfOftne  4  vuestra  determinaeion  y  4  mi  ba  diebo  claramente  que  el 
faolgpuia  que  solo  V.  Md.  se  ballMe  ea  el  eoneilio  porqne  della  no 
ticBe  temor  y  de  los  otMs  principes  si.  No  obstante  esto  digo  que  es 
de  temer  y  por  eonsigniente  que  V.  Md.  discretamente  ande  en  eata  ne- 
gociaeion  de  mauera  que  ya  que  no  podeis  bacer  la  salud  comun  dt 
loA  cristiBtojs  mireis  por  vuestrosRtynos  y  estados  y  en  la  conserviscioa 
de  TUBitEa  honra  y  autoridad,  lo  cual  consiste  en  dos  pvntos,  el  prt- 
mero  fuc  iX)niinue  V.  Md.  en  lo  q^^  esertt>iere  y  bablare  en-  este  eon- 
eilio en  sus  palabras  bumildes  y  dulces  y  aerescenteis  dieiendo  que  cuando 
SuBeatitsd  se  deteitninare  en  que  el  eoneilio  no  eonviene  que  V.  Md. 
no  tem4  otro.  pweseer  y  que  hasta  aqd  habeis  strplicado  por  el  porqne 
V.  Md.  ha  visto  por  sus  ojos  que  este  era  el  mas  apropiado  remedio 
para  mejorar  los  hereges  Interanos  y  para  sostener  los  cot^cos  que 
agohi  son  que  no  enfermasen  de  los  mesmos  errores,  pero  que  cuando 
4  Stt  Beaütttd  no  parescieren  sufieientes  ^uestras  razones  que  V.  Md. 
est4  apar^ado  para  confonnarse  con  sü  determinaeion  con  prop6sito  de 
aervürie  siempre  como  ha  becha  des  que  en  Bolofia  le  platic6  y  que 
nunca  la  iglesia  ni  su  persona  tem4  necesidad  del  que  no  responda  con 
sua  fiiersaa  como  hijo  4  padre  y  madre  y  que  pues  el  eoneilio  no  se 
dcbe  coagregar  que  oa.d^  licenoia  para  que  con  su  buena  graeia  os  po- 
dais  volver  4  vuestros  Reynos  que  siempre  dan  voces  por  Tuestra  pre*- 
aeneia  mostrando  la  necesidad  que  teneis  de  la  vuelta  4  slios,  esto  es 
menester  porque  entre  tanto  que  este  Pontifice  viviere  por  ningun  eäso 
es  pmdeaeia  apartarse  de  su  amiatad  porque  todos  los  otros  principes 
aoA  tan  malos  que  este  es  soio  el  que  se  debe  escoger.  EI  segundo 
pwito  en  que  ooniistt  vuestro  aervido  es  qne  se  abaje  V.  Md.  4  con^ 
forautrse  eon  el  oonsejo  qne  en  la  öltima  earta  esciibt  y  es  que  se  con^ 
ö^rte  y.  Md.  cdn  toda  AltmalSa  sean  hereges  6  cristianos  con  ellos  os 
nbtMad  qgpti^  se  haya  de  bacer  ooneüio  6  que  no  te  baya  de  bacer. 
Herne  eonformado  mas  en   ello  porque  me  d^o  el  Papa  que  si  el  Hey 
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de  Franeia  let  ha  toplado  &  lai  e^ialdaa  imm  que  ooii  .eOot  no  padieie 
desiyprovecbar  ea  eita  4i?ta  da  Aiigaata  por  doia  eandia  que  tieae  4 
voeatra  piofl^ridad  qne  ae  ei9>aiita  como  V.  M«l  bo  pknia  qae  ea  «l 
Goncilio  les  dari  el  mesiao  calor  y  aun  ma«  crescido  para  au  obitiaacioii, 
puea  que  convertine  elloa  4  la  f^,  e»  magnifiesta  pujan^a  de  vaestn 
autoridad  y  quedar  beregBa  ea  neoesario  qua  V.  Md.  quede  obÜgado  k 
hacer  guerra  k  «na  vaaalloa  y  gastar  sua  dineros  en  esta  empveaa  que 
basta  para  que  el  frano4i  ae  bafle  en  agua  riiaada,  y  ain  duda  Seitor  eaaado 
yo  eftcribi  k  V.  Md.  me  iunde  en  esta  cauaa  y  agora  que  la  ienga  kida 
en  tal  iibro  oao  tupliear  k  V.  Md.  pues  la  ßoneieiida  puede  quedar  w- 
gnca  ae  digne  eoneertarae  lo  mcjor  qne  pudiere  eon  todaa  esos  heifgei 
y  loa  dcjeia  aerridwea  de  vaeUfo  hennaao  como  lo  soa  loa  bobemos  ea 
«aso  que  aean  de  la  cualidad  de  eaoa  y  ain  duda  ai  euloa  meaea  pan- 
doa  yo  me  ballara  en  Auguata  nunca  cea4ra .  de  bacier  eata  auplicacton. 
Yo  bago  Ol  eato  lo  que  debo  V«  Md.  elija  lo.  qne  rkm  aer  maa  al  pio- 
p6aito  de  au  aervicioj  por  eato  no  deje  V.  Md.  de  pioearar  y  peniitir 
an  el  eoneilio  baata  qua  vaaia  que  oan  mafiaa  oa  le  deauyan  y  por  iltt 
ae  debe  trabajar  que  el  Rey  de  Franoia  le  tenga  por  biea  y  ooando  el 
diece  au  conaenao  no  dar^  un  real^por  el  de  Inglaterra  ni  .cwo  ^e  adi 
loa  Gardenalea  barin  caao  del* 

Seilor  ha  poeoa  diaa  qne  el  Papa  dijo  k  Mngetnla  dertoa  aviioi 
de  Genova  y  MUan  y  aunque  fueron  dieboa  en  aeerefo  todavia  le  di6 
fiLCultad  para  platicarloa  eonaügo  yo  le  aconaeje  pneato  que  no  estime 
la  coaa  por  verdadera  que  Imego  aviaaae  al  Embajador  de  Genova  p<»* 
que  alli  pareaina  el  pronto  peligro  y  que  de  todo  bkaeae  aabidor  4  V. 
Md.  jnenao  que  anai  lo  hace  eon  eaia  poata  lo  que  yo  aiento  ea  que  4 
Tueaüro  aerricio  no  cumple  dar  k  Milan  al  Rey  de  Franeia  porqve  cuaodo 
el  Duque  fueae  muerto  hay  muchaa  razonea  para  no  venir  en  eUo  eointo 
Btaa  viviendo  al  que  ayer  pnblieamente  perdonaatea  y  cuaai  la  vendutei 
el  eatado  yo  conoaeaendo  la  eondicimi  de-V.  Md»  lo  tengo  por  imposible 
y  aoipecbo  que  tienen  oompradoa  inteieeaorea  en  qnien  elloa  presnmen 
que  ban  de  aacar  k,Y»  Md.  de  au  ^rtnoaa  ley  no  engalle  4  V.  Md.  en 
deoir  qua  el  Papa  ae  oantentara  dello  porque  el  dice  que  nunca  eito 
aaii4  Terdad« 

Sefior  nendo  el  mal  recaudo  qua  loa  ininiatroa  de  N4polaa  ae  d4n 
en  enviar  dineroa  aunqae  aoy  mal  entremetida  ea  lo  que  ao  me  llaman 
p<fr  mego  de  loa  que  aqai  eat4n  yo  eaoribi  4  Ooluaa  uoatrandole  cuanto 
iba  4  fuaatro  aervtcio  ^e  oon  düigenaia-  proTjayeae  de  dineroa«  re^n* 
di6me  alegandome  tantaa  eaoaaa  de  no  balbeiaa  baata  aqui  proreido  eoaio 
ay4  babri  diebo  el  teaoraro,  pero  que  dentro  en  ifeia  diaa  partiriaa 
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25  6  30  mil  «teados,  otra  carta  le  eseribo  agora  coa  todat  lai  persua- 
•ionea  posiblet.  Veo  que  mettra  honra  y.  inima  padetoen  y  dudome 
que  me  faltan  fueraai  para  el  aot^ivo.  Otra  vea  tengo  e$crito  que  no 
Teo  en  ettoa  miiuatros  quien  de  veras  se  aflija  de  ver  que  no  se  hace 
Tueatro  «ervicio  y  agora  lo  confirmo  y  eieitamente  Mugetula  es  un 
hombre  de  bten  y  sirve  y  tiene  habilidad  para  ello  y  todos  le  desaman 
HO  por  otra  razon  sitto  porque  los  veuce  en  servir  y  siu  duda  es  en* 
Tidia  manifieata  porque  ni  oome  ni  bebe  ni  reposä  si  bay  algo  que  haeer 
para  el  servicio  de  su  SeJSor.  El  cardenal  le  quiere  mal  y  ansi  me  lo 
escr&e  y  le  levanta  testimonios  claramente  falsos.  Suplico  k  V.  Md. 
que  le  favoreseals  porque  lo  meresee  y  tomara  esfiierzo  para  continuar, 
N&poies  es  neeesario  que  se  provea  de  Visorey  porque  se  pierde  y  si 
perserera  el  Cardenal  en  no  buscar  dineros  mestro  eg^cito  se  metera 
en  il  y  le  destttur&  mudio  mas  que  Lntreque. 

Bon  Pedro  de  la  Oueva  se  ocupara  dada  la  respuesta  de!  ooneiUo 
en  el  negoek)  de  los  Capelos  y  entre  tanto  le  enriari  V.  Md.  4  mandar 
lo  que  fuefe  mas  servido.  Con  trabajo  le  puedo  teuer  aqui  porque  dice 
que  este  mes  se  le  ba  liecho  cuatro  vi^ndose  apartado  de  vuestra  pre- 
aenda  y  en  verdad  Seflor  yo  le  esperimento  de  muy  buen  seso  y  todos 
eatos  Cardenales  se  conteutan  de  sus  saber  y  de  sns  razones  discretas 
y  el  Papa  le  ba  alabado  en  pAblico  y  todo  su  ricio  es  leer  sus  Instru- 
ciones  y  cumplirlas  k  la  letra. 

Las  bulas  que  V.  Md.  mand^  baber  para  la  eleccion  van  k  mi 
▼er  eumplidas  porque  mucbas  veees  delante  de  mi  se  corrigieron  teniendb 
la  carta  de  V.  Md.  delante  de  nuestros  ojos.  Plega  4  Dios  que  la  bula 
del  rompimiento  cfon  el  Duque  de  Jase  que  nunca  tenga  efecto  y  que 
yo  la  vea  quemada  por  ociosa  que  k  mi  juido  en  ningun  caso  es  pro- 
▼eehosa.  desde  k  lijos  esto  es^  lo  que  alcan^o  no  se  me  ofresce  otra 
coaa  sino  que  perdone  V.  Md.  si  he  sido  prolijo;  y  que  Dios  cumpla 
k  V.  Md.  sus  buenos  deseos  y  os  d^  la  vida  no  la  que  deseais  sino  la 
que  yo  os  deseo« 

De  Roma  ältiino  de  Notiembre. 

Siervo  etc. 


XXVIL 

(Leg.  850.  feL  70.) 

Detpnet  qne  Altiouimente  escribi  4  V.  Md.  dar£  caenta  de  lo  qw 
ha  fucedido,  ya  que  en  pAblioo  coniistorio  qvicd6  asentado  qae  el  condlio 
era  necesario  Uamaron  k  loa  Cardenales  deputados  para  que  vieiemoi 
que  forma  habian  de  tener  loa  breves  que  ee  habian  de  embiu  4  Im 
principes  cmtiaiios  en  este  artkulo  hubo  mnrhae  alteraciones  y  fu^  ne- 
netter  que  otra  vez  te  leyete  la  carta  de  V.  Md.  pero  al  fin  te  deto^ 
niia6  de  la  manera  que  4  mi  juicio  era.la  volui^tad  de  V«  Md.  La  mi- 
nuta  se  embia  all4  pnedeie  creer  que  la  £idta  ea  ain.'  nneatra  cnlpiy  y  lo 
bueno  et  4  fuerza  de  braxos  pprque  tiraban  los  mas  4  conaoltackm;  yo 
dije  que  pedir  eonsejo  4  principei  y  potentadoa  y  negnr  el  ecmcUio  lo 
tenia  yo  todo  por  uno;  de  forma  Sefior  que  los  brevei  maa  paretcen  de 
cumplimiento  y  crianza  que  de  pedir  eonvejo  ai  le  debe  hacer  6  no.  £1 
•cgnndo  punto  que  se  platic6  en  esta  congregadon,  es  qae  insiracdoB 
llevaria  el  Nundo  que  Labia  determinado  de  embiar  4  V.  Md.  csda  uno 
respondi6  lo  que  alcanzaba;  mi  voto  fn^  que  V.  Md.  le  tenia  por  may 
buen  padre  como  se  babia  visto  por  las  obras  de  obediencia  y  humildad 
que  siempre  babia  observado  con  el  y  S.  Santidad  cceia  yo  que  smsba 
y  preciaba  4  V.  Md.  como  4  verdadero  y  fidelisimo  hijo  y  que  dosde 
tanto  amor  y  tan  solido  estaba  no  era  necesario  consqo  para  dar  vor 
struccion  al  Nuncio. sino  que  Su  Beatitud  abriefe  su  corason  y  sui  en- 
trafias  4  V,  Md.  y  le  contase  todos  los  incombenientes  %ue  sentit  es 
esta  combocacion  general  y  que  esta  era  la  yerdadera  instruccion.  Creo 
que  ansi  lo  ha  hecho  segun  despues  me  ha  dicbo  y  me  ha  dado  4  en- 
tender  que  este  tomar  parescer  de  Cardenales  mas  es  ceremonit  qne 
tuttancia  en  lat  cotat  que  entre  el  y  V.  Md.  te  han  de  determinar  pero 
que  como  el  negodo  et  de  tanta  importancia  es  razon  que  se  hagt 
con  color  de  autoridad.  Sefior  al  tiempo  que  eran  los  breves  4  ponto 
para  detpacharte,  vino  un  correo  de  Franda  con  letrat  para  el  Ptpa  y 
para  el  colegio;  ayer  te  leyeron  en  contittorio  la  tentenda  era  que  el 
concilio  era  necesario  para  resistir  4  las  heregias  levantadas,  y  pars  re 
sistir  al  Turco  y  para  mejor  vida  de  los  cristianos  y  que  se  debia  haoer 
preato.  Dieron  todoa  graciaa  4  Dioa  en  ver  la  conformidad  entre  dos 
tan  importantea  principea  para  el  bien  comun  y  el  Papa  d\jo  que  Dioi 
aiempre  ayudaba  4  laa  obraa  que  por  aervicio  auyo  ae  hadan  y  que'como 
el  ae  hahia  determinado    en  el  condUo  por  la  virtud  y  ain  teuer  res- 
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peeto.  4  SU  penona,  anti  deide  agora  €«ooiBen^ali[a  4  eiptritiHiitat  que 
dd  ddo  v«nia  el  fiübbt  y  la  ayuda  y  con  ettia  U  andaiiia  adelaale  eft 
cata  sasta  obra,  y  porque  el  Rey  de  Francia  «iitieae  el  comedimknto 
que  Ml  Beatitod  haoia  eoa  el  aates  qoe  lupitse  lu  Tolimtad  biso  deipar 
efaar  el  brere  que  ealaba  acordado  priiB«ro  que  lus  letraa  se  ley^tea  en 
el  collegio.  Seftov  la  fesolucton  deala  materia  de  coneilio  et  que  cuagida 
V.  M.  satisficiere  al  Papa  de  log  meoabenientes  que  eieftbir4  y  juegait 
V.  Md.  que  aquellot  no  naseeran  de  eate  eoaoüio  y  que  V.  Md.  ba  de 
estar  pmeste,  ein  duda  »'  puede  teuer  por  cierto  que  eon  entero  corasoi^ 
.Su  Bcatilud  le  coniboear4  alegremeute  y  ewribir4  4  V.  Md.  que  en  tal 
eaio  luego  le  puede  äsegurar  4  eios  prindpea  y  4  Lutenmoa  ain  e«pe^ 
rar  respuesta/ de  ia  eaita  que  llevar4  el  Nuneio*  Lo  que  yo  aleanzo  es 
que  el  Papa  ba  Tivido  cön  gpran  nausea  y  aborresoimiento  de  coneilio 
pero  despues  que>  V.  Md.  le  esciibid  con  Don  Pedro  de  la  Cueta  y  ha 
oido  tantaa  raiones  de  todos  los  ninistros  que  aqui  teneis,  osar^  afinnar 
qjm  le  ba  entrado  en  el  corattm  y  que  pienso  que  es  euasi  del  todo 
mudado  potque  Ü  estima  en  gran  maaera  la  yerdad  la  virtud  la  con- 
atancia  la  intendon  y  las  aaaas  y  buenas  entraSas  de  Y.  Md.  y  4obre 
esto  boy  eu  este  dia  ne  ba  älabado  Tuestra  prndeneia  y  cuan  sin  ttdan«- 
dad  est4  en  tddoa  loa  negodos  y  oon  cuanto  peso  y  miraniientoi  los 
Wide  y  deteraiina,  no  eoao  d  Rey  de  Franda  que  como  la  bja  dd 
aibol  se  muda  y  por'pareaper  de  eada  «lo,  que  le  yiene  4  las  orejas^ 
hace  deCenninaeMMi  en  las  oosay  y  mc  jur^  hdy  que  d  no  conoldera 
y  por  sua  bjos  bobiera  dsto  en  V.  Md.  lo  tobrescrito  que  por  mil 
jnramestOB  quft  le  bioiera  no  ooniboear4  d  eondUo  de  ere^r  es  que  eä 
esta  platksa  ni  estaba  mi  ahna  sin  degria  ni  mi  lengua  odosa  para  con* 
firmar  las  Tenbdea  que  Su  ficadtnd  aiairaba  de  mi  Seflor  pues  las  sabia 
yo  inejor  que  ningun  bombre  de  cuantos  bay  en  la  tterra  pues  V.  Md. 
sabe  euantos  butoos  efectos  paeden  naseer  deete  oonciHo  y  cuan  notable 
servido  se  baoe  4  Dios  suplioo  cuanto  pnedo  tenga  por  bien  de  ase« 
gurar  4  nuestro  Santo  Padre  quit4]idole  todos*  los  espantos  y  temores 
que  tiene  que  tocasen  4  su  personal  autoridad  de  la  Sede  Apost6Iica  y 
teinpordidades  ddla  y  sobre  esto  y  para  defensa  de  esto  que  Y.  Md. 
prometa  de  bdlarse  presente  en  est«  artioulo  pienso  escribir  mas  largo 
Guando  partiere  el  Nnndo  del  Papa  porque  sabr^  entonces  mas  parti- 
cttlandades.  Seiior  ya  que  babemos  visto  la  resoludon  del  coneilio 
y  que  iba  el  camino  que  deseabamos  pare8ci6  4  D<Hi  Pedro  y  4 
mi  que  era  bien  darle  la  carta  de  Y.  Md.  que  habla  en  los  ea- 
pelos  y  acordose  que  el  fiiese  prünero  y  yo  otro  dia  bizose  ansL 
DoD  Pedro  eseribidi  como  le  fa^,  lo  que  4  mi  toea  es  que  senti  en  el 
d&fiottltades  y  yo  se  las  dediiee   eomo   pude  dijome  que  el  pensaria  y 


qne  yo  poiMM  mis  j  poManiM  hMn  otm  iFtoes  «Bfeei  que  4y.lü 
«•  eienbieie  la  detefmiMoon  que  te  podk  j  dcUft  tMunr  j  eoiM  cib 
COM  et  al  Preteste  oteofa  y  no  teria  him  de  p«idbra%  »o  cieiäbo  n 
dla  mat  largo,  etperando  al  Naacio  qae  ita  dcBtro  en  tot  dias  ccm  d 
evtl  entiiar^  mat  abierta  la  rct|NKtta  de  So  Btatitod  y  no  la  etpero 
any  iuera  de  raion  Bi  de  vnettro  terticio  y  V.  Md.  erca  qne  ea  erto 
y  ea  todo  complM  ynettro  maadamiento. 

Sellor  el  Papa  muettra  tener  nuicha  pena  deipnet  que  vi6  na  ci- 
pknlo  qae  V.  Md.  eteribio  4  el  Embajador  en  el  negodo  de  Modeoa  y 
boy  me  dijo  que  como  dcjite  V.  Md.  etta  eota  totpeiita  y  4  el  memio, 
qne  dinerot  el  no  lot  queria»  mudanza  y  traeeo  de  tierrat  el  Dnqiie  m 
lo  aoeptaba  que  pnet  tili  ett4n  lat  eteritorat  todat  qae  V.  Md.  lo  de- 
bria  determinar  oomo  le  pareteiete  que  era  jutto.  Veidaderameate  Sa 
Beatitod  babld  en  etto  cob  calor  y  me  ptietce  que  V.  Md.  cutado  ü 
deredio  no  pudiere  determinar  etta  eanta,  puet  et  juet  de  hedio,  debrii 
aeabarlo  eomo  pareteiete  k  vuettra  pmdenem  y  bnen  jmcto  y  no  et  po- 
tible  ti  V.  Md.  te  oenpate  aignn  dia  antet  qne  patate  el  tiempo  dd 
eompromito  qae  no  te  baOate  algnn  medio  eon  qne  lat  ^inrtet  no  txt 
bieten  cauta  de  detoontentarte  detdt  alijot  oondenaria  al  Dnipie  ci 
la  potetion  de  Modena  k  lo  menot  y  al  Pi^  en  lo  qae  pide  de 
Ferrara  pero  donde  hay  tanta  tabiduria  oomo  en  V.  Md.  ni  dcide 
acerea  creeria  que  mi  juicio  teria  de  probecho.  Eafin  el  Pq» 
detea  que  determine  V.  Md.  lo  que  fuere  tenrido  qne  lo  terna  por 
m^or  que  de|ar  la  oota  en  calma.  Mqjetnla  eteribiri  laigo  porque 
tkne  mat  largat  audiendat  de  dia  et  de  nocbe  oon  el  Papa  qne  todoi 
Ipt  otrot  Emb^doret  por  etto  callo  lo  qne  el  me  diee.  Tengtle  V. 
Md.  por  gran  negodtdor  y  £el  4  vnettro  tervieio  porqoe  al  pncteer 
oomiendo  y  dormiendo  pienta  eomo  terFir4  y  tiene  trte  y  mtfit  pan 
ello.  Hoy  no  ton  renidot  dinerot  de  NJqKdet  para  el  ejäneito  taoqac 
ba  diät  qae  paa6  el  termino  de  lo  prometido.  Don  Pedro  htee  so 
oficio  muy  cuerdamente  y  eon  mucha  diligencia  en  amanetdcndo  eiti 
ya  en  orden  para  ir  4  dönde  et  menetter  y  en  lo  del  ej^rcito  qne  no 
te  amotine  y  en  que  veis^an  dinerot  de  N4polet  y  en  qne  el  Ptpa  lei 
d^  alojamiento  bace  barto  firuto  euando  el  Dnque  de  Alvania  propiio 
4  lot  Embajtdoret  y  4  et  jantot  lo  que  el  Rey  de  Franeia  etcrebia  al 
Papa  en  lo  del  concilio  y  en  lo  del  Tureo:  dijo  algunat  pakbriJlas  de 
lat  cotat  pastdat  que  te  pudieran  etentar,  Don  Pedro  no  te  lat  coo* 
tiatio  patar,  antet  k  retpondi6  prudente  4  lo  menot  4  mi  contenta* 
miento.  SeSor  puet  el  Arzobiapo  de  Zaragoza  et  muerfeo  Diot  le  haya 
ta  alma  podria  V«  Md.  ti  foete  terrido  dar  tu  igletia  al  de  CigüeBia 
y  proveerme  4  mi  de  la  qae  el  dcjate  no  me  acreteentaria  de  ctrgo  de 
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iaamniM  enegt»  mndämui  t^o  ie  häßknAä  la  cML  ettando  4  ixA  govieriiö 
no  Mria  meao9  de  V.  Md.  que  mia» 

£i  Daque  de  Malfa  dejada  Sena  Tino  por  aqui  afiigido  porqne  le 
liaresck  qae  le  cmbiabsn  4  in  oaaa  con  titulo  de  detconfianza;  70  le 
aattafice  lo  major  que  pude  y  sin  dada  Seik>r  el  es  eü  toda  verdad 
meitro  semdor  y  es  jasto  qae  la  obediencia  pronta  que  ha  tenido  sea 
iqpradescida  y  estimada;  algunos  dicen  y  el  Cardenal  Colana  me  lo  ha 
eacrito  que  no  ae  acert6  e&  la  umdanza  heeha  en  Sena  y  que  ha  sido 
en  deaervieio  de  V.  Md.  por  infonnaeioii  6  de  xflalos  6  de  nescios. 
Yo  no  tengo  otro  que  dedr  sino  que  es  cosa  nmy  cierta  que  la  masa 
de  vnestro  servioio  en  N4po]es  es  el  Mai^ues  del  Gasto  y  sus  parientes 
y  estaado  esta  palte  segura,  es  la  menor  todo  el  resto.  £1  Papa  escribe 
esta  noebe  de  su  mano  povqoe  ansi  lo  ha  embiado  4  dedr^  4  fin  que 
el  eorreo  no  se  parta  sin  su  letra.  En  lo  de  los  capelos  no  e8eribir4 
palabni  porque  and  me  lo  dijo  boy. 

Aeresciente  Dios  la  vida  de  vuestra  Cesarea  Magestad  con  descanso 
de  alma  y  cuerpo. 

De  Roma  boy  Maries  dia  de  Sau  Nicolas. 

Siervo  etc. 


XXVIII. 

(Leg.  850.  fol.  72.) 
C.ea   y  C.«  M.d. 

A  esta  horft  Tino  4  mi  posada  el  secretario  Sanga«  y  me  dijo  de 
parte  de  Su  Santidad  que  por  letra  de  veinte^y  dos  de  Noviembre  de 
Augusta  babia  entendido  que  en  la  determinacion  del  jsegocio  de  Modena 
se  tenia  miicho  olndo  y  negHgenciaj  de  lo  eual  Su  Beatitud  era  con 
pena  y  sentimento,  por  que  ^1  ereia  que  estando  esta  causa  en  manos 
de.  V.  Md.  4  lo  menos  en  la  posesion  de  Modena  que  el  Duque  le 
babia  robado  eon  iavor  de  V.  Md.  y  despues  de  ser  entrada  Koma  de 
Tuestro  ej^rcito^  esperaba  que  agora  babia  de  ser  restituida  4  la  iglesia 
maadome  que  yo  escribiese  4  Y.  Md.  sobre  ello,  y  aunque  anoche  lo 
babia  hecbo,  por  obedescer  4  Su  Beatitud^  y  por  ser  el  caso  de  impor- 
tancia  y  toeante  4  vnestra  honrra  y  aun  coneiencia,  tomo  4  suplicar  4 
V.  Md.  que  pnes  es  juez  de  jure  el  de  facto  aunque  no  queden  mas  de 
trea  diaa  antea  de  cerrane  el  compromiso  mande  determinarlo  como  4 
SU  buen  juido  paresdere,  y  no  muera  por  ninguna  cosa  esta  judicatura 
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.«in  genermoR:  temo  qo«  qradKHr  de  los  que  eatin  etht  Y.  Md.  ioa 
ganados  del  Duque  no  con  dineroa,  porque  nunca  tal  amd  en  raettit 
oorte»  aino  pjor  no  amar  4  nueatro  aumo  Ponfifioe  y  por  ctto  huelgin 
de  ditimolar  en  dafio  suyo  y  de  los  bsienea  de  la  iglesk»  pero  la  ü  de 
Su  Beatitudt  la  coal  yo  be  oonfirmado  nmcka«  veees,  ea  en  sola  Tneitrt 
virtud  y  fielidad,  la  cual  es  justo  que  venia  el  tuerto  que  vuestfos  le^ 
vidores  quieren  hacer  en  ofensa  de  vyestra  honm  y  de  vuestra  verdad; 
prpmeto  k  V.  Md.  que  aobre  mucbo  peiisado  me  pareace  que  et  se^ 
vicio  de  Dios  y  vuestro  que  esU  eansa  y  lite  ae  acabe  por  vueatra  sen- 
^encia  y  creo  que  si  de  iqdustria  la  quiskredes  dar  mala  no  temia  Uotö 
yerro  como  seria  el  de  la  disimuladon.  Siempre  dize  que  en  la  cordial 
«mistad  de  V.  Md.  y  el  Papa  conaistia  todo  el  bien  publko  y  paiticDlar 
vuestrOy  y  .agoA  estoy  en  el  inesmo  conscjp,  y  eate  amor  se  oonserb« 
y  aumenta  volviendo  la  poseaion  de  Modena,  la  eual  se  perdi6  por  el 

*  • 

desorden  que  vuestro  exercito  sin  vuestro  mandamiento  bizo  en  eiU 
cibdad.  Acreiciente  Dios  la  vida  de  Vuestra  Cesarea  Magestad  con 
descanso. 

De  Roma  k  7  de  Diciembre  dos  borM  de  1«  noelie. 

Siervo  etc. 


XXIX- 

(Leg.  849.    FOL  124) 
C.ea  y  C*    M.d. 

Lo  que  ba  suicedido  aqni  despues  de  la  t&lüma  letm  atmque  iea  de 
poca  importancia  no  se  pierde  iiada  que  V.  Md*  lo  aepa.  £1  Bey  de 
Inglaterra  ba  con  grande  instancia.  suplicado  al  Pap»  erie  Gardenaief  il 
auditor  de  la  camara  y  un  bermano  de  Casal«  que  ba  sido  aqui  su  Em- 
bajador.  Y  sobre  la  mesmo  ba  caerito  a  todo  el  collegio.  Su  Sd.  el 
viemes  pasado  propuso  la  cosa  caldanente,  y  paresci6  ser  coutento  qn« 
el  auditor  nniese  k  esta  dignidad.  Yo  no  fuy  presente  aquel  dis,  pero 
despues  que  lo  supe  me  escaadalize,  porque  tengo  k  eate  auditor  por 
mal  bombre  en  la  causa  de  Inglaterra  y  por  vuestro  deservidor,  y  bixe 
que  el  Embazador  y  Muxetula  cada  uno  por  sy  dixese  al  Papa  (faia 
poco  servicio  de  Dios  ni  suyo  ni  de  la  Sede  Apostdlica  era^  bonrar  y 
levantar  este  bombre «  y  como  V.  Md.  se  podrta  dello  maraviUar  justar 
mentCj  y  que  quando  el  Rey  de  Inglateira  suplicase  por  algunos  perladoi 
de  SU  reyno  nombrados  en  letras   y  virtud  era  razon»  que  S.  Bd.  eos- 
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dctetJadiefe  pero  rtei»do  la  tnplieamon  eeha  partf  Italionöt  no  teftiya 
Mota  el  R^  dt'  quesnOrse  qnando  no  te  hines^.  Esto  mesmo  dixe  al 
^Sceretario  SiiAi^,  qae  m«  vino  4  ver  para  qae  lo  dixt^se  al  Papa.  Su 
Sd.  w«pOBdi6  ai  Etabazador  j  &  Muxetula,  qö«  coiröBcia  que  era  änsy 
como  ellos  detian,  que  el  no  lo  avi«  pröpitesto  4  intencion  de  hacerlo 
Hi  la  tttiia  ni  lo  haria.  To  he  rogado  al  Embasador  bable  oon  algunos 
detlos  TMJos  Gardenales,  qtie  maflaaa  que  sera  conslstorio  siendo  pre- 
gantadoi  no  den  iut  roto»  en  su  favor.  Crea  V.  Md.  que  todo  esto 
es  menester  para  estorrar  el  negoeio^  porque  el  Papa  es  el  mas  revesado 
bmnbre  y  tan  Uevo  de  cifras  en  estas  cosas  pequeilas  como  yo  aya  pla- 
tieado  persona  en  este  mundo^  tanto  que  mucbas  veces  por  no  verlo  be 
quendo  suptiear  k  V.  Md.  me  mande  yr  k  N&poles,  que  no  puedo  sufrir 
tanta  obscuridad  6  tanta  malieia  6  tanto  temor  y  covardia.  He  lo  de- 
xadOj  porque  veo  que  en  lo  snstancial  que  es  lo  del  estado  L  mi  juy- 
cio  anda  bueno  y  hase  obras  de  padre  y  de  amygo.  Y  quando  en  los 
mceidentes  me  aflijo,  consnelo  me  aeordandome  desto.  Pienso  que  ha 
holgado'  S.  Bd.  desta  demanda  del  Hey  de  Inglatetra  por  resistir  con 
ella  k  la  suplieacion  justa  de  V.  Md.,  diziendo  que  al  Rey  no  se  le 
pnede  dar  otra  eseusa,  sino  que  pues  el  concilio  es  tan  eerca  que  no 
parescera  bien  eriar  nuet'os  Cardenales,  porque  ally  se  podran  escoger 
los  mas  benemeritos  de  eristiandad,  y  paresce  que  esta  respuesta  milita 
contra  el  mego  de  V.*  Md. ,  pero  aca  se  sabremos  de^ir  que  otras  mas 
legitimaa  encutas  ay  para  deftnderse  del  Rey  y  dei  audltor  que  propone. 
Oy  me  ba  visitado  el  embaxador  de  Inglaterra,  y  me  diso  que  su  Rey 
huüstia  en  este  y  que  del  otro  Casal  agora  se  podria  dexar. 

Fernando  de  Oonzaga  vino  ayer  aqui  por  saber  las  tierras  de  los 
alo^amientos  qne  babia  de  bacer  salido   del  estado  de  Seneses  y  aunque 
Mngetttla  se   lo'  babia  escrito   alli  se  ofrescieren  dudas  que  le  hxcieron 
I  -venir.     Tambien  venia  desesperado   de  nunca   allegar  esta  paga  y  baber 

y  entender  qne  forma  se  babia  de  tener  de  aqui  adelante  en  mi  posada 
ae  juntaron  Hemando  de  Gonzaga,  el  Embajador  Don  Pedro  y  Mugetula 
y  se  acord6  que  fuesen  todos  juntos  k  platicar  con  el  Papa  el  articulo 
del  alojamiento,  pues  babia  de  ser  en  sus  tierras,  fueron  y  tuvieron 
grata  audieneia  y  respondi6  el  Papa  como  nos  convenia  y  aqui  juntos 
algunas  veces  babemos  dado  orden  como  este  eg^rcito  se  pague  mes 
por  mes  y  que  w>  coman  k  discrecion  y  anden  siempre  bacia  la  Romana 
porque  se  alejen  de  N&poles  y  est^n  mas  cerca  para  vuestra  servicio; 
todos  babemos  escrito  al  Gardenal  de  prisa  en  enviar  los  dineros  que  se 
deben  y  est^n  k  punto  los  que  cada  mes  ba  de  contribuir  Y.  Md.  banos 
respondido  que  lo  hark  ansi«  y  que  eran  ya  partidos  veinte  y  siete  mil 
etcvdos  y  para  la  fiesta  temia  apunta  veinte  mil  y  para  cäda  mes  lo 
Briefe  an  Carl  V.  26 
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,qtte  nog  cnpiete  d<  mto  y'sobre  etto  eiiTiwJtt  Ainftoa  p«ra  «umi^ii  lli 
^pagas  vieja«  que  ae  montaii  veinte  y  ocho  mä  y^  le  eaeri^i  ayer.eomo 
.de  mio  y  faice  4  Muget^a  que  ae  lo  eacribieae  que  la  |Mfte  que  al  mei 
cabia  4  V.  Md.  de  contribuir  k  eate  eg^rcito  trabajaae  de  aacado  de 
nuevo  -secvicio  4el  Reino  y  no  de  compoaicioiiea  porque  lo  qoe  deitai 
jse  hobieae  tenia  V.  Md.  otraa  neeeatdadea  adonde  ae  emplearia  muy 
bien  y  que  baciendo  esto  xnoatrele  como  au  ^xoa%o  cuaa  aervido  leiia 
V.  Md.  dello  no  ae  lo  que  har4  que  &.  lo  tnenoa  anai  cumpliiia  k  vuestro 
aervicio,  puea  tiene  agora  mayor  color  paisa  pedir^  al  Reino»  pues  con 
eato  poco  se  libra  que  no  ae  entre  el  eg^rcito.  Hemando  de  Gotizaisi 
ae  parte  luego  por  la  poata  algo  cont^nto  k  mi  juicio  ea  oa  gentil  man- 
cebo,  cuerdo^  aosegado,  dÜigeate»  ganoso  de  honra^  aervidor  leal  de  V. 
Md.  no  piensa  aino  como  os  contentari  enenitigo  de  roboa,  celoio  de 
.vuestra  hacienda»  no  queda  aino  que  V.  Md.  provea  ea  doa  cosas  la 
una  en  mandar  con  todoa  loa  correoa  al  Cardenal  y  k  loa  otroa  mimstroi 
que  por  ninguna  cosa  falten  en  la  paga  ordinaria  y  menoa  en  lo  qae 
ae  debe.  La  aeguada  en  znandar  k  Hemaiido  de  Conzaga  fpie  cuando 
tuviere  ya  algo  aiejado .  el  eg&rcito  del  Reyno  y  pagado  de  todo  lo  que 
ae  le  debe  que  aeri  de  aqui  k  en  fin  de  Enerp  luego  reforme  el  eg^ 
cito  porque  no  ae  pnede  aufirir  que  do«  mil  eapanolea  viejoa  lleven  tanto 
como  cuAtro  miLde  loa  que  V.  Md.  tnQO  k  Italia  qu^apataa  boenos  y 
mejoirea  que  elloa  y  otroa  deaordenea  que  all!  p^aa,  Hecbo  eato  V. 
Md.  terni  aeia  6  siete  mil  EapaSolea  k  punto  pAr4  yueUro  aervicio  y 
(an  ordenadoa  como  loa  de  Gutkrre  Quixada  y  cnando  fii^ran  diez  mü 
diera  yo  graciaa  4rDio8.  Senior  bien  conoaeo  la  ILriandad  que  ba  tenido 
el  Duque  de  Mantua  en  el  casamienta  que  en  vueatra  p^eaepcsia  ae  bixo, 
.pero  en  eata  materia  de  muge^ea  loa  cuerdoa  acaeace  perder  el  seso 
cuanto  maa  quien  siempre  ha  vivido  en  ella  disolutamente  y  ain  conciencia» 
paresceme  k  mi  que  atento  que  el  Duque  es  vueatro  aervidor  y  le  pesa 
en  estrexno  el  matrimonio  becho  y  que  lo  que  pide  ea  que  ae  vea  de 
justicia  ei  es  Hbre  6  ai  est4  atado  que  V.  Md.  ae  lo  debe  conceder  y 
disimular  porque  ai  ea  libre  no  es  raeon  que  le  caaeia  por  fnerza  y  aino 
lo  esy  sentenciolo  su  juez«  y  entoncea  ea  bien  foraarle  aolo  le  perdone 
V.  Md.  que  el  baya  mudado  la  voluntad  que  tuvo  y  baae  «rrepentido 
de  lo  que  en  vuestro  aervicio  hizo^  lo  cual  no  ea  milagro  aiendo  negodo 
de  obügaeion  perpetua  yo  escribo  eato  no  k  otro.  %tk  ni  movido  por 
.otro  interese  aino  porque  juzgo  en  mi  entendimiento  que  anai  cumple 
k  vuestro  aervicio  y  bacer  lo  contrario  no  ae  que  fruto  ae  aacaria.  £b 
otras  be  eacrito  que  airve  muy  bien  Mu^tula;  en  eata  digo  que  de 
contino  lo  eaperimento»  de  verdad  Sedor  que  agora  qc^  be  ba)ilado  largo 
$on  Hernando  de  Gonzaga  en^endo  que  ba  dado  k  gfin|Mr.  4  V.  Md.  ea 
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-iktt  «g^rflitdi'dnide  qim:  le  apwt6  de  Florencia  atai  dfe  vieiä  fnil^QC^doi. 

•«^>D«n  Bedrs'codead«  in-  ir  c^on  «i  Ekrii^ador  bI  P«pa  y  !<i()rud»ilIo  eii 

^08  oegocio^  Wim  Oarteialet  y  dales  graeiae  de  paite  de  V.Md.  del  ^baen 

oicio  qoe  han  »h^cko  e»  eato  del  Qonciliö  y  por  n»s  reg^idot  que  yo  le  .quiem 

haeer aceptatos^de^mmla ^waTifedaae  tan  lejoade  hi  Scftor nö le  ealpo pu0^ 

tiefte  dercdbö*  %tTk  bueno  que  V.  M«l.  ipande  «scriliip  4  alguhoa  C^idenales 

•  cotiätt  Monte^  AneonaBgidmNipolei  Pa^cr,  ^ajidolea  graoia«.  de  la  buena 

volimtfld  qve  iiiBeaferaii>4  t ueatro  -  serviüio^'   Gua^de'Dios  y^atra  imperial 

'p#n(mm  amen  y^opaado  lajrerde»  eata  .8dii&  ria  fiteta  del  fia^oimieiito  Dum 

4M-  d6  fteüor^iuiMiina  adM  ly.  baanotf^atartibconfesadö  y  alegre  en  Tuestio 

«apintn  porque  el  verdadero  placer  oonabte  tn  limpiesa  de  abna. 

De  Eon»  A  14  de  Ditiembre. 

Sierto  etc. 


XXX. 

(Leg,  849;  ft)l.  123f.)  ' 

C»«  y  C.«    M.* 

Pespuea  de  la  lUtima  letira  que  eseribi  4  V.  Md.  )o  que.hay  tpie 
deeir  fi^a  que  el  Miereolea  pasado  en  oonuttorio  se  deapachd  la  bula  del 
p«(i0Qazgo  de  EapfiiSa  coiiforme  4  la  de  Adriano  y  se  GonGedi6  patro- 
aaigo  4  laa  Igleiiaa  de  Cecilia  y  CerdeSa  por  la  vida  de  V.  Md.  que 
aea  may.  larga  plega  4  Dios  y  aunque  paresca  corto  lo  concedido,  li^ 
buenas  palid>raa  y  alabanzas  de  V.  Md.  fueron  largas  y  aunque  esto 
'menosprecie  vuestca  Tondad  4  vueatros  servidores  que  lo  oimos  se  nqs 
baee  Pasona.  Propu»o«e  eso  mesmo  de  parte  de  la  Sefiora  Reyna  de 
Ii^laterr«  que  se  mandase  al  Rey  que  no  se  caaase  pendiendo  la  cauaa 
en  rota  ni  tubieae  combersaeion  escandaloaa  con  la  amiga  y  que  iuiviese 
el  Papa  4  tpdes  loa  jueoes  aua  inleriore»  en  esta  materia.  Esto  se  dilat6 
haata  otro  eonaift^Ofio  porque  lo  Cardenales  pensasen  bien  sus  votof. 
£1  Embf^ador  de  Jnglaterra  babia  negociado  con  dÜigenoia  con  el  Papa 
y  eoa  (odoa  los  Cardenales  para  que  en  este  conaistorio  saliese  becbo 
Cafdenal  el  aadiior  de  la  Camara  y  se  creia  que  no  se  pudiera  escuaar 
perp  de  parte  d»  Tuestros  ministfos  se  bizo  tal  negociacion  sin  tumu^ 
y  ctnk  prudencia  qua  se  estorbö  de  esta  vez  y  creo  ansi  8er4  adelante 
'  futretanto  que  e^ta .  mßl  bombre  pensare  eq  de^oasar  aquella  virtuo#a 
feyna«  Seitor  el  G^madov  ^de  ßolonia  viao  aqui  y  se  partim  deiDi»o 
C01  dos  4>ßß  pimaa»  aar  enrColonia  euatro  dias:  despues  de  lo  Rey^  Oqn 

26* 
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Pedro  bft  dado  j  da  pritut  qne  ae  despida  y  haga  el  eimiiio  eo»  dffi- 
gencia.  Anü  por  esto  eömo  por  los  capelos  fiiinioa  ambM  hoj.i  palsp 
cio  y  platicamos  coii  su  Beatitad  tres  horas»  de  creer  es  qae  eatendii- 
mos  mas  en  hacerle  Tuestro  fldelisimo  padre  y  aaiigo  qtte  en  ganar  del 
beneficios.  Dijonos  en  suma  qne  los  ademaiies  y  apareacias  repartia 
con  el  Rey  de  Prancia  y  otros  priacipes  porqne  ansi  combenia  al  bicD 
eomun  de  la  Cristiandad  pero  que  las  obras  y  el  oorazon  eraa  eon  tobt 
V.  Md.  y  que  Dios  le  babia  dado  por  remedto  de  esta  igksia  y  que  en 
aeordarse  que  V.  Md.  era  eb  el  mundo  le  paresda  que  tomaba  esiueszo 
y  descanso  y  que  no  fattaban  astuoiaai  Inuioesas  pasa  quitarie  deite 
amor  y  para  impedirle  que  do  diese  dineros'  al  ejereito  de  EsptSoki 
pero  que  el  se  libraba  de  todos  estos  eslorbos  y*- tcoia  «sentada  sa  firme 
esperanza  y  14  en  la  virtud  de  V.  Md.  Confirmamos  le  lo  mejor  que 
sup!mo8  en  su  buen  propusito  lo  cual  tengo  yo  por  ligero  pues  vuestra 
rectitud  no  deja  k  vuestros  servidores  mentir.  Dijo  entre'otras  pala- 
bras  esta:  yo  me  perdi  por  no  creer;  agora  si  me  perdiere  6  ganare  ha 
de  ser  por  lo  contrario.  Tras  esto  bablamos  en  los  capelos  y  aunque 
esta  materia  se  tiene  aqui  por  odiosa,  todabia  nos  respondio  con  blandnra, 
y  fo^'  pasadas  mucbas  platicas  la  suma  de  su  respuesta  que  el  eacribiria 
k  y.  Md.  y  que  cuando  sobre  esto  se  «leteraii^aae  «d  ^pedir  que  Sn 
Beatitud  no  era  para  faltar  pero  que  redbiria  mucha  gracia  que  V. 
Md.  acottase  el  numero  y  que  ansi  Vo  escribiesemös  nosotros  y  se  acor- 
daba  que  en  Bolofia  se  babia  medklo  V.  Md.  en  esta  demanda  como 
prudente  y  religioso  principe  y  que  äl  presente  babia  mas  urgentes 
causas  para  no  lalargarse.'  Este  Nui^cio  que  embia  pienso  dira  est« 
razones  k  V.  M.  pero'  k  mi  juicio  no  son  «ufieientes  para  no  dar  luego 
los  capelos  k  Santiago,  y  Sevilla  y  ansi  lo  be  dicho  boy  k  su  Beatitad 
en  presencia  de  Don  Pedro  que  aprobo  all!  mi  r<ispue6ta.  Seüor  el 
Papa  tiene  de  diversos  prineipes  y  potentados  suplieaciones  pohr  nete 
6  oebo  capelos  y  despu^s  que  se  babia  determinadamente  en  coneüio 
ba  respondido  k  todos  que  pues  tan  presto  se  ba  de  celebrar  el  condlio 
que  tengan  paciencia  basta  entonces  y  como  esta  respuesta  mifita  con- 
tra Tuestra  peticion  creo  que  el  mensagero  la  propoma  4  V.  Md.  y  4 
mi  entendimiento  tiene  iuerca  alguna  para  que  se  dilaten  los  capeloa  de 
Monaco  y  Gapua  pero  no  los  de  nuestros  Arrobispos  pues  en  EspaSa 
no  bay  ningun  Gardenal  y  en  Franda  son  seis  y  babiendo  de  detenerte 
^'Vi  Md.  por  ballarse  en  el  concilio  es  justo  que  en  el  entretanto  d^  J 
embie  k  sus  re3mos  algun  content amiento  de  manera  que  por  mas  eansts 
que  el  Papa  diga  por  el  mensagero  V.  Md.  debe  persistir  en  los  de 
Santiago  y  Sevilla  sin  el  que  tiene  en  ^  pecbo  eseotadfdo  lo  cual  terok 
^ectö  sin  duda,  y  luego  que  alla'  oyere  al  que  ra  me  paresee  debe 
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V.  Md.  torntr  i  eserebir  i  Sa  Beatidad  con  como  que  eamine  eon 
fnria  la  determmacion  resolata  del  concilio  y  suplicando  k  lo  menoi  por 
los  dos  capelos  y  de  ambas  dos  cosas  llevaWk  Don  Pedro  los  despaefaos 
y  para  este  efecto  le  faago  detener  aqui  porque  no  es  razon  que  un 
Caballero  tan  faonrrado  se  vuehra  con  las  manos  vacias  de  esta  oorte. 
Monaco  y  Capua  adelante  los  har4  V.  Md.  Cardenales  y  agora  se  disi- 
mule  eon  ellos.  Toledo  ya  sabe  V.  Md.  mi  condtcion  ,qae  es  hablaros 
▼erdad  libremente  porque  stempre  pens^  que  hablaba  con  sabio  y  virtuoso 
y  guardando  esta  ley  digo  que  ni  cumple  k  vuestra  faonrra  ni  k  vuestra 
alma;  muchas  veces  he  dicho  esto  mesmo  k  V.  Md.  y  alegado  las  ra« 
sones  que  me  mueben;  i^ora  soy  del  mismo  parecer  es  publica  desyer- 
gaenza  del  qae  lo  pide  no  menor  que  de  una  muger  comun  que  ni 
de  Dios  ni  del  mundo  se  afiient»  peio  1»  prudencia  de  V.  Md.  escede 
para  sofrir  aus  inhonestas  importunidades  y  desviar  el  efecto  feo  de  su 
demanda.  Sefior  cuando  aqui  allegu6  pensaba  que  partiera  otro  correo 
antes  que  el  govemador  de  Bolofia  y  como  esto  no  se  hizo,  fiar^  esta 
letra  del  Nuncio  que  el  Papa  embia.  Dijo  Su  Beatitud  k  Don  Pedro 
y  k  miqueina  Ifojetula  a  Florencia  k  ciimplir  lo  que  V.  Md.  mandaba 
y  yo  digo  que  cuanto  serviWk  all!  k  V.  Md.  tanta  sf  &  la  falta  que  har4 
en  esta  corte ,  y  pues  no  se  puede  escusar  me  paresce  que  particularmente 
se  debe  mandar  al  Embajador  M  prisa  aqui  los  dineros  de  N&poles 
vengan  k  tiempo  para  el  ejercito  sin  hacer  falta  y  al  Cardenal  se  escriba 
que  los  embie  con  diligencia  k  Roma  que  desde  aqui  se  dari  orden 
como  vayan  seguros  y  tambien  se  escriba  al  Embajador  tenga  cuidado 
de  solicitar  al  Papa  y  k  todos  los  otro«  contribuyentes  que  no  falten  en 
su  rata.  Sefior  suplico  k  V.  Md.  no  coma  manjares  contrarios  a  su 
aalud,  todo  el  mundo  ve  que  vuestros  pechos  son  eoemigos  de  pescados ; 
por  amor  de  Dios  que  mlreis  que  vuestra  vida  es  de  todos  como  vues- 
tra y  porque  V.  Md.  quiera  perder  su  hacienda  no  es  justo  que  dea- 
truyais  la  nuestra.  Cierto  yo  escribo  esto  con  mucha  pena  por  me 
escriben  de  alla  que  algunas  veces  se  oyen  de  mas  lejos  vuestros  pechos 
que  vuestra  lengua.  Algun  tiempo  dese6  V.  Md.  hacer  algunas  peniten- 
cias  por  aus  defectos  antiguos  conmutense  agora  en  resistir  k  la  golo- 
«ina  que  seri  no  menos  merito  que  un  cilicio  6  una  disdplina.  Dios 
por  SU  demencia  esfuerce  k  V.  Md.  y  le  prospere  en  lo  espiritual  y  en 
lo  temporal  amen. 

De  Boma  k  20  de  Diciembre« 

Siervo  eto. 


CARTAS  DEL  AIMO 

■4 

15  31. 


I. 


C.«»  y  d»  M.«!. 


(Leg.  854.  ftd.  80.) 


D 


'esde  trece  de  Diciembre  no  be  visto  lefra  de  V.  Md.  puesto  qne 
por  cartas  de  h  los  veiufe  babemos  aqui  entendido  que  V.  Md.  era  Ile- 
gado  &  los  18  k  Colonia,  pero  esto  no  quita  la  pena  que  tengo, 
Tiendo  k  V.  Md.  en  lugares  donde  mtieren  de  peste  y  ansi  estoy  en 
grau  deseo  deentender  nnera  de  su  salad  y  que  T.  Md.  es  partido  k 
otro  pueblo  sano  y  entre  tanto  no  tengo  manOs  para  escribir  largo  4 
T.  Md.  lo  que  por  aca  se  ba  ofrescido  despues  de  las  ultimas  letrai 
'eseribire  al  Comendador  mayor  vuestro  secretario.  Tres  eosas  suplico  4 
T.  Md»;  la  primera  que  vim  siempre  en  amor  de  Dios  y  aborresci- 
niiento  de  todos  los  vicios.  La  segunda  que  en  el  comer  y  beber  le 
gobierne  mas  por  consejo  de  la  necesidad  qne  del  apetito;  la  tercen 
que  pues  segun  todas  las  gentes  jüzgan  V.  Md.  es  criada  para  grandn 
'efectosy  virtuosos  no  se  manque  en  la  cama  de  la  pereza  y  con  «IIa  «e 
^storbe  el  efecto  de  vnesbo  prospero  nascimiento  y  se  encubra  el  Tslor 
'dfe  voestra  >  persona  y  sa  (^onviertan  vuestros  gloriosos  prop^sftos  en 
ociosidad  bolgazana  y  reprebensible.  Dios  guarde  k  V.  Md.  y  le  hagt 
bien  aventurado  en  este  mundo  y  en  el  -otro  -amen. 
De  Eoma  k  12  de  Enero. 

Siervo  etc. 
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II. 

(Leg.  854.  m.  79.) 

Do8  letras  de  V.  Md.  .recibi  escriUm  k  30  de  Diciembre  y  beso  las 
manoB  de  V.  Md.  por  la  merped  que  con  elias  me  buo,    Hablaban  en 
doa  ooaaa  ea  el  negocio   de  Modena  y  en  el  Concilio.     Sobre  ellas  pla- 
tiqa£  COQ   el  Papa  krgo  perauadiendole  4  que  se  conoertase-  en  lo  pri- 
mero  y  .no  eapera«e  al  rigor  de  la  seateacia  que  puesto  que  V.  Md.  era 
en  estremo  inclinado  4  8u  contentamiento   como  se  pare^cia  claro  en  la 
Yeaoladon  que  habia  toufia^o  in  consnlta  pudiendo  deaear  paaar  el  tiempp 
del  oompronusa  sia.  apare^cia  de  -culpa  ni  de  negligenciii  todavia   estabfi 
mcjor  4  sn  conciencia  y ,  bonra  mediano  concierto  y  ^suoapliria  mejor  com ' 
Dios  y  con   toda  la  cristiandad   aceptar  a^gun  tuerto  y  agravio  en  lo 
temporal  qne  kaber  ^  Moden^  y  Regio  con  discordiaa  y  escandalos  y 
pecadoa  de  loa  cat61ico8  y  que  aiendo  Fontificß  lugarteniente   de  Dic^ 
era  mas   oblig^do.  k  la  salud  de  las^animas  qu^  4  acn^s^entar  el  patrj^ 
monio  de  la  Iglesia  y  que   bastaba  lo  hecho  para  cumplir  con  su  coi^ 
dencia  nn  lo  de  Modena  y  lo  demM  seria  esQ^fOi.reppppdiome  como 
bombre  bpeno  que  Bios  sabia  que  con  celo  de  loa  bienes   de  la  Iglesia 
hübia  persistido   en  esta  causa  pensando  que  teni;^  clara  justicia  que  el 
no  queria  4  Modena  para  aus   deudos  sino  para  los  sucesores  de  Si^ 
Pedro,   pero  que  el  pensiaria  y   allegaria  algunos  Gardenales. y  tomaria 
coasejo  para  responder  4  V.  Md.,  y  via  abiertamente  que  la  sentenda 
dada  era  en  s^  favor  y  por  «u  honra  y  que   siempre  esper6.  esto  de  V. 
Md.  porque   le  estimaba  por  muy  buen  hijo  y  amigo  glorioso  y  yerda- 
derp  P];incq[ie   dii^iendome   tantos  bienes  cuantos^  yo  deseo   que  V.  ]|il^. 
tttviese,    de    aqui  platicamos    en  el  ic^cilio  y  gaste  pocas  palabras  en 
esta  materia  de  industria  porque  no  pe;asase  que  tenia  yo  alguna  duda 
aobre  las  innumerables  veces   que  me  babia  afirmado  que  no  tenia  otrp 
querer  sino   el  de   V.  Md.  cuando   se .  resolviese   en  lo  que  Gambfuro 
Uevaba  lo  qj^  agora  ^alpan^o    del   es  que  no   tiene  ninguna  .noveda^. 
Sobre  esto  bablamos  en  lo  de  Florencia  y  me  d^o  que  no  queria  tanto 
coant^  y.  Md.   le .  qfreoia  y  que  su  fin  era  tener  lo  que  el  y  el  Pap^ 
Leon  tuvieron  y  que  aquello   tuviesen  los  decendientes  de  su  casa>i  £i)- 
viome  lo   que  agora  enviaba  4  V.  Md.  y   por  cierto  4  mi  me  paresce 
bien  y  4  servicio  de  V.  Md.  pues  la  preminencia  que   demanda  es  de 
mano  de  V.  Md.  lo  que  antes  nunca  fu^,  lo  segtmdo  que  las  fortalezas 
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qae  el  daqae  Alejandro  tnviese  en  cato  que  el  pneblo  renttiete  i  eite 
gobieroo  respondan   i  V.  Md.  y  en  ni  nombre  y  senricio  le  defiencbn 
y  se  lustenten  paresceme  Seflor  qae   donde  no  teniamot  nada,  agora 
tenemos  algo  y  aun  mucbo.     SeSor  entiendo  que  los  potentados  de  Italia 
HO  quieren  contribuir  al  eg^rcito  y  Genova  ba  errado  k  mi  juicio  enno 
querer   pagar    porque    de    alli   ha  tomado  Luea    egemplo  y  los  otroi 
SeQorea  de  Itaha  y  bobiera  sido  provecboso  que  V.  Md.  hobiera  escrito 
particularmente  k  sus  Embajadores  que  en  este  negocio  trabajasen,  po^ 
que   de  dejarlo  todo   al  Papa  ba  salido  este  efecto.    Mugetula  bien  ba 
escrito  pero  como  los  Embajadores  no  estan  prevenidos  con  letra  de  V. 
Md.  burlan  de  la  negociacion;  yo  be  eficrito  k  G^nova  sobre  ello  no  8e 
si  el  Embajador  lo  tomara  deveraa  mande  V.  Md.  escrebirles  y  anu  Diot 
y  ayuda  y  sino   dad  orden  como  el  Pap*  y>^.  Md.  paguen  este  egf^ 
dto  de  otra  manera  los  soldados  barin  obras  con  que  os  los  deguellen 
en  Italia  y  seWk  lo   peor  perderse  Tuestra  reputacion  y  «nsi  suplico  k 
V.  Md.  que  con  todas  las  estafetas  deis  prisa  al  Cardenal  Coluna  que 
busque  dineros'  para  que  en  ninguna  manera  falte  la  paga  deste  eg^cito 
en  cuya  conservacion  va  mucbo  k  Tuestro  servicio  y  autoridad.    La  re- 
formacion  del  es  muy  necesaria  debelo  Y.  Md.  mandar  con  diligencia  7 
haeerse  ba  sin  difieultad  luego   que  sean  pagados  y  de  lo  pasado  nada 
se  leh  deba.  •— 

Con  esta  posta  ba  venido  aqui  nuera  que  V.  Md.  qniere  dejsr  4 
la  S.  Reyna  de  Ungria  por  gobemadora  de  Flandes  y  sin  duda  es  la 
proTision  como  de  iniestra  intencion  y  pienso  qne  k  todos  paresceri  muy 
pmdente  pero  acuerdese  V.  Md.  que  aunqne  es  valerosa  y  casta  es  muy 
moza  y  quedando  sola  y  libre  pasa  peligro  de  infamia,  por  esto  oso 
suplicar  k  V.  Md.  deje  con  ella  algun  bombre  sabio  tiejo  y  de  buen 
-nombre  k  quien  ella  tenga  cualquier  respecto  y  si  tiene  damas  cüseias  j 
no  las  baya  en  su  casa  y  tome  mugeres  ancianas  que  la  sirvan;  por 
razon  humana  todo  es  menester,  si  quereis  vivir  sin  temor  de  teuer 
sobrinos  bijos  de  ruin  padre.  Ta  que  V.  Md.  escomien^a  k  proreer  sui 
estados  suplico  k  V.  Md.  acuerde  dri  Reino  de  N&poles  que  ba  menester 
del  buen  gobiemo  mas  que  otro  ninguno,  derto  si  la  necesidad  no  fuete 
tan  «lata  yo  no  me  atreveria  k  escribir  tantas  veces  en  este  caso. 
Otras  eosas  escribo  al  Comendador  mayor  en  cifra  y  en  claro  mande 
lo  V.  Md.  Ter  que  pienso  no  hay  perdida  en  entenderae  porqne  yo 
escribo  lo  que  pasa  y  sin  ficiones.  Acresdente  Diös  la  vida  de  V.  Md. 
con  salud  y  aerescentamiento  de  honra  y  gloria.  ' 

De  Borna  4  21  de  Enero. 

'  Siervo  etc. 
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m. 

(Lag.  854.  fol.  83.) 
O  y  C>  M.d. 

Despues  de  habet  escrito  k  V.  Md.  [oträ  letra  fuimoB  hoy  Itines  i 
consifttorio  en  el  cual  no  se  lato  otra  cosa«  sino  dar  gracias  k  Dios 
por  Ift  eleccion  del  Rey  de  los  romanos  la  cual  alab6  mucho  Su  Beati- 
tud  y  que  creia  que  yernia  della  macho  provecbo'  &'  la  cristiandad  y  k 
la  Sede  Ap08t61ica,  dlonos  razon  de  lo  que  el  legado  le  escribia  del 
grau  eoneurso  de  gente  que  vino  4  ganar  la  indulgencia  de  su  misa  y 
del  grau  numero  de  eristianos  que  recibieron  el  Santo  Sacramento  y 
particularmente  nos  coiit6  lo  que  V.  Md.  babia  dicbo  al  herege  bijo  del 
Duque  de  Jaite  queriendo  "asentarse  k  comer  en  vuestra  mesa^  dici^ndole 
facie  ad  faciem  aqui  no  ae  suelen  asentar  sino  cat61icos  Principes,  no 
es  esta  meaa  de  bereges.  Esta  pl&tica  bizo  el  Papa  de  muy  buena  ma- 
nera  que  provoco  k  mucbos  k  devocion^  y  todos  holgaron  y  loaron  k 
Dios  y  k  y,  Md.  y  el  Papa  mucho  mas.  Yo  espero  en  la  divina  de- 
mencia  que  adelante  se  Ter&n  otras  -obras  de  mas  importancia  que  las 
pasadas  en  Us  cuales  se  conozca  vüestra  U  vuestra  rectitud  y  santa  in* 
€encion  en  utilidad  de  todo  el  pueblo  cristiano.*/  ' 

Aeuerdese  V.  Md.  para  que  seais  k  Dios  agradescido  venistes 
en  Itälia  hambrienta  pestif^ra  y  llena  de  giierra^  y  k  todos  tres  ma- 
les  vencistes  y  dejastesla  pacifica  arta  y  sana«  restituistes  la  Iglesia 
y  Sede  Apost6Hca  en  su  bonra  siendo  abatida  y  amenguada  de  vuestros 
ninistros.  Hizose  vuestra  corohäcion  mas  hufana  y  gloriosa  que 
ninguna  de  las  antepasadas  y  con  dineros  de  vuesti^os  enemigos.  ^  Pa- 
sastes en  AlemaiSa  k  donde  sostuvistes  el  edificio  de  la  U  que  no  se 
acabase  todo  de  caer,  agora  ha  hecho  V.  Md.  Rey  de  los  romanos  por- 
que  con  vuestra  larga  ansencia  no  se  amotmasen  esos  Prtncipes  y  hi- 
ciesen  otro  contra  vuestra  voluntad  y  honra;  todo  esto  Seiior  fu^  el  fin 
que  OS  saco  de  Toledo  contra  voluntad  de  toda  Espafia,  ha  Dios  que- 
rido  que  tuviese  efecto  vuestro  buen  deseo^  queda  k  juicio  humano  para 
dar  perfecioä  k  vuestlro  viage  bacerse  el  concilio  para  dos  efectos  el 
uno  curar  6  reprimir  las  seta«  diversas  de  Alemana  y  cuando  esto  no  se 
alcanzare  sostener  y  hacer  ^erte  lo  que  queda.  El  segundo  mejorar  las 
costnmbres  y  refbrmar  las  vidat  de  los  que  se  Uaman  catölicos,  cuando 
'esto  üaere  beeho  podra  decir  V.  Md.  lo  que  dice'  Sant  Pablo  eursum 
boimm  cotisumcm  fiden  servmi  y  sera  vuestra  peregrmacion  hecha  la  mas 
'l^riosa  y   estimada*  que  nunca  se  ley6  de  ziingun  Principe  6at61ico,  4 
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lo  menot  haM  Y.  Md.  eiinq>Udo  bien  la  cabeia  de  vnestro  tettamento 
qae  yo  note  en  Toledo  per  Tneatro  mandamiento  eomo-  qnien  ubii 
mejor  que  nadie  Tnettro  virtnoto  conuson  y  qne  era  el  fin  que  Y.  Md. 
pretendia  dejando  Tuettros  obedientes  Reinoa  metifodooa  en  tiemi  fiil- 
sas  y  mal  fieles  i  tut  Seiloret.  No  detmi^e  Y,  Md.  y  tened  inimo  y 
conatante  en  virtud  que  yo  etpero  que  mas  coias  tiene  Dies  de  hacer 
tomaodoos  por  su  miniftro,  no  diria  lo  qne  tengo  esoito  aino  porqne 
conoseo  que  nunca  Y.  Md.  bizQ  papo  de  gloriaa  vanaa  y  perqoe 
aabe  que  jamaa  le  serri  con  liaoigas  oi  ment^rat.  JBk>y  me  ba  eicnto 
Don  Fernando  de  Oonaaga  que  las  coaaa  de  Sena  ir4n  bien  y  se  redo- 
cir4n  estas  alteracionea  k  eo^cordia  y  pas  padesoen  pelqpro  vaettiot  oe* 
gopios  pero  al  eabo  sacaloa  Dios  k  lift  y  reputocion  yuestra.  Churde 
nueatro  Seftor  yuestra  cesarea  persona  oon  su  miserioordi«. 
De  BomA  4.23.  en  la  noobe. 

Sier?o  ete. 


IV. 

(Leg.  864.  fol  50.) 
C.ea  y  C.a  M.d. 

Somos  boy  4  veinte  y  cinco  de  Hebrero  y  no  babemos  viito  letn 
de  Y.  Md.  desde  las  que  escribiö  en  Li^a  4  dies  y  siicte  del  paudo 
y  no  me  dezo  de  maravillar  siendo  de  tanta  importancia  la  resolocios 
de  Y.  Md.  en  el  negocio  qne  lleT<S  Gambaro  y  tan  eapenda  de  todoi, 
pero  juntame^te  creo  que  babr4.  tenido  Y.  Md.  impedimentos  legitimoi 
para  dilatar  la  lespuesta,  pues  es  en  materia  no  menos  desesds  de 
Y.  Md.  que  la  pasada  en  Itmlia.  £n  eata  no  tengo  otra  cosa  nueTS  qne 
escribir  sino  que  tres  dias  b4  el  P^pa  biso  congregaeion  de  doce  Cude- 
nales  sobre  el  negocio  de  Ferrara  y  prPfpeQ  el  easa  como  habiapsiado 
basta  los  terminos  en  q^e  agora  estaba  y  iamJ»  dellos  paresoer  si  ert 
conveniente  4  la  Sede  Appst^ca  la  oonoordia  con  el  Duqne  atento  qne 
en  ninguna  manera  quiere  el  Duque  fenk  en.  ella  sino  quedsndo  con 
R^io  y  BAodena:  respondieron  todoa.  en  sustanda.  que  su  ?oto  era 
esperar  antes  la  sentencia  que  baoer  tal  ooncordia,  jnovieronse  por  una 
razon  principal  que  cuando  estas.  dos  ti^riaa  p^die^  la  Iglesia  otro  dia 
se  espeiaba  perder  Parma  y  Plscencia»  pocqoe  estaado  tan  atru  naso 
^ualquier  tirano  las  podria  «comettr  syi  iemor  de  sooorro:  eoBoaei6  (1 
Pa|^a  j  todos  \o^^  Cardeuale«  euwito.  Y.  Md.   babia  bvoiespdo  sl  d^ 
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fcelno  d«  U  Igteik^  imditado  Mur  ptsir  «l  tiüipo  d«  Im  «mi  iqmm 
con  SU  honra  y  cjbh  Wena  cttnei^Qiiii«  9U1  tbntMiäiHr'  el  >f9ecsM^  lo  «nal 
se  lo  di  70  bien  k  eutender  {mmt  qa«  aabub  poy  «tcU.dA  V.  Md.  k  tar- 
ilaiitt  ftte  los  nmialros  dtf.in  Btatitod  tabieron  ea  pr esentur  «ü  escri- 
lUiiM  y  piobMMM.  £ft  fin  8«iior  U  retolucigA  dtate  40imI^  fii«  »9 
qiwfer  eoBotidia  de  dinero«,  qnieren  maa  efpemr  el  ägor.dd  k  awtna* 
ci*  porqnc  «ielieii  pM  im»  (sUro  q«e  «1  col  qiift  el  Puque  ha .  iraid^  d«l 
feudo  dl  Ferrara,  y  ^pie  .de  dereobo  ia  tiene  pfididiii  y  qtt»  «a  la  de 
Modena  y  Begio  aunqae  el  Duqae  tenga  algana  parte  de  jaitieia  es 
mayor  la  de  la  Sede  Apost61ica  y  que  ia  razon  que  en  estas  dos  dbdap 
des  muestra  el  Duqae  seria  mas  fuerte  para  sentenciar  qae  son  de  V. 
Md.  que  del  diebo  Duque,  pero  que  'con  V.  Md.  ni  tiene  ni  quiere  pleito 
Su  Beatitjybd^  stno,  que  se  haga  lo  que  vuestros  letrados  hallaren  de  de* 
recho.  Seikor  yo  tengo  escrito  algunas  ye<^s-  .q^».'  ea  -  eite  mundo  no 
teneis  otro  padre  y  amigo  ni  mas  proveeboso  que  al  Papa:  de  todos 
Uw  olfos  el  qoe  Mijoi^  palabms  twne  es  -mauco  y  coi»  en  desear 
vneatn»  acresoentttiri^nto ,  y  mas  digo  qoei  para  el  serrieiO'de  V.  Md» 
y.  de  vuestros  suoesores  es  mi^or  acrescentar  el  patrimoiiM  de  la  S«de 
ApMt^liea  que  destos  Ftftieipes  de  Italia;  de  aqui  se  sigue  .que  justa^ 
mtole  smptieo  4  V.  Md.  que  en  esla  senttneia  mandeis  que  se*  mira  com. 
etndsdo  el  deteebo  del  Fapa  y  qae  ttfestra  fotuntad  sea  que  por  el  rigor 
de  las  leyes  s«  detemine  pero  donde  obieie  lugar  gralerficAcion  se  aeueste 
tmfeea  k  la  Iglesia  que  al  Duque  y  seria  ea  paiesoer  que  si  de  dei«cbo 
«e  battsse  fi^kar  justioia  al  Papa'  que  V.  Md.  debria  dexar  la  oosa  eooM 
antes  del  compromiso,  A^  babemos  temdo  doda  que  en  estos  ouatro 
meses  que  se  dilat6  la  manifestacion  de  la  'seateneitt  si  podria  V.  Md. 
mandar  ver  el  proceso  de  nuevo  y  determinar  la  causa  como  lo  pudo 
en  los  seis  meses  del  compromiso.  £1  Papa  ba  respondido  en  esta  duda 
que  V.  Md.  lo  puede  bacer  en  caio.$iue  la  sentencia  dada  prout  in  ce- 
dula  no  fuese  otra  cosa  que  papel*  bfanco ;  yo  he  dudado  mucbo  en  este 
articulo,  pero  atenta  la  suprema  autorid^d  ,dc^  ¥.  j^d.^  que  tiene  en  la 
tierra  que  es  muy  mayor  de  la  que  los  bombres  os'dan  y  que  vuestro 
fin  es  cdar  lo  suyo  a.su  d^eiSo,  y  que  elPapi^  vioarie  de  Cristo  io  dice 
ereo  vec4adi9rajaei)(te  ,q«ie  con .  buena»  eonmnciA  puede  V.  Md.  du  en 
eat^  meses  la, sentencia  y  inebtr  el  papel  blanco  de  la  primera  en  caao 
qiis.:a|^  fuese  deda»  Sien^re  me  4itengo  por  milra^H^es  que  4  vue^tüo 
aewim  eonviene  ooi^placer  al  Papa  en  todas  Im  cosas  que  no  &esen 
jGQüttß  loa  mandfuifiiientos  de  Sias,  fisto  dise  aieodo  vuesteo  ccpifeaor 
.y  lo  mfumfQ- digo  sieffdo  yiief^  servidor  no  oon  otr^interese  smo  eon 
el  vimtfo^  410  ae  ofires^  otra  oosa,  q«e  eiciiba  luio  si^licaros  qiw  «Op 
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mais  carne  y  eeheU  de  Tiwstr»  mesa  Im  ptoM  omno  4  pomofia  y 
guarde  la  imperial  persona  de  V.  Md.  como  yo  deseo. 

De  Roma  4  veiiite  y  aeia  de  Febrere« 

Poedata.  SeSor  lo  qiie  V.  M.  ha  hecho  eoa  el  Doqiie  de  Milan 
entregandcle  las  fortaletaa  alitee  qua  el  complieee  lo  capitolado,  ha  lido 
en  extretto  alabado  de  toda  Italia  y  levaatan  Tuettra  virtud  haita  el  delo 
y  sin  duda  Y.  Md.  hiso  obra  discreta  y  boena,  pero  enanto  Italia  It  estimi 
tanto  el  Daque  de  Albama  se  querella  y  dice  itueV.  Md.  no  baoe  caso  de  so  rey. 

Siervo  etc. 


V. 

(Lef  .  849.  IbL  128.) 
O.«  y  C.a  M.d. 

Beao  los  pies  de  V.  Md.  por  la  merced  qiM  ne  hiso  een  im 
letras  hecbas  4  dies  y  aeis  de  Hebrero;  graeias  4  Dioa  qae  Y.  Md,  eiti 
eon  salud»  ansi  lo  est^  siempre.  y  con  la  psosperidad  qae  yo  le  deseo. 
Pasa  un  gentiUioabre  de  N4poles  con  fitria  y  por  esto  no  paedo  eicn- 
bir  largo :  auplico  4  Y.  Md.  se  acuerde  que  aquel  Reiiio  es  ?aeitio  j 
qne  su  gobiemo  es  4€aigo  de  vuestra  coneieneia  por  eao  no  se  olvvk 
de  proveher»  y  digo  que  cuando  Dios  no  lo  mandase  por  lo  tempoial 
es  neoesario  un  visorey,  y  aiendo  castellano  sea  eualquier.  AI  CoBMih 
dador  mayor  escribo  algo  largo  el  bar4  relacion  de  lo  qae  faat  put 
Y.  Bld.»  cuya  vida  acresciente  Dios  eon  descaaso  y  alegiüu 

De  Roma  4  catosee  de  Maizo, 

Sienro  ete. 


VI. 

(Leg.  854.  fid.  56.) 
C.«»  y  C.ft  M.d. 

De  4  veinte  y  tres  de  Mario  recebi  nna  letra  de  Y.  Md.  edis  es 
fimberrs  y  doy  graeias  4  Dios  porqoe  Y.  Md.  üene  la  sabid  que  ye  b 
deseo  por  anicbos  aSos,  y  tambien  lei  las  lettas  escritas  al  Embsjsdor, 
4  las  evalea  el  responder4  y  ansi  sere  y  eseusado  de  hablar  en  todoi 
los  pontos  dellas:  Solo  digo  que  en  lo  qae  toca  4  la  gaerra  ofamn 
eon  el  toroo  y  4  la  annada  por  mar  eontra  las  lastas»  en  las  eoalcs  dw 
eoaas  babia  hablado  el  Dnqoe  de  Albania;  Y.  Md«  respoadi6  msy  prs- 
^mtaiiieate^  y  el  Pap«  ansi  loo  la  respoesta,  y  por  cierto  Seflor  aes  oes 
la  buena  Intention  de  serrir  4  Y.  Md«  babiamoa  le^pondido  confonn 
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4  lo  qne  de  t&A  ^ao.    Sa  Btatitud^  nir  te  ta'fsMdM  4  hablav  Ä 

e«tft  materia,  peM  da  k  «atvadtir  (fue   adeiante   diii  coalquier  fantaaia 

MTfa.     Seilor  el  PtafMi  quiere  deapnelMr  tm   ooireo  para  V.  M«   tobre  el 

negoeio  de  Ferrara  y  emvi6me  agpra  k  mmidar  qne  ^yo  eactibitie  lo  qne 

en  la  matcnria  me  fNumeia:    V.  Md.   sepa  que  de  alla  le  eacriben.  wm 

Iftmdos'  que  pueito  qne  en  lo  de  Modeaa  y  Regio  hxya-  diftntltad»  pero 

•que  en  lo  de  Fetrara  tieae  el  Papa  -  cku»  juaticia  y  Aitcoaa  dice  qae 

pom4  au  vida  qoe  de  dereeho  y  po'r  el  pnweeo  faecko  qne  el   Doque 

tiene  4  Fetrara  perdida,  y^qae*  en  lo  de  Modena  y  Regio  ea  la  jaetieia 

tan  dudoea  que  el  jaea  pmide  gratifle«r  k  la  pafte  que  qiiia.ieie/  ea  ea- 

pecial  V.  Md.  qne  ea  jttez  di  jwrn  et  de  feck^  qae   quiere  dcd^  segua 

los  legistas  qae  paede  quitar  y  poner  segua  la  equidad  y  buea  alvedrio, 

parefoele   k  8u  Beatitud  segua   etto  qoe  steado  V.  Md.-  taa  Tirtuoio  y 

taa  verdadero  amigosuyo  que  ea  ratoa  que  todas  laa  formaa  de  graitUI- 

car  qoe  se  pudierea  Inventar  se  han  de  efeetnar  ea  tu  favor,  resiime  ea 

claro  roniauee  que  lo  qiie  deseaes  qoe  «n  «ata  eausa  haga  V«  Md.  por 

el  euaato  ua  liodibre  puede  baeer  p^r  otro  udvala  eoadeaeia,  y  dioe 

que  aaei  lo  eapera  y  oon  tisl  eonflaaaa  paao  esle  aegmo  eaaas  maaoa; 

yo  Sefior  ya  sabe  V;  Md.  lo  qae  oa  qäero  y  qoe  en  eatte  ae«aiio  deapuea 

de  <niea(äni  almft  no  deieo  cona  maa  que  Tuesfera  koara^y  aeiteaeeatamieDito 

femporal,  y  ksem  eite  amor  i«plioo  lo  qoe  ea  otraa  fae  eterito,  qoe  i  aolo 

el  Papa  teaeia  por  amigo '  it«rdadero  y  maa  proveeboao  qae  todos  los 

otroa  Priaeipes  juntos:  todoe  loa  <^rot  se  ihuerea  de  fXffMAk  y  este  m 

poir  qaien  ae   haa  de  cumpliar  humanameOle  baUaado   voeatras  bubnaa 

▼entuna:  eoa  todos  loa  otroa   ha  de  teuer  V.  M.    amieicia  apareate  y 

con  temor,  con  este  ha  de  ser  la  amistad  entraüable  y  solkla,  eada  dia 

teneis  del' necesidad  y  el  de  V.  Md*  si  quereis  ser  oristiano  auaea  agora 

que  se  te  ofresoe  ua  aegocio  que  es  taaa  de  la  9ede  Apostolica  que  auyo 

y    de   ua  lugar  que  poseyeroa  euatro   Papaa  sucesira  y   pacificamente 

JuliOy  Leon  Adriano  y  Clemente  y  que  se  perdi6  cuaado  vueatro  exercito  sin 

▼uestra  eulpa  prendi6  al  Pontifiee:  k  ni  juieio  es  justo  que  V.  Md.  haga 

en  este  caso  euaato  füere  poaibl^  sia  efeasa  de  Dioa  ea  favor  de  la  Iglesia 

y  de  8u  Beatitud  k  quiea  teneis  por  padre:  aila  no  s^  eomo  lo  entieadeii, 

pero  4  mi  parescer  esto  es  lo  que  eumple  k  vueatro  servieio  y  se  me  figura 

que  los  eiegos  ven  que  digo  verdad :  juzgue  la  prudenoia  de  V.  Md.  si 

eat4  ea  raeoa  que  todos  los  Pirineipes  y  estadoa  de  Italia  en  las  guerraa 

paaAdtis  faayan  aotablemente  perdido  y  V.  Md.  no  el  menor  perctidoao 

y  que  solo  el  Duque  de  Ferrara  baya  gaaado  y  aeresdeatado  su  Seflorio 

totaaodo  k  Modena  eoa  fbvor  de  vuestro  ezereito  al  Garpi  coa  tilulo  de 

matrimonio:  de  Venedanos  tanbiea  obo  ciertaa  premiaeaei«)  de  maaeva 

que  la  gaoancia  ha  sido  de  «olb  el  y  la  perdida  de  todo  el  rest^^  eomo 
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!»  vakohr»  Kt  bhkim  tnutmdo  fMnittiaife  lo'  pasado  y  tcMrle  por 
■ervidor,  aiempre  inB  m  «ftlo  y  «Mi  io  «opliqtte  k  ¥.  M4.  «n  Genon 
j  Placencia  y.  Boioft«,  pero  et  jutto  qiie  el  w  fon^ate  con  lo  liQieito 
y  dtxe  al  Papa  lo  qae  ptimavo  tettia  y  qua  V.  Md*  cd  Io  qua  hm  k 
giatificaeicm  menoipreeie'tt  aiete  Duqoes.  y  aa  aiNBaee  con  ia  wkuiUid 
M  Pontifiee  eu  aapeoial  qua  pavace  q«a  cttinpie  Y«  lid.  con  Dio%  pn« 
testitttia  4  k  Iglesia  ho  qua  ao&  OQauati  de  vueatoaa  fueraaa  ae  peidi6, 
4  todofl  paneaceci  bien  y  k  cQDcifaaia  qHtdair&.  mai  -  aagnha.  En  atn 
ietra  eserebi  que  de  tni  '«rtlandMeato  aeria  coiivai^fiHa  qva  ptits  V.  Md. 
•es  jflMz  de  fgaOo  abaobiaaa  al  DiM%ua  de  la  >da«[^iida  da  Ferrara  y  4  li 
Sedft  Apoatolica  ae  dexaia  Modana;  aoii  aito  el  P«pa  teisia  razon  de 
.oontentana  y  al  Doque  ai  la  codioia  «o  Ia.  fiegasa  larnia  obügaeion  de 
baaaros  los  pies  poc  darla  parpatvidad  da  au  caaa  pam  ai  y  pars  m 
herederoa.  SupKco  4  V.  Md.  ma  perdona.  ai  va  alargo  an  cata  mateiii 
T^waBfp  qaa  sena  digno  da  grao  panifeanoia'  ai«  otro  Intaraaa  bamino 
na  noriese  ftttia  de  Tuaatvo  wemuo^  y  «iafto  no  aena  tan  Itbia  n  co- 
«loaciasa  qua  algiua  otn  aaota  pxopria  MiaMelaba  a»  aata  ai  mvf^ 
.aton  y  ao&sqjo  &  itanalTane  SaAor  qua  cnando  no  quiaiardes  mar  de  b 
judiaainra  qua  taneia  an  Tvaatraa  laanoada  faet«  y  arbitriQ  qae  enando 
el  Papa  no  tubiara  jmfieta  st  eu  Modana  y  Regio  ni  e««  Fanaca  qae  ^ 
manoa  mal  .es  qua  V.  Md.  lo  daaa  domo  aataba  a«taa  4al  aoimpromiio« 
En  lo  da  Sana»  por  qna  creo  qua  Don  Pedro  esenbici  coao  bon* 
^re  qne  esta  mal  oerca  de  todo  lo.que  paaa  yo  seit  brave,  pieaso  q« 
JM  bar4  la  «onaordia  Uiirgo  qua  el  Marques  «Uegiie  al  campo  por  qoe 
los  de  dantro  conj&an  en  ^I  y  an  Don  Pedro:  da  doa  4  doa  dias  tesi' 
jnos  da  all4  letras  y  laego  nos  jnntamos  y  despaebamos  lo  qne  noi.pi- 
jtnca  qua  aonWane  4  Toestro  sari^ci^.  Don  Hemando  paiaaoe  que  bi 
tomado  bien  el  mandamiento  de  V..  Md.,  y  aqui  ae  lo  babeiaos  dido 
bien  4  entender,  partesa  mai^iana  -por  k  posta  4  casatsa  con  peniamiento 
de  luego  volver  4  besar  las  manos  de  V.  Md.»  paresoe  manoebo  cuerdo 
y  kal  serndor  vuastro  y  creo  qm  fei  -^ra  capitan  de  asienta  en  eite 
iQxeroUo'OS.  supiera  servir;  y  «in  duda  da  los  desordenaa  qua  aUi  bau 
.paMtdo  an  au  tiampo  qne  no  ban  aido  poeoa  se  puede  eacuaar»  por  que 
jpada  dia  le  dacian  qua  duaaria  pqeo  aa  al  exeroitp  y  la  amenatabaa  coo 
motibes. .  XWmbiendigo  q|ua  elM^rquea  dal  Qasto  v4  aon  buena  Toiai- 
liad  4  safviroa.y  oon  daseo  da  aeartar  y- da  quitar  l^*,  nsalaa  y  poser 
Orden  e^  el  aquel  danatral  ei^^cito«  crao  qu^  lo  liai4  muy  bien  por  fpf 
ea  bombre  ain  viaio  y  tiene  salud  y  gana  de  anmeptar  bcmra,  es  Übenl 
y  de  pocaa  palabras.  Aareapiente  Dios  la  vida  y  astado  da  Y.  Md.  coo 
iolsgiia  y. desoanao  y  l^ppi^aa  de  au.Mmar 

.  .Qa-Kooui  ««aroolei  da  k  Spaaiui  r^MoiiL  -         fiiar?«  «(a. 
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en.  elln  e^^o»  vengtoBM'.por  lot  ffnaks  »epa  V.  II«L  qp&.el  Patm  ftne  me 
eiivi6  «1.  Se«retario  Sasga  «TWMMioiiie  que  tc9ii«Biia  okurA  juttici«  4  Fet- 
raim  que  »o  eotendU.  dar«  al  Daque.  la  inves^^ra  4^Ua  como  aa  la  di6 
el  Papi^  :A4tiaiu>.atQQ  eatragasa  4  Mo4exia  Q«gio  y  Ribera«  de  la  uanerti 
que  las  tubo  Leon  y  AdJ^^oo  y  que  cuando  V»  Md.  »o  pvdiese .  pCwr 
^eieobo  quiero  defiii;  por  io/woskaciaii  de  sua  ktradaa  hacer  eato.  que  jm 
Ul  caao  qua  tervia  por,  mejor  <)exarla  como.eatalaia  antes  del  oofuj^ro- 
miso  cada  parta  gqb  ih^  dere^bo  que  cantfn^rte  eon  aola  ModiQtia;- yo 
digo  que  si  es  yerdad  que  el  Duque  ha  caidp  d^l  dere^ho  de  .If^narji 
qüe  V.  .Md* .  bai^  .bieo  en*  deelararlo  par  aenteocia^y  puc^o  no  fe 
execttte  por  sei^  cosa  dificnltoaa,  todavia  teniendo  V.  Md*  k  Modena  el 
Duque  buacav&  aus  formas  pi^ra  coxu^ertarse  con  el  Papa.  Este  negocio 
es  de  importapcia  y  V.  Md.  debe  considerar  mucho  en  ^1  que  no.  q^«9- 
rria  que  en  vuastras  maivos  se  muüiese  oomp  etico*.  Yo  deseaba  que  Su 
Beatitnd  se.  contenUfa  con  Modena  sola  y  deste^  voto  fuera-  yo  atentp 
que  esta  sola  se  perdid  en  au  Uempp;  paresceme  que  ienienclQ  su  justieia 
por  «lam  en  lo  de  Femura  no  se  contenta.. 


'Vif. 

'      •    '  '  (Leg.  854.  fol.  54.) 

C.ea    y  G.*  M.d. 

Las  eosaa  de  Sena  se  faan  acabado  conto  V»  Md.  ver^  por  las 
letras  del  Marques  y  de  Bon  Pedro  «que-  se  haUaron  al  concierto,  y  k 
rski  juicio  lo  que  eskk  -he^o  aprobeefaa  por  aliviar  la  dolenda  pero  no 
para  sanfurla.  To  \iine  en  aprobar  la  eoncordia  no  por  tenecla  por 
buena  j  cual  ea  neceaam  para.poner  4  aqueUa  cibdad  en  paj{  y  buen 
govieno  sino  por.  maadar^  V.  Md.  tas  detenainadamente  y  tambien  por 
faJrtar  al  ^reitO;  tfiaiflenimentoa  pcro^  eiio  äUisK)  titbiera  remedio  si  el 
Orden 'de  V:  M*.  n».  fiiera  adv«nri«riOr  £&  olra  he  escripto  ia  persona 
que  se  debe  i^oolbrar  .fMüra»  snstentar  a^oel  (»ndädo  en  vuealro  servicio 
y  i^Qra  me  paresoe  lo  ineamo  y  cuando  eite  no  se  bicieie  d  V.  Md. 
MO  d^rteo^iire  de  peaar  por  Sena,  4  mi  entenduniento  noneii  .aquel 
puebXo  fit^  maa  enemigo  de  niogun  pii&c^e^  qua  la  8ev4  en  seor^o  de 
\p  Md.  90  pu|id/9li  ver  maä  Espftuol  que  al  Denonio  y  cada  dia  crescer4 
«ata  ira.esperimentaodo  loa  daüos  rieeibidos  ^se  ban  aido  nniy  sin  medida. 
SeiU)r  en  .eaao  que  aqud  fjareito  aa  nelc^me  cOanlo  la  anataifta  an&saia» 
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«t  de  pcnimr  ptsadot  lot  teit  meiet  eMuo  te  htä  de  pagtr  perqae  d 
Papa  hwtk  htätto  eoMido  pagare  tetenta  mtt  dneadoa  que  aient^  con 
Majetak  de  abi  adelaate  ha  didio  elanaieiite  qne  no  pagart  un  cttlm 
ni  pareace  qne  kaya  racon  para  neetei^arle  ai  pemadirle  puet  no  n 
hace  guerra  ni  contra  inMea  ni  contra  hereges  y  oo  faltan  mnehöi  min- 
deres qae  marmaren  del  dieiendo  que  gaata  k  kadenda  de  k  Ig^esU  cn 
▼ano  sostentando  ejerdto  en  Italk  sin  ningim  buen  efecto  de  miDen 
qae  ei  jaato  que  Inego  se  detemnne  V.  lfd.  en  k>  qne  ha  de  wr  por 
que  dilatando  en  dar  orden  pretto  en  este  punto  ae  podran  segoir  in- 
combenientei  y  eic&ndalot  deide  kjos  y  sin  entender  los  ^sefios  de 
V.  Md.  me  paresee  qne  los  enatro  mil  hombres  deste  ejerdto  se  podrisD 
embiar  k  EspaSa  embarduidoloB  en  Napoles  6  en  Genova  y  los  doi  mil 
mejores  dejarlos  en  el  Reyno  los  euales  siendo  pagados  bien  seiian  il 
tteuester  probecfaosos  y  no  insoportables  de  los  pueblos  porque  en  y» 
dad  no  alcanao  4  que  prop68ito  ha  de  teuer  T.  Md.  taikto  gute.  Coo 
todo,  he  pensado  que  si  V.  Md.  se  determina  de  viaitar  k  Napolei 
antes  de  k  melta  en  EspaBa  que  en  tal  caso  no  se  debrian  deshteer 
estos  infantes  sino  que  se  aUegasen  para  reäbir  y  sertir  4  T.  M.  laego 
que  entrare  en  Italia  y  esto  seria  necesario  que  se  efeetuase  pars  ei 
Setiembre  6  Oetubre  que  ?iene»  y  resolviendose  V.  Md.  en  esta  vcnidA 
me  paresee  que  tiene  V.  Md.  alguna  color  de  suplicar  al  Papa  le  iI«. 
gue  por  tres  meses  mas  4  pagar  la  rata  aoostumbradn  y  despuet  de 
Tenido  por  si  mesmo  lo  negoei4ra  si  para  mas  tiempo  fuese  neoeiuio 
sustentar  este  ejercito.  To  he  dicho  lo  que  aiento  corrija  V.  Md.  coo* 
forme  al  fin  que  tiene  y  al  orden  de  na]piigar,  en  aus  negodos.  Hoj 
me  ha  didio  el  Papa  k  respuesta  que  el  Rey  de  Francia  ha  dsdo  i 
Mos.  de  Prat  la  cual  yo  espeimba  atgun  la  gran  ^dilaebn  que  teniin  eo 
resolverse.  Dedr  qae  et  neeeüHo  qne  para  eetobriffse  ooncilio  qae  loi 
principes  todos  de  la  Cnstkndad  digan  an  parescer,  es  estoibirk 
dereehaaiente  y  no  querer  qne  se  tanga  de  stanora  Seilor  qne  ei  oon- 
cUio  se  ha  reiolvldo  como  landrt  y  todoa  loa  tnMnoa  y  rekmpagei  q« 
andaban  en  toda  Evropa  sobre  caaailio  aoabtfvn  an  n»  nada  eomo  n 
k  pasada  fbera  sueilo  cataba  ekro  qne  eapetar  V.  Md.  consentimieiito 
de  Francia  para  dar  reapoesta  4  Ganbaro  em  arrc^intirse  V.  Md.  de 
haber  pnest»  tante  cakr  en  pedkle.  Hay  aattendo  da  pakdo  me  dgo 
una  persona  sabia  que  no  ha1»a  V.  Md.  embkdo  4  Mo«,  de  Prat  4  otro 
fin  al  Bn^  de  Fianek  aino  para  saKiae  de-  4a  «nipresa  sbi  afrenta  j  v 
agora  porfiaae  ¥.  Md»  en  qne  ae  cekbinae  dirk  qne  no  era  obrs  de 
mny  prudoite  pnea  qnuie  haoer  oaniradiriendo  loa  pifncipaa  k  qoe  no 
hko  enando  oalkhni.  Teagn  V.  Md«  por  «ierto  qne  qmen  ha  inpedido 
aate^Uen  ha  aido  qne^  al  Ray  de  Vmnck  m  ae  ha  podido  oonortar  vio^ 
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que  V.  Mdf.  gattAs^  liotim  entre  lot   Cristiflnos  y  stt  tirhid  fti^se  itaü 

publica  delo  que  eft  y  lu  «utori^d  acreleentada   öMria  decir  que  'esto 

«8  tan  yerdadero  como-  \o  que  con  los  ojo«  se  ve '  y  tenga  moübo  pani 

afirmar  lo  n!6  pequedo '  tämbieii  cfed  que    el  Rey  'de  In^ktei^  ha  sido 

tnttchn  parte  para    estorbarle  porque  ^  mak  agit  odif  höem,'''Yo  üb 

s^  lo  qüe  y.' Md.    sentirÄ  de  la  respnesta  del    Rey'  de  Prauciä  pero-  «i 

yo  «llft  esfubietf,  ieria  de  parescer  que  Y.  Md.    do  eofase'  mas   de  esta 

empreaa  porque  baeta  aqui  paTeHeia  nascer'de'.  eelodel  servreiö  de  Diot 

y  agora  ae  jusgari  que  niktee  de  eompetencia'  con   loa    otroe  pHncipea 

y  podriase  ante«,  levantar  nueva  guerra   que   esperar  probecho   del   con- 

ciho.  Solo  nie   paretee  que  V.  Md.   cmuplli   con   d   Papa  dieiendole  fa 

buena  inCeneion  que  tubo  en  procurar  eafo-  cöncilio  creyendo  que  pneatb 

que  del  tedö  no  ae  temediara  Alemania  pero  que  los  buenos  perseveta^&n 

y  los  dudoflos   se  eombertiran  y  los  malos  venieran  en  alguuä  mejoria-y 

qne  pu^s  qUe  no  se  ha  tomado  su '  intencton   como  ella  era  que  •  el  ae 

apartB  de  tomar   matr  tnabajo   eh   esta  cosa  y  que  si  lös    b^rrof^s  ^ 

Lntero  crescieren  y  daiSaren  en  toda  la  Cristiandad  que   V.  Md.  qtted«|i& 

sin  culpa  y  la  pidiii  k  quien  la  tubiere  oAresci^ndo  V.  Md;*  sus  fnerzas 

de  nuero  para  defender  la  fe  y  ofender  k  lös  bereges   fodas  las   vecea 

qne  las  viere   süficientes  para  ello   6  fuere   requerido  de  Su  Beatitud^ 

con  esto  me  paresce  que   V.  Md.   satisfäce   al  Papa  y  k  todo  et  Oolleglb 

y  si  i  juramenftos '  se  hu  de  ereer  muchos  me  ha  hecho  Su  Beatif ud  quie 

no  ha  sido   causa  que-el  Rey  de  Franeia  diese  tä!  respijtesta  yque'el 

tiene  k  Mos.  de  Prat  por  tan  sabio  que  habr4  entendido   donde   proCefc 

y  que  tiene  por  cierto  y  dice  que  lo  sabe  que  la  envidia    de  Franeia  y 

ia  liviluidad  de  Ingbiterra  ha'n  sido   la  bansa   bien   pienso   que  le  place 

pero  es  cierto  qne  estaba  oonortado  hallandose  V.  M.  presente  y  le  pä- 

reacia  que  no  podria  perdeir  ninguna  cosa  ni   la  Iglesia  ni  sU  persona. 

Hoy  me  Uam6  y  quiso  que  comiese  con  cd  y  eständo  en'la  platica  me- 

■üdos  una^cirmara  donde  se   räte  allegä  Sanga  con  las  letras  descifra- 

das  qne  «quellh  noche  antes  eran  vcnidas  de   su   nuilcio   que  tiene  en 

Fraiiciaque  eran  dos  no  muy  largas.    Despedido  el  Secretario  qttedänkds 

Bolos  y  sin  haberlas  el  leido  primero   y  sin  säber  ninguna  cosa'  qüe  en 

ellas  viniese^  me  las  ley6  que  k  tax  rer  fu($  obra  de  mucha  confianza  y 

argttmento  daro  del   verdadero  y  entrafiäble  amor  que  k  V.  Md.  tiene 

y  qne  no  negociaba  el  en  Franeia  t^ae  se  estorbase  el  cöncilio  ni  menös 

tenia  trato  secreto  con  aquel  principe  en*  otrös   negocios  pues   las  cartas 

deadfradas  no  leidas  por  el  las  mostr6  k  mi  que  sabe  y  es  püblico  que 

k  solo  IHos  prepongo   al  servicio  de  V.  Md.   y  es  cierto   que  con  toda 

malicia  y  miramiento  considerado  juzgue  que  no  habla    sido  fiecho'  con 

arte  ni  industria  para  engafiarme«    La  habla  dur6  hora  y  media  io  prl- 

Briefe  an  Carl  V.  27 
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.  Bi«ro  qoe  me  dijo  fa£  qße  «n  oaso  f{vtp  ppr  «et«  «fio  9ß  htlfm  4^  venir 

.«1  tu^oo,  toiiUbU  hq.  se  debna  V«  Md.  deaouidar  en  1«  provition  de  Im 

tierra»  y  fortaleus   que   tieae  en  Apnlla  y  CeoUia  porque   baciendote 

despacio  la  obra  «eria  mejor  y  de  me&os  cosU  y  etperaado  k  la  uecesL 

dad  gastase  muebo  y  el  remedio  e«  flaco  y  que  aosi  io  habia  dkho  4 

y.  Md*  en  Boioda  y  loa  niiniatros  no  hiciaron  conforme  al.  mandaauei^o 

de  T.  Md.  A  eato  reapondi  brevemento  qne  agora  de  nuevo  era  proveido 

Alarcon  para  este  efecto  y  el .  obiiqio  de  Btirgoa  teiijui  ocden  de  solicitar 

,al  Cardenal  para  que  ae  d4  todo  lo  neceaario  con  que  loa  puertos  y  lug«- 

rea  maritimoa  ae  pongan  en  orden.    Lo  ■  segmido  qne  paa6  en  esta  pla- 

lica  M  manifeatarme  muy  kvgo  y  con   palabras  afectuoaaa  el  amor  y 

(Pbaervancia  que  k  V.  M.  teniaj,  pareaeeme  ain  duda  que  yo  que  tubien 

«au  lugar  no  bablara    con  n\aa  calor   y  yoluntad  y  aervicio  de  V.  Md. 

di|ome  que  babia  entendido  que  Moa.  de  Prat  babia  moatrado  de /parte 

de  V.  Md.  contentamiento  al  Rey  de  Fraacia  del  caaamiento  del  Duque 

4e    Qr)iena    con   au    aobrina  y  que  n   eato   bacia  V.  Md.    contra  so 

;i9<linaci.on    y    por    aolo    teuer    reapecto     4    el     que    deato    se   q1l^ 

fellava   porqne    babia   V.  Md.   de    teuer   por.  cierto  que   de  au  sobrina 

,j  de  todoa  au»  negocioa  ae  babia  de  diappner  conforve  k  vueetra  tq- 

luntad  y   oomo  combinieae  4  yueetro  acreacentamiento  porqne  el  tenia 

k  y,  Md..  por  tan  b^o  y  por  tan   cuerdo  y  yirtuoaoj   que  toda  su  ei- 

.peranaay  deicanao^  babia  aaentado  en   vueetra  vida  y  glaria  yuestra  de 

;este  mundo  y  que  al  k.  vueatroa  n^ocios  combenia  el  dicbo  cassmiento 

.qne  conaentiria  bablar  en  el  y  si  V.  Md.  tenia  otra  coaa  en  el  corazon 

jque  sin  reapecto  y  sin  querer  condescender  k  el  declaraae   y   dijese  lo 

.que  ew  mas  servido  que  el  lo  eligiria  esto  como  ai  de  Dioa   vmiese  y 

qne  el  ^aabia  que  el  Cardenal   Colona  traba^aba  cuanto   podia  de  poner 

aospecbaa  y  aombras  entre  amboa  y  buacar  medios  para  bacer  diferencia 

pe^o  que  el  tenia  k  V.  Md.  por  tan  sabio  y  tan  bueno  que  menos  pic- 

.ciaba  cuanto  aquel   bombre  bablaae  y  bicieae  porqiK  las  malidas  suyas 

,en  eata.  materi^  eran  notorlas  k  Y\  Md*     Yo   le  reapondi  i9.oatraiidole 

cnan^aa  raaoToea  tenia  Su  Beatitud  para  amar  k  V.  Md.   cordialmente  y 

quera»  giran,nierced  de  Dioa  baberle  dado  lujiabre  para  conoaceros  y  que 

.^ubieae  Sp  Beatitud  por  cierto  que   el  que  ea  V.  Md.  agora,  era  aiete 

.jijäoa  ba  y  ;9ue  por  no   baberos  entendido  se  siguieron  loa  iacombenientes 

y  defordepes  ^pasadoa  y  de   aqui  pro^segui   declarando  las  bueuas  dotei 

que  Ploa  babia  concedido  4  V.  Md*  y  en  el  matrimonio  de  au  aobriss 

,con  Orliena  le  dije  que  tenia  por  cierto  que  ai  V.  Md.  babia  ofrescido 

eonte^tiimiento    para   que    se  bliese   era  la  eausa  mostrar  al  Eey  de 

^rai^pia.que*la  i^mistad  de  ambos  no  era  en   su  peguicio  aino  para  el 

bien  pu^Uco  de  la  republica  Criatiaaa  y  que  en  esto  resplandecia  la  Ti^ 
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ttid'  de  V/Mtl»  <ilarfttti«iite  ptiet  siendo  en  ojos  dtf  los  n^adore«  etf4 
matnmon«»  «dversario  db  los]  negociös  de  V.  Md.  temporales  se  idlt^ 
daba  destos  respecto«  por  ei  probecho  comuti  de  toda  !a  crntiandad. 
Todabia  como  d^  nio  le  di  eausas  porque  este  Cttsamientd  no  combeniä 
4  ta  semeiO)  didendole  que  ni  seganana  el  Iraner  poir  abi^o  y  sobt^ 
eato  perieria  k  tM  sioMna  y  la  hacienda  que  llevaba  en-dote:  Tambiei 
le  dige  que  puesto  que  V.  Md.  tubiese  al  Gardenal  Coiuna  pcrr  ^ervidoir 
so  por  esto  dejaba  de  eonoseerle  para  ^o  retibir  engaffo  ni  con  sus 
Obtas.  Atisome  de  otras  ecgas  sobre  las  cuales  e8cribir6ii:otros,  por  esf^ 
7  pov  tfo  tenerlas^  por  importantes  no  hablo  es  eHas.  La  tenida  del 
Cardenal  de  Agramont  dice  el  nuncio  que  debe  ser  sobre  lo  de.  Ingla^ 
terra  y  sobre  el  mätrimonio  de  la  sobrina  k  mi  juieto  y  aüi!i  al  de-SA 
Beatitud  no  es  esta  cansa  suficiente  para  la  tenida  de  täl  persoiia  po^ 
las  posta»  ptfedese  creer  que  sea  el  fin  prineipal  algunas  nueta»  trama) 
que  toqueB  &  Oenova  6  negociös  de  estado;  ello  se  vera  6  se  entenderi 
por  otra  parte  lo«  tengo  por*  ian  liyianos  que  cnalqiriera  causa  let 
bastar^  para  estas  demostraeiones,  aeordandome  qufe  algunas  v^ees  sequisoV. 
Md.  servir  en  sus  peregrinaciones  de  mi  pobre  parescer  quiero  agora  decir  sin 
que  me  lo  pregunten  lo  que  be  pensado  y  pues  procede  de  amor  per- 
done  y.  Md.  mi  proligidad.  Ya  Sedor  que  por  todo  esto  ano  por  mar  y 
por  tierra  es  eeha  tregua  con  el  Turco,  me  paresce  que  V.  Md.  antes 
que  de  ahi  parta  negocie  de  intrinsicarse  cuanto  guardahdo  la  equidad 
y  razon  fuere  posible  con  el  Rey  de  Francia  y  becbo  esto  baga  uua 
dieta  en  Alemania  que  escomience  en  el  Agosto  que  viene,  alli  dar& 
V.  Md.  la  causa  de  la  Suspension  del  concHiO  que  >0'  lui.s)do  k  vuestra 
culpa  sino  por  los  impedimentos  que  otros  principes  ban  puesto  en  el 
y  ies  rogar& .  V«  Md.  de  nuevo  que  dejen  sns  berroVes  y  es  de  creer 
que  con  la  nueva  amistad  con  Francia  y  tregua  con  ^1  Turco  ternä 
V.  Md.  mas  fuersa  para  haeer  algun  buen  efecto  y  cnändo  cön  sn  aii-^ 
tortdad  ni  con  tratosno  pudSeren  ganar  las  cabezas  de  eatos  beregesj 
digo  que  pues  falta  fuerza  y  no  es  con  pecado .  de  V.  Md.  que  eS  pru-» 
deneia  concertarse  coUr,  ellos  que  dejen  algunos  e^esos  y  que  baya  en 
evte  «■tieuIO'  de  la  £e  como  treguas  para  que  no  erescan  sus  yerrdä 
hasta  que  se  dd  forma  de  hacerse  coneilio  en  eicual  baya  determiiiaciotf 
sie  todas  estas  noredades  y  entretanto  los  gase  V.  Md.  6  hereges  ^ 
cvistianos  por  vuestros  ter^idore«  y^conoscan  en  V.  Md.  que'  Ies  harei^ 
meroedes  segun  que  ellot  os  sirbieren  y  desta  manera  loa  '■  dejeis  en* 
vuertro  amor  y  mas  ga&ados  para  jservir  k  vuestro  bermeno'y  combenir 
en  la  defenaa  del  Turco  en  el  afio  que  viene.  Esto  se  entiende  c^ando^ 
no  bobieae  forma  de  necesitarlos  con  las  fueraas^  las  cuales  desde  lejoa 
yo  hq.  veo.^    £clib  eato.  ^efior '.  V«  Md.   ppdria  tomat-  au  -  eamiiro  paraf* 

27* 
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Roma  4  donde  se  podrin  luUlar  pomesdo  mediana  diligeiteia  por  todo 
el  mes  de  Noviembre  y  desde  aqui  partirse  para  Napoles  4  toter  en 
el  la  fie»ta  del  nascimieuto  y  detenerae  en  reformar  las  eoaai  de  aquel 
reyno  y  soy  eierto  que  servir4n  4  V.  Md.  largamente  veniendo  la  pn- 
mera  vera  si  el  turco  viniere  hallarse  ha  V.  Md.  para  aocorrer  a  donde 
fiiere  necesario^  y  si  la  tregua  se  alargare  tomartt  V.  M.  aas  galeras 
para  volverae  4  Espafia.  Yo  conaidero  mudioa  prubeclios  loa  euaies  no 
paeden  Ir  en  papeles  que  ^e  seguir4n  baciendo  esto  Camino.  V.  Md. 
con  SU  saber  y  claro  juicio  examinar4  lo  que  digo  y  efectuara  lo  que 
mas  comviniere  4  au  servicio  qae  en  verdad  Seftor  no  es  otro  mi  in- 
ten to  y  cuando  en  esto  errare  mi  entendimiento,  no  terna  culpa  mi  toIuq- 
tad  porque  es  prontisima  y  deseosa  de  toda  mestm  gloria.  Uns 
cosa  suplico  4  V.  Md.  que  si  se  determinare  de  volverse  4  sus  reynos 
esto  verano  por  mar,  no  me  dejeis  en  este  desierto  que  no  he  cometido 
c^lpa8  contra  V.  Md.  porque  me  deis  tan  grau  penitencia.  Guarde 
Dios  vuestra  anima  y  vuestro  cuerpo  en  su  santo  servicio  amen. 
De  Roma  Viernes  de  la  Semana  de  Pascua  14  de  Abril. 

SierTO  etc. 


VIII. 

(Leg.  854.  foL  76.) 

C.»  y  C.a  M,d. 

Pasa  con  mucba  furia  fin  correo  de  Napoles  que  no  puedo  es- 
crebir  b^rgo  en  eapecial  que  ba  doa  dias  que  tengo  un  romadizo  ei 
mayor  que  tube  en  mi  vida;  tocar^  la  sustanica  de  k)  que  despacio  se 
pudiera  escribir  prolyamente.  La  respuesta  que  V.  Md.  dio  4  Gambaro 
fu^  en  estremo  prudente,  sustancial  cristianisima  que  4  mi  juicio  no  le 
faltaba  nada»  es  ella  tal  que  estoy  determinado  y  ansi  lo  he  escomen- 
scado-4  bacer  de  embiar  traslados  4  todas  las  partes  de  Itelia  porqae 
conoscan  todos  que  el  concilio  no  queda  por  vuestra  parte  y  que  la 
intencion  de  V.  Md.  en  este  caso  es  cristianisima  tambien  me  parescis 
la  replica  que  se  bizo  al  Rey  de  Francia  nuiy  aabia  y  virtnosa  y  d^ 
de  ser  vista  de  todo  el  mundo  por  esto  dye  al  Embajador  la  mostrase 
al  Papa  y  4  otros  Cardenales  y  se  public4ra  de  mano  en  mano  paes 
toca  4  la  bonrra  de  V.  Md.  Despues  que  vino  la  resputfsta  dada  4  Garn" 
barp,  me  llam6  y  platicamos  cuatro  boras  y  4  las  dos  fo^  presoite  lls^ 
admo  Mujetula  todo  este  tietnpo  se  gast6  en  persuadirk  4  que  cordial- 
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m«)^  ^ititfe  €tte  «ovicüio  y  qae  trabi^ase  eon  «f  Etj  de  Fnueia  qt^ 
desistiete  dt  acpieUfts  dilaoioim  y  se  contentaM   oon  qne  «1  M&cilio  «e 
hiciese  eii  lugare«  oottbenientes  k  la  nco^dad  de  Alemania  y  qiie  8a 
Beetitnd  tubaese  por   bien   qne  la  eoinbocacion  no  ae  estrin^se  taatd 
pues  para  dar  coDteDtamicnto  4  todos   era   menester   qiie  «e  hablaie  &i. 
otra  cöaa  qae  en  Luteranos  y  Turcos  y    que  el  oficio   que  se  babia  de 
hacer  eon  el  Rey  de  Francia  babia  de  ser  eebo  eon  mueho  calor  y  de- 
tenninada  voluatad.  por  qne  en  Roma  se  decia  quati  en  päbheo  que  la 
rei^ne^ta  dada  en  Franeia  k  requesta  de  Su.  Beatitod-  y  amaq^e  por  lai 
cartai  de  V,  Md.  ao  pareicia  tal  eoipecha  pero  que  las  geates  eraa  ea 
eata  opinioa,  y  esta  platiea  ae   le  daba  k  eateader  qae  era  como  de 
ans  servidorea  que  amabanios.  so  haaira  y  na  como.  persoaas  que  -eramos 
hecbura  de  V.  Md.  Sii  Beatitud-  qued6  aquel  dia  k  nuestro  eafeadimi^ato 
de  bacetio  anä  y  procurar  eon  ei  Rey  de   Fraacia  vhäese  bien  en  lo 
que  y.  Md.   queria.     Despoes   llam<&   congregacioa  de  Cardenales  y  1^6 
leer  la  respuesta  de  V.  Md.  y  la  del  Rey  de  Franeia  y  pidioles  pareseer 
acostumbrado,  bobo   diversos  votos,  uaos  que  no  ye  bablase  eaeoacilio 
porque  era-poqef  la  ^  en   gran  peligro.     Otros  que   coneordee  ¥•  Md. 
y  el  Rey  de  Franeia  se  hieiese   eon   que  V.  Md.   fuese  presenle  k  todö 
el  concüto.     Su  Beatitud   escribe   al  kgado  cuasi   conforme  k  los  mas 
^otos  de  la  coagregacion ,  mi  votp  fu^    casi  lo  que   el  Papa  escribiri 
4  y.  Md.  de  su  mano.     Saaga   estubo  ay^r  eonmigo  de   parte  de  Sä 
Saatid^d  para  qae  yo  me  resqlviese  ea  lo  qoe  ine  pareciese  que  se  babia 
de  eseribir  y  agora  se  apa^ta  de  mi  qae  me  tri^o  la  minuta  de  las  le- 
in» que  al  legado  se  escribian   y   de   la  que  va  de  su  mano  4  y.  Md. 
La  primera  me  deseoateata  porque  es  becba  conforme   al  voto  de  los 
-mas  Cardeai^es  que  fueroa  ea  la  congregacioa    y   la  que  escribe  de  sa 
mano  aie  päresce  cordial  y  la  que  combieae  al  aegodo  aunque  yo  decia 
que  fliese  mas  larga.     Tambien.  me   amostr6   la  carta  que  escribe  k  su 
nanoio  que  äene  ea  Fraaeia  la  cual  es  barta  cumplida  y  bnena.     La 
Buma  de  la  Yoluatad   que   en  el   Papa  se   ba  podido  eateader  en  esta 
materia  es  que  como  purga  tri^  el  concilio  por  no  incurrir   la  Iglesik 
ea  los  iaeombenieates   que  V.  Md.     sefiala  y  por   no   quedar  infamadö 
que  k  SU   culpa  suftcedieron    tantos  males  y  b4cesele  tanto   aspero  Ü 
xiegro  con^^ilio  que  busca  remedios  para  escusar   los  incombenientes  por 
no  beber  esta  purga;  >de  doade  infiero   y   me  persuado  que  el  Giistia- 
Bisimo  nanca  sera  Cristiano   en  este  negocio  porque   sospecho  que  el 
Papa  nanca  le  predicara  de  entrafias  que  se  bautice   en  la  santa  inlea* 
eioa  de  y.  Md.^  pof  esto  seria  ea  parescer  que  y.  Md.  persebere  en  qa^ 
hay  a^ceeidad  del  doncilio  pero  si  otra   ves  responde  el  Rey  de  PhifidA 
perwptieado  en  las  d)laciones  en  espeeial  despues   que  viere   estap  letra» 
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^«e  09W»  el  Papa 'le  eteiibe^  eh  ial  oaao  tcha4  «tsas  d  towäa»,  y  po- 
•ped  4eil«&te  idevueatros  «joa  lo  que  4  vtteatroa  iiegO€Sioa  eosibkiie  moi- 
ilniii4o«8Usmpre  4  todo.el  mundo  que  por  V.  M«.  no  queda,  dkiendo  Im 
«ajiones  que  sou  diclias  en  la  vespuesta   de  Gambaro«     Tod09>  diiCKtoi 
f.  uecioa  eutkuden  este  juego  y  ven  con  sim  ojoe  que  no  se  pierde  por 
y.  Md.  y  desto  se  alegile  junto  cod  qoe   Dioe  aabe  cou  que   animo  lo 
Jiab^s  trabi^ado»  y  euau  dereebaneute ;  ya  que  leste   couciUo  se  dejsre 
jeista  en  yueitra.  mano  baoer  k  Dioa  grau  aenucio  porque   sea  Y.  Md. 
«Kusa  de  quUac  grandes  abusos  en  la  I^esia  con  titolo  que  loa  bnenoi 
•eriadaaos  de  Alemania  lo  demandan  y  el  Papa  y  el  ooUegio  estaa  ea 
4i8poeiok>n  de  condeaeender  en  lo  justo   y  bönesto  oonibrme  al  6rden 
que  V«  Md.  diere.     Ea  grau  bien  este  porque  refonnareia  loa  desordeaei 
ique.  en  esta  corte  ban  paaado»,  y  ilttstentiureia  «n  la  f^  4  los  que  en  ms 
jiaoion .  e$tan  otuy  ocrea  de  ser  bengea.  Tambien  Seflor  deaiatiendo  hofr 
^ada^neAte    V.   Md.    de    este    coneUio    oomo    lo    ba    escomcnzado  4 
bAeefj  si  quiaieredes  ayuda  para  ooutza  lulecailos  no  faltar4  el  Papa  de 
4arla  y  ai  por  otra>  parte  tomacadtes  con  ellos  eoneierto  S.  Santidad  lo 
.Ifffii^.por  bueno  y  lo  confinnar4  en  piuske  y  en  1»  otra  par^e  disimulsrii 
«y.ajabari  lo  que  V.  Md.  deCerminare  4le  donde  se  aigue  que  si  Y.  Md. 
4uiere  bolgar  y  deseansar  •todo  esto  putde  embiar  4  la  sepuUura  peio 
^i  quereis  servir  4  Dios  y  -baeer'lp  qua  4  vuestra  bonrra  y  citado  eon- 
jbiene;  es^neeesairio  volireros  p«Mr  detade-fmaftes  y  conquistar  4  los  beregei 
;&  Qqnoertaros  «on  ellos.  6  baoer  denaatiaeiones  de  fuersaa  por  tvaedoi 
iimeior  eoBciertd»  que  no  es  ntngnna  rectteeioA  sina  traib^o  pero  nuicbai 
.yeees  oi'  deoir  4  V.  Md.  que  no  venia  4  Italia  para  deseansar  ni  emperes- 
jtar.    y«  Md.   se  resuel?a  en  que  es  oieito   como  nageinaa  para  morir 
j^e.pueato  que  el  Papa  no.eat^  4  vueatro  sabor  en  la  mater»  de  eon- 
.4nU^  luera  desto  eis  vuestto  amigo  y  padre  veilkdeso  y  eadma  y  quieie 
/4.  vuestra  persona  4  mi  contentamtento  y  no  bar4  por  el  Ray  de  Frascii 
üü&guna  cosa  qm  piense  aer  .ddla  V.  Md.   deaeoUtonia*     Yo   dije  luego 
que  Ywo .  aqui  Don  Pedro  de  la  Gueva  y  ansi  lo  esertbi  4  V .  Md.  que 
jtemia  que  baciendose  concilio  Y.  Md.  perderia  los   luteraa««  para  Dioi 
y  pai^a  si,  porque    elloa  ternian  pertioada  en   aus  enrorea  y  el  Bey  de 
£raAoia  les  soplaria  de  secreto  de  tal  manera  que  mmca  fueaen  cristianoii 
ni  imperiales.  Tornolo  4  decir  que  baciendose  no  aiendo  el  Rey  de  Frsn- 
^a  tan  vuestro  amigo  como  Tuestro  bennano»  pone    Y.  Md.    en  peligro 
;uotorio  la  le^tad  -  que  la  Germania  os  deve.    Daid    4  la^  gracia  de  Dioi 
i^f^a.pn^reaa  y  mnre  Y.  Md.  4  lo  que  le  oombiene.    ,A  mi  entendimieato 
^a!S:.i^'babifl  de  Arabajar  .con  Y.  Md.  .paia  que  aceptasedes  el  coneilio 
i{ue.,eqn' niugttn  Ipridoipe  de  ia  Cciatiandad  porqiie  el>  solo  es'  el  queaitf 
imede  i^rder  en.  el,  y  Ion  ptrosloo  temen  ninguna  perdida».  autaa  esperaa 
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;gKii«neift  «Mi  «1  rouiAiizo.  No  pfltdo  mu  aiurgamf  ^nietlo  qoei-l» 
ittttteHA  hf  pMü,  Con  «tro  correoebcviU  «1  discuivo  qa^nae  padCMii^ 
despues  aca  no  me  ba  parescido  otra  cosa,  Guardd*  Dio«'  vuestra  Oeaäh 
rea  Mageadad. 

De  Retaä  k  24  de  Abril.  Crea  V.  Md.  que   Mujetula  sirbe   mucho 
j  con  amor;  cada  dia  lo  esperimento. 

Sienro  etc. 


IX. 

(Lc^.  854.  foL  75.)  ' 
C.ea   y  C.»  M.d. 

Temo  que  ciertas  leträs  largas  que  en  el  mes  de  Abril  escribi  a 
V.  Md.  que  no  las  ha  leido,  ansl  porque  la  proligidad  ofende  k  persona 
tan  ocupada,  como  porque  allegaron  estando  V.  Md.  en  el  monesterio 
6  yendo  k  recibir  k  la  Senora  Reina  su  hermana;  agora  sere^breve  bastä 
saber  si  le  dan  enojo  mis  letras.  ßscribo  al  Comendador  itnayor  lo 
que  siempre  en  vuestros  negocios,  el  dara  cuenta  k  V.  Md.  dello  cuando 
le  hallare  ocioso  que  pueda  entender  el  voto  de  su  siervp  sin  pesadumbre. 
Su  Beatitud  es  vuelto  k  la  mesma  vojuntad  de  antes,  la  cual  se  turb6 
algo  cuando  ley6  la  sentencia,  pero  visto  el  descuento  de  V.  Md.  y  lo 
que  todos  le  dijimos  qued6  tan  sosegado  como  primero  lo  estaba,  quiero 
que  sepa  V.  Md.  que  por  lo  que  un  dia  entendi  de  sus  palabxas  pen- 
aaba  que  cuando  el  compromiso  se  dejar4  pasar  luego  pudiera  tomar  k 
Modena  y  Regio  entregadas  al  Duque  y  sin  duda  para  este  efecto  pienso 
tenia  inteligencias  dentro  y  k  este  propösito  creo  yo  mand6  k  AlejandrO 
Vitelo  que  es  capitan  en  Florencia  que  hiciese  diez  y  siete  banderas  ' 
echando  fama  que  eran  apropösito  de  defender  Florencia  de  la  locura 
de  SU  Bobrino  el  Cardenal  de  Medicisj  como  quiera  que  sea  yo  digo 
que  V.  Md.  hizo  obra  muy  digna  de  vuestra  virtud  y  ansi  es  loada  de 
todos  los  buenos  y  dicen  que  en  esto  ba  ecbado  el  sello  al  buen  re- 
nombre  que  en  Italia  tiene,  Yo  sefior  estoy  bueno  y  mucho  mas  que 
bueno  vueatro  servidor;  acuerdese  V.  Md.  de  mi,  pues  no  demando 
vuestro  patrimonio  ni  otra  probanza  con  V.  Md.,  sino  que  me  saqueis 
desta  cohfusion.     Acuerdese   V.  Md.   de  poner  con  la  Reina  que  ha  de 


—    4S84    — 

qucdi^r  tm  cte  gobimM»  pcfumaa  ^  notifi^h^  .iwroiies  y  mogeiet  y  m 
^uieio  W  aM*  iMgo»  ftuiQ  que  Diot  et  haga  l^ien  aventorado  c&  eate 
«mido  y  eib  el  otrow 

De  Borna  4  15.  de  Mayo. 

Siervo  ete. 


X. 

(Leg.  854.  fbl.  62.) 
C.ea   y  C.a  M.^ 

Despues  de  haber  eserito  otra  )etra  que  ya  con  esta,  recebi  una  carta 
de  y,  Md.  becha  &  ocbo  de  Mayo  y  responder^  en  los  artSculos  della 
que  Viere  ser  necesario.  En  lo  de  Sena  al  Embajador  y  4  Mujetuia  j 
4  mi  parescio  embiar  4  rogar  al  Duque  de  Malfa  ae  allegue  aqui  con 
elplaticaremoa  lo  que  entendieremos  que  4  yuestro  servicio  combiene 
estamos  todos  conformes  que  el  mejor  medio  para  que  aquella  republica 
eate  pacifica  es  pouer  en  ella  al  Duque  y'  no  de  mano  de  ellos  como 
antes  estaba  aino  por  mandado  de  V.  Md.  basta  agora  la  cibdad  estü 
en  paz  y  Guevara  no  ba  ecbo  porque  nos  podamos  del  quejar  pero 
siempre  creimos  todos  que  no  se  aseguraba  bien  aquel  pueblo  con  esta 
proTision. 

En  lo  del  ejercito  ya  S.  '  Santidad  certifica  de  contribuir  los 
seis  meseis  que  algunas  veces  lo  ba  puesto  en  duda  con  esta  cuenta  se 
podra  pagar  y  sostener  el  ejercito  por  -todo  Agosto  es  la  dificultad  k 
donde  se  alojar4  porque  en  tierras  de  la  Iglesia  no  se  puede  sufrir  sine 
con  mucba  gracia  y  disimulacion  de  infinitas  querellaä,  basta  principio 
de  Julio.  Esto  babemos  sacado  del  Papa.  En  la  paga  de  adelante 
puesto  que  babemos  entradö  en  esta  platica  con  Su  Beatitnd  con  dulzura 
V  discrecion,  no  sale  4  ella  en  ninguna  manera  antes  ^nos  ba  dicho  a 
todos  que  ya  qüe  no  bay  turco  4  que  prop6sito  se  gasta  V.  Md.  y  hace 
que  gaste  el  lo  que  no  tiene  y  que  lo  uno  y  lo  otro  seria  mejor  guar- 
darlo  para  la  necesidad  pero  yo'  tengo  por  mayor  dificultad  4  donde  se 
alojara  porque  todo  lo  que  escribi6  el  Marques  4  V.  Md.  nos  paresce 
4  todos  juntos  cosa  que  no  se  puede  efectuar,  y  de  verdad  no  ballamos 
relkiedio  en  este  paso  porqoe  ningun  potentado  de  Italia  le  ba  de  querer 
zufrir  y  ban  de  venir  de  necesidad  4  la  fuerza  y  desta  manera  ya  yt 
V.  Md.  si  cumple  4  vuestro  senricio  pues  Tenistes  4  bacer  la  paz  agora 
escomenzUr  la  guerra.     Es   menester  que   V.  Md.  piense  6  en  deaacer 
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'estä  gente  6  tneterla  en  vueströ  reyno. '  Sl  Papä  ba  hecbo  hasta'agora 
obra  de  padre  pero  no  es  bonesto  qtie  el  solo  pague  cöhtribucion  para 
destrair  las  tierras  de  lai  Iglesia  cada  dia  le  vi^en  quejas  intderables. 
Seuor  de  mi  parescer  V.  Md.  se  resuelva  presto  que  Arden  dais  4  vnestra 
peregrinaidön  y  iie'gocios  porque  si  babeis  de  volver  k  ftalia  como  &  mi 
{mriesee  y  al  Papa  como  ayerine  d^o  en  tal  caso  este  ej^rcitO-' podr&  ca- 
uinar  basta  reeibiros  en  Tridento  y  ansi  no  se  dar&  sospecba  en  Italia 
y  todos  teman  por  bien  de  alojarios  y  esta  determinacion  ba  de  ser 
para  ponerla  en  efecto  al  Oetubre  que  viene  4  lo  mas  lejos  y  Tenirse 
Y.  Md.  k  Roma  derecbo  k  donde  bareis  mil  *  buenos  efectos  y  liiegö 
pasar  k  K&poles  y  poner  en  algun  6rden  aqnel  pelado  reyno  y  desta 
tnanera  digo  que  se  puede  teuer  esperanza  que  el  Papa  estenderi  por 
mas  tiempo  la  contribncfoii  y  por  Ventura  basta  la  primera  verä 
del  afio  fütoro.  To  le  di  ayer  un  tiento  en  este  .  paso  y  no 
xne  Mio  mal  k  el  y  caando  ü  tureo  supiere  que  V.  Md.  esta  en  Italta 
6  badk  paz  con  vuestro  hermano  si  la  bovieredea  menester  6  alargarä 
la  tregna  por  otro  afio  y  cuando  esto  no  bittere  se  ballar4  V.  Md.  en 
parte  donde  podreis  socorrer  4  la  Cristiandad  para  bacer  esto  dije'en 
otira  earta  que  Y.  Md.  babia  de  venir  por  Alemafla  y  bacer  alli  una 
dieta  y  ordetaär  vuestrbs  n^gociös  con  esos  luteranos,  quitandoles  algo 
y  dtjattdoles  lo'menos'inalo  de  manefa  que  qüeden  vuestros  servidores 
ya  quC  de  Dios  no  lof  quieren  ser  y  para  los  (Mstianos  el  Papa  com 
ced^a.4  V.  Mdv  lo  que  fiiere  justopara  ^ue  queren  contentos  y  perse- 
Yeren  en  la  fö.  Si  Y.  Md.  es  tan  malo  de  dejar  4  Flandes  como  4  Ca- 
stHla  yo  s6  que  no  baremos  cosa  que  valga  mucbo,  ni  para  el  servicio 
de  Dios  ni  para  el  vui^tro  es  necesario  dar  4  la  ira  de  Dios  esas  casas 
de  placet  y  con  suma  diligencia  entendcr  en  lo  que  os  cumple  grandis 
vo&ir  restat  via  j  es  menester  dejar  los  placeres  y  ociosidades  para  cum- 
pfir  con  lo  que  soit  obligado  y  dcancar  el  fin  para  que  Dios  ös  crio. 
En  lo'  del  eoncüio  ayer  fome  4  platicar  eon  Su  Beatitud  y  le  mostr^  lo 
<|ue  Y.  Md.  me  escribi6  en  que  decia  que  puesto  It  parescia  bien  lo 
que  3fo  le  escribia  todabia  estaba  Y.  Md.  en  la  determinacion  del  con- 
eilio  porque  juzgaba  que  no  tenia  otro  remedio  la  cristiandad  ya  Su  Bea- 
titud sabia  la  respüesta  del  Rey  de  Franc»  que  trajo  Tarba  y  me  dijo 
que  de  parte  de  su  Rey  le  babia  dicbo  que  en  ninguna  manera  veraia 
en  el  coneilio  st  no  se  celebrase  en  Taurin  y  se  ballase  el  Rey  presente 
y  si  Y.  Md.  quisiese  tambien  venir  4  e)  que  era  bueno  con  tal  condi- 
cion  ^ue.cada  uno  de  los  do«  tubiese  igual  gent^  de  gtterra  y  nö  uno 
mas  que  dtro.  Replicole  el  Papa  que  porque  no  consentiria  el  Rey  qu6 
86  biciese  en  Placencia  6  en  Bolofla,  respondi6  Tarba  que  no  era  po- 
•fMc  fiorque  sti  Wy  uo  pasari^por  el  Dncado  de  Müan  'si  no  le  tubiese 
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por  iuyo;  afiidio  8a  Bertittidl  q^ue  neoetidad  haj  qne  dl  Rqr  se  hiDe 
presente,  puede  embiar  una  persona  que  est^  en  su  lugar  pues  alli  bo 
se  ha  de  hacer  ninguna  cosa  qae  aea  en  »u  perjuicio  responde  Tarbi, 
e«o  no  veri  jamas  el  Emperader  pienaa  que  el  not  ha  de  dar  ley  4 
todos  no  se  ha  de  consentir  y  no  es  leTantamiento  esto  qae  ei  Papt 
dice  porque  k  noaotros  lo  ha  dicho  eate  loco  de  Tarba.  Verdad  ei 
Seüor  que  ai  al  Key  de  Francia  le  dieaen  esperanza  cierta  que  muerto 
eate  Duque  ain  auceaion  le  dada  Y.  Md.  la  imbeatidura  de  Milan  ptra 
el  6  para  alguno  de  aus  hyoa  pienso  que  Ternia  en  el  concilio  en  popa 
como  y.  Md.  lo  .deaea,  como  lo  podr4  entender  V.  Md.  por  lo  qne 
Mujetula  eacribir4  que  ha  paaado  con  el  Papa  4  lo  cual  d^  eredito  V. 
Md.  pörque  äin  duda  ea  anai  y  digo  que  hoy  me  lo  ha  dicho  Su  Beaütod 
lo  meamo  en  auatancia  que  Mujetola  me  aTia6  anoche  y  no  hay  que 
dudar  aino  que  elloa  lo  han  dicho  anai  ai  Papa  paeato  que  Su  Beatitad 
lo  muebe  como  de  auyo.  Yo  SeÜor  viendo  que  eato  no  combiene  4 
Tueatro  aervicio  porque  aeriadea  cauaa  que  preato  murieae  el  Duque  T^ 
aenado  j  tambien  que  euando  eato  fiieae  publioo  luego  ae  amotinariaii 
loa  mayorea  de  aquel  Eatado  por  irae  4  aervir  al  ^edero  y  junto  con 
eato  perderia  V.  Md.  en  toda  Italia  ain  dejar  ningun  principado  el  mejor 
nombre  que  nunca  Empemdor  tubo  en  ella  y  luego  ea  aabiendolo  se 
pornian  en  6rden  para  defenderae  del  Fran9ea»  ,6  aliandoa^  con  el  6  ar- 
xnandoae  para  que  no  aueedieae  en  «1  eatado  y  deata  manen^  V«  Md. 
aeria  aborreacido  aobre  aer  agora ;  amado  en  eatremo  ppr  eataa  y  otrai 
razonea.  Yo  d^e  hoy  al  Papa  que  eato  no  haria  V.  Md.  pero  que  cuaodo 
ae  determinaae  en  elio  y  le  pareacieae  de  condeae^nder  al  deaeo  delBey 
de  Francia  que  eatubieae  Su  Beatitud  aegura  ^ue  no  ae  efectuaria  si 
aun  ae  platicaria  con  calor  ain  qua  Su  Santidad  lo  aupieae  porque  h 
axaicicia  de  V,  Md.  con  el  era  tan  vecdadera.y  clara  que  «i  otrai  cow 
de  menoa  iaportancia  ai  Sif. Santidad  eatubieae  k  mano,  no  ae  detemä- 
naria  ain  au  parescer  y  conaejo.  Eato  le.  dije  muy  de  propösito  porque 
a^  cierto  que  eate  loco  de  Tarba  euando  le  reapondid  el  Papa  aobre  el 
caai^miento  de  au  aobrina  que  por  agora  no  eataba  en  hacerlo  le  amenaio 
y  k  oao  decir  bien  Padre  Santo  voa  no  querela  intrinaicaroa  con  el  B«j 
pfreaciendo  oa  cosa  tan  honrrada,  ael&al  ea  que  no  quereia  bien  al  Bey 
y  8er4  meneater  que  el  Criatianiaimo  ae  eoacierte  con  el  Emperador 
como  pumpla  k  loa  doa  y  en  vue^tro  daüo  y  ae  hulnera  ya  hecho  aioo 
ppr  deaeo  que  el  Eey  ha  tenido  de  aer  vueatro  hijo  y  vueatro  deudo 
por  eata  cauaa  viendo  que  eataa  palabraa  dieron  temor  al  Papa  le  djje 
con  muchft  fuem  que  Su  Beatitud  miraae  lo  que  le  cpmbenia  y  aii  hi- 
cieae  y  no  mobido  con  talea  temorea  porque  yo  ppmia  mi  vida  qae  V. 
Md.  aunque  le  dieien  k  Pari«  .no  ae  apartaria  de  a«  amiatad  y  vafit 
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y  que  4fDdat  aqiieUiA  pl^icst  fle  'teba  «ran  i&eiittl!«ty  dttrdrgtenitt 
y  fieros.  R^sppii^i^Nne  S.  Sastidad  qae  «a^riflnese  k  V.  Md,  de  9u  pafte 
y  repliook)  dos  |Teees  que  €u«&do  el  no  se  ccmonlaae  coq  el  Eey  de 
Frsacia  sabia  que  de  a}U  le  seria  proeirado  todo  el  mal  poaible  pero 
^iie  teftiendo  el  k  V.  Md.  por  l^)o  y  anigo  que  no  se  le  daria  muUu 
Yo  aSadi  que  (enia:  razon  poMpie  tenlendo  4  V.  Md.  por  Mugo  m 
del  Franeee  Ai  del  Turco  habia  de  Cenfir'xüiigttn  temor.  Sepa  V.  Md. 
que  eil  este  »atrimonio  Tarba  y  el  Duque  de  Alvania  le  aprietan  cuanto 
-ae  puede.  deär  todoa  loa  dias  del  «itado  k  la  maliana  y  4  la  nodie 
povqiie  poeaa  en  paiado  pero  haata  ayer  k  cöner  8u  Beatidud  en  caa^ 
q«e  V.  Md.  daba  au  cQDie&tuDie&to  so  ettabä  bkn  en  bacerle  aqtes  en 
lo  comtmio  pero  eomo  estoa  apiietan  de  eentüiOy  lu»  ce  eo  que  se  re* 
scdTtri  yo  qncrria  qve  faese  en  la  negadva  porque  para  el  coneilio  no 
aier?ira  porqoe  dieen  no  yenian  en  el  ain  el  coneierto  dicbo  de  Milan 
por^e  k  mi  juioio  eate  ea  el  fi»  de  procurar  eite .  eaaainknto  y  por 
a4>k>  eaie  friito  Teroan  en  cualeiqiiier  coadicioilts  que  se  lea  pidan 
aceroa  del  ieonoifio»  ]>^ome  Sa  fieatitad  qae  les  habia  piegvntado  que 
poeqae  no  habian  qoerido  lesponder  4.  V.  Md.  ningana  palabca  en  lo 
c|iw*  aelea  piedifei  en  lo  qae  tocaba  4  au  peraotaa  y  Sede  Apostiiliea» 
reafMUidio  Tarba  y  eomo  Padre  Santo  pensavädes  qiie  irueatri»  servido  le 
hihiamoa  de  hmn  por  medio  -üel  Bmperador.  £1  Griattonisimo  con  tos 
•olo  lo  quiere  baber  y  con  sua  fiienaa  oa  quiere  serrir  y  no  .por  man» 
4e  addie.  .  To  le  lAostr^  por  claraa  a'aaones  euan  faera  ändaba  V.  Md. 
deatofe  poAtoa  de  honrra  y  que  no  era  ^neniekter  otra  prodbanza  sino  le 
que  agora  V.  Md.  le  escribia  que  en  el  casamiento  saease  por  eondidon 
que  el  Ray  finieae  m  celebrar  el  conoUio  obaervando  y  aaegurando  su 
peiaon*  au  dignidad  y  k-Aotoridad  de  la  Seda  ApostÄÜea  y  le  dcsperl^ 
k  que  nirase  laa  falaedadet  destos  y  euan  fuera  eaminaban  de  verdlMlesa 
onaatad  cor  V.  Md.  £a  io  de  Ferrara  babemos  otra  vea  platicado  largo, 
todabia  mweatra  que  le  pesa  de  la  sentencia  y  dügome:  Deme  el  Empe- 
j^ador  laimbestidura  de  Modena  y  Regio  y  yo  le  dar<  docientos  y  eatf 
cnenta  mil  dueadoa  porque  pueato  que  no  tenga  dineros  y  los  mesmos 
lugares  melos  tienen  ofreseidos  porqne  no  pnedco  zuirir  el  yugo  intola» 
rable  del  Puque.  Yo  le  respondi  que  si  esta  imbestidum  estubiera  en 
Ift  tiend»  para  poderte  ?ender,  que  tewa  por  eterto  que  antes  V.  M. 
la  daria  4  quien  S«  Beatitad  nombrase,  qoe  al  Dnque  {»ero  ^le  entnir 
^ieae  Su  Beatitii4  que  eata  imbeatidafa  estaba  dada  al  Dnque  mueboa 
aSoa  ha;  repUcö-  <|ae  ansi  era  .verdad  pero  que  el  la  Cenia  perdida  por 
loa  yerros  eometidoa  eontra  V.  Md.  y  desta  manera  era  Hbre  para  iav* 
beatir  4  la  jpeiaoBa  qae  qnioieae.  Yo  le  reapondi  qae  ios  yerroa  dal 
JHiqpifi  coBtta  m^also  aeibicio  eran  noftonos  pero  qne  yo  coda  qae  Y. 
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Md.  le  htbia  peidontdö  j  por  «onsignieiite  qne  no  en  de  liablar  m« 
en  lai  colpas  patadas.  Qnieio  qae  sep*  Y.  Md.  qne  et  lo  qne  Tarbt 
dice  en  eato  de  Ferrara,  qne  el  mal  et  haberlo  becho  V.  Md.  que  i 
hacerlo  el  Papa  con  el  metmo  Dnqae  que  era  tolerable  y  qne  esto  no  lo 
debiera  zofrir  Su  Beaätnd  porque  ganaba  V.  Md.  gran  repntaeion  e<a 
esta  toiteneia  en  Italia«  Mirad  que  entraiiat  de  eontegero  del  Crist»- 
lUsimo:  todos  etcribiran  k  V.  Md.  lo  que  pueden  entender  en  losnegoaoi 
de  aqui,  y  yo  bago  lo  mesmo  puet  me  lo  teneit  den  vecet  mandado. 
To  trabajo  de  eaeribir  la  tuttancia  y  la  verdad  tin  afeite  ningano  j 
porque  tengo  ruin  memoria  de  bittorias  Inego  las  platico  con  el  Embt* 
jador  porque  el  lo  tome  si  algnn  punto  de  lo  qne  yo  he  pasado,  el  no 
lo  bobiete  entendido.  En  lo  de  Monaco  platiqu^  con  Su  Beatitnd  y  le 
lei  lo  que  V.  Md.  me  mandaba,  reapondio  que  el  lo  propomia  jnnto 
con  el  que  pide  el  Rey  de  Francia  que  et.  el  Arzobiapo  de  Toloit  qne 
tenia  brere  del  Papa  Leon  y  dette  pero  que  advirtiese  no  deseontentaie 
y.  Md.  en  etto  mncho  al  Capitan  Andrea  Doria.  Yo  le  respondi  qne 
y»  Md.  queria  nniy  de  verat  al  Oapiton  y  le  habia  becbo  meroedet  y  m 
las  deteaba  bacer  mayorea  y  qae  el  era  tan  cnerdo  que  no  se  etcas- 
dalwfia  que  Y.  Md.  hideae  merced  k  quien  tan  bien  le  habia  terrido 
eomo  era  el  S.  de  Monacfao.  En  fin  faoy  ae  proipasieroa  amboslosdot 
HO  haciendo  notable  diferencia  entre  el  nno  y  el  otro ,  mimot  4  loi 
Tolot  y  lot  mas  fueron  en  que  al  pretente  ninguno  de  ellot  fuese  criido 
qne  adelante  babria  maa  tazon  y  no  le  abaat6  k  Tolota  tener  brebes  m 
•er  deudo  del  Rey  y  de  la  Regente  ni  haber  predicado  ua  hora  Tarbi 
•obre  qne  era  razon  que  le  diesen  el  capelo.  To  tefior  vot^  coniODaste 
k  liM  mas  porque  me  paretcio  que  k  coneiencia  te  babia  ansi  de  votir 
porqne  no  et  jntto  qne  en  Francia  baya  tietc  Cardenale«  franceses  qoe 
sm  din  podiesen  haoer  concilio  y  levantar  un  citma  en  la  Iglctia.  L^ 
.Tantadoa  de  eontittorio  me  dijo  Tarba  poco  babeit  becho  por  It  carta 
de  k.  Reyna  puet  yo  ot  digo  que  alta  la  tenemot  y  por  vuettro  fibor 
y  obra  no  teri  mejor  tratada.  Yo  de  pato  le  respondi  qne  no  le  en- 
tendia  qne  yo  cm  tervidor  de  la  Crittianitima  reyna  pero  que  por  oadie 
•e  habia  de  haeer  contra  la  condencia,  aurc  Y.  Md.  basta  donde  le 
«atiende  la  toltura  dettt  Oardenal  y  tu  audacia;  ti  detpacjo  tornamosi 
Ja  platica  yo  le  retpondere  eon  un  pooo  de  mat  c^rfera^  mottrando  liein* 
•pm  acfltaanienfeo  al  Rey  y  4  1&  Reyna.  Sciior  antei  que  votaseffloi  ea 
d  de  Movuto  se  alleg6  k  mi  el  Cardenal  Dona  y  me  dijo  que  no  le 
placw  el  cuidado  que  Y.  Md.  ponia  en  bonrrar  al  de  Monaco  porque 
•allende  de  ter  un  hombre  tongninolento  y  de  mala  fama  era  derto  qw 
!d  capitan  io  tomaria  mal.  .  Sobre  esto  aflidiQ  qtie*4  d  no  te  le  ba 
Ji'echq  otm  .merced.  aino  la  qnese  ctfiitnlo  en  Mfldiid:4e  daile  im  »» 
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ditcado»  de  reut«  caando-  fii^  Erasnio  y  el  capitan  otra'  merecd  no  babia 
rceibido  que  au  suddo,  babiendo  muy  bien  servido  y  que  el  estadö  que 
-V.  Md.  le  proineti6  en  Bolo&a  el  cual  ae  le  habia  de  dar'  defatro  en 
cuatro  mesea  que  es  paaado  ado  y  medio  y  no  lo  ha  reoibido«  To 
JSthor  respondi  que  de  del  Monaco  V.  Md.  no  tenta  otra  informaeion  aino 
de  buen  hombre  y  qiie  por  eato  y  por  baberie  aiay  lealmente  «ervido 
Je  deseabu  Y«  Md.  acrfewentamiento  y  que  esto  sn  S.  ni  el  Gapltan  bar* 
bian  de  tener  qoerella  antea  mayor  volontad  de  serbir  k  pthicipe  tan 
agradescido  y  qoe  en  H)  que  tocaba  al  capitan  que  yo  era  cierto  que 
Y.  Md.  le  amaba  y  fiaba  del  lo  que  fiara  de  au  padre  ai  vivo  fuera  y 
que  de  inay  ^tera  voluntad  resiatiendo  Andrea  Doria  le  babia  prometido 
un  eatado  peipetuo  en  N&poles  y  que  ai  no  era  dado  aeria  4  cauaa  de 
DO  baber  sido  averiguado  y  sacado  en  limpto  ]o  que  de  loa  rebeldea 
quedabä  k  V.  Md.  y  que  eato  puesto  que  fuese  dilacion  no  mudanza  de 
voluntad  y  tn  lo  que  a  el  tocaba  que  V.  Md.  era  para  ha^eerle  mayores 
m^rcedea  pero  que  tambien  era  justo  que  S.  Sd.  ae  acordase  que 
habiendole  prometido  doa  6  tres  mil  dncados  que  ae  pudieran  cumplir 
en  pensionea  le  ha  dado  tres  mil  y  quinientos  y  una  igleaia  tan  bonrrada 
en  euenta,  al  cabo'  quedamoa  muy  pacifioos  y  contentos.  £s  bien  que 
V.  Md.  aepa  esto.  porque  oomo  Taya  tanto  en  Andrea  Doria  es  razon 
que  est^  afisado  para  mandar  lo  que  se  ha  de  bacer.  Perdone  V.  Md. 
mi  proligidad  puea  peeo  de  obediente  y  no  gasto  tiempo  en  pediros 
mereedea  sino  en  trabajar  contra  mi  salud  por  vuestro  senricio.  Ooarde 
Dioa  k  V.  Gesarea  Md. 

De  Roma  k  26  de  Mayo.  Tambien  sepa  V.  Md.  que  boy  se  voto 
en  Iq  que  pidia  Tarba  y  e  Duque  del  patronazgo  de  las  abadias  y  mo* 
naaterios  y  gentUmente  se  le  ha  negado  por  votos;  lo  que  pidia  era 
injuato  y  por  eato  y  por  resiatir  k  la  aobervia  de  Tarba  me  he  hoJgado  dellb« 

Stervo  etc. 


XI. 

(Leg.  854.  fi)L  63.) 
C.M  y  C.a  M.d. 

Lo  qne  bay  que  escrtbir  despnes  del  ultimo  correo  es  qne  el  dia  de 
la  Trinidad  que  fbimos  k  mita  me  quede  k  eomer  en  Palacio  y  hable 
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eon  Sa  Beatitod  dos  6  tret  horas,  dijome    que  elarcteente  le  babian 

hablftdo  estos   francetet  qne    para  que  hobicae  rerdadera  y  aolida  paz 

entf«  V.  Md.  y  su  Rey  era  necetario  que  la  inTestidura  de  Hilan  mo- 

riendo  el  qne  agora  lo  es  «in  hijos  se  diese  desde  luego  k  quo  de  Im 

hijos  del  Rey  de  Franexa  el  cual  tomaae  muger  k  contentatniento  de  T. 

Md.  dando  k  entendrr  al  Papa  qne  cuando  desto  V.  Md.  ftiese  contento 

tambien  se  contentaria  que  la  muger  ftiese  su  sobrina  y   el  b^o  el  Dn- 

qoe   de  Orliens  y  desta  maoera  pertuadian   4  Su  Beatitud  que  debia  y 

le  cnmplia  hacer  este  casamiento  porque  Uevando  ella  tal  dote  de  aer  eauM 

de  la  investidura  y  pnesto   en  ella  esto  por  condicion  no  habria  dudi 

sino  que  el  Rey  de  Franeia  y  el  Duque  cuaado  viniese  k  edad  ternian 

siempre  por  caro  el  dicho  matrimonio  de  maoera  Seflor  que  muy  &  la 

dara  paresce  que  el  fin  porque  con  tanta  instaucia  hau  procurado  este 

casamiento  no  ha  sido  otro  que  Milan  ausi  lo  faabemos  entendido  todoi 

aqui  y  el  Papa  cree  lo  mesmo  y  esta  es  la  eausa  porque  hau  importo- 

nado  de  llevar  esta  doneella  en  Franeia  lo  uno  porque    con  mayor  ealor 

le  negociase   Su  Beatitud  con  V.   Md.  y  lo  otro  porque  es  grande  el 

temor  que  tieae  que  ei  Papa  case  su   sobrina  oon  el  Duque  de  Milia 

y  deata  manera  queden  cenados  aus  pensamientos  para   que  desetperen 

de  su  vuelta  en  Italia.  To  Selior  viendo  que  V.  Md.  nos  ha  escrito  que 

es  contento  que  este  casamiento  se  haga  de  vnestra  parte  no  ae  habli 

una  sola  palabra  simo  solo  lo  que  V.  Md.  escribe  que   es  que  euaodo 

Su  Beatitud  le  bidere  aea  con  condicion  que  el  Rey  de  Franda  vesgi 

en  el  concilio  y  en  asegurar  su  persona»  estado  y  autoridad  de  la  Sedc 

Apost^ica.  Esto  yo  se  lo  be  acordado  k  Su  Beatitud ,   pero  hame  r» 

poodido  lo  que  en  otra  letra  tengo  eserito  que  sino  es  hacttedoae  lo  ^ 

Milan  que  los  franeeses   no  veman   en  ^1;  viendo  yo   esto  y  que  vo 

aleanz6  cpmo  no  sea  vueatro   deaervicio   meter  al  franoea  en  Uüan  en 

presente  6  en  tiemflo  futuro  y  viendo  que  sola  la  esperan^a  que  V.  Md. 

le  d^  sin  escritura  sino  de  sola  palabra  ofende   grandemente  k  fuestroi 

negodos  y  &  la  paz  que  habeis  hecho  en   Italia  como   de  mi  he  estor- 

bado  con  muchas  razones  que  Su  Santidad  no  yenga  ni   en   entregarlei 

la  sobrina  ni  en  hacer  el   matrimonio   de  futuro,  ni   en   darlea  palabn 
que  lo  bar4  adelante,  lo  cual  el  me  lo  ha  prometido  y  afirmado  que  en 

ninguna  manera  vem&  ni  en  lo  uno  ni  en  lo  otro  pnesto  que  estos  cada  hora  le 

importnnan  de  obligarle  en  algo,  pero  estando  yo  persuadi^dole  4  que  no 

era  su  serrido  este  matrimonio  me  dijo  que  pues  ^1  no  queria  otra  eosa      | 

para  dejarle*  smo^  entender  lo  secreto  de  vueatro  corazon  de  cualquien 

manera  que  fuese  6  por  letra  4  Su  Beatitud  escrita  6  dideadole  nno 

d^  posotros  en  conftaipa  que  no  era  de  Tveatra  vojuatad  que  se  inaraTi-      i 

UabA  conu>  V.  Md.  |iabia  didio  i  Vason,  qua  era  contento  4«i  MtnnoBio     . 
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y  Iqi  m9«9>o  eaorito  til  Embijador  q«e  era  »töal.  ^ue  V.  Mi<  16  tenia 
AO  m^nQ%  f»or  btteud  que  el  Rey  de  Fraacia  yo  le.  r«tpondi  padre  santo 
aiendo  el  Eniperad^r  tan  Tuestro  b^o  y  amigo  no  era  raxon  que  el  et- 
t^rbMe  iiaa  eoia  que  de  sl  et  bosrada  y  que  tanto  autoriaa  Yuettio 
lioage  y  vueatra  casa  y  por  oim  parte,  tkne  4  vueatta  Beatitud  por  tan 
prudepte  eaperimentada  y  sabia  que  sin  ootuejo  de  nadie  yereia  que  este 
matiimoAio  no  ea  amor  ni  deudo  aino  meutira»  engafl«  y  falsedad  y 
abir  puerta  para  au»  interesea  y  no  para  vueatra  bonrra  por  e&taa  cansas 
däce  el  Emperador  que  «e  eontenta  y  no  quiere  bacer  desabrimieiUo  al 
Bey  de  Francia  declarando  lo  que  siente>  pue»  el  entendimiento  de  V. 
Bd.  es  mas  que  auHciente  para  alcsauzar  loa  iSnes  del  franeea  y  renttir 
k  una  obra  que  no,  tiene  otro  buen  efeeto  que  buena  aparoieta;  Resp6n- 
diome  que  ansi  era  la  verdad  y  que  todo  esto.  en  aentencia  le  babia 
dicbo  V.  Md.  en  Bologa  bablando  ambos  en  esta  materia^  todavia  be 
aentido  en  Su  Beatitud  que  desea  saber  que  ei  yuestra  intencion  para 
que.  ningun  bos^bre  deste  mundo  la  entienda  aino  ^1  y  paresce  que 
mueatra  que  querria  no  solamente  que  V.  Md.  aea  contento  en  que  caae 
au  aobrina  con;  e^  Duque  de  Milan,  pero  que  el  meamo  Duque  aintieae 
que  V.  Md.  era  dello  aervido»  de  pianera  Seilor  que  ai  Y.  Md.  .ae  con» 
tenta  de.quitar  la  fantasia  de  Italia  al  Rey  de  Francia  no  ea  meneater 
otra  coaa  sino  bacer  de  la  manera  que  el  Papa  dice  como  ae  efectue  el 
matrimonio  del  Duque  de  Milan  eon  eata  doncella,  porque  Su  Beatitud 
me  ba  dicho  que  aer4  dello  oontento  pero  ai  4  V.  Md.  pareaoe  que  por 
nlgunoa  respectoa  ae  debe  por  algun  tiempo  dilatar  tambien  ae  conten- 
tara  Su  Beatitud  maa  ea  bien  que  V.  Md.  le  eacriba  claro  au  corazon 
en  eate  articMlo  y  de  mi  eonaejo  aeria  mucbo  4  gnato  y  voluntad  deate 
aedor  y  padre  porque  4  lo  que  puedo  entender  Su  Beatitud  trata  4  Y. 
Md.  ooB  toda  flelidad  y  amor  y  anal  ea  juato  que  Y.  Md.  le  agrade  y 
en  todo  y  por.  todo  mire  4  au  contentamiento,  todoa  loa  de  aqui  creo 
«acribiren^oa  en  eata  materif^  porque  4  cada  uno  de  nosotroa  ba  plati* 
endo  el  Papa  en  ella  Y.  Md.  viataa  laa  letraa  de  todos  ai  fueremos 
diferentea  elija  lo  que  maa  fuere  eonforwe  4  razon  de  una  coaa.  Certi- 
fico  4  Y.  Md.  que  tovdo  lo  que  eicribo  tiene  verdad  y  ea  muy  lejos  de 
mentira;  porque  aiempre  trabajo  de  antea  eacribir  mal  ordenado  que 
falao.  En  juzgar  laa  entrafiaa  del  Papa  que  ofroa  por  le?  de  .mejor  en- 
tendimiento me  eacedan  pero  yo  airvo  con  decir  lo  que  alcanzo  en  lo 
cual  confieao  que  puedo  errar. 

Seüor  platicando  con  Su  Santidad  en  mucbaa  materiaa  el  meamo  ain 
decirle  yo  palabra  me  bizo  el  camino  que  4  au  juicio  Y.  Md.  debia  bacer 
y  ain  duda  no  ea  otro  del  que  yo  tengo  dos  vecea  eacrito  4  Y.  Md. 
afiidiö  el  que  yenido  en  Roma  Y.  Md.  podria  bacer  coaa  que  fueae  muy 
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ppoTedioM  &  k  eiistMfldad  j  4  defenderU  det  tnroo  y  en  ▼erdtd.qoe 
yo  creo  seria  ansi^  deteo  ver  qoe  et  lo  qoe  V.  Md.  tiente  mnchii 
Tccei  me  biso  merced  de  darme  parte  de  sus  peniamientos  y  prop&ntoi 
y  muchaa  veces  se  digno  de.  aceptar  algo  de  lo  que  4  mi  pareieia  no 
se  porque  agora  teiigo  de  perder  eetie  previlegio»  puet  no  me  falta  vo- 
luDtad«  para  poner  en  trabajo  mi  entendimiento  para  bacer  el  mesmo 
ofioio,  pero  »obre  todo  etto  digo  que  uo  qaiero  ni  ptdo  »ino  lo  qne 
1  V.  Md.  pareiciere  qae  es  ^mas  lu  servieio«  *  Sedor  tambieo  me  bt 
becbo  Su  Bisatitud  an  diseurso  larg;o  de  las  inteneioaes  de  venecianoi 
es  «la  suma  que  dice  que  aereseentar  su  repäbliea  es  an  Dios  y  qae 
buelgan  de  la  paz  cnando  est4ii  eu  peligro  de  perder  y  despues  que  h 
tienen  se  descontentan  della,  porque  les  hnpide  que  no  acrescienten  n 
estado  y  que  tienen*  delante  de  aus  (Jos  aquel  refran  que  decimos  en 
CastlUa,  k  rio  vuelto  ganancia  de  peseadores,  y  trajo  en  pmebs  los 
tiempos  pasados  como  sifmpre  ganaron  estando  los  Principes  cnstianoi 
en  guenra  y  que  ellos  k  este  prop^ito  negocian  secretamente  como  haya 
diferencia  entre  los  Rejres  de  la  eriatiandad  y  que  V.  Md.  estnviese  sd- 
vertido  y  no  se  dejase  engpafiar  dellos  y  me  dijo  que  la  causa  porqae 
BO  babia  ayudado  al  Duque  de  Milan  contra  el  Marques  de  Mos  en 
por  tener  ganado  al  Marques  para  entrar  por  alli  todas  las  veces  que 
quisiesen  al  Ducado  de  Milan  y  que  no  quieren  tanto  al  Duque  qoe 
bolgasen  que  en  su  poder  estuviese  aquel  puerto.  Yo  Seüor  pense  que 
movido  de  enojo  de  venecianos  porque  le  ban  dicho  que  han  bolgado  de 
la  sentencia  de  Ferrara  me  decia  tanto  mal  dellos  pero  todavia  cod»- 
dere  lo  que  bablaba  porque  siempre  me  paresci6  lo  mesmo  y  porque 
ks  iras  suelen  descttbrir  verdades.  Respondile  yo  que  V.  Md.  segun 
conosei  en  Boloda  estaba  engaSado  en  este  artSculo  porque  mostrtbt 
que-  lea  queria  muebo,  pero  que  yo  adTcrtiria  k  V.  Md.  Dijoce  que 
tenia  up  solo  bien  que  era  que  sabia  el  que  en  secreto  trabajaba  y  en 
parlfc^  para  qoe  el  turco  no  bioiese  guerra  en  Itaiia  y  que  para  este  etso 
era  el  fireno  que  el  turoo  maa  temia  y  que  por  conocer  ^1  que  hscU 
«ste  proyeebo  k  la  criatiuidad  so  babta  tramado  como  fueaen  castigsdoi. 
Ko  ae  ofreace  otra  cosa  que  eftcriba,  Dios  gnarde  4  V.  Md.  eosnto 
yo  deseo. 

De  Roma  4  niieTe  de  Juilio. 

Siervo  etc. 
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XII. 

(Leg.  854.   Pol.  67.) 
C.ea  y  C.»    M.^- 

Recebi  nna  letra  de  V.  Md.  hecha  &  cinco  de  Junio  y  beso  sus 
manot  mil  reces  por  el  trabajo  que  toma  en  leer  mis  letras  y  las  que 
eseribo  al  Gomendador  mayor,  y  si  &  V.  Md.  parescieren  atrevidas,  yo 
le  'suplico  me  perdone,  pues  proceden  de  amor  y  celo  de  yuestro  ser- 
▼icio  y  ninguna  cosa  de  fin  que  tenga  k  mi  proprio  interese  porque 
eierto  caando  faablo  6  pienso  en  vuestro  acrescentamiento  yo  estoy  desa- 
cordado  de  mi  bien,  ni  de  cosa  que  me  toque. 

SeSor  por  no  dar  fastidio  L  V.  Md.  eseribo  largo  al  Gomendador 
inayor  en  los  negocios  puede  mandar  si  ^ere  servido  que  le  den  cuenta 
dello^  porque  k  mi  juicio  digo  en  aquella  carta  todo  lo  que  por  aca  al 
presente  te  ofiresee  digno  de  dar  razon  k  V.  Md.  dello,  y  aunque  otros 
escriban  en  los  mesmos  puntos,  todavia  recebire  merced  que  vea  lo  que 
yo  eseribo.  Desta  manera  aqui  no  tengo  que  decir  sino  que  Su  Beatitud 
me  ba  mandado  escrebir  k  V.  Md.  lo  que  ha  pensado  en  lo  de  Modena 
y  Regio,  es  la  suma  que  si  V.  Md.  diese  k  la  Iglesia  la  investidura  de 
aqaellas  dos  tierras  para  que  el  invistiese  al  Duque  de  Ferrara  que  el 
zufriria  perderlas  y  seria  el  mesmo  efecto  de  la  sentencia :  dice  la  causa 
por  que  pide  esto  y  es  por  que  paresca  que  la  Iglesia  queda  con  honrra, 
pues  gana  esta  itivestidura  y  auctoridad  con  el  Duque,  pues  le  ha  de 
investir  y  que  desta  manera  quedar&n  Parma  y  Placencia  sin  temor  de 
perderse ,  porque  Modena  y  Regio  tem&n  respecto  k  la  Iglesia  y  cuando 
el  Doque  hiciese  lo  que  no  debiese  podria  ser  castigado  en  estas  dos 
eibdades  maa  ligeramente  que  de  Ferrara  por  ser  tan  fuerte  y  ansi  los 
duqiMS  serian  mas  obedientes  a  la  Sede  Apost6Iica:  dice  que  el  Can- 
eiller  en  Bolofta  y  V.  Md.  se  lo  ofrescieron,  y  el  no  lo  quiso  aceptar, 
porqne  pensaba  de  baber  las  tierras  conforme  al  tratado  de  Barcelona: 
Tambien  dice  qne  absolviendo  V.  Md.  por  la  sentencia  al  Duque  de 
Modena  y  Regio  queda  V.  Md.  obligado  k  pagar  k  la  Sede  Apost61ica 
cnarenta  y  cinco  mill  ducados,  porque  estaba  Modena  empenada,  los 
euales  di6  el  Papa  Leon,  pero  que  si  V.  Md.  bace  esto  que  en  Bolona 
le  fiie  ofrecidor  el  los  perdonar4  y  sobre  esto  dar4  k  V.  Md.  cineuenta 
npU  dncados  de  loa  ciento  que  el  Duque  le  dar&;  yo  no  le  he  respon- 
dido  otra  cosa  shio  que  lo  escribire:  V.  Md.  vea  lo  que  mas  conviene 
4  SU  aemcio,  y  maide  retponder  au  voluntad  y  presto:   lo  que  yo  en- 

Briefe  an  Carl  V.  28 
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tiendo  es,   que   es  baeno  ganar  cincuenta  mill  dncados  y  perdonadot 
otros  cuasi  tantos,   por   dos  cibdades   que  i  mi  Ter  tan  enajedas  ettk 
dandolas  al  Duque  como  si  se  diesen   i  la  Sede  Apost61ica  y  en  la  in- 
vestidura   se  podrian   poner  tales  condiciones   que  fuesen  tan  temporalei 
en  la  Iglesia   como   en  los   Daques   de   Ferrara:   V.  Md.  es  sabio  y  v^ 
mejor  lo  que-esto  importa  i  sn  determinacion  subiecto  mi  juicio,  sola- 
mente  afirmo  que  eaanta  gratificacion   V.  Md.  pudiere  bacer  al  Papa  ei 
prudencia  y  cordura;  puesto  que  muebas  veeea  tengo  escrito  mi  parescer 
en  el  Camino  que  V.  Md.  ha  de  bacer,   lo   quiero  ratifiear  agora:  digo 
que  k  vuestro  servicio  conviene  buscar  manera  de  pacificar  lo  de  Alemafia 
de  cualquiera  manera  que  sea  y  hecho  esto  entrar  en  Italia  y  venirse  a 
Roma  y  N&poles  y  desde    alli  si  el    Turco  no  tiene  el  aiio  de  treinta  y 
dos,  pensar  en  volver  4  Espada.     £n  Genova  le  conoei  inciinado  a  bacer 
este  viaje  y  no  he  visto  razon  de  hacer  mudanza   de  aquella  determina- 
cion  antes   mnchas   y  particulares   causas   para  persistir  en  ella;  no  se 
ofresce  otra  cosa  que  escriba:  Guarde  Dios  vuestra  imperial  persona  en 
el  alma  y  en  el  cuerpo. 

De  Roma  dia  de  Sant  Juan. 

Siervo  etc. 


XIII. 

(Leg.  854.  foL  68.) 
C.ea   y  C.»  M.d- 

Recebi  una  letra  de  V.  Md.  becba  i  catorce  de  Junio^  por  ellay 
por  lo  que  se  escribi6  al  Embajador  entendi  la  determinacion  que  V. 
Md.  ha  tomado  en  volver  Alemana,  y  lo  que  bay  que  decir  en  esto  es 
que  la  carta  que  V.  Md.  escribid  al  Papa  fue  leida  en  consistorio,  y 
todos  loaron  k  Dios  y  i  vuestra  gran  bondad  viendo  que  tomabades 
tanto  trabajo  por  defensa  de  la  fee  contra  los  bereges  y  en  guarda  de  la 
cristiandad  contra  el  Turco.  Su  Beatitud  ha  aido  muy  alegre  desta  leso- 
lucion  porque  espera  que  acabado  de  bacer  mucbo  fmto  en  Alemafia 
ver4  a  V.  M.  en  Italia  y  no  le  falta  esperansa  de  verle  en  Roma,  de 
lo  cual  muestra  gran  alegria,  y  dizome  un  dia  platicando  en  esta  nia* 
teria:  este  aposento  que  yo  tengo  dexare  i  Sa  Magestad,  porque  me 
paresce  que  es  k  su  condicion,  porque  «e  puede  salir  k  loa  jardines  y 
4  cazas,  sin  que  nadie  que  no  quisiere  le  vea;  y  en  lo  que  toca  al  re- 
medio  de  Alemana  dice  que   para  los  ciittianot  coneederd  lo  qne  a  V« 
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lfd.  pamdere  y  4  los  hereget  lo  que  demandaren  talva  siempre  la 
sustancia  de  nuettra  fSee;  yo  Sefior  estoy  alegre  por  haberse  V.  Md.  re- 
•olvido  tan  i  au  servicio  y  confonne  i  lo  que  algunas  veces  se  deter- 
ininö  oontigo  meamo,  mucbo  antes  que  ninguno  penuise  la  necesidad 
presente  y  anti  paresce  bien  que  vuettro  corazon  et  guiado  de  quien 
le  cn6,  poes  tan  de  lejos  cntendi6  y  mir6  h>  que  al  bien  universal  con- 
yenia,  porqne  agora  todos  ven  abiertamente  que  volverse  V.  Md«  & 
Espafia  dezando  tan  perdido  lo  de  Alemana,  era  muy  extrafio  de  vuestra 
gran  pnidencia,  pues  quedaba  todo  la  cristiandad  en  peligro  manifiesto 
de  anegarte,  y  ansi  espero  que  con  vuestra  buena  Ventura  ha  de  resu- 
citar  la  Iglesia  y  eatenderse  la  santa  U  catulica,  y  pues  ya  V.  Md.  es 
determinado  trabajad  de  ahorrar  tiempo  y  dexad  los  pasatiempos,  los 
caales  en  verdad  yo  os  los  deseo,  pero'  i^ora  es  menester  menospre* 
(darlos  y  emplearos  todo  en  los  negocios  y  daros  priesa  k  dexar  en 
concierto  y  amor  esos  estados^  y  venir  Alemada  y  desde  hay  xaropad 
entre  tanto  que  alla  vais  k  las  persönas  que  han  de  entre venir  en  la 
dkta,  porque  cuando  V.  Md.  allegare  no  tengais  tanto  que  hacer:  este 
negocio  4  que  V.  Md.  v4  es  de  Dios  y  de  gran  momento,  y  de  donde 
oa  puede  venir  inmortal  bonrra;  ponga  V.  Md.  todas  sus  artes  y  parte 
de  SU  badenda  en  acabarle  si  menester  fuere,  pues  lo  ofresceis  &  quien 
OB  lo  pagara  en  el  suelo  y  en  el  cielo.  Se&or  con  esta  nueva  de  vues- 
tra venida  en  Älemada  toda  Italia  se  asosegdra  k  my  juicio  mucbo  en  lo 
del  ezerdto^  porque  pensar4n  que  le  quereis  6  para  AlemaSa  contra  be- 
reges  6  para  recebiros  entrando  en  Italia  y  segun  la  gran  fö  que  todos 
tienen  de  vuestra  bondad  no  pom4n  en  ^1  tantas  sospechas  como  si 
fuese  de  vuestro  hermano  6  de  otro  Principe,  pero  k  mi  parescer  si 
V.  Md.  piensa  como  es  razon  de  entrar  en  fin  de  Enero  en  Italia  no 
•eria  inconveniente  que  lo  publicasedes,  y  por  cierto  que  bien  mirado 
de  nna  parte  y  otra  no  hallo  causa,  por  que  se  calle,  ni  para  los  ne- 
godos  de  Alemaila  ni  para  Francia  ni  para  Turquia,  y  mucho  menos  para 
Italia  adonde  teneia  vueatro  exercito  dando  molestias  aunque  bien  pa- 
gado,  pero  como  V.  Md.  es  sabio  y  piensa  en  sus  negocios  quedo  con- 
tento  con  ponerle  mi  parescer  delante  y  V.  Md.  corrija  lo  que  fuere 
aervido!  todavia  me  determino  que  al  Papa  estaria  bien  declararle  su 
determinadon,  6  4  lo  menos  su  deseo,  porqne  siendo  para  venir  4  Italia 
y  ba  berse  con  Su  Beatitud  que  es  cosa  que  el  mucbo  muestra  codiciar» 
pienso  que  haria  ultimo  de  potenda  por  contribuir  4  la  paga  del  exer- 
cito que  no  es  pequefio  aervido,  y  euando  esto  V.  Md.  determinare  envie 
4  mandar  al  Embajador  que  tome  la  mano  en  hacer  el  ofido  de  Juan 
Antonio  y  con:  la  diligencia  que  el  otro  ponia  que  prometo  4  V.  Md. 
que  HO  era  peqaefiay  y  pienso  que   seria  mejor  le  enviasedes  4  mandar 
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i  Muxetolfl  qne  acabado  lo  de  FlorencU  deze  d  cammo  pm  Tttestri 
Corte  y  vueWa  i  esta  porque  V.  Md.  me  crea  qne  airre  en  muy  macfau 
oosas  fuera  de  recaudar  loa  diez  mill  dncadoe.  Seilor  la  vitpera  de 
Saut  Pedro  requirieron  los  de  Ferrara  i  Su  Beatitad  con  la  sentencii 
aparejados  para  cumplir  lo  que  de  an  parte  era:  el  Papa  respondi^  d^ 
laute  de  muchos  Gardenales  y  preladot  y  Embajadores  en  snnia  que  el 
queria  tomar  tiempo  para  deliberar  ain  peijnido  del  derecho  del  Daqne 
ni  de  la  Sede  Apost61ica  y  dandoles  esperanza  que  por  su  parte  no  se 
desharia  la  paz  que  Bios  y  V.  Md.  babian  dado  en  Italia,  la  cnal  no 
esperaba  que  se  babia  de  conserbar  por  ningnna  persona  del  mimdo, 
sino  por  V.  Md.  y  babl6  mucbas  veces  .bien  en  vuestra  imperial  pe^ 
sona^  y  4  todo  esto  ^ra  cabe  el  Daque  de  Albaaia  y  otros  franceses 
que  lo  oian ;  yo  Sefior  otro  dia  me  fuy  4  comer  con  Sn  Beatitud  y  k 
apart6  coumigo  k  bablar  dos  horas  4donde  de  nuevo  en  aus  palabm 
conosci  que  V.  Md.  era  en  sus  ojos  y  en  su  CorBZon  qnezandose  qoe 
si  alguno  pensaba  otra  cosa  le  bacia  mucbo  agravio  y  era  de  poco  es* 
tendimiento ,  y  que  era  verdad  que  el  deseaba  por  el  bien  pubtico  que 
y«  Md.  y  el  Gristianisimo  fuesen  mucbo  concordes  y  el  lo .  tentaba  de 
contino  como  podria  ser,  pero  que  cuando  no  se  ballase  verso  para  tal 
efecto  que  seria  vuestro  hasta  la  muerte  y  que  no  sabria  ni  podria  fal- 
tarosj  porque  toda  la  bondad  y  el  remedio  de  la  Iglesia  le  parescia  qae 
Dies  la  babia  puesto  cn  V.  Md.  y  que  los  franceses  eran  mentirosos  y 
que  no  pretendian  sino  solo  su  acrescentamiento :  disome  que  Tarba  le 
mataba  cuanto  k  que  estubo  que  bieiese  como  os  viesedes  todos  trei; 
Su  Beatitud  le.  respondiö  que  nunca  seria  en  tal  consejo  sin  que  primero 
supiese  que  queria  el  Rey  de  Francia  desta  vista,  y  sabido  juzgaris  si 
la  vista  era  provechosa.  Tarva  se  prefiri6  de  enviarie  la  determiascion 
de  SU  Rey;  la  cual  Su  Beatitud  espera  con  fee  que  el  Gristianisimo  pe- 
dir4  lo  que  no  es  justo  que  V.  Md.  conceda,  porque  su  negöcio  principal 
es  el  estado  de  Milan,  lo  cual  no  sabe  como  bien  se  pueda  otorgsr, 
pero  qu^  todavia  es  prudencia  entretenerle  con  esperanza,  porque  en  d 
entretanto  no  osara  el  cristiauisimo  desmesurarse  en  dar  favor  k  Lute 
ranos  que  el  piensa  que  no  har4  bien  en  Alemaßa  ni  en  otra  parte  por 
mas  que  espere,  pero  que  a  los  menos  servir4  para  que  no  baga  maly 
se  esquive  de  favorescer  k  los  malos  ccn  temor  que  V.  Md.  lo  sabr4  y 
esto  me  paresce  bien,  y  ansi  lo  tengo  algunas  veces  esorito  k  V.  Md. 
que  para  que  V«  Md.  tenga  mayor  autoridad  en  los  negocios  de  Alemana 
es  bien  se  gane  algo  mas  la  yoluntad  del  Rey  de  Francia  del  cual  no 
es|>ero  otro  bien  sino  que  no  baga  maL  Yo  Sefior  en  esta  platica  que 
tube  con  el  Papa  no.  gaste  el  tiempo  en  solo  oir  antes  hallando  sason 
le  dixe  todo  lo  que  yo  alcanzaba  servia  para  oonfirmarle  en  vuestra  co^ 
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dial  amistad  y   le  persuadi  4  que  contribuyese  en  la  paga  del  exercito 

ötrot  mas  meses,  y  no  le  halle  contrario  antea   &  mi  juicio  inclinado  & 

hacerlo;  de  manera  que  mas  se  puede  jnzgar  el  ai  que  el  no«  pero  por- 

que  dar  dineroa  es  otro  que  palabras  me  paresce  que  V.  Md«,  debe  man- 

dar  proTeher  en  lo   que   tengo  dioho  y   8er4  necesario  para  que  tenga 

efecto,   porque   sin  duda   Su  Beatitud   e8t4  mucho  pobre,  y   eon  gran 

trabajo  saca  dineros:  Tambien  Sefior  hablamos  en  lo  de  Ferrara,  y  me 

dixo  que  ya  accretamente  le  olrescia  cincuenta  mil  dutados  porque  acep- 

taae  la  aenteneta  y  tomamos  &  la  pladca  que  en  otra  carta  tengo  escrito 

que  toca  4  la  inveatidura;  yo    le  dize  que   conocia  4  V.  Md.  enemigo 

de  dar  coaas  pertenedentes  k  au  coronä  al  perpetuo,   y  que  esta  perpe- 

tuidad  tenia  inveatir  la  Sede  Apost61ica:    respondiome  que  tan  perpetuo 

.le  parescia  en  el  Du<|pie  de  Ferrara  cercado  de  hiJQs^  y  que  otras  cosas 

de  algo  mas  impojrtanda  Imbia  dado  la  Iglesia  k  vuestra  Corona,  que  es 

perpetua ;  y  tras  esto  que  V.  Md.  podria^  poner  tan  honestas  condiciones 

en  la  inrestidura  que  fiiese   oomo  darla  4  una  casa  de  Ferrara;  y  que 

como  ya  me  babia  dicbo  daria  por  la  investitura  cincuenta  mil  ducados 

de  los  que  del  Daque  habia  de  recebir,  y  que  el  Duque  de  Ferrara  seria 

dello  contentOy  pues  tenia   y  alcanzaba  el    efecto  que  deseaba.     Yo  le 

reapondi  que  Su  Beatitud  lo   escribiese  y  yo  le  serviria  con  haeer'lo 

meamo:  replieome  que  no  aabia  como  se  fiar  del  Legado  en  este   caso, 

porque  era  algo  deado  del  Duqoe;   todavia  creo   se  confiara  del,    sobre 

todo  esto  me  dixo  al  menos  cuando  Su  Magestad  no  quisiese  bacer  esto 

en   ninguna  manera  debria  investir  de  nueva  investitura  al  Duque  de 

Modena   eta :   Si   tiene  otra  ö  otras  investituras  tengalas  en  hora  bnena 

solo  me  afligeria  qne  agora  la  tnbieae  de  nuevo;  yo  le  respondi  que  no 

aabia  que  sustanoia  tiene  este  negocio  ni  la  oualidad  del,  pero  que  bien 

creia  que  V.  Md.  le  era  tan  buen  hijo  y  amigo  que  ouanto  le  pudiese 

contentar    y    servir    sin    agravio   de   su   alma  y   honrra,   no  Altana  un 

puncto  y  que  esto   le   certificaba,  y  en  la  verdad  Sefior  esto  es  lo  que 

yo  siempxe  desee  y  agora  deseo  porque  veo  abiertamente  que  esta  es  la 

amistad  que  por  agora  en  el  mundo  mas  os  conviene  y  en  que  mas  va 

4  vuestro  serricio  y  acrescentamiento  temporal  ni  pienso  que  hay  hombre 

de  tan  errado  entendimiento  que  esto  no  juzgue»  y  por  «sto  no  descanso 

ni  a^abo   de   suplicar   4  V.  Md.   trabaje   de  conserbar   y   aumentar  este 

provecboso  amor,  creyendo   que   con  esta  obra  fiola  me  puedo  escusar 

delante  de  Dios  que  tenga  obejas  y  este  dellas  tan  ausente :  guarde  Dios 

4.  Vuestra  Cesarea  Magestad  y  tengale   ep   virtud  con  su  mano  de  de- 

mencia. 

De  Roma  tres  dias  de  Julio. 

Siervo  etc. 
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XIV. 

(Leg.  854.  Ibl.  24.) 

La  necesidad  que  lot  cinco  Gantones  cmtiaiio«  tienen  y  los  agn- 
viot  que  pasan  de  lot  ocho  heregea  ya  V.  Md.  ttmk  noticia  dcUo  pieii- 
san  que  con  la  gracia  de  Dios  y  con  socorro  de  dos  mil  arcabucem, 
.no  solo  bastariui  para  defenderse  pero  para  dar  A  los  odio  cn  la  cabea 
aca  a  todos  paresce  que  no  debe  ser  menospreciada  su  demanda  de  loi 
Principes  cat61icos  y  mucho  menos  del  mayor  dellos  que  es  V.  Md. 
senaladamente  teniendo  su  eg^rcito  tan  cerca  y  tan  ocioso  todaviaeomo 
estemos  tan  lejos  podemos  dar  con  nuestro  consejo  en  la  herradnrs  pen- 
sando  que  damos  en  el  davo  por  esto  yo  no  puedo  hacer  jBino  suplicsr 
i  V.  Md.  mire  bien  en  esta  cosa  qne  espero  que  con  su  gtan  prudenda 
y  derecba  intencion  no  podr4  detenninarse  sino  en  aqnello  qve  mai 
eonviniere  al  serTicio  de  Dios  y  bien  püblico  de  la  cristiandad,  tengo 
yo  algun  pensamiento  que  si  destoe  cinco  Gantones  son  vencidos  Im 
ocbo  que  V.  Md.  gana  gran  autoridad  en  AlemaSa  para  qne  conmi^ 
ligereza  trayais  a  los  hereges  4  que  obcdescan  vuestros  mnndamientoi  y 
tomen  algun  medio  en  sus  desTartos  y  jnntamente  teno  que  si  citoi 
Gantones  cristianos  no  son  socorridos  presto  se  eonveitirim  los  poeoi 
al  error  de  los  mucbos  lo  eual  gran  iapediniento  4  vueatro  prop6«to 
y  estremado  dado  en  la  cristiandad  y  paresce  qne  este  mal  sens  dd 
todo  incurable.  Espero  que  Y.  Md.  lo  Cttrar4  como  la  f i6  lo  ha  mu 
menester.  Acresciente  Bios  la  vida  de  V.  Md.  con  gloria  deste  maado 
.y  del  otro. 

De  Roma  4  12  de  Jnlio. 

Siervo  ete. 


XV. 

(Leg.  854.  foL  61.) 
€.«•  y  Ca  M.^ 

£1  dia  de  la  Ascension  hable  con  Sa  Santidad  largo  en  el  negocto 
de  Ferrara,  y  aunque  estaban  esperando  4  la  poerta  de  la  camsrs  el 
Gardenal  Tarba  nuevamente  allegado  y  el  Duque  de  Albania  con  todt 
la  Francia  que  aqui  hay:  todavia  la  platica  fue  prolixa  y  de  espaoOi  y 
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eomo  esftM  coms  de  Femra  ton  mas  de  jurittu  que  de  theologot,  yo 
HO  podre  eterebir  tan  diatinUmente  lo  que  el  Papa  dice  que  en  todot 
eatoa  dias  la  principal  ociqiacion  que  ha  tenido  es  allegar  letrados  fa- 
mo808  y  coasttltar  oon  ellos  como  lo  eecrebir&n  el  Embajador  y  Muxe- 
tula  que  se  les  entiende  mas  desta  sciencia.  Lo  que  el  Papa  k  mi  me 
diso  en  soma  es  que  desea  que  V.  Md.  se  contente  que  el  no  execute 
la  seatencia  y  se  quede  el  negocio  como  estaba  antes  del -compromiso, 
y  y.  Md.  libre  de  ayudarle  contra  el  Duque  segun  la  disposicion  del 
tratado  de  BaroeloBa,  y  qae  el  se  dara  mafia  para  alcanzar  justicia  con- 
tra el  Duque»  y  restitnir  k  la  Iglesia  lo  que  ha  della  robado  desde  que 
miiri6  Adriano:  yo  le  respondi  que  habiendo  dado  V.  Md.  sentencia  que 
no  es  justo  que  V.  Md.  diga  que  se  contenta  que  no  venga  k  ezecu- 
cion:  Eespondi6  que  etle  eonsentimiento  no  le  quiere  como  ofenda  k 
viiestra  honra  sino  que  en  vuestro  eorazon  no  lo  tengais  por  mal  que 
solo  esto  le  basta  4  ^1:  dixo  mas  que  cnando  V.  Md.  no  se  contentase 
desto  que  era  lo  que  Su  3eatitud  sobre  todo  deseaba  que  era  necesario 
que  V.  Md.  dedarase  que  el  Duqne  faese  privado  de  Ferrara  ipso  fticto 
qne  no  guardase  todo  lo  que  se  dice  en  la  sentencia  y  ni  mas  ni  menos 
si  quelnrantase  cualquiera  de  los  capitulos  bechos  eon  Adriano  k  los 
cnales  la  sentencia  Tuestra  le  obligat  yo  respondi  que  como  esta  cosa 
era  mas  de  derecbq  qne  de  volimtad  no  sabria  adivinar  lo  que  V.  Md. 
respoi^deria,  pero  que  yo  tenia  i  V.  Md.  por  tan  hnmilde  bijo  de  Su 
Beatitud  que  no  faltaria  im  ponto  en  ninguna  cosa  que  k  su  servicio 
tocase  no  baciendo  contra  Dios  ni  contra  los  dereehos,  porque  esto  Su 
Suitidad  nm  lo  mandam:  orea  V.  Md.  que  gastaria  tres  pliegos  de  pa- 
pel  en  relatar  las  demandas  y  respuestas  que  en  este  negro  articulo  de 
Ferrara  pasamosi  Su  Beatitud  probando  cuanto  le  ofendia  la  sentencia 
yo  defcadiendo  que  no  veia  como  se  ofendiese  con  ella  el  bien  pubJico 
de  la  mMiiBjudad,  y  que  k  lomenOe  V.  Md.  pens6  que  servia  &  Su 
Beatitud  y  &  la  Sede  ApostÄiiea  y  que  4  dezarlo  al  rigor  de  las  leyes 
ansi  fiiera  absoelto  el  Duqoe  de  Ferrara  como  lo  fue  de  Modena:  si 
V.  Md.  como  arbitro  no  mirara  k  su  servicio  y  4  antoridad  de  la 
Iglesia:  esto  postrero  me  concedi6  y  que  el  lo  tenia  por  muy  claro  y 
manifiesto  y  que  la  vestia  de  Vason  tubo  la  culpa  y  que  V.  Md.  no  falt6 
en  nada  4  lo  que  era  obligado  4  la  amistad  cordial  que  hay  entre  ambos^ 
pero  todavia  pensaba  que  aquellos  letrados  flamencos  le  habian  agraviado 
y  que  si  todos  fueran  espadoles  6  los  mas  que  el  creia  que  tubiera  en 
au  favor  la  sentencia  en  lo  de  Ferrara ,  pero  ya  que  la  cosa  era  ansi 
hecha,  holgaria  mucho  se  enmendase  con  que  V.  Md.  fuese  servido  de 
cotttentarse  con  que  la  sentencia  no  tubiese  efecto.  Agora  Senor  per- 
done  V,  Md.   qua  diga  lo  que  siento,   pues  puramente  no  amo  en  el 
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mundo  otra  cota  que  mettro  bien  digo  retohitoriiineiite  qne  «df«  la 
conciencia  y  honrra,  V.  Md.  haga  p<Mr  el  Pafia  lo  que  haria  por  el  Rey 
Don  Felipe  su  padre  que  Dios  tenga  en  su  gloria  y  cuaatas  fonnas  y 
artes  ballare  para  complacerle  no  dexe  ningnna,  porque  es  dar  aiogro 
y  usura  cuanto  por  su  servicio  se  hace  porqne  reo  qae  iuera  de  Tueitro 
hermano  todos  en  el  secreto  son  vuestrot  enemigoa,  solo  este  seflor  es 
padre  y  hace  obras  de  padre  y  temendole  ansi  oonserbado  los  otros 
Principes  aunque  se  mueran  de  envidia  os  temia  mayor  respecto  lobre 
esto  que  yo  alcanzo  ver4  V.  Md.  alla  en  esta  causa  de  Ferrara  el  me- 
dio  mas  igual  con  que  le  podeis  agradar  y  por  amor  de  Dios  que  «db- 
que  vaya  un  poco  cuesta  arriba  V.  Md.  disimule  y  b^pi  acontentamiento 
de  Su  Beatitud.  Si  V.  Md.  leyera.antes  de  la  senteneia  dos  letras  que 
le  escribi  pienso  que  no  obstante  que  el  obispo  pidiera  la  senteneia  no 
la  diera  porque  segun  razon  humana  eslo  era  lo  que  k  vuestro  serrido 
convenia  por  mil  respectos,  pero  en  ser  obra  de  vnestra  dere^a  intencion 
no  puedo  creber  que  V.  Md.  berr6  sino  que  acert6  y  que  yo  soy  el 
nescio :  hablamos .  en  el  concilio  leile-  lo  que  V.  Md.  me  escrebiö  pi" 
resdome  que  despues  que  ha  oido  k  Gambaro«  el  eaal  sino  nos  jniente 
ba  hecbo  buen  oficio :  no  viene  mal  en  ^1»  agora  como  es  venido  Tanra 
que  dice  que  trabe  que  bablar  en  ^1  de  parte  de  su  Rey»  se  resolveii 
claramente  Sir  Beatitud  y  se  respondera  k  V.  Md.  la  primera  eosa  que 
Tarva  ba  dicho  al  Papa  es  que  el  viene  por  cosas  utÜes  k  la  republica 
cristiana  y  no  por  intereses  pyticulares  dal  Rey  de  Franoa»  porque 
entiende  de  bablar  cuanto  trabe  delante  del  Cardenal  de  Oama:  ansime 
lo  cont6  Su  Beatitud  y  el  mesmo  Tarva:  lo  cual  ba  salido  mentiracomo 
lo  tiene  de  costumbre,  porque  en  el  primer  eonsistorio  pidi6  con  letru 
de  su  Rey  que  le  diesen  el  capek)  para  el  Obispo  de  Tolosa  y  el  pa* 
tronazgo  de  todas  las  Iglesias  y  monasterios  y  abadias  de  Fraacia;  pt" 
resce  sin  duda  que  el  Papa  trata  k  V.  Md.  fielmentc  en  todas  las  cosas 
que  se  ofrescen«  porque  como  esta  venida  de  Tarba  ba  dado  sospecbas 
en  toda  Italia  y  piensan  grandes  noyedades,  Su  Beatitnd  nos  dii  todos 
mucba  segiuidad  que  no  bar&  cosa  que  descontente  4  V.  Md.  ni  le 
apartar4  de  vuestro  amor  otra  cosa  que  la  muerte,  porque  eonosoe  que 
en  el  mundo  no  bay  otra  rectitud  ni  ser  soMo  y  verdadero  qua  en 
V.  Md.;  babl^  ansi  mesmo  en  los  capelos  de  Monaco  y  Capua  y  res- 
pondiome  que  yo  sabia  la  imposibilidad  de  la  eosa  y  cuanto  habia 
trabajado  en  los  dos  pasado  y  cuan  a  fuerzas  de  brasos  los  sac6  4iuse 
que  SU  voluntad  era  aparejada,  pero  que  el  coUegio  bablarle  en  mu  ca- 
pelos era  quebrarles  los  ojos  y  que  era  gran  eonfusion  segun  los  muchos 
capelos  que  se  piden  de  otros  Principes  meter  esta  platica  en  el  coUegio 
que  adelante  babria  mejor  saxon:  dizome  una.cosa  particular  que  como 
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86  habia  de  haeer  «1  de  Monaco  que  es  de  la  oaia  de  Qrimaldo  y  que 
era  gra&de  inconTeniente  «er  dos  juntos  de  una  meema  casa :  eato  es  16 
que  entonces  me  respondid  y  ?eo  tan  gran  dificultad  que  se  me  figara 
que  estando  V«  Md.  presente  seria  la  empresa  muy  dudosa;  y  este  que 
pide  el  Rey  de  Franeia  de  Tolosa,  es  porque  tenia  breve  del  Papa 
Leon  y  confirmado  deste  Pontifice,  de  manera  que  i  mi  juieio  no  se 
podr4  negar  como  i^o  es  justo  que  se  niegae  el  que  V.  Md.  demanda 
por  virtud  del  breve  que  le  dieron  en  Bolofia.  SeSor  yo  trago  eserito 
una  leira  en  que  bacia  un  discurso  de  vuettro  camuio»  de  la  cual  no 
tengo  respuesta  y  fiiera  bueno  4  lo  menoa  que  snpiera  que  ettk  reeebida : 
todavia  persevero  en  aquella  £sntaaia  porque  si  V.  Md..  se  parte  y  Ale- 
maüa  queda  sin  otro  asiento  podreis  presto  esperar  4  vuestro  bermano 
en  Espafia,  porque  por  una  parte  el  Turco  y  por  otra  el  berege  mirad 
que  remedio  tiene  sino  perderse  6  ausentarse»  y  pues  tengo  ya  eserito 
largo  en  esta  nateriat  sobra  lo  que  en  esta  mas  dizere : .  guarde  Dios 
yuestra  imperial  persona  en  el  inima  y  en  el  cuerpo  como  yo  deseo. 
De  Roma  domingo  despaes  de  la  aseension. 

SierYO  etc. 


XVI. 

(Leg.  851.  toL  25.) 
C.«a   y  C.a  MA 

H4  tantos  dias  que  no  be  recebido  letra  de  V.  Md.  ni  respuesta  de 
mucbas  que  tengo  eserito;  que  agora  solamente  me  .ocapare  en  decir  lo 
que  ba  passado  despue  s  de  las  ältimas  Carlas  que  eserebi.  Sefior  aua- 
que  la  provision  que  V.  Md.  hiso.  del  Puque  de  Malfy  pava  Sena  tat 
muy  acertada  y  mucbo  4  vuestro  servicio»  porque  sin  duda  4  dilatarse  y 
^exarlo  como  estaba  se  ovieran  seguido  grandes  inoonvementes  y  sin 
remedio;  todävia  como  aquestos  Seneses  son  medio  loeos  y  oonverque 
saUeron  con  la  auya  cuando  tubieron  el  exercito  4  sus.espaldas,  y  les 
paresee  que  ganaron  honrra  con  los  ministros  de  V.  Md.,  perseveran  al 
.presente  en  sus  locnras  y  ban  querido  ecbar  la  gnarda  alegando  la  ne- 
oesidad  y  probeza  que  todo  aquel  estado  tiene,  y  por  esto  que  no  pue- 
den  pagarla:  lo  cual  si  se  obiese  efeotnado  los  foragidos  que  V.  Md. 
metid  deptro,  6  fueran  tpd9S.mMertoa.6  Ifs  {uera  neeesario  saUnede  la 
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cibdady  y  detta  maacn  como  el  Daque  quedaba  tin  fbena  fuera  mayor 
la  tirania  y  la  iiQuatieia  que  en  los  afiot  pasailos.  El  Embajador  y  yo 
con  letras  que  Uevaban  calor  y  eon  la  buena  obra  del  Daque  abemos 
acabado  que  se  pague  la  guarda  por  todo  el  mes  de  Agosto,  y  qne 
Tuelvan  las  baciendas  k  los  de  fuera;  pero  por  no  verse  el  Daque  en 
principio  del  otro  mes  en  la  mesma  pesa  de  qaedarse  solo  en  que  agon 
se  ba  vUto  ba  rogado  al  Cardenal  que  es  su  deodo  que  le  quiera  favo- 
rescer  y  ayudar  para  que  aqoella  republica  se  remedie  del  todo  y  sea 
la  salud  tan  verdadera  que  V.  Md.  quede  en  efecto  sefior  de  aquel 
estado  y  en  el  se  cmnpla  vuestro  mandamiento  eomo  en  Nipoles.  El 
Cdcdenal  le  ba  respondido  que  es  contento  de  ayudarle  con  toda  la 
parte  que  en  el  pueblo  tiene ,  pero  porque  esta  nneva  y  yerdadera  Tefo^ 
macion  de  aquella  republica  no  se  paede  efectuar  sin  dafio  de  algunoi 
amigos  y  parientes  suyos »  que  para  poderse  escusar  con  ellos  es  nece 
sario  que  V.  Md.  se  lo  mande  que  junto  con  el  Duque  entienda  es 
poner  aquel  pueblo  en  justieia  y  paeifieacion  7  con  solo  esto  que  Y. 
Md.  escriba  al  Cardenal  espera  que  podri  quitar  las  armas  4  todoi  7 
acrescentar  la  guarda  hasta  cuatroeientos  hombres  y  desterrar  4  los 
mas  inquietoSy  sobre  lo  cual  abemos  el  Embaxador  y  yo  platicado  alga- 
nas  Teces«  y  nos  ba  parescido  que  no  bay  dificultad  ninguna  en  que 
V.  Md.  escriba  al  Cardinal  como  el  Duque  quiere,  porque  de  aqui  no 
puede  resoltar  sino  ser  V.  Md.  reverenciado  y  temido  y  obedescido  en 
aquella  republica  y  curarla  de  ndz  de  los  mucbos  desordenes  que  bas 
tenido  y  al  presente  tienen,  sefialademente  me  paresce  que  no  bay  pe- 
ligro  de  ningun  inconveniente  pues  todo  lo  que  ellos  ordenar4n  para  el 
bien  de  la  Bailia  y  consejo  general  del  Pueblo  ba  de  ser  corregido  y 
confirmado  por  V.  Md.;  mi  deseo  es  que  vuestros  mandamientoa  sean 
en  aquella  cibdad  obedescidos  al  pie  de  la  letra  y  no  como  agora  que 
no  obedescen,  sino  lo  que  les  paresce  que  les  esit4  bien,  y  para  hacene 
esto  ningon  otro  remedio  bay  sino  desarmarlos  y  acrescentar  la  guardia 
y  desterrar  las  oabezas  de  los  turoultos,  lo  cual  ofresce  el  Duque  que  le 
podr4  bien  bacer  escribiendo-  V.  Md.  al  Cardenal  mandandoselo  de  buena 
tiata  que  piense  el  que  os  bar4  grand  servicio:  el  Embasador  escribiri 
mas  largo  en  d  negocio  y  lio  obstante  esto  determine  de  escribir  4  V. 
■Md.  en-^l  porque  tenga  entendida  la  snma  del  caso  cuando  del  le  bi- 
•deren  relacion.  Pregunte  ante  de  ayer  al  Papa  que  mandaba  queeseri- 
biese  k  V.  Md.,  respondiome  que  no  babia  cosa  nueva  por<iae  de  Franoa 
no  tenia  respuesta,  despues  que  fupse  allegado  Tarba,  en  la  cual  espe- 
raba  entender  que  era  lo  que  el  Cristiuihimo  qnerria  viendose  con  V. 
.Md.  .para  que  quedase  de  abi  adelante  vuestro  verdadero  amigo  para 
ayudar  4   V.  Md.   contra   el  Turco   y  contra  luteranos,  pero  qae  no 
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peiifl«ba  buena  retolucioii  del  Hey«  poretue  ra  intento  no  ei  al  bien  pi»- 
blko  lino  al  pmado  en  etta  platica  que  eomigo  tubo  8a  Bealitud  de 
nnevo  se  oonfirma  por  verdadero  amigo  y  padre  de  V.  Md.  hasta  la 
muerte  y  que  en  ningun  tiempo^  ni  por  ningun  interese  se  apartsria  de 
Tuestro  amori  yo  le  replique  que  en  esto  creia  que  detta  amistad  babia 
dio8  de  ser  muy  servido  y  della  babian  de  nascer  buenos  efectos,  pues 
por  todas  las  eallet  de  Roma  se  deeia  que  Su  Beatitud  tenia  nuevas 
intelligenciai  con  Francia,  y  todoe  los  miradores  dudaban  de  Ter  4  ami- 
cicia  con  V."  Md.«  lo  cual  era  obra  del  demonio  que  quiere  impedir  an 
amor  y  amistad  de  donde  cuelga  todo  el  bien  de  la  republica  «cri- 
stiana:  Sa  Beatitud  refpondi6  que  todavia  le  pesaba  que  tal  maldad  se 
pensase;  pero  se  consolaba  con  que  ningun  fimdamento  babia,  y  que  la 
verdad  era  en  tod6  contraria;  bastome  oir  esto  para  dexar  esta  platica, 
y  sin  duda  creo  que  es  fidelissimo  padre  y  amigo  de  V.  Md.  Sefior 
en  la  eontribucion  del  exereito  para  mas  tiempo  yo  tengo  escrito  otras 
vteeBy  lo  que  me  paresce  y  agora  tomo  k  renovarlo  que  para  que  el 
Papa  GOntribuya  pasado  Agosto  seria  bien  que  V.  Md.  le  escribiese  de 
•wettra  mano,  dandole  raxon  de  lo  que  entendeis  faacer  acabada  la  dieta 
y^la  necesidad  que  bay  para  el  bien  publico  y  para  el  privado  vuestro 
que  este  exereito  se  conserbe  suplicandole  que  os  ayude  como  basta 
aqui  para  la  paga  d^l,  pues  es  notorio  los  grandes  gastos  que  cada  dia 
so  ofresoen  4  V.  Md.»  y  cuando  con  esta  letra  ToMese  aqui  Musetula 
creo  que.  el  Papa  se  detemnnaria  4  la  eontribucion  como  hasta  aqui,  y 
cuando  Muxetula  no  viniesse»  tome  el  Embi^ador  el  oficio«  el  cual  aun- 
que  tiene  gana  de  servir«  pimso  que  le  falta  suficiencia  para  dar  cum- 
plimieulo  4  todo:  V.  Md.  es  sabio  y  entiende  en  poco  mucho,  y  por 
esto  cuando  yo  desculpado  por  no  meter  muchas  palabras  en  esta  ma- 
teria,  Escalengo  lo  ha  hecho  mal  que  se  ha  alzado  6oa  los  cinco  mil 
ducados  del  Papa,  y  el  Cardenal  Colona  lo  ha  heeho  muy  bien  que  tra- 
baja  de  pagar  los  del  Reino;  en  verdad  %eiiot  en  estas  ultimas  pagas 
el  ba  heeho  lo  que  un  hombre  podria  haoer  y  aunque  estoy  mal  en  su 
gobemacion,  no  puedo  dex^r  de  alabar  lo  que  bien  se  hace  en  vuestro 
■erriclo:  Muxetula  ha  escrito  sobre  la  eontribucion  4  Su  Santidad  mucho 
buenas  letras,  pero  quien  ha  de  sacar  dineros  aun  la  presenoia  es  ven- 
tora  que  baste.  En  toda  Italia  se  dice  que  V.  Md.  8er4  en  ella  muy 
preato  y  en  Roma  con  esta  esperanza  se  han  encaresddo  todas  las  pro- 
▼iaiones:  Bios  lo  haga  que  4  mi  juieio  es  el  Camino  que  mas  cumple 
k  Tuestro  serricio.  Hoy  me  han  escrito  el  Cardenal  Colona  y  el  Carde- 
nal Don  laigo  que  el  Reyno  de  Napoles  8ervir4  4  V.  Md.  con  seiscien- 
tps  mill  ducados  y  que  presto  haraa  correo  con  la  ultima  resolucioni  pa- 
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resceme  inuy  bien  y  que  es  ma»  oblig«do  V.  Ild»  k  viskarlos:  Guarde 
Dios  k  y.  Md.  y  contervele  en  ahaa  y  en  cuerpo  en  su  graeia  y 
demencia. 

De  Roma  k  veinte  y  seit  de  Julio, 

Siervo  etc. 


XVII. 

C.«a  y  C*  M.d. 


(Leg.  854.  foL31.) 


Nuestros  pecados  son  la  causa  que  V.  Md.  adolesca  que  son  tan 
grandes  qae  enferman  la  vida  de  aquel  que  "ien  ^stos  tiempos  ea  (am 
salud  de  toda  la  Cristiaudad  pero  los  meritos  de  vuestra  aanta  intencion 
y  de  vuestra  soUda  {&  hau  vencido  nuestras  culpaa  que  allegaron  hasU 
amenazar»  maa  no  a  enseilorearse.  Sea  Dios  loado  pqr  tau  gran  merced 
la  cual  es  tanto  mayor  ouanto  menos  los  Cnsüanos  la  mereacemoi. 
Suplico  4  V.  Md.  teuga  cuidado  de  ai  y  se  aparte  de  lo  que  le  paede 
dafiar  su  salud  pues  ve  el  gran  servicio  que  k  Dios  'puede  baoer  cod 
ella  siempre  os  conosd  deseoso  de  gastarla  en  aumento  de  la  U  cat^ 
lica  y  en  vueatros  defectos  y  negligendaa  no  teniades  otra  oonsolacion 
aino  que  4  [ellas  y  4  las  mercedes  recibidas  deseayades  pagarlas  eoc 
la  vida«  öfresciendola  en  bonrra  de  Jesucristo;  no  se  porque  agora  i> 
quiere  V.  Md.  perder  por  un  pequefio  dekite  de  bever  demasiado  de 
comer  cosas  contrarias  y  de  no  gobernarse  con  prudencia  en  el  donnir 
y  en  el  velar  y  en  las  otras  cosas  que  se  ban  de  bacer;  por  amor  de 
Dios  no  menospreceis  mi  sapÜcacion  y  apartaos  de  loa  placeres  perni- 
.cdosos  que  Dios  no  en6  4  V.  Md.  para  que  en  este  mundo  se  recrene 
sino  para  que  con  vuestro  contino  trabajo  se  salvase  toda  la  repäbliei 
Gristiana,  alegraos  pues  en  el  cielo  teneis  todas  las  verdaderas  fiestu 
aparejadas  para  vuestro  eterno  desoanso  bo  creais  4  vueatra  sensoaÜdad 
que  es  mentirosa  y  holgazana  que  os  pide  lo  que  ofende  4  ella  y  il 
alma  y  de  mi  consejo  cuando  en  vuestros  pensamientos  sintieredes  al- 
guna  culpa,  no  tarde  V.  Md«  de  allegarse  4  la  conSesion,  diciendo  fnei- 
tro  pecado  4  Dios  con  tristfsa  y  al  confesor  con  verguenza.  No  apaite 
V.  Md.  de  SU  memoria  lo  que  dice  San  Pablo  gloria  nostra  tesdwumim 
.consctencae  nostrae  que  quiere  decir  que  la  veedadera  alegria  conaiite  eo 
la  limpieza  del  anima  cuando  esta  hay  en  casa  todo  es  fiesta,  todo  es 
placer,  basta  los  trab^joa  no  se  sie^ttß«  y  sobre  eslo  el  julcio  es  tan 
claro  que  determina  maa  negocios  en  un  bora  que  con  culpa  en  trei. 


J 
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Nimca  taato  dese^  estar  cabe  V.  Md.  como  agofa  por  imporiosairlc 
y  fonarle  con  suplicaäones  que  mirase  mat  al  prescnte  en  la  Mlud  deT 
iaamM  y  del  cuerpo  que  en  aingmi  tiempo  pasado  porqoe  jamas  fn^  tan 
neeesaria.  SeSor  los  negocioa  etcribo  al  Comendador  mayor  tnplico  k 
y.  Md.  86  digne  de  oir  mi  parescer  en  ellos  que  i  lo  menos  mi  deieo 
es  acertar  en  truesiro  semcio.  La  inelinaeion  que  V.  Md.  me  escribe 
de  toMaarae  4  rer  ooa  el  Papa  apruebo  porque  espero  muchoa  probeefao« 
desta  vitta  y  peraevero  que  combiene  su  venida  4  Napoles  por  muchas 
y  evidentes  causat  y  tinp  lo  haceis  siempre  terneis  lattima  y  pena  de 
haberlo  dejado,  y  vaestra  peregrinacion  no  nerk  cumplida  si  no  pasais 
por  aqael  reyno,  el  cnal  e8t4  perdido  y  con  vuestra  presencia  aunque 
breve  la  retncitareis  y  digo  4  V.  Md.  que  si  esto  entendeis  de  hacer  no 
seria  en  consejo  que  desde  agora  se  proveyese  de  visorrey  sine  si  le 
babeis  de  proveer  de  persona  que  agora  este  en  Castilla,  mandarle  ve- 
nir  cuando  fuesedes  al  fin  de  la  dieta  de  Alemania  pero  en  este  entre- 
tanto  proveed  por  ietras  lo  mejor  que  ser  pudiere  en  que  no  venga  4 
perderse  del  todo  y  si  alguno  de  los  que  cabe  si  tiene  le  paresce  pars 
el  cargo  sufioiente,  no  le  senalaria  basta  estar  en  Napoles  6  cerca  del. 
No  se  ofresce  mas  que  eserebir  sino  supiicar  4  Dios  conserve  la  vida 
de  V.  Md.  con  salud  y  consiriacion  y  prosperidad. 
De  Roma  1  de  Setiembre. 

Siervo  etc. 


XVIII. 

(Leg.  854.  fol.  34.) 
C.ea   y  C.a  M.d. 

> 

Ultimo  de  Agosto  escribi  4  V.  Md.  y  despues  no  bau  suseedido 
cosaa  de  importancia,  pero  ofresci^ndose  mensagero  no  es  Hcito  que 
vaya  nn  letra  de  vuestro  siervo«  Sn  Beatitud  me  ba  dicho  y  primero 
Jacobo  Salviatis  de  su  parte  la  importunidad  y  grande  instaneia  que 
bacen  los  cineo  Cuitones  cristianos  para  que  sean  ayudados  con  dos 
mil  areabuoeros,  porque  los  bereges  les  quitan  los  mantenimientos  sid 
los  enales  Jio  paeden  vivir  y  se  persuaden  que  con  esta  ayuda  no  solo 
süfauuiian  loa  caminos  pero  aun  les  darian  en  la  cabeza  yo  respondf 
conlorme  4  lo  qu^   V.  Md»  escribio   al  Embajador  y  que  en  lo  <^e  to» 
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cftlw  4  los  mantemmientot  que  Sa  Beatitud  podm  maadar  qua  de  Pk* 
cenda  fueaen  proveidoa  de  Tino  y  aal  y  de  lo  qne  maa  lea  ftdtaie  huta 
que  V.  Md.  venido  k  la  Dieta  loa  coneertaae  y  dieae  orden  y  medio 
en  Biia  diferenciaa  lo  cual  aeria  mejor  qtte.encender  la  guem  entre  eUoi 
de  donde  ligeramente  se  podria  eatender  en  AlemaSa  y  en  Italia  en  daüo 
de  todo  la  criatiandad  todavia.aon  continuaa  laa  inataneiaa  de  los  cinco 
Cantonea  en  demandar  loa  doa  mil  arcabuceroa  qne  Sa  Beadtad  ctti 
inclinado  i  daraeloa  con  temor  que  ai  ae  loa  negaae  por  librane  de  li 
neceaidad  no  se  apartasen  de  la  fe,  lo  cual  es  bien  que  V.  Md.  lo  sepi 
y  por  esto  holgu4  que  se  ofreaciese  este  correo»  paresceme  k  m  que 
entre  tanto  que  el  Papa  bace  doa  mil  arcabuceroa  italianos  podn  V. 
Md.  determinar  lo  que  mas  fuere  su  aerricio  y  pienao  de  irle  4  bablar 
y  persuadir  a  Su  Beatitud  los  entretenga  con  buenaa  palabraa  y  despedo 
se  hagan  estos  arcabuceroa  porque  baya  tieinpe  para  que  V.  Md.  coe 
otro  mejor  medio  que  polvora  loa  pacifique  y  loa  baga  unos  en  Ii 
ley  que  primere  confesaban.  £1  Duqne  de  Albania  me  dijo  que  tenit 
letras  como  eran  ya  concertadoa  con  tal  condiciou  que  loa  ciaco  con- 
sintiesen  que  entrasen  en  sus  puebloa  predicadorea  luteranoa  y  que  libre* 
mente  pudieaen  predicar  y  cada  uno  creer  como  quiaieae  y  aunqne  4 
nuevas  de  franceses  yo  doy  poco  cr^dito  todavia  tuve  mucba  pena  hutt 
que  supe  de  Su  Beatitud  que  era  burla.  Dicen  que  se  parte  boy  y  bi 
venido  k  verme  dos  veces  no  paresce  mallno  ni  de  tuerta  intencion, 
todavia  defiende  qnanto  puede  las  obras  malas  de  su  Rey  puesto  qne  il 
cabo  se  resuelve  que  V.  Md.  es  un  santo  Principe  ansi  y  plognieie  4 
Dios  que  fuese  como  todoa  los  amigos  y  enemigos  lo  creen. 

Sefior  ayer  me  envio  4  decir  el  Papa  que  babia  entendido  qne  el 
Dnque  de  Ferrara  babia  descaminado  ciertaa  letras  suyaa  escritas  en  cifri 
al  Rey  de  Francia  y  Rey  de  Inglaterra  laa  cualea  deciiradaa  dedsn  qoe 
Su  Beatitud  les  rogaban  no  viniesen  en  el  concilio.  Su  Santidad  tfinit 
y  jura  que  esto  es  falso  como  el  demonio  y  que  ruega  k  V.  Md.  le 
baga  gracia  de  llevar  esto  al  cabo  y  lo  aaque  de  raiz,  lo  cual  se  bari 
si  V.  Md.  como  de  suyo  pide  al  Duque  le  envie  laa  letras  origioalei 
interceptas  porque  ^1  nunca  escribe  sino  por  Salviatis  y  Sanga  y  viendo 
y.  Md.  las  cartas  originales  vera  claramente  de  que  mano  aon  y  deiti 
manera  entenderi  la  verdad  y  desto  redbiri  mucba  gracia  y  seüsltdi, 
yo  reapondi  que  cuando  V.  Md.  Tiese  que  las  cartaa  eran  de  mano  de 
Jacobo  Salviatia  6  de  Sanga  no- podria  ereer  que  con  mandado  de  lo 
Beatitud  eran  becbaa  porqne  temindoae  V.  Md.  por  tan  fideÜsimo  bijo 
suyo  no  eataba  en  razonpcnaar  que  por  rodeos  impidieae  lo  qoe  ^ 
babia  gana  que  fuese;  paes  bastaba  magnifeatar  au  deteiminacion  reioliits 
para  que  V.  Md.  la  aigoieae  al  ple  de  la  letra.    Lo  qne  yo  alcanfo  ci 
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que  Sa  Beatitud  temiendo  los    malos   efectos    que    del  coneilio  pueden 

retiiltar  4  los  cuales  por  Ventura  no  podrA  resistir  vuestra  imperial  pre- 

•encia,  breo  que  aborresce  el  coneilio  y  siempre   le  ba  aborrescido  pero 

junto  con  esto  pienso  que  de  sabio  al  menos   no  mando   escribir  tales 

cartaa  pues  por  Tarba  que  aqui  ba   tenido  y  por  el   Duque  de  Albania 

pudiera  aleanzar  el  mesmo  intento,  sin  ppner  sus  letras .  en  peligro  y  aun 

SU  bonra,  pues  ponia  ^us  peticiones  injustas  en  manos  de  Principes  que 

ban  aido  y  son  sus  enemigoa.     Su  Beatited  escmbiri  sobre  esto  4  V. 

Md.  respondale  como  fuere  servido  que  no   podr4  ser  sino   con   mucba 

prudencia.    Sed«r  perdoneme  V.  Md.  que .  aunque  sospecbo  que  os  enojo 

no  dejar^  de  auplicaroa  m'd  veces  se   aparte  cuaato   pudiere   desta  negra 

empresa  de   coneilio  porque  por  mucbas   causas  qu«   veo  no  conviene  k 

vuestro  acrescentamiento  y  lo  becbo  haataqui   ba  sido  en  vuestra  ofensa 

y  ansi  8er4  adelante  si  dello  no  se  aparta,  vuestro  fin  no  puede  ser  mas 

virtuosa  ni  mas  sin  mundo  y  sin  came  pero  pues  veis  abiertamente  que 

la  envidia  y  la  pusilanimidad  os  le  gastan  contentaos   con  ganar  la  vo« 

luntad  de  Dios  en  vuestro  favor,  y  guiad  vuestros  negocios  por  otro  ca* 

mino  que  ser4  mas  breve  para  vuestro  servicio,  y  la  culpa  del  bien  que 

ae  pudiera  bacer  seri  para  dadacion  de  otros  y  no  en   menos  cabo  de 

▼uestra  gloria^  yo  bablo  en  esta  materia  con  entendimiento  humano  que 

ae  puede  engadar,  y  ansS  euando  V«  Md.  persistiere   en  lo  contrario  pe- 

sarme  ba,  porque  no  puedo  alcansar  utilidad  dello,  pero  consolarme  b^ 

creyendo  que  V.  Md.  es  guiado  de  Dios  en  lo  que  quiere  y'que  nosotros 

no  aabemos  lo  qu$  nos  deeimos. 

£1  Papa  ba  dejado  lo  del  matrimonio  sin  quedar  k  nada  obligado 
y  paresoele  que  el  Rey  de  Francia  ningun  buen  pensamiento  tiene  en  lo 
que  toca  4  la  paz  y  bien  päblico,  pero  siempre  es  de  parecer  que  V. 
Md*  este  sobre  aviso  y  disimule  y  haga  que  no  entiende  nada  de  lo 
male,  porque  desta  manera  el  dafio  ser4  mas  flaco.  Acresciente  Dios 
la  vida  de  V.  Md.  de  la  manera  que  yo  deseo. 
De  Roma  4  12  de  Setiembre. 

Siervo  etc. 
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XIX. 

(Leg.  854.  fol.  32.) 

Por  1«  prieua  que  el  Embigador  me  d&  um  bre?e:  el  dia  de  tet 

Come  y  Sant  Damian  comi  con  el  Paf^a  y  deapues  de  la  comida  pli- 

tique  con   Su  Beatitud  eoiiforme  k  lo  qne   V.  Md.  me  iiiand6  cd  sq 

letra  de  k  trece  de  Setiembre.    Dice  que  eati  mny  aatiafedio  y  contento 

de  lo  que  V.  Md.  tom6  por  resoladon  en  lo  de  Modena  y  le  d&  muchas 

gracias  por  ello  que   bien   conoace  no   poder  baoer  V.  Md.  otra  com 

para  cumplir  con  lu  honra  que  entregar  4  aqaella  dbdad  al  Duqnc,  y 

que  todo  lo  demas  pareace  daro  qne  V.  Md.  lo  hiio  por  tener  rcspecto 

k  lu  peraona  y  Sede  Apoatolica  y  que  plugniera  4  Dioa  que  la  tcotcn- 

cia  hubiera  lido  tanto  4  lu  voluntad  como  la  reatitudon,  puesto  que  lo 

que  alli  faltö  fue   sin   culpa   de  V.  Md.,  de  manera  Sefior  que  V.  Md. 

hizo  eato  muy  pnidentemente  aegun  lo  que  yo  tiento  y  juntamente  sc 

ha  de  tener  por  derto   que   Su   Beatitud  lo  ha    tomado  por  grada  y 

merced:     Hable  mai  en  la  neceaidad  del  ezernto  en   Italia  y  como  no 

tubiera  la  quietud  que  agora  hay  m  eata  gente  faltara  y  por  coniigdente 

cuan  ganadoa  eran  loi   dineroa   que  So  Beatitud    en  aoatenerla  gtstaba 

que  me  paresda  que  eran  estos  dineroi  dedicadoa  4  Dioa,   puei  le  em- 

pleaban  en  paciftcar  con  elloa  la  crtatiandad.    Concediome  que  habia  ndo 

y  era  neceaaria  eata  gente  para  mudiea   efectoa  y  que   d  lo  via  nroy 

abiertamente  y  aegun*  laa  muehaa  palabraa  que  -en  favor  del  contisaar  1» 

contribudon  platiqne  con  Su  Santidad  pareaceme  que  le  dez^  maa  blando 

que  antea  estaba»  todavia  aer4  el  Camino  verdadero  para  que  ae  dete^ 

mine  por   maa   tiempo   4  eontribuir  'qne  V.  Md.   le  eacriba  dandole  las 

graciaa  de  lo   hecbo  y   perauadiendole  al  peraeverar   y    de  su  mano,  y 

cuando  ya  V.  Md.  estubiere  resoluto  de  volverle  4  ver,  ea  razon  que  se 

lo  eacriba  como  hijo   4  padre   con   aquella  gravedad   que  V.  Md.  auele 

eacribir  aua  determinacionea  creo  que  8er4  eato  provecho   para  la  contn- 

bucion   y  para  engendrar   en   ^1    mayor   aficion   para    otroa  efectoa  de 

Tueatro   aervido    dizome  hablando   en   la  contribudon  la  inataneia  que 

loa  franceaea  le  babian  hecbo  para  que  no  dieae  dineroa  4  eapafiolca  que 

ai  gente  darmaa  habia  meneater  que  Italianoa  tenia  que  le  podian  se^ 

vir:  todo  eato  me  diso  Su   Beatitud  teniendo  en  poco  laa  peraoaaionei 

franceaaa  y  moatrando  muy  buen  geato  4  loa   negodoa  de  V.  Md.  i  nu 

juido  como  bombre  que  ama  y  conoace  loa  meritoa  de  Tueatra  imperial 
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.pehbila:  «Silin«  mu:  qn  hMn  ^Miidid»  -pi^r  l«trtf  de  VuMVtra  'eoi% 
que  en  eil«  se  hftbkbii  de  sospecfaiis  con  la  veniüa.  de  Tunytk  obntm  Ik 
janktad  qa«  d  tiene  4  V«  Md.  yö  reepondi  qtie^  por  na»  Ictras  podri 
wr  Sa  fieatitivd  onan  letßB  t%tk^  V.  Md.   de  eospechas  y  euän  oonfiad^ 
de  tu  volontad,  y  cn  este  artieolo  patf6  alelaate  la  pktka  de   dondfe 
yo  me  con^noe  eu  lo  que  otras-  veees  tenga  eicrito  ^e  Y.  Itfd.  et  el 
hija  qnerido  y  estktaada  y  4  todm   lo«   otros^  Pnineipes  iio  Id«  apreda 
en  vueetffo  pie,  y  afiadiendo  yo  que  «ipevaba  en  Dm  que-  Y.  Md.  k 
Tolveria  (-.v^r.y  ^eriades  mas  conoscido  y  por  coneiguiente  tan   amado 
del  como  tu  propria  vida;  respondiome  que  para  esto  no   era  meneater 
nue?a  vista,  por  que  ya  le  tenia  tuen  entendido,  y  por  esto  le  tenia  tan 
grande  aficion  que  no   podria  ser  mayor:    yo    replique  que  tenia  4   Su 
Santidad  por  persona  de  tan  gran  entendimiento  que  ligeramente  aeeptaba 
y  daba  fee  4  todo  cuanto  me  decia«. .  Platicamoi  en  la  venida  de  Fomo 
y  dixome  que  el  habia  entendido   qüe   venia  con  instruccion   de   acabar 
el   matrimoniö    con   el  Duque   de   Orliens^  fkcro  i|ue,  ha»t»  agora  el  le 
babia  defendido  muy  bien  y  que  ansi  lo  haria  adelante,  lo   que   yo  Se- 
fL0f  pienao  es  m^e  hast«'  que  U>:  Diela  sea  lieabada  no  faat4  ningpina  de- 
lerauiiaQio&  y  que  espeta  ver^e  COn  Y.  Md^  y  leguirio  qne  oob  ti  fuere 
resoluto ;  aca  ternenaos  cuidado  de  G<^ntuiuae  lo  .  qne   hasta  agora  habe« 
lAoe  becbio  j  etider»ifa)r  el  nego^iio   4  vUoaCio  aecvicio  y.aviflar   alla  de 
lo  que  fnere-  metfe^ter  jr  ^i  estcl  eonjea  no  fuera  4a  lo  de  -Modena  con 
tanta  furia  valviera  4  bablar  .al  Fapn  antes  qp»  .cerrara   csta  letra.     Se* 
not  dixpme   Sa  Beatitnd  entre   bablas  que  Andrea  Doriä  no   era  bien 
quarido  en  G^epo^a  y',qil«  tra  la  cao^a.pQrque' loa  Adocnot  eran  sus  con- 
tvarion  y  loa  Pri^cNsoa,  .de  .  cmyia  pareialided   ba  stdo  tiampre  el  capitan 
yiendo  q^9  el  golHtma  la.cibdad,  y  que  el  gobiemo  bedio  es  cerimonia, 
pues  no  se  bace  sino  Iq  que  el  ardena:   sufrenk)  de    mala  gana  pares« 
cifS^idoles  que  es  Buc^a  en.  U  obra  el  cual  nombre   ban  poseido  ellos  y 
loa  Adornos  do^eieatos  «^os  h4«  y  qne  las  lospecbas  de  Francia  aon  fun« 
dados   en  esta  raiz.    Esto  espribo  por  que  Y.  Md.  entitnda  lo  que  pasa 
y  mire  lo  que   mas  conviene   4  su   servicio»   y  no  porque  al  präsente 
yo  tema  ningun  tumulto  en  Genova«  4  lo  inenos  ba  sido  esto  ocasion 
para  que  yo  alabe  maß  la  .<|eterminacion  que  Y.  Md»  ba  becho  en  soste* 
ner  e^te  exercito  que  sin  duda  para  mil  efectos  buenos  sirve»  y  aunque 
no  pasan  de  siete  mil   aunque   el  Mairqaeft  dos   dias  b4  ba  jurado  qt» 
son  cuatrocientos  mas  y  setecientos  caballos,  y  que  cuando  Y.  Md.  des« 
cindiere  en  Italia  el  los  liar4  ver  4  Y.  Md.  y   en  tal  6rden  que  nunca 
de    ninguna  nascion  se  bayan  visto  tales  en  Italia  ni.  faera:    todavia  el 
Turco  crebe  que  aon  quince  mil   y  todos  los  Prineipea  cristianos  piensan 
ser  exercito  cuasi  fomado  y  df^t^  n^an^fa  ^tasi sobre. ai».  j  eneo.bjen.lo  jque 
Briffe  an  Carl  Y.  29 
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.y,  McL  escribe  qae  4  nß.  tener  «vtn  gftite  t»  pie  ya  IttlU  atobien 
vudta  4  la  patado  y  laa  loeiirat  de  Francta  no  eatubieran  en  el  lUendo 
en  que  estan,  y  poes  esto  et  verdad  mande  V.  Md.  que  haya  euidado  en 
pagarle  y  que  deste  lervicio  qne  ba  becbo  el  rejno  te  taquen  pirte 
para  sostenede,  y  no  se  tnire  a  Toto  de  teeoreroa  ai  oficiales  de  hi- 
cienda  que  no  tienen  otra  bonrra  ni  miran  en  otra  gloria  que  en  teuer 
dineros  y  maaijarlos  para  tue  interesea.  Aeieaeient«  Dios  la  nda  de 
V.  Md.  y  lia|^  oe  bien  aventundo. 

Sierro  elc. 


XX. 


(Leg.  851.  ftii  30.) 


Ultimo  de  Setiembre  allego  aqm  el  eonreo  oon  letraa  de  V.  Md. 
cteritaa  4  loi  veinte  del  dicbo  mes«  £1  Embajador  ettaba  con  calentnit 
de  manera  qoe  no  pudo  ir  4  Palaeio  M  neoeaario  que  yo  sin  i\  htcteie 
el  oficio  que  V.  Md.  mandaba  4  los  dot  y  and  otro  dia  Domingo  de 
mafiana  fui  con  Sa  Bcatitud  luego  leyo  la  letra  de  V.  Md.  y  yo  ayadb* 
dolc  porqne  no  dtjate  nada  de  eatender  paretciole  en  estremo  Mbia  / 
decia  que  ti  V.  Md.  hobiete  aido  mcaenta  ailot  Secretario  no  podrii 
escribir  mejor  y  tiane  8u  Beatitud  lo  jueto  potque  nü  dnda  era  maj 
prudente  y  de  palabraa  candidaa  y  diiteoe  trat  etto  le  lei  todo  lo  qoe 
y.  Md.  etoribe  al  Eabiyador  que  toca  4  lat  vüitat  lo  cual  et  tan  jui- 
tificado  y  tan'  fiital  y  cuetdamente  becbo  t  qne  no  te  pnede  mai  desear 
y  en  verdad  Sedor  qne  4  mi  pareieio  tambien  qua  me  faltan  tirmisot 
para,  encatetcerio,  Diot  ot  di  tn  bendicion  y  uuchot  ailot  de  vida  qoe 
de  contino  veo  mat;  porque  arrepentirme  menot  de  amarot  y  teniros. 
Su  Beatitud  queda  mny  tatttfeeho  de  la  gran  prudencia  con  que  V. 
Md.  retpondi6»  4  lo  qiie  el  cabaUeriao  de  la  Cristianisima  Rdna  tnjOi 
en  espedal  potqne  el  Legado  le  ba  Hetito,  que  luego  mando  Uamar 
y.  Md.  k  lot  Embiyadoret  de  lot  potentadoi  y  de  Italia  y  let  bizo 
■aber  la  respuetta  porque  paretce  4  8u  Beatitud  que  eon  ette  aviso  no 
podr4  el  Rcy  da  Prancia  aunqne  quiera  tervirse  dettat  vittat  para  poner 
totpechat  en  ycneoia  ni  en  Milan  contra  la  bondad  de  y.  Md.  y  en 
lo  que  toca  4  tu  oonfiauf  n  dtce  que  d4  mucbas  gradat  4  y.  Md.  por 
todo  lo  que  en  etto  etcribe  pero  que  el  tiene  tanta  ff  en  la  virtod  de 
y«,Md.  que  te  padiera   ttantar  la-  ttuefaa   düigencia  que   te  tavo  es 
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avitarie  y  matide  que  en  el  mnnclo  tay  hotnbre   de  mas   verdad  ni  ät 
tDfti  buena  inteüeion  que  V.  Md.  y  qiie  le  paresce  que  &  no  ser  vuestra 
iin|>eHal  i^^isona*  en  estos    tiempos    que   todo   el   bien    fuera  perdido  y 
conüesa  Su  Beatitnd  qtie  todos  los  estados  de  la  cat6Iica  Iglesia  vee  que 
andan  y  viven  con  muchos  defcctos  y  caimicntos  y   que  solo  V.  Md.  ea 
el  obserrante  y  que  tiene  todos  aus  deseos  endezados   k  Dios  y  aunque 
otraa   veces   he    oido    k    Su  Santidad    semejantes    palabras   todavia    me 
httelgo  mil  veees  que  las  oiga,  y  digo  entre   mi   que   ai  Dios  le  bace  y 
conserva  tau  eomo  las  gentes  piensan  que  en  bora  buena  nasciö  en  este 
mundo.     Dijome  que  en  caso  que  el  correo  no  allegase  k  tiempo  queria 
deapaeharle  para  V.  Md.    porquc  de  viejos   babia   oido   que   nadie   debd 
dejar  de  bacer  lo  que  cumple  por  docir  que  no  seru  k  tiempo,  y  porque 
81  ba  de  ir  partiru  con  furia  no  podr^  yo  pscribir  tan  largo   como  qui* 
aiera  solo  dir^  que  k  mi  me  place  dcstas  vistas  porque  tengo  por.  cierto 
que  81  el  Cristianisimo  las  accpta  con  las  condiciones  que  lleva  Balan^'On 
nascera  dellas  vervicio  de  Dios  y  de   la  cristiaudad  y  el  vuestro  y  Su 
Beatitnd  es  desta  misma  opinion  y  en  probanya  della  gastamos  cerca  de 
an  bora.     Es  claro  que  no  habi^ndose   de  platicar  en  las  vistas  sobre 
mudar  nada  de  lo  capitulado  en  Cambray  en  todo  el  resto   no  bay  en 
que  diffrir  porque  siendo  el  vuestro  cuuado  y  meterse   en   vuestra  casa 
y    siendo   V.  Md.   ^an   amigo   de   liberalidad    con    las    personas   que    lo 
mere&cen,  de  creer  es  que  fuera  de  lo  dicho  ballar&    el  Key   de   Francia 
todo  amor  y  virtud  y  magnificencia  en  V.  Md.  y  que  ninguua  causa  ter- 
na  porque  despedirse  mal  contento  y  si  esto   acaba   ansi  como   esta  en 
razon  magnifiestamente  se  siguiran  dos  efectos   de   gran   importancia,   el 
prtmero  que  el  Turco  sabiendo  esta  nueva  amisfad  entre  los  dos  mayores 
Principea  de  eristianos  mudara  de  fantasia  cn   la  empresa  que  pensaba 
hacer  en  el  aflo  que  viene  contra  la  cristiaudad  y  serk  mas  ligero  acabar 
con  el  que  se  estiendan  las  treguas  6  se  baga  alguna  paz.     EI  segundo 
que  no  sera  de  mcnos  sustancia  es:   que  los  luteranos   se    volveran  mas 
blandos  para  que  V.  Md.  pueda    bacer    en  ellos   algun  provecbo  en  ser- 
vicio  de  la   fe   y    en  bonra   vuestia.     Seuor    son    estos   dos   efectos   de 
tanto  momento  y  tan  sin  prccio  que   osare  suplicar  k  V.  Md.   que  ase- 
gur&ndose  que  el  Rey  de  Francia  le  servira  de   buena   tinta  y    de   todo 
corazon  para  ambos  en  special  para  el   remedio   de   los   bereges   que  V. 
Md.  no  le  debe  desesperar  en  lo  de   Milan  para  a  alguno   de   sus   bijos 
en  caso  que  el  Duque  muriese  sin  bcrederos  no  digo  que  capituleis  con 
^1  esto  por  no  dar  sospecba  en  Italia  y   por  otras  razones   que   algunas 
veces  tengo  escrito,   sino  que  d^  V.  Md.  orejas  blandas  a  la  plutica  sin 
mostrar  las  dificultades  que  en   ella  bay  y  de  manera  que  vuestras  pala- 
bras antes  engendren  csperanga  que  imposibilidad  y  quiero   decir  libre- 
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xaente  k  V.  Md.  lo  que  tiento  y  -tlcmi^  eomo  si  estaviettmoft  «i  el 
delo  que  cuioido  el  Bey  de  Franda  hobiese  puesto  todas  nu  foei^M 
para  ayudaros  k  sanar  loa  desordenea  y  infielidadea  de  AlenaSa  qoe 
cualquier  precio  fuera  de  lo  heredado  de  Tvettros  anteeetODes  qoe  le 
diesedes  era  pequeSo  segun  la  grandeza  de  la  buena  obra  reeebida  y  de 
la  gloria  que  ob  habia  ayudado  k  ganar  para  en  «ste  mundo  y  para  el 
otro«  de  xnanera  Sefior  que  cuando  V.  Md.  eatuviere  derto  que  dereehif* 
mente  oa  serriri  y  ayudara  para  dar  ün  k  ette  tan  gran  bien  que  de 
xni  paij^scer  es  obligado  V.  Md.  k  hacer  gran  barato  de  esperan^a  en 
aquello  que  taato  el  Cristianisimo  codida»  uo  quiero  en  esta  materia 
alargarme  cuanto  entiendo  y  cuanto  diria  si  acerca  de  V.  Md.  me  ballan 
en  SU  camara  como  en  los  tiempos  pasados  porque  le  teogo  por  bombR 
de  tan  daro  enteudimiento  y  de  tauto.  ainor  y  temor  de  Dios  que  creo 
exäminara  tambien  su  concieucia,  y  el  negodp  que  no  terna  necesidad 
de  persuasiones  ni  avisos  para  que  äderte  y  no  yerre  en  cosa  ea  que 
taoto  va. 

Senor  dijome'  Su  Santitud  entre  bablas  sabeis  que  me  Tieoe  il 
pensamiento  qne  en  estas  vistas  el  Rey  de  Francia  lo  que  parlara  coo 
el  £mperador  con  mas  gusto  seri  en  mi  ofensa  didendo  que  lo  passdo 
en  lo  del  concilio  y  en  de  iDglaterra  es  k  mi  culpa  y  yo  os  prometo 
y  juro  Monsignore  que  en  todo  terna  tuerto  cuanto  en  esto  se  alargare  po^ 
que  en  lo  de  luglaterra  es  claro  que  yo  lo  be  tenido  por  malo  y  ho- 
biera  comprado  con  muchos  dineros  que  el  Rey  no  bobiera  entrado  en 
esta  locura,  y  agora  los  daria  porque  saliese  della  y  nuqca  otra  palabn 
ban  sacado  de  mi  los  ministros  de  ambos  Reyes  y  en  lo  del  conciÜo 
os  prometo  y  juro  que  Tarba  y  los  otros  que  aqui  ban  eatado  de  parte 
del  Rey^  pensando  que  me  contentaban  y  que  era  medio  para  ganarme 
me  ofrescieron  muchas  veces  que  no  se  haria  y  que  su  Rey  no  ?eniia 
en  ello  sino  con  tales  condiciones  que  biciesen  el  efectö  imposible  yo 
les  respondi  que  yo  no  deseaba  sino  el  bien  de  la  criatiandad  y  ver  i 
todos  los  Principe«  unanimes  y  conformes  para  este  fin  y  que  esto  dige- 
sen  al  Cristianisimo  de  su  parte  y  que  no  siendo  ellos  de  un  corizon  y 
voluntad  en  d  remedio  de  la  fe  conocia  ^1  muy  daro  cuan  sin  fructo 
serfa  el  concilio  y  que  antes  nascerian  del  nuevas  difercnciaa  que  salud 
de  los  errores  levantados  en  Alemafia  y  jurandome  de  nuevo  que  si  otra 
cosa  digesen  los  franceses  eran  estrafios  de  la  razon  y  de  la  verdad  yo 
respondi  Padre  Santo  yo  creo  bien  lo  que  Vuestra  Beatitud  me  afirma 
eil  especial  dicho  con  tantos  juramentos  pero  yo  le  suplico  que  viva  ain 
pena  en  este  articulo  porque  el  Rey  de  Francia  lo  ha  con  un  Principe 
tan  sabio  y  tan  vuestro  hijo  que  todo  cuanto  viere  en  vueatro  prejuicio 
lo  ediara  por  de  fuera  y  ningun  crddito  daik  k  ello«  lo  cual  el  acepto 


m  - 

•f  p$itm»  qt»  qnedftba^' contento  y  sin  dnda  SeAo^  cönfö  otras  veces  Kfe 
enrito  yo  creo  que  pentar  qoe  era  lisonja  para  el  Papa  y  junto  con 
eato  DO  poder  zufirir  qoe  V.  Md.  a^reieentase  «u  i^putaeion  y  la  buena 
fumti  qoe  agora  tiene  en  el  niiindo  estas  dOH  cosat  fueron  causa  que  ^1 
Eey  Gristiaiinimo  olvidase  la  eristiandad  y  que  resistiese  al  condlio» 
pnesto  qoe  sien^»«  be  sospechado  que  este  nombre  de  co&cilio  era  abdN 
retcido  de  la  voluntad  de'Su  Beatittid  no  por  faltarle  U  en  las  palabras 
que  V.  Md.  le  eserebi«  aino  por  pensar  que  de  loa  inconvenientes  que 
podrian  «ueeder  no  estam  el  remedio  en  vuestras  manos.  Sepa  V.  Md* 
que  como  esta  audiencia  que  tuve  oon  Su  Beatitud  duro  mas  de  cinoo 
horas.  £ntra  otimt  comb  me  di6  k  e&ttnder  que  holgaria  hacer  Carde- 
nal  4  Juan  Anlioaio  Mugetulä,  alegandome  por  eaueas  que  iriuerto  Sanctl- 
Qnatro  na  tenm  quien  le  eirviese  eon  fielidfed  y  letras  y  industria  y  por 
ttwrle  por  baen  eriatiano  y  leat  servidor  de  V.  Md.  yo  le  reepondi  que 
por  eierto  yo  peasaiba  qoe  Mugetala  tema  todat  las  cualidades  que  Sb 
fitatitod  deci»  y  oomo  el  ao  päsö'mas  tdeknte  tunbien  ine  encerr^  eti 
no  aba^pame  en.  la  platica  esenbole  k  V.  Md*  por  darle  cuenta  de  todb 
lo  que  partsee-  tene»  alguna  importanda  lo  que  yo  podre  testificar  es 
qae  k  m  jnicto  Juan  Antonio  es  dereebo  y  cordial  aervidor  de  V.  M^. 
Ouairde  IMoa  k  V..Ga.  Md,  y  de  le  los  bienss  que  yo  le  deseo. 
De  lUmia  4  2  de  Oetnbre. 

Skrvo  etc. 
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(Leg.  854.  fol.  38.) 
O  y  C.«    Md. 

Lei  Sa  earta  de  V,  Md.  escrita  4  los  treiiita  de  Setiembre  al  Embajador  y 
«unque  me  ha  pesado  por  no  haberse  efeetuado  las  vistas  con  la  con- 
^ioion  que  de  V.  Md.  fueron  aceptadas  porque  creia  que  no  babiendose 
de  platicar  en  ellas  en  alterar  ningun  artSeuIo  de  lo  capitulado  en  Cam- 
bray,  no  podria  nasoer  del  eombente  sino  bien  y  fructo  universal  toda- 
bia  me  alegro  pues  V.  Md.  ha  saÜdo  deste  negocio  con  honrra  y  ha 
iBOürado  al  mundo  quien  es  y  todos  los  cuerdos  confiesan  que  la  res- 
puesta  que  V.  Md.  embi^  con  Balanson»  fu^  toda  Cesarea  y  toda  Impe- 
rial y  qiie  so  tubo  nada  de  bajeza  ni  vil  corazon  y  puesto  que  algunos 
digan  que  fuera  mas  4  vuestro  servicio  si  se  diera  un  poco  mas  larga 
y  mtt    reipatttoaa  pero  siempre  ooncluyen  que  Juiio  Oesar  no  la  dierli 
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mas  valeroia.  con  a«to  ne  contuelo  yo$  .pnei  el  retle  qneda  es  U  to* 
lüntad  de  Dios,  de  donde  V.  Md.  ha  recibido  muy  anchas  mercedn 
ain  ayuda  de  los  kombrea.  Seoor  aunque  la  causa  que  el  CristianiKmo 
tubo  para  llbrarse  de  las  vistas  fu^  evidente,  todabia  por  letras  de  Francis 
y  de  vuestra  corte,  han  aqui  entendido  todos  que  esta  fu^  ocasionspt* 
rente  y  que  la  verdadera  fu^  estrecbarle  V.  Md.  k  que  oo  se  platicsie 
en  cosas  particulares  sino  en  las  geiierales  solamente,  de  manera  qae  k 
\o  que  oigo  decir  y  k  lo  que  yo  sieoto,  ba  ganado  V.  Md.  mayor  giorit 
.en  estorbarse  eate  ooloqoio  que  por  yc&tura  fueta  el  ptobecho  que  del 
aucediera  en  caso  que  viniera  4  eüecto.  A  Dioa  aean'  dadaa  las  grsciu 
.que  bien  paresee  que  vuestros  negocios  van  endereszadoa  4  el  y  qae  no 
se  mezda  en  ellos  nioguna  eosa  de  maldad.  Su  Beatitud  aiente  esto  de 
la  misma  manera  que  yo,  y  ansi  me  lo  ba  dicho.  Eataba  taa  con- 
fiado  de  las  vistaa  oomo  si  el  mesmo  bubiera  de  estar  preaente  y  üeie 
muy  bien  visto  que  no  M  la  causa  kgitima  la  nuierte  de  la  msdR| 
aino  el  silencio  que  le  pusistes  en  bablar  en  lo  qne  el  en  estreoio  de- 

4 

,teaba  que  era  Genova  y  Milan.  Seuor  ao  sea  oculto  4  V.  Md.  comoel 
Rey  de  Francia  despues  que  se  dej6  de  las  vistaa »  ba  eacrito  squi  y 
4  V^necia  que  el  nunca  quiso  verse  con  Y.  Md.  nr  tal  peiisamieBto  tobo 
que  paresee  contradecif  4  vuestcas  ietras  esctitas  4  toda  Italia  4  Im 
veinte  de  Setiembre  y  podria  ser  que  desto  ^e  escandalicase  V.  Md.  y 
que  deste  esc4ndalo  procediese  alguna  materia  de  mala  digestion  y  aun- 
que yo  tengo  4  V.  Md.  por  tan  sabio  que  no  ba  meaester  parescer  de 
nadie  todabia  mi  amor  y  celo  de  vuestro  servicio  no  puede  estar  ocioso 
y  ya  que  no  tenga  fuerzas  para  obrar  cont^ntase  con  escribir  lo  que 
siento  y  ansi  digo  Sefior  que  os  suplico  os  riais  desta  cosa  y  paseis  en 
ella  con  disimulacion  sin  bablar  palabra  que  en  la  materia  toque;  lo 
uno  porque  V.  Md.  es  tenido  por  el  mas  verdadero  principe  de  cuantoi 
en  este  mundo  nascieron  y  el  Rey  de  Franeia  es  tenido  viuversalmente 
en  posesion  contraria.  Lo  segundo  porque  en  este  caso  particular  tienen 
por  tan  claro  como  el  sol  todoa  los  potentados  de  Italia  que  vuestru 
letras  son  certisimas  y  sin  ninguna  ficion  no  solo  por  decirlo  V.  Md. 
sino  porque  por  via  de  Francia  tienen  dello  certimdad  y  ae  ban  coDfi^ 
jnado  en  dos  cosas  la  una  en  el  poco  tcmor  que  el  Cristianisimo  tiene 
.en  decir  lo  que  se  le  antoja.  La  segunda  en  creer  que  oodicia  mai 
verse  seßor  en  Italia  que  ballarse  en  Paraiso.  He  platicado  ea  este 
.artlculo  con  Sa  Beatitud  y  es  de  parescer  que.  V.  Md.  lo  disimule-y  no 
jse  d6  una  paja  por  cuanto  de  Fr.ancia  se.  escubiere  porque  no  solo 
•toda  Italia  sabe  que  es  verdad  cuanto  viiestras  letras  deeian  pcro  cree 
el  y  aux|.  tiene  cualquier  aviso  de  buena  parte  que  el.  Rey  de  Inglaterrs 
jr  los  de  SU  consejp   tienen   pos  cierto  lo  que  V,  Md^  ha  eacrito  y  que 
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fidetto  qne  el  Rey  de  Francia  lea  latitfag«  con  miieliia  palabm  eUna 
HO  ae  tienen  eii  el  eeereto  por  satisfecbos  sino  por  agraviadot  en  pe- 
dine  ks  viatas  ain  que  primero  ae  snpiese  en  Inglaterra  por  manera  que 
jintamente  yo  puedo  auplicar  k  V.  Md.  se  quiete  y  a]egre  pues  reaioB 
que  DO  aolo  de  ms  boenaa  obraa  gana  V.  Md.  en  eate  nnmdo  honrra 
pero  laa  mentüras  agenaa  se  combiertcn  en  vuestra  protperidad  y  gloria 
mirad  ti  •oit  en  cargo  4  Dios. 

6eAor  habra  aabido   V.  Md.  el  mal  reneuentro  que  loi  einco  can- 

..  tonea  dieron  k  loa  otroa  beregea  y  ciertamente  eegnn  babemos  aqui  visto 

r.  por  carta  fud  algo  «obrenatural  mas  del  delo  que  de  fuerzas  httmanaa  y 

puesto  que  Su  ßeatitud  aiempre  lea  amoneato  no  viniesen  k  las  armas 

*,  elloa   faan  reapondido  que  no   pudieron  bacer  otra  cosa  por^ue  fueron 

2  «rometidoa  porque  qnerian   caatigar  4  aus  aubditos  que  se  les  vokian 

•todoa  lateruios  y  tos  otro^  eantoaea  con  dtulo  de  defenderlos  pusieron 

^^  ceneo  4  una  oabesa  del  uno  de  sna  cantones,   de  manera  que  ellos  fue- 

^  ron  neceaitados  4  deacercar  an  cibdad  y  es  eierto  que  paresce  la  vietoria 

^  aer  olara  sefial  de  1«  verdad  que  tienen   los  cinco  y  de  los  errores  que 

defienden  loa  ocho  puea  nucre  mil  bombres  rencieron  4  veinte  mil  ya 

que  csto  ea  aaai  bcebo  me   atrevo  4  decir  que   V.  Md.  es  justo  les 

&boresea  y  no  consienta  qne  eitoa  poeoa  buenos  tean  maltratados  de 

los  moebos  maloa.     Su  Beatitud  perseveTar4  eft  persuadirles  que  se  re- 

•trayan  con  cata  yietoria  y  no  vayan  adeiante  pero  si  los^  ocbo  se  quisie» 

^  vea  tengsr  paresoe  4  Su  Santidad  que  lieben  ser  socorridos  y  que  anai 

cample  al  servicio  de  Dios  y  al  bien  p4&blico  y  al  sermcio  partteulalr 

Tuestro  pQfr  moebaa  ratonea  la  nn«  porque  ai  eatos-  Gristianos  aon  Ten- 

«idoa  lo  de  Alemania  no  solo  qucida  del  todo  perdido  y  sin  remedio 

pero   4    V.  Md.   no  le  eombiene  Tolv«r  4  eUa  atno  baeeis  un  päblkö 

«dieto  qne  en  lo  de  la  f^  viva  cada  uno  como  quisiere  porque  de  otra 

nuHiera    antes   ballareis   atrevüniento    qne    ninguna  obedienda  cbica   ni 

grande  y  aun  pensar4n  oometer  crimen  lesae   majestatis  y  por  contrario 

ai  loa  einco  cantones  tienen  lo  mejor,   V.  Md.   tenga  por  derto  hallaf4 

otro  respccto  en  Aiemaiüa  y  si  c<m  vuestro  fabor  loa  ocbo  fuesen  rotos 

en  tma  bataUa  fornada  tienese  por  notorio  que  ain  dificultad  haria  V. 

Md.  en  Alemanes  lo  qne  fuese  servido  y  los  que  agora  rogais  os  supH- 

cnrian  las  rodillaa  en  tierra.     La  segunda  razon  es  que  ya  V.  Md.  sabe 

f|ae  todos  los  trece  cantones  juntos  es  cosa  fuerte  y  vuestros   enemigos 

>y  servidores  del  Rey  de  Franda,  paresce  Sefior  que   si  cstos  cincö  son 

nyndados  de  V.  Md.  y.  con  eata  ayuda  se  eonservan  perpetuamente  que- 

dan  impertalea   anai  porque   en  \&  U  contradicen  4  los  ocho  como  por 

kl  cnemistad  que  esta  batalla  ba  engendrado  entre  ellos  y  tambien  por- 

^m  qttedar4n  en  oblifacion  de  serviroa  la  buena  obra  en  tal  necesidad 
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fClS«bid«  dh  maM»  que  tifnendo  ä  Dioa  lisee  V.  MUL  fin^oft  n  In 

fuersM  de  Franeia  tomando  buena  parle  para  n  y  podria  ser  que  eon  li 

gracia  de  Dios  y  eon  vaeatro  fabor  loa  pocos  aubjeetaaen  4  loa  mackoi 

j  anti  todos  quedasen  en  vueatra  corona  eomo  debria  aer  j  Franeia  nn 

la  fuerza  eon  que  auele  hacer  aiu  tiraiuai  de.  manem  que  V.  M.  no  tob 

.babria  coo  «u  salida  de  Etpafla  ganado  toda  Italia  tau  au  aervicto  oomo 

agora  lo  estk  pero   ganariades  para  el  Inp^io  lo  que  mocbos  aSoi  h« 

tiene  perdido,     Su  Beatitud  hublaba  que  ftiera  btteao  embiar  eatt  ej^^ 

cito  de  Lombardia  en  su  ayuda  pero  ei  impedimiento  si  V.  Hd.  k  hR 

meneater  para  otra  parte  y  tambicn  porqne  jm  el  tkmpo  ea  atpcro  pan 

baeer   guerra»  sefialadamente  en  montailaai  todabia  le  pareaoe  que  pan 

defender  loe  cinco  Crtatianoa  de  los  heregea  si  por  caao  Inego  quitiesen 

vengar  lo  pasado  de   bacer  en  Milan  mil  arcabueeroa  y  embiarselos  en 

socorro  y  ansi    se  lo   aeonsej6  yo  y  ea  lo  que  atcaiiEO  que  combiene. 

^obre  todo  esto  diee  Su  ^eatitud  que  sobre  baher  oido  Y.  Md.  las  cao- 

saa  que  hay  de  ayudar  k  estas  CmäUcos  y  baber  bien  entendido  lo  que 

pasa   se   remite  4  vueatra  detormiaacion  pues   e8t4  cerca  y  no  le  fslts 

prudencia  ni  eielo  de  lo  buoio  eUto  misvio  digo  yo  y  todai  mis  letru 

no  Uevan  otra  ii|itruoeion  aino  preaentarse  deUuate  vunatan  imperislei 

ojos  y  moatrarlo   que  nü   entendimieoto  aleania  y  de  abi.  adelaate  q« 

no  Taiga  un  maravedi  y   eon  eata  aubjeceion  diri  lo  que  .ae  signe.   £i 

Seflor  que  4  mi  me  pareaee  qu<e  detenerae  V.  Md.  en  Fbuadea  no  et  lo 

que  OS  combi^e  porque  aunque  eaoa  eatadoa  oa  tengaa  en  aua  eatradti 

liene  aparencia  vueatra  esta^  en  ellos  de  priaion  y  de  caveel.  porqne  a 

claro   que  por  Franeia  volver  4  Espafia  aolo  ptnaaria  ea  fitera  de  teio 

pties  detenniBarae  en  baeer  la  vuciU  por  ese  mar.  ya  ea  noftorio  el  p^ 

Ugro  %uß  se  paaf^  no  digo  del  agua  aino  de  ambns  las.eoataa  y  eitees 

tan  grande   que  no   bay   cuerdo   que  poeda  atinar  4  que  eate  conteje 

oonxbeji^ga  .4  vueatro  aervieio»  pues  ai  la  vuelta  ba  de  aer  por  Aiemta» 

eomo  4  mi  ine   pareiee^  veo   que  euanto  maa  V.  Md.   abi  ae  debenc 

.tanto   perdeit   maa.  de   la   aegnridad  de  Camino  porque  creseen  lat  dei- 

verguenzas,  y   ameagua  vvestra  autoridad  por  manera  que  mi  voto  es 

.que  sin.  dilacion   sq   parta   para  fispada  y  alli  baga  lo  que  pudiere  y  b 

.V.  Md.  ve  que  loa  negocios  ae  alargan»   dibtte  la  dieta  y  mndela  i  otro 

lugar.  mas.  c^ea  de  Italia  4  donde  tengais  .las  eapaldaa  s^uras  j  biet 

6  mal  .despacbad  lo  de  Alemmiai  oonanltando.  siempre  4  Sa  Beaütod 

en  lo  qua  V.  Md*  viere   que  cumple  y  entceae  en  Raba  4  donde  poede 

.V.  Md»  penaar  que  aoia  ajasado  uiäveeaahnoate  maa  que  nunca  M  prisf 

pipe  y  deade   Italia  penaari  in  que   debe  baeer  que  maa  cnmpbi  4  m 

j^rviQio.    £n  eata  pl4tioa  be  ^atado  eon  Su  Beatitnd  y  dioa  que  4  ra 

iuiao,  <^iai}»eue  que  anai   sea  y  anai-se  ponga  en  afeeto  y  eiertamea^e 


I 

I 
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«ftnpve  qtie  liaMo  eon  Bu-StntidMl  coDOtco  que  M  ama  nray  de 
vertfl  y  deseft  Tucstra  prosperidad  oomo  de  hijo  y  se  aflige  cuando 
Taestros  D«gocioi  no  oMuimu  como  V.  Md.  desea  y  te  alegra  de  lo 
centranoi,  En  la  Tcrdad  es  sabio  y  alcanza  qne  tuestra  prosperidad  es 
-1a  vida  de  la  U  y  de  la  Sede  Apostölica  y  Jacobo  Salviatis  que  estubo 
aycr  couinigo  por  mandado  de  Su  Beatitud  me  dijo  etto  y  otras  cosas 
qae  yo  metmo  dijera  y  cierto  reo  que  habla  de  corazon  y  que  ha  s»- 
nado  del  mal  francet.  Suphco  k  V.  Md.  no  se  enoje  con  mi  proligidad 
qtte  yo  os  promete  que  si  preaente  me  hallase  que  fuete  mas  largo  y 
mas  Teees  y  sabe  Dioi  ti  prtleado  ««tra  cota  que  vnestro  aorescenta- 
mienlo  y  porque  viene  al  prop6tito,  suplico  k  V.  Md.  que  se  determi- 
aais  de  iros  k  £spaila  no  me  bagais  agrabio  de  no.mandarme  iv  k  mi 
iglena  que  yo  os  prometo  de  no  daros  pena  ninguna  ni  escribiendo  ni 
yeado  k  la  oorte  tin  mandamientos  vnestros.  AI  Comeadador  mayor 
etcribir^  lo  que  ntat  me  acordare  y  guarde  Dios  vuestra  alma  y  vuestia 

y  vuettra  lionrra. 

De  Roma  k  24  de  Octabre. 

Siervo  ete. 


XXIL 

^eg.  854.    Fol.  43.) 

fitta  potta  deapaeha  Sa  Beatitvd  por  haoer  saber  4  V«  Md.  su  p»* 
ifseer  en  el  negodo  de  los  cineo  cantdnes»  el  cnal  et  de  tanta  impor^ 
tfuicia  que  pueato  que  haya  pocos  dias  que  sobre  el  se  deipacb6  correo, 
agora  sin  esperar  respuesta  de  aqnellas  letraa  te  detenainÄ  de  embiar 
otras  y  me  mand6  que  yo  bieiese  lo  mismo,  lo  coal  yo  hago  no  tanto 
por  oamplur  el  mandamiento  de  Sa  Beatitud  cuanto  por  el  servido  de 
|>ias'  y  de  V.  Md.  pareaoe  qne  la  dima  demeBcia  ha  querido  dar  tres 
viotoriaa  k  los  pocos  Cristianos  contra  los  mucfaos  hereges  pero  ni  por 
es to  quedan  los  cinoo  cantones  sin  gran  peligro  atenta  que  los  ocbo 
liaefft  y  apar^an  el  esfuerzo  posiUe  contra  elios  y  4  esta  causa  piden 
«OB  suma  instaiieia  socorro  deKPapa  y  hasta  aqui  era  su  demasda 
l^Jfüa  de  eumplir  poirqae  no  pasaba  de  mil  6  dos  mil  araabaoeros  agora 
vtaado  la  gim  potencia  de  los  enemigos  demandan  mas  cuantidad  de  genta 
y  om  fUa  piden  lyuda  da  diaeroa  y  segun  de  Milan  noa  «icribfii  la 
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mesma  suplicacion  han  heebo  4  V.  Md.  y  al  Seflor  Rey  de  loa  Romaam 
como  u  principes  a  quien  tnas  combieue  la  defensa  de  nuestra  f^.  Dei- 
pues  de  muchas  consultas  quo  Su  Deatitud  ha  hecho  «obre  el  caso  et 
detersiinado  con  voto  de  todo  el  eollegio  qiie  combteae  y  es  justo  qae 
efttos  cinca  cat61ico8  aean  ayiidados  y  que  ceria  grande  error  desamiia- 
rarios  .porqiie  ti  fuesen  desamparadoa  como  por  razon  «e  debe  peasar 
quedando  soIos,  no  solamente  V.  Md.  podria  perder  «spcranza  de  hacer 
probecho  en  la  dieta  ui  poner  remedio  en  AleocaDia  pero  es  de  temer 
segun  loa  ciertos  avisos  que  aqui  tenemos  que  ballandose  rencedorea  loi 
ocbo  cantonea  vernian  por  fodi  Italia  hasta  Roma  &  deitrmr  la  f^  y 
plantar  sua  beregias  y  si  por  caao  no  soa  römpidoa  loa  cioco  pero 
allanse  coa  pocaa  fuerzaa  para  combatir  es  ain  duda  que  ae  concertann 
con  loa  ocbo  con  tales  condicionei  que  presto  serin  todos  unos  y  qne 
daran  los  caminos  abiertos  para  sin  reaistenoia  descender  4  lo  Uaao  y 
ofender  k  toda  la  eristiandad  y  cuando  con  la  graeia  da  Dios  los  cineo 
fuesen  siempre  vencedores  puede  V.  Md.  pensar  es  eoan  poeo  teniiaa  k 
los  principes  cristianoa  y  cuan  poco  oa  podriadea  aprobeebar  deiloi 
cuando  loa  oviesedes  menester  para  ningun  buen  efecto  pues  en  tiempo 
de  necesidad  estrema  los  dejastea  y  les  fu^  negado  el  socorro  que  lai 
leyes  divinas  y  humanas  demandaban  y  particularmente  este  su  dei- 
deüo  seria  en  ofensa  de  vucstra  Corona  imperial  pues  della  mas  que  de 
otra  se  babia  de  esperar  en  tal  empresa  la  ayuda  y  ea  claro  que  k  V. 
Md.  se  debe  el  amor  y  obediencia  desta  nacion  maa  derecbamente  qae 
4  otro  ningun  principe  cat61ico  y  por  consiguiente  dicen  mucbos  caerdoi 
que  esta  qoyuntura  para  ganar  esta  gente  y  atarla  4  vuestro  servicio 
por  ningun  rcspecto  se  babia  de  menoapreciar,  todoa  pQr  las  callei  j 
dentro  en  sus  casas  dan  voces  diciendo  que  en  täl  ocaaion  babia  de 
aervir  el  ejdrcito  de  Xombardia  y  qae  eatoa  ocbo  caatooea  son  el  ve^ 
dadero  Tureo  que  ban  venido  4  ofender  4  los  Criatianoa  no  por  otro 
£n  que  por  ser  Criatianos  y  que  dejando  esta  empreaa  no  aaben  en  que 
otra  mejor  ae  podr4  emplear  ni  mas  al  servicio  de  Dioa  y  de  la  fe. 
Nosotros  no  habemos  tenido  la  lengoa  atada  porque  habemos  respondido 
en  consistorio  y  fuera  que  V.  Md.  aeria  muy  contento  de  embiarles  eite 
ejdrcito  en  socorro;  pero  qne  babia  dos  incombenientes  notables  el  ano 
que  toda  eata  nacion  de  Zoizoa  son  nombrados  en  el  tratado  de  Cam- 
bray  por  aliadoa  del  Rey  de  Fraocia  y  desta  manera  paresceria  que  V. 
Md.  sicndo  contra  elloa  rompia  los  capitulos  y  que  cuando  este  ej^reito 
de  espaf&oles  fuesen  alla  era  de  temer  que  el  Cristianisitno  ayudue  k 
los  ocbo  y  deata  manera  la  guerra  pasada  resucitaria  y  ae  gastaria  toda 
la  paz  de  que .  agora  ioa  Cristianoa  gozan.  El  aegundo  incombenieate 
ea  .qde .  noattaiidoaa  Vi  Md.  contra  luteranos  la  4ieta  aeria  de  oiogao 
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^probfniho  |iOfi|!ie  loi  bervges  teraian  k  V.  Md.  por  fcemigo  p^iblico  y 
ansi  ni  dd  «e  canfiaruia  ni  vernian  k  la  dieta  antcs  ae  armarian  para 
defenderse  y  estenderian  aus  herrorea  y  aua  deaacatos^  no  b^t  duda  Sefior 
amo  quB  con  eataa  n»onet  que  pareacen  fuertea  cerramoa  laa  bocaa  k 
km  qtie  habiaii  pcKsto  qüe  k  mi  juicio  ti^nen  respurata  porque  en  loa 
tratadoa  de  Madrid  y  Cambray  no  e%tk  prohivido  que  V.  Md.  no  ayude 
k  qne  loa  Csiatiaiioa  aean  defendtdoa  de  loa  pi'iblicoa  beregea  en  eapeoial 
no  tuuendo  olra  difercneia  que  en  la  ii  porque  en  tal  paao  el  jura- 
mento  aena  pecado  hacerle  y  mayor  europlirle  cuando  V.  Md.  les  diese 
fabor  para  que  loa  einco  conquistasen  k  loa  oeho  podria  teuer  algua 
e[aefäpiiJ||  aunque  sparente  ain  tener  nada  de  esiatencia  pero.  agora  no  se 
babla  da  ofenaa  atno  de  aola  defenaa  que  los  dejen  vivir  en  la  fe  de 
ana  padrea  y  bo  loa  hagan  beregea  por  fuersa  en  tal  caao  ai  Paris  se 
qutaieae  defender  del  Rey  de  Franda  seria  V.  Md.  mal  Emperador  ai 
Bo  ayudsie  antea  k  la  ctbdad  que  al  Rey  pueato  que  estubiesedes  aliadoa 
con  mM  Tinnloa.  La  aegunda  raion  qne  la  ^eta  aeria  infrnetuoaa  no 
pareace  teuer  nineha  fiieita  p^rqne  en  ella.  no  eapero  niliguna  virtud  en 
liferfanoa,  ni  etco  qi»  ae  ramediaran^  aino  con  la  Aiena  y  loa  principalea 
eon  qaien  ae  in  de  negociar  en  la  dieta  ligeramente  ae  podwn  perauadir 
que  ae  paeden  bien  fiar-  de*  !V.  Md.  y  no  tener  nuevo  («nor,  puea  aytir 
dar  &.  los  Zoyzo8.no  ea  d$r  aynda  k  Oria^ianoa  Alemaafes  coütra  lute- 
nmoa  de  .Akmania  pevqtie  -k-  estoa  tnMdoa  V.  Md.  cmno  aefior  y  juec 
que  deae)a  poner  en  razon  k  aua  Taaalloa  que  yivan  en  paz  y.  ecmo  vi- 
Ttevon  Mom^  aatepaiado»  y  qoe  no  bagan  deaordenea  y  myvedadea  y  para 
eite  .lifetio.'ba  maadado  eomboear  la  dietn  para  que  en  ella  aegnn  laa 
ieyea-nM  Imperio  a&  bnsqnet  yae  d^  en  todo  el  remedio  jque  4MiiBbcaga 
per0i4j.lO8ieitraJlQB.5|iie  «d  ttenen  ol^aeioii  de  venir  k  meatraa  cortea 
6  dietaa-qne  aon  loa  cantonea  de  Ztitza  pidiendo  k  V.  Md..  aoeorro  para 
mir  en  £a  «ntigna  fe  paekleaseiite  en  van  caaaa  y  ain  d^r  enojo  k  nadie 
aeria  .man:  inbumana  negarle  no  ^ara  ofopder  aino  aolo  para.  an  defensa, 
de  manera  jSeilor*  que  pneato  que  Sa  Beatitud  como  vuestro  verdadero 
padre  haya  alegado  loa  aobre  dicboa  incombenientes  requbiendole  algunoa 
Cwrdenalea  qne  embiasen  alla  este  nueatro  ej^rcito,  .baata  aaber  la  deter- 
minacuande  V.  M.  porque  nadie  oa  «argaae*  culpa  y  Juan  Antonio  Mu- 
jetula  baya  becbo  lo  meamo  y  yo  no  me  he  quedado  en  la  poaada»  to- 
dabiar  determine  de .  eacrebir  lai^go  en  eate  artlculo  k  V.  Md.  avisandole 
de  lo  que  aca  paaa  y  dietendo  lo  que  k  mi  juieio  aleanza  para  que  V. 
Md.-  oido  todo  .eato»  bi^  lo  que  maa  fuere  au  aervicio  y  para  que 
cuando  acia  eaeribiere  aino  le  p«reace  qne  ae  deba  moatrar  en  defenaa 
deatoa  einco  eantCMMS»  vea  ¥.  Md.  laa  cauaaa  que  aca  ban  pareseido 
PlffA  j^kiae.deliaa.  en. Ja  reiq^eata  ai  &  «u  daro  entendimienljo  pareacitren 
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bttenftt  y  en  etto  que  V.  Md.  m  determiiMr»  de  dar  toeorro  k  eitoi 
Cat61ico8  seWt  mas  «gradeflcido  y  eatimado  puea  todoi  estos  ineombe- 
nientes  olvida  por  faboretcer  &  la  c«t61iiea  Igleaia.  Su  Beititiid  cntretaato 
que  86  ye  la  re»olueion  de  V.  Md*  ha  eeeomensado  k  embiarlet  aignn 
locorro  allende  de  las  provisioiie«  dadae  agora  lea  ha  dado  seis  mildn- 
cados  y  aada  peniando  de  doade  aaoari  diueros  para  daries  i^da  mai 
grueea  y  ciertamtiite  yo  conosco  que  si  tubleae  las  fueraas  eomo  ia  to- 
luntad  gastaria  en  la  empresa  tan  largo  qne  h^faicse  no  soio  psia  de- 
fender  pero  para  castigar  aqaellos  malos  htreges.  Ta  sobre  eate  negodo 
tengo  otra  vez  eschto  cuaato  combiene  k  Tuestro  servieio  el  sooorro  y 
por  esto  agora  no  tomaria  k  hablar  en  la  materia  sino  por  mandarmde 
Su  Beatitad  y  para  que  Y.  Md.  en  poeas  palabras  entwnda  lo  que  in 
bay  y  lo  que  aqoi  en  este  negoeio  se  entie&de  resolutamente  y  es  qne 
si  y.  Md.  abiertamente  se  determina  de  ayudar  4  los  cantones  catdlicoi, 
que  Su  Beatitud  bolgar4  delk> »  y  lo  estunara  eii  muebo  pero  que  n 
Tuestra  determinacion  es  ditimular  en  esto  por  las  causas  eaeritas  y  por 
otras  mejores  Cunbien  Su  Sa&tidad  lo  aeeptwi  y  peasari  qne  vuestro 
acuerdo  es  fundado  en  rason  porqu«  cree  que  vueitra  inteneion  es  difiai 
y  Tuestro  celo  k  la  virtud  y  i  la  ft  no  ttene  p«r  y  resp<»ito&  4  los  qoe 
pulsieren  reprender  4  V.  Md.  eono  lo  b^ria  yo  todabiä  ea  detenrnnidi 
Su  Beatitud  de  ayudarlea  cuadto  p^t^tee  y  es  p6blieo  y  que  V.  Md. 
en  secreto  les  debe  amparar  euaifedo  e»  naniftesto  la  pareadeie  qae  so 
eombieae. 

Seitor  este  q^reito  de  Lombardia  eomo  la  £ilta  la  poga  le  b 
escomensado  4  desordenar  y  ya  eomen  quasi  4-  diaeredon  de  lo  cwl 
sabe  Dioa  onaato  mi  eorason  es  afligido  porqne  aiaado  los  eBemigoi 
oa  querian  ediar  de  vuestro  estado  zufdase  ao  «n^eado  oon  qne  pigtt 
4  los  aoldados  que  coaueaea  4  costa  de  loa  tnooeates  y  aua  todo  eito 
ao  bastaba  para  perder  esorApolo  de  eoascieaeia  ni  para  qne  las  genM 
Bo  culpaaen  4  V.  Md.  y  ks  paresciese  que  tenia  figuia  de  timio  pero 
agora  SeSior  qne  nadia  os  baee  guerra  ai  os  toma  vuestra  badeods  por 
iuenay  piease  V.  Md.  que  podr4  dodr  toda  Italia  qne  traigals  los  sol- 
dadoa  por  aus  propias  tierras  oomiendoles  lo  que  han  gaaado  los  poiMrai 
eon  SU  trabajo  y  sudor  qne  son  robos  pAbbeos.  Yo  veo  que  esta  geste 
ea  aeoesaiia,  eneste  lo  que  eostare  para  mucbos  bueaos  efeetos  pero 
esto  se  entieade  pagandola  porqae  aast  por  ella  sois  mas  aaiado  y  om 
temido;  «aado  porqae  vivea  por  aus  dneros  y  ven  vuestros  soldsdos 
subjeetoa  4  toda  justida;  temido  porque  «ada  uno  piensa  en  eortar  siu 
ticsaos  ptoposilos  y  estarse  ea  su  estado  y  nvir  ea  paz  y  sin  düereadi 
e(«  SU  vaeino  euaado  ao  fnese  pagada  ms|or  seiia  ediarla  ea  la  msr 
fcueado  ao  bobieae  otro  aspidiemtä  para  saiwla  da  Itdia  porque  eomiaMiP 
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dt  Ttide  dj|g9>  'que-oomen  vneitra  hoom  j  mettra  repuhudon  j  tödo  el 
hwD  que-  babeid  becho  poF  el  bien  onivenuil  y  tobre  todo  esto  tragan 
vuestra  alma  y  vuestra  concienda.  SopUco  &  V.  Md.  con  tuma  dili«- 
gencia  mande  probeer  que  en  la  paga  no  baya  falta  y  acabense  citas 
coDsiütas  porque  hoy  be  Tisto  ietra  del  Cardenal  Colima  y  otra  del  Car* 
denal  de  Burgoa  que  dioen  que  basta  ver  respuesta  de  lo  que  han  em* 
biado  4  CQnsultar  no  piensan  poder  haber  dineros  y  dicen  que  sobre 
ello  bao  e^cnto  cunco  veces  por  amor  de  Dios  que  vea  V.  Md.  cuanto 
va  en  eUo  y  mande  qne  la  pereza  no  aea  parte  para  enflaqnescer  vuestra 
autoridiMi:  y  v^ieatra  glonoaa  fama  que  oon  tanta  peregrinacion  y  tantaa 
buenas  obras  babeia  ganado  y  &  mi  perdone  ei  en  esto  escedo  porque 
cierto  es  la  eausa  que  no  puedo  zulrir  nna  eentrila  de  menoscabo  de 
bonrra  en.vaestra  imperial  persona*  Juan  Antonio  Mujetnhi  yo  prometo 
k  V.  Md«  q^e  no  ae  -dvenDe  en  las  pi^  porque  el  haoe  k  mi  parescer 
por  diez  hombres  en  vuestro  servicio  en  mit  maneras  que  cada  dia 
descubro.  Agora  anda  con  Ansaldo  baciendo  partidos  acbre  el  servicio 
de  Napoles.pava  qote  no  baya  falta  en  la  paga  y  sin  notable  perdida  de 
Tuestra  bacienda  y  manana  veman  amvos  k  comunicar  en  nuestra  posada 
k  donde  yo  ayudar^  lo  que  pudiere  eon  Su  Beatitud  trabaja  de  mfche  y 
de  dia,  ansi  en  la  paga  de  los  dos  meses  que  agidi6  sobre  los  seis  y 
sobre  bacer  que  el  Papa  continue  adelante  y  en  alojar  el  eg^rcito  y 
porque  el  escribir&  sobre  todo  yo  me  remito  k  su  carta.  Tenga  V.  Md. 
por  averiguado  que  es  un  bombre  muy  leal  y  muy  sabio  y  muy  bueno. 
Seiior  en  todas  estas  cosas  que  escribo  ansi  de  los  Zoyzos  como 
det'  ej^reito  yo  be  bablado'  con  el  Papa  largamente  y  le  be  persuadido 
como  suelo  a  que  träte  k  V.  Md.  como  k  hijo  mayor  y  en  verdad  que 
Su  Beatitud  no  paresce  teuer  necesidiid  de  qnien  le  ayude  para  este 
efecto>  porqne  el  ama  k  V.  Md«  muy  de  yeras^  muy  de  corazon«  y  muy 
de  entradas  y  estima  en  gvan  manera«  vuestra  imperial  persona  y  dice 
mil  buenas  palajt^ra«  y  huelgase  en  bablar  en  V.  Md.  eomo,si  lo  bobiese 
engendrado.  £1  fin  et  que  yo  veo.  que  este  seüor  es  vuestro  verdadero 
padre  y  como  k  tal  os  auplico  que  le  bonrreis  y  sirvais  y  reverencieis 
que  yo  ereo  que  V.  Md.  qunca  se  arr^entira  y  no  solo  es  padre  en 
«maros  pero  4  mi  juicio  es  sapientisimo  y  ansi  seria  en  voto  que  -V. 
Md.  por  razon  de  su  mucba  fiel  vobmtad  se  confiase  de  Su  Beatitud  en 
todo  y  por  razon  de  ser  tan  sabio  tomase  V.  Md.  su  cons^o  y  le  ai* 
guiese  que  pienso  que  con  vuestra  virtud  y  su  gran  prudencia  en  todaa 
las  cosas  allegareis  k  buen  puerto.  Parescer4  4  alguno  que  esta  leyere 
que  yo  me  he  vuelto  papista  digo  que  es  engano  que  no  aoy  otro  que. 
el  que  fui  en  CastiUa  Imperial  por  la  vida  y  por  la  haeienda  y  por 
todo  }o  d^ljA^i^p  efceptoel  alma. j. agora  nma.qu«  nun^a  y  por.  aola 
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•u  interese  etcribo  lo  aobredieho  pnetto  que  qmeto  iniicb»  k  Sa  Betti- 
tud  m«t  que  solia  porque  conosco  que  tiene  buenos  deseos  y  no  le  reo 
vicio  y  sobre  esto  veo  elaramente  qae  al  'mas  lirtaoso  principe  del 
mundo  ama  conlialmente  y  le  tiene  por  verdadero  bijo.  Perdone  V.  Md. 
la  proligidad  desta  que  por  cnmplir  vnestro  inattdamiento  y  dedarar  iai 
cosaa  de  aca  lo  mejor  que  puedo  tengo  esta  oiadia»  acresciente  Dio«  la 
Tida  de  V.  Md.  como  yo  deseo.  —  Ettando  boy  bablaado  con  Sa  Be^ 
titud  le  vino  una  letra  de  avisoi  del  tureo  hizome  merced  de  leennela 
la  cual  ai  fuese  verdad  era  razon  de  holgar  todoi  los  Oristianos  mucho 
pero  comunmente  estaa  nuevas  suelen  desviarae  de  lo  que  et  cierto. 
Yo  pedi  4  Su  Beatitud  me  diese  el  traslado  para  embiarle-4  V.  Md. 
respondiome  que  si  pensase  que  tenian  verdad  volando  las  embiaria  pero 
que  pocas  veces  6  nunca  dicen  lo  cierto  y  ansi  se  hau  de  tener  en  poco 
todabia  por  parescerme  bleu  le  supliqn^  por  el  trasnnto  el  etial  en  este 
me  le  embiö  y  va  en  este  euToltorio« 
De  Borna  4  6  de  Noviembre« 

Sienro  ete. 


XXIII. 

(Leg.  854.  foL  39.) 

C.«a  y  C.»  MA 

Recebi  la  carta  de  V.  Md.  de  veinte  y  dos  de  Octobre,  y  doj 
graeias  k  Dios  que  tiene  salud  con  esto  se  olvida  la  pena  que  se  ba 
tcnido  no  viendo  letras  de  vuestra  corte  en  treinta  y  oeho  dias,  porque 
como  aqui  esti  la  mayor  parte  de  los  uegocios  del  estado,  hace  mara- 
TiUa  k  todos  la  dilacion  de  las  letras,  y  no  paresee  que  tenga  la  culpa 
descuido  ni  negligencia,  y  ansi  piensan  las  gentes  que  hay  otra  causa 
mayor  qoe  Dios  nunca  quiera  ni  permita.  La  respuesta  que  V.  Md.  di6 
al  Legado  de  lo  que  di6  in  seriptis  Ate  sin  lisonja  ninguna  mucho  sabia 
y  Sa  Beatitud  por  tal  la  ba  tenido,  y  se  bau  contentado  della  porque 
en  la  verdad  como  V.  Md.  anda  ä  lo  cierto  y  4  lo  bueno  sin  mentirasi 
y  sin  ypotesias«  las  mas  veces  dice  y  bace  lo  que  4  los  buenos  paresceri 
siempre  bien.  Lo  que  ti^ca  4  los  cineo  cantones  como  si  nosotros  obie^ 
amos  reeebldo  instruccion  de  V.  Md.  en  el  negocio  ansi  lo  tenisiooi 
encaminado  y  pkitieado  antes  de  llegar  la  posta;  paresciome  que  era 
bien  ref^noado  prioero'Io  qae  venia  ^&  eifra  que  e!  fimbigtdor  y  Muse- 
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tnlft  ttmmok  k  ^  nnSna  eoa  e\  Fkpa  y  leyeten  lo  <que  ve^iSy  y  lo  que 
MSTenia  y  heoho  sa  oflcio  yo  fuese  &  la  tarde,  y  aasi  le  hizo:  ellos 
etcrthirÄ&  lo  que  passarqn  lo  qoe  yö  senti  de  Su  Beatitud  es  que  le 
podemos  Usmar  vucatro  verdadero  padre»  4  quien  sois  obligado  a  reve* 
icnciar  y  semr»  dice  en  lo  del  exereito  que  hasta  qae  V.  Md.  w4  ett 
ItaUa  hurk  ultimo  de  potencia  para  contribuir»  vese  pobre  y  ansi  la  ve- 
flMM  todosy  pero  yo  creo  qae  de  htt  decimas  que  agora  impone,  6  de 
otra  parte  el  eCeetaara  lo  que  V.  Md.  demanda»  no  •er4  tin:  dificultad 
pero  4  mi  joido  el  efeto  terneniot.  La  letra  de  V.  Md.  fae  muy  pro« 
vechosa  que  viao  como  Mielea  venir  la»  de  vaestra  mano.  Entendia  que 
loa  cnatro  mill  doeados  que  por  una  vez  daba  V.  Md,  4  lo«  Zoyzos 
Cristianos  se  liabian  de  oontinuar  todos  los  metet  que  ellos  estubiesen 
«n  defeasa  de  los  bereges«  nosotros  digo  Juan  Antonio  y  yo  que  nos 
faaUamos  piesentes  4  esta  platica  re^pondimos  que  aquel  cargo  babia  Sa 
Beatitud  de  tomar,  poes  via  los  grandes  gastoa  que  V.  Md.  bacia  no 
«adcresados  4  sn  proprio  interese  sino  al  bien  universal  de  la  eristiandad 
vendiendo  au  propria  hadenda  para  jioderloa  cumpliri  de  manera  que 
eon  largas  rasonfs  qua  no  cabrian  en  un  pIiego>  le  sacamos  de  aquella 
opinion  anst  que  le  dezamos  4  eargo  el  negocio  de  los  ciaco  eantones 
j  4  lo  que  me  paresai6  le  desamos  quieto  en  que  contribuyese  d  exer^ 
cito  y  «n  qua  la  enpresa  de  Zoizos  digo  para  defenderse  quedasse  sobre 
^1  el  soeorrö.  Si  se  nps  nrndaäre  Musetula  est4  4  la  oreja  de  noche  y 
de  dii^  ^e  le  volver4  al  eamino:  ha  se  holgado  mucbo  con  la  esperanza 
que  V.  Md.  le  da  de  su  venida'  en  Italia  nunea  aeabo  de  dar  gracias  4 
Dioa  de  Ter  que  el  tirano  y  aquel  que  queria  tragarse  los  estados  agenos, 
y  aquel  que  era  llamado  ambieioso  yderramador  de  sangre  de  Cristianosy 
agora  le  amen  y  le  deseen  vtt  entrar  por  sus  easas  y  que  todds  le  ten« 
gan  por  padre*  y  por  se&or  por  conservador  de  la  paz  y  defensor  de 
Buestra  ley :  bendito  sea  quien  tal  mudanza  ha  hecho ,  ya  no  espero  sino 
que  OS  atribuyan  otra  culpa  las  gentes  para  que  Dios  en  recom- 
pensa  deUa  o«  baga  Emperador  de  Constantinopla  y  vals  adorar 
adonde  estubieron  sus  santos  pies.  En  fin  lo  que  remos  es  que 
Su  Beatitud  y  toda  Italia  se  buelga  con  la  vuelta  de  V.  Md.  4  ella 
j  deste  vöto  soy  y  que  salgais  presto  de  ese  rincon  que  4  lo  que 
alcanzamos  no  os  hizo  Dios  en  tanta  necesidad  de  la  Iglesia  para  ma- 
tar  ciervos  en  Flandes  porque  como  dice  el  Papa  todo  el  bien  della 
cuelga-de  V.  Md.  y  ansi  es  la  verdad;  en  lo  de  ia  sobrina  y  Duque  de 
Oriiens  est4  Su  Beatitud  como  habemos  olras  veces  escrito  y  muestra 
que  las  promesas  de  Franeia  son  aire  y  disele  que  cuanto  mas  aina  se 
faiciese  el  matrimonio  de  Milan  tanto  se  acertaria  y  que  siendo  la  don- 
cella  de  edad«  placeria  4  V.  Md.  que  luego  se  coaclayese  sin  otro  re- 
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»pecto,  pues  ja  et  eUiro  ^e  el  Rey  d€  Fraam  m  pna  ^*  tragt  t&etD 
ni  para  el  bien  eomuo  de  la  crUtitndad  ae  la  pide»  tinD  ptrt  ncgociir 
eon  ^1  y  turbar  la  paz  de  Ittlia  entrtodo  por  eate  deudo.  fingido:  dizottt 
qtte  eaperaba  reapueatt  de  Francia  de^uea  de  llegado  el  Duque  de  AI" 
bania  y  que  penaaba  que  aegmi  lo  que  el  llevaba  «feta  qael  el  le  apar 
tana  .deate  negocio  y  luego  entenderia  ea  ettotro»  yo  le  retpondi  de- 
lante  de  Maxetula  Padre  Santo  no  oa  teagaia  k  eao  que  el  Bcy  ittpoa- 
detk  otorgando  cuanto  ae  le  pidiere  puea  la  coaa  no  ptenta  efectuai  7 
tl  entretanto  le  airve  para  toter  eaperaata  de  la  empreaa  de  Geaova  j 
Milan  ha  de  mirar  Vueatra  Beatitud  4  lo  qae  «laa  fw  conviene  y  &  lo 
qae  ea  mejor  para  la  paa  d«  Italia  y  por  que  Ancona  eataba  .eaperuidö 
fuera  una  hora  y  media  babia»  le  auplique  que  eata  platica  ae  quedait 
para  maa  eipacio»  y  aitai  pienao  de  volverme  otro  dia  y  Tolverle  4  li 
materia  pareaceme  qua  V.  Md.  puede  eatar  aeg;aro  tpit.  ya  qne  übe 
Tueatra  determinaoion  tto  concluiri  nada  ain  vueatro  eonaejo. 

La  respueata  qua  V.  Md.  di6  k  laa  tret  coaaa  qua  el  Embqador 
de  Franeia  le  habl6  fue  cuanto  ae  podia  deaear  k  mi  me  pareadö  n 
extremo  aabia>  Sa  Beatitud  la  ba  tenido  en  tanto  y  ha  beeko  tanti 
fieata  della  que  gaataria  iQ^cbo  pape  lea  lo  que  ri^6  »obre  ella  y  lo  qm 
gloa^  y  la  gravedad  de  las  palabraa  y  la  verda4  deUat  ain  declarar  lo  que 
era  razon  calUr,  traa  eato  bable  largo  en  meatrat  virtudea.  £a  lo  dd 
eoncilio  yo  tengo  eacrito.  lo  que  alcanzo";  pero  puea  vittaa  .  laa  oaiai  de 
Alemada  V«  Md»  ae  ha  de  retolver  no  hay  hatta  entanoea  maa  qpt » 
qrebir  de  lo  eacrito  ea  muebap  letraa. 

Sa  Beatitud  nik  muy  bien  que  el  otpitan  jlndtea  Doria  tet  favorei- 
cido  y  ae  couforma  con  V.  Md.  en  que  todo.  el  peao  de  QenoTa  eiti 
en  ^1  y  que  pueato  que  teaga  enenugoa  el  caiidal  de  alU  ea  ^L 

Algunoa  paaoa  no  eacribo  aqui,  loa  eualea  vaa*en  U  carta  c{Qe  n 
para  el  Comendador  mayor  oyaloa  V.  Md.  cuando  no  le  diercn  p^ 
«adumbre. 

Aqni  hacemoa  con  diligencia  lo  que  paresee  que  toca  4  vueatro  •e^ 
vicio  y  aggra  que  el  Embigador  en  U  verdad  no  (ea  vuelto  en  toda  n 
aalud  Muzetula  no  ae  duerme  en  laa  piyaa,  hace  todo  cuanto  puede  ei 
vueatro  aervicio  y  yo  voy  4  donde  dicen  que  aoy  meneater,  y  cuanto  i 
Ip  del  estado  de  aqui  no  tengo  maa  que  escrebir. 

Por  muerte  de!  Duque  de  Bejar  vaca  la  eontaduria  mayor  si  i  V. 
Md.  pareace  como  algun  tiempo  pareaci6  4  algunoa  cuerdoa  qua  aqoeitc 
oficio  no  ea  neceaario  ante»  pemicioao  de  mi  consejo  dad  con  el  al  tri- 
vea  aunque  oa  le  pida  vueatro  hermano  para  ai»  y  cuando  parescieie  k 
y.  Md.  que  ae  debe  proYeher  no  ae  venda  en  nioguna  maaera  y  dese 
gracioaamente  ao  4  graade  ai  4  8t£UMr  tiao  4  oaa  pertoaa  aoa 


j 
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V^  Md.  M  fMfcifMb  y'lnire  per  vtieilra  haeühifla  eon  aqu^l  eelo  qoe  mi» 
rarm  la  mya  propria^  y  no  ponga  la  contaduria  en  faastDs  ttno  en  gran^ 
gear  bi«n  vuestras  rentas  y  daros  euentacada  dia  dellas  de  lo  que  te- 
aeis  y  de  lo  que  os  frlta  y  4  quien  den  eredito  eomo  ai  lo  Tiesedes:  este 
es  mi  Toto  y  aun  piemo  qae  sabria  seßalar  la  persona  que  tiene  estas 
eoadtoiones,  pero  com»  vttoy  lesos  ya  no  haee  cuenta  V.  Md«  del  pa^ 
rescer  de  ▼ueatro  liervo,  piiet  yo  me  acunrdo  ccüindo  en  estas  cosas  y 
en  dtrn  ttu^rqnea.  y  mesoDes  ttniä  V«  Md.  en  estima>  lo  qüe  yo  le  sdpUr 
eaba:  enviadine  4  mi  iglesta  que  yo  olvidare  las  mercedes  preaentes  y 
pasadas  y  no  fidtara  neuoria  delks  para  rogar  k  Dios  por  V.  Md. 

Sedor  acperdese  V.  Md«  del  Marqnea  de  Villiiranca:  veo  que  los 
otios  OS  airT«n  para  irse  4  sus  casas  con  la  gananda  como  bacen  ioi 
-mercaderes  de  Bnigoa  en  Flaades  y  este  caballero  sirre  oomo  hombre 
que  no  tiese  otro  fin  que  veros  «ada  diay  gastando  su  hacienda  nie 
psoresee  qne  4  paioa  uo  le>podre(s  ecbar  de  vnestroa  ojos:  sobre  esto 
ea  boubie  de  edad  aüficiratvy  ouerdo  y  virtiioso:  snplico  4  V.  Md. 
■uro  que  4  k»  itates  ae  deben  las  mereedes. 

Actescieote  Dioa  lavida  de  V«  Md.  con  la  reputacion  y  deseanso 
quo  yO'deseo* 

Do  Ron»  4'naev«  de  Noririembie. 

Skrvo  ete« 


<       * 


XXIV. 

(Leg.  854.  fol.  44.) 
C.^  y  C«  M.d. 


^     « b «/ 


ho  que  h»  pasado  despues  que  rffspondi  4  la  letra  de  V.  Md.  es- 
Cfk|i  46  Btasetas'  4.  seis  de  Noviembre  es  lo  que  se  sigue,  yo  Sefior  in* 
tisti  eon  ei  Papa  me  abriese  su  voluntad  en  el  matrimonio  de  su  sobrina 
ooB  el  Dnque  de  Mihil  para  que  V.  Md.  fuese  certificado  della,  dijome 
tque  pensaria  y  äi«  daria  la  respuesta  resolutamente  tardose  tantos  dias 
qoe  vino  en^llos  lö  quo  respondi6  el  Rey  de  Francia  al  Duque  de  AI« 
bania  y  su  embajador  fue  con  el  Papa  mas  de  tres  horas  dando  y  to- 
laando  en  la  inatrucion  que  tenia  de  su  Rey.  Despues  Su  Beatitud  nos 
dijo  lo  qua  babia  pasado  y  fue  la-  resoludon  de  la  platica  que  el  Gristia« 
ntäimo  demandaba  ^doa|  cosas  la  una  que  se  viesen  en  Niza'  6  en  otro 
logar  adonde  y  ouando  y  eomo  plugttkBe  4>  Sü  Santidad. -  Xa^seguoda 

Briefe  «n  Carl  V.  30 
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qne  preiente»  Its  Tistat  el  Dnqiie  de  Orfiein  y  la  "DiMianuift  ee  euain 
y  que  entonces  no  habria  difioultad  cn  la  renanciacioii  de  U  herencit  7 
se  eontentaria  eon  la  dote  qne  fiieae  monable»  el  Papa  retpoadiö  que 
tiendo  la  vista  con  el  Rey  para  el  bien  publioo  que  el  bolgaba  madio 
que  se  hiciese  y  teniia  en  poco  sn  tfabiyo  y  eaoimo  por  largo  que  fiieie 
pero  que  le  hacia  saber  que  V.  Md.  le  babia  eierito  de .  su  mano  qne 
acabada  la  Dieta  de  Ratisbona  era    determinado    de   venirle  4  ver  7 
darle  cuenta  de  la  oonclttsion  que  en  la  Dieta  ee  habia  tomado  y  4  dv 
6rdeii  con  ^1  en  el  remedio  de  luteranos  y  cn  la  resitteneia  del  Tqko 
y  que  siendo  etto  ans!  que  no  sabia  eomo  ni  enando   ee  podrian  hacer 
estotras  Tistas.  Dijole  nias  que  ya  sabia  la  confederaeion  que  tenia  bechi 
con  y.  Md.  la  cual  oompliendo  V.  Md.  4  la  hora  qua  ee  habl6  cn  verte 
con  el  Cristianisimo  ee   lo  babia  hecbo  saber  para  qne  oon  sn  eoincih 
timiento  y  no  de  otra  manera  tuviese  la  vista  e&cto  y  qne  era  rsion 
que  el  biciese  otto  tanto  eon  V.  Md.  y  tomase  oon  el  consQO  quando 
ka  vistas  hobiesen  de  ser  de  lo  que  en  eUas  se  habia  de  platiear  oyendo 
esto  el  Embajador  le  dijo  que  tenia  justo  Sa  Beatitnd   de  aeeptst  1« 
vistas  de  V.  Md.  y  no  tomar.  dtras  qne  eslaa  iiq>idmen  y  qne  le  lo- 
plicaba  no  escribiese  4  V.  Md.  nada  de  quererse   ver  su  Bcy  ton  Üj 
ansi  mesmo  lo  callase  con  los  miniatios  y  terridores.  ▼fteatraa  que  aqui 
estamos   basta  que  el   arisase   al   Cristianisimo  de   la   respuesta  de  So 
Beatitud  y  sobre  ello  le  bayan  hecbo  correo.    En  lo  del   casamiento  le 
dijo  el  Papa  las  palabras  acostumbradas  que  el  eonfesaba   que  era  gran 
honra  de  su  persona  y  de  su  casa  casar  su  sobrina  con   un   hijo  de  Ul 
Rey  pero  que  ya  otras  veces  habia  dicho  los  muchos  inconvenientei  qne 
se  ofrecian  de  apresurar  este  negocio  y  que  la  diladon   era  4  sa  juieio 
mas  conforme  4  la  prudencia  y  que  ,Us  cosas  podian  susceder  de  tal 
manera  que  vcnido  V.  Md.  en  Italia  se  diese   forma  como  todos  tret  le 
viesen  y  entonces  se  entenderia  en  lo  universal  y  con  voliiQtad  de  todoi 
se  podria  conduir  el  matrimonio.     Tras  esto  yo  hable  con  Su  Beatitud 
para  que  me  digese  clar^mente  lo  que  yo  habia  de  eseribir  4  V.  lfd. 
respondiome  que  yo  avisase  de  su  parte  4  V.  Md»   que  dl   no  era  pirt 
conduir  vistas  con  el  Rey  de  Francia  sin  vuestro  parecer  ni  creia  qae 
dellas  nasceria  ningun  buen  fructo  porque  conoscia  que  el  fin  del  Criilia' 
nisimo  era  muy  fuera  de  la  raion  y  de  lo  que .  conveoia  4  la  pss  de 
Italia  y  todo  por  sus  propios  intereses  suk  tener  respeeto  4  la  repoblict 
cristiana,  y  en  lo  del  matrimonio  dice  Su   Beatitud   abiertamente  que  el 
es  para  hacer  el  casamiento  de  su  sobrina  con  el  Duque  de  Ifilan  po" 
que  le  basta  para  tenerle  el  por  mejor  siendo  de   voto  y  pareieer  de 
V.  Md.  4  la  cual  tiene  por  tan  sabia  y  virtiiosa  que  le  par^sce  tu  elefr 
«ion  venir  del  eielo  y  mandome  ijoe  de  silj^at^  wA  lo  eaeribiisc  peio 
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que  eoBTenia  qtie  pe  agom  estaviete  teöreto  porqae  anii  era  neeesario 
para  los  negoeios  p6lilicot  y  partieulsKs  como  otms  Teces  tiene  dicho 
j  que  y.  Md.  puede  mandar  etcrebir  al  Duqne  que  no  tome  otra  mtiger 
y  que  se  detenga  sobre  rneatra  palabra  que  no  k  faltaru  lo  que  le  con. 
▼iniere  para  ^1  y  para  eonservacion  de  iu  eetado  con  otras  palabraa 
que  le  aseguren  y  no  deelaren  el  negoeio  porqae  de  alli  no  se  derrame 
8U  determinacion  pero  advierte  4  V.  Md.  que  el  no  et  para  efeetuär  eite 
matrimonio  tomando  k  aoht«  sobre  sus  bombros  la  defensa  de  aquel  es» 
tftdo  porque  ya  que  qutsiese  'no  tiene  fuerzaa  para  ello  y  que  es  menes- 
ter  que  V.  Md.  se  obligne  de  nneto  de  ayudirsele  k  defender  del  Rey 
de  Francia  y  puesto  que  ya  por  la  capitolacion  de  Bolofia  sois  seSor 
obligado  k  ello  y  tambien  por  ser  cosa  Tuestra,  todavia  por  su  conten- 
tamiento  desea  que  nuevamente  V.  Md.  se  obligue  y  tambien  se  ^ar& 
forma  que  otro  tanto  hagan  Venecianos  los  cuales  por  «nuehas  caitsaa 
ser&n  contento«  de  renovar  lo  de  Boloda  en  especial  viendo  qoe  V.  Md. 
-CS  dello  servido,  yo  digo  la  verdad  y  la  sustanda  y  los  ministros  que 
T.  Md.  tiene  aqni,  darin  maa  largämcnte  de  todo  seftaladamente  Juan 
Antonio  Muxetula  que  es  el  aroa  de  los  secretos  como  bombre  qu^  .de 
nocbe  y  de  dla  es  siempre  presente  y  sirve  k  sn  Principe  con  toda 
lielldad. 

SHIor  yo  be  platicado  com  Su  Beathnd  tres  reoes  en  pooos  di» 
mny  largo  y  4  mi  jnieio  desabrocba  sus  entrailas  en  los  ncgecios  qua 
4  V;  Md.  tocan  y  me  wktvia  4  decir  *  qse  puesto  que  sea  persona  .istu« 
tisima  y  obsenrisima  em  vnestro  «mov  anda  4  ia  Ihma  y  en  daridad 
i^voveelütidose  en  las  cb'sas  menudas  de  su  sagacidad,  y  en  lo  que  toca 
4  kl  snst^neia  es  padre  verdadero  que  no  abscond«  nada  del  bijo  bame 
Acbo  tnoebas  particularidades  que  serian  de  momento  cnando  se  tuviesen 
por  tttrtas  pero  yo  crco  que  loa  Prindpes  como  lo  mas  que  saben  es 
de  avisos  de  ministros  y  estos  las  mas  veces  snelen  salir  vanos  pienso 
que  coQciben  mndias  eosas  en  la  cuales  se  engaüan,  dijome  que  era 
ftviaado  como  el  Rey  de  Franoia  creyendo  que  V.  Md.  era  no  amado 
amo  temido  en  Italia  por  raaon  del  egercito  que  sostenia  pensaba  de  ba- 
cor  el  otro  y  tomaba  por.  motivo  y  ocasion  cierta  pendeneia  que  bay 
«ntfe  el  Duque  de  Saboya  y  el  Conde  Ginebra  y  4  este  ultimo  dice  que 
qosere  lavoreaeer  y  darie  gente  la  cuai  6  est^  4  los  confines  de  Italia 
d  dedcnda  4  ella  porque  baciendose  un  buen  golpe  de  gente  y  mante* 
ni^ndola  ganara  repntadon  en  toda  Italia  y  la  de  V.  Md.  enfiaquezcer4 
y  lAidiöy  y  digooa  mas  qoe  el  Duqne  pensando  que  este  enojo  tiene  del 
el  Cristianisimo  por  haber  tomado  4  Haste  vereis  que  volvera  aquel  con* 
dado  4  B.'Md.  todo  esto  seria  de  alguna  importancia  si  yo  lo  tuviese 
por  .dnfto- purp  e&jseFdad  aa.pareac^  quß  no  est4..eB.razon  ni  es  cosik 
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dig^na  de  darle  credito  tras  esto  me  dtjo  con  algua  calor  eaeribid  k  S. 
Md.  que  el  Rey  de   Francia  ea  de   poca  pradencia  y  no  tiene  buenoi 
£nea  y   que   ae  paede   creer  qiie  no  4ardar4  ea  buacar  ocasiones  pars 
apartarse  de  la   amistad  y  que  ei  Rey  de  luglaterra  aunque  es  de  mejor 
natura  y  maa  euerdo  est^  en  eatos  aua  amoret  tan  loco  que  de  contino 
perauade  al  Rey  de  Francia  que  mueva  gaerra  4  S.  Md.   ofresci^ndoie 
gran  suma  de  dineros  y  gente  y  puesto  que  el  tabe  que  el  Criatianisimo 
inovi6  la  platica  de  las  vistaa;  por  conservarse  en  lu  locura  ha  respon- 
dido  al  obispo  de  Bayona  como  hombre  que  qued«  tatbfeebo  de  la  dei^ 
culpa  que  el  Rey   le  envio  y   muestra  creer  que  V.  Md.  escomenzü  la 
pl&tica  y  el  frances  la  retittio  de  manera  que  conduye  Su  Beatitud  qoe 
de  8u  parte  eicribia  k  V*  Md.  est^  sobre  si  y  se  aparege  en  lo  qoe  hu- 
biere  menester  como  ei  ya  fuese  rompida  la  guerra  qua  hacer  eato  con 
prudencia  es  lo  que  enmple  k  vueatro  siervicio  dijome  maa  que  le  pe^ 
suadian  de  Francia  que  porque  daba  dineroi  al  eg^rcito  de  su  esemigo 
porque  se  dan  &  entender  los  franceses  que  8u  Beatitud  no  ama  4  V. 
Bid.  sino  que  de  puro  temor  bace  las   obras  que  le   ven   no  escribo  k 
V.  Md.  lo  que  yo  respondia  en  todaa  eonfcreneias  pero  de  creer  es  qne 
•no  estaria  odoso  en  decir  lo  que  aleaagaba  con  venir  al  servicio  de  mi 
Se&or,  animandole  al  bien  y  desbaciendo  lo  que  no  me  parecia  conforme 
4  razon  menospreciando  las  foensas  de  loa  doa  Ptiftcipeft  Francia  y  In- 
glaterra  y  eagrandeaciendo  laa  de  V.  Md.  las  cuaks  aUemde  de  ser  lu 
mayorea  de  la  cristiandad  vnestra  causa  ea  tan  justa  y  Tuestra  intendon 
tan  presa  con  Dios  que  ouando  tuTiese  4  una  parte  la  potencia  del  turco 
y  de  la  otra  el  poder  de  Jos  dos   Reyes  tenia  V,  Md.  animo  para  rom* 
per  4  los  unos  y  4  los   otros  y  que  cuanto  mas  oia   destaa  pl4ticsf  J 
sospecbas  tanto  maa  tenia  esperanaa  que  se  habian  de  cumplir  los  prenos- 
ticios  antigttos  que  habian  de  vuestra  monarchia,  la  cnal  aiempre  no  crei 
pero  que  me  la  hacian  creer  el  desasosiego  y  envidia   del  Rey  de  Fru* 
da-  y  Inglaterra  cuando  Su  Beatitad  oy6  este  paso  dijome  poes  quieroos 
dcoir  que  ha  dos  dias  que  lei  una  profieeia  esrrita  el  aüo  de  ochents  It 
cual  cuentä  al  pi^  de  la  letra  lo  que  es  pasado  y  dice  que  otra  res  el 
Roy  de  Francia  sera  muerto  6  preso  y  que   el  Emperador   Rey  de  Ei- 
pada  ha  de  dar  fin  4  esta  casa  del  turco  y  le   ha  de  vencer  en  bstsUt 
yo  OS  enviare  la  escritura  para  que  tos  mcamo  lo  veais  yo  moitre  que 
me  holgaba  dello  y  le  dije  Padre  Santo  tened  por  cierto  que  cuando  Is 
Ccsarea  Md.  tuviese  esta  monarchia  entonces  Vuestra  Beatitud  era  verdadero 
y  absoluto  aedor  del  mundo-  y  vuestros  mandamientos  aerian    puestof 
sobre   las .  cabezas    de   todoa  respondi6   con    gran   vehemenoia  y  como 
bembre  fuera  de  si  las  manos  levantadas   al  cielo  pluguicte  4  Diot  qM 
al  Bnqpendor  fuese  .monarcfaa  qne  jtice  k^Um  dos  veoca  qoe  si  para  ter 


el  motareha  fti«ie  »eeemrio  qne  yo  renuneine  el  Papato  yo  \o  bana 
con  prontisima  Tolantad  y  crea  V.  Md.  que  ae  piiede  teuer  eat  ®  e  ^  algo 
pups  nuDca  vi  al  Papa  en  BtngQu  proposito  baeer  tales  juramentM.  A 
lo  menos  paresce  daro  qae  tiene  perdida  toda  mala  vobiatad  coa  vaeatra 
imperial  persona. 

Seilor  yo  pensaba  qne  babia  respondido  4  V.  Md.  4  la  letra  de 
aeis  de  Noviembre  y  despaes  be  visto  que  no  era  ansi  la  ^irovisioa  que 
ae  bizo  en  el  socorro  de   los   cinco  cantones,    fue   4  mi  entendimtento 
muy  acertaday  no  quisiera  no  aer  becba  para  el  Arzobiapado  de  Zara- 
goza porque  ba  «ido  muy  loada  de  Sa  Beatitud  y  de  todos  loa  Cardena- 
les  y  ba  dado  y.<  Md.   tan    buen  egemplo   de  cristiano  que  4  mucboa 
bace  espanto  porque  siendo  los  cincto  cantones  franeeses  y  los  ocbo  im- 
periales ba  dejado  los  suyos  y  favoreacido  y  ayudado  4  los  agenos  por 
solo  sostener  la  fi&  de  Jesucristo.     Luego  sin  dilacion  porque  el  Papa,  np 
se  detuviese  esperando  los  cuatro  mii  ducados  de  Napoles  en  eaviar  loa 
auyos  se  tomaron  pre^tados  y  salimos  por  fiadores  el*  Embt^ador.  y  Mi(- 
getula  y  yo'y  ansi  iueron  rolando:  lo  cual  me  ba  placido  mneho  po)(- 
que  antes  que  los  cinco  cat61ico8   acaben  su   gioriosa   empresa  paresK^ia 
Tuestra  ayuda  y  qüeden  en  obligacion  de.  servirbi  ya  V.  Md.  8abr4cuiili 
prosperamente  Ics  aucede  y  porque  al  legado  van  las- letras  •>  que  de  alla 
han  venido  4'Su  Beatitud  no   ea  neceaario   gastar  tiempo  en   declrlo, 
'baata  que  4  Dids  gracias  van  'tambien '  aus  negocios  que  es  grain  vicKi 
para  los  vuestros  que  se  ban  de  baeer  en  Ratisboua  y  se  eree  que  si  V.  Md. 
viniera  4  Espira  la  gloria  se  atribuyera  4  au  presencia  pero  ya  •  que   en 
eato  bobo  impedimento  legitimo  por  amor  de  Dies  ae  de  V.  Md.  priesa 
4  aalir  de  esoa  Estados  y  ballarse   en  la  Dieta  al  tiempo  aeftalado  que 
eapero  en'  la  divina  clemencia  que  os  favorescer4  en  esto  como  en  todas 
laa  coaaa  pasadas.     Sa  Beatitud  envio  4  Verulano  que  dejase  lo  de  Mi- 
lan y  fuese  4  los  cinco  cantonea  porque   ea  persona  valerosa  para  eate 
oficio  y   cuando  se   ballase  impedido   ira  el  que  babia   de   quedar  por 
nuncio  en  Milan  y  si   V.  Md«  despacbo  el  suyo  con  la  furia  que  escribi6 
babr4  becbo  su  servicio  ya  escribi  qua  se  babia  contentado  el  Papa  por 
nuestraa  importunidades  de  socorrer  4  los  Zoizos  por  si  solo  pero  como 
dentro  de  dos  dias  que  era  esto  pasado  alleg6  el   6rden   de  V.  Md.  no 
ae  pudo  peraistir  en  lo  primero  y  para  dedr  la  verdad  4  mi  me  plugo 
porque  aquellos  cinco  cantones   queden  mas  obligados   y  se   aparten  de 
la  opinion  antigua  y  porque  el  socorro  del  Papa   ser4  cierto  babiendose 
de  acompaSar  con  el  vucstro  y   si  fuera  solo   es   de   sospecbar  que  no 
IViera    lo   cual    era    en    detrimento  del   «ervieio   de  Dior  y  del  vuestro. 
Cuando  eatöa  cinco  cantones  como  se  espera  bayan  acabado  su  empresa 
ea  de  parescer  Su  Beatitud  que  V.  Md.  y   el  juntos  los  entretengan  en 
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ta  servicio  pofqne  le  paretee  que  cample  esto  modko  4  la  pat  y  qn»- 
tud  de  Italia  y  para  oortar  lot  vanoa  penuimientas  de  quien  la  luele 
resolver  y  4  mi  juicio  dice  la  verdad  y  V.  Md.  loa  conterve  de  cual- 
quier  manera  que  fuere  potiUe  qne  ein  duda  es  una  obra  de  gran  imr 
portancia. 

Despnes  de/e9crito  basta  aqui  be  entendido  que  el  Embiyador  de 
Francia  ha  euplicado  al  Papa  que  responda  a  au  Rey  de  mano  propia 
como  le  escribi6  el  Cristiaoisimo  Su  Beatitud  uo  lo  quiso  bacer  pero 
ha  determiuado  enviar  uu  bombre  propio  que  le  Ueve  la  respuesta  por- 
que  no  le  baga  este  Embajailor  aigunot  invendones  como  bizo  Tftrbft 
que  antefc  dafien  que  aprovecben  el  que  va  le  dice  «1  abad  de  Negro 
pariente  del  Capitan  Andrea  Doria  que  paresce  ser  todo  nuestro  Su 
Beatitud  me  mando  avisar  desto  para  que  aosi  lo  escribiese  4  V.  BId., 
y  yo  no  dejo  4  mi  entendimieuto  inventar  sospephas  las  cuales  es  ligero 
meterlas  en  cada  cosa  por  santa  que  sea«  porque  soy  cierto  cusnto  le 
puede  juzgar  de  corazon  ageno  que  el  de  Su  Santidad  es  todo  Tuestro 
y  que  tiene  vuestra  honra  y  vuestro  acrescentamiento  sobre  sus  ojoi  y 
que  anda  forcejando  con  el  Rey  de  Francia  que,  no  baga  locuras  porque 
al  prespnte  serian  perniciosaa  para  el  bien  uniTersal  y  4  las  particularei 
harian  algun  estorvo. 

Jacobo  Salviatis  es  muy  servidor  de  V.  Md.  y  guia  lo.  que  paede 
vuestro  servicio  es  desamado  de  frauceses  y  escondense  del  en  loi  oe- 
gocios  que  tratan  coa  el  Papa  lo  cual  solia  ser  todo  al  contrario  no  le 
ofrece  mas  que  escribir  io  que  aqui  faltare  dir^  en  la  letra  del  Comes* 
dador  mayor  como  suelo.     Guarde  Dios  4  V.  Md.  como  yo  deseo. 

De  Borna  dia  de  Sant  Andres. 

Siervo  etc. 


XXV. 

(Leg.  858.  fi>L  UO.) 
Cca   y  C.«  Md. 

Mas  ha  de  un  mes  qne  no  vimos  letra  de  V.  Md.  lo  cual  se  sufre 
con  pena  porque  pienso  que  tanta  dilacion  no  combiene  4  vuestros  n^ 
gocioB  los  cuales  se  ban  de  guiar  aqui  segun  las  instrucdones  y  sviioi 
que  de  alla  vinieren;  nosotros  ba  poco  que  esorebimos  y  despues  como 
no  ha  sucedido  coaa  de  momento,   4    lo  menoa  mi  carta  sera  breve« 
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Lot  eiMO  eMtOBet  hkinoa  pü  eoa  Kunco  qtie  ert  el  de  mu  inpor* 
tancia  de  los  otro«  ocho -liUerMtos»  y  segua  «scribea  al  Papa  eraa  cerca 
de  hacer  otro  taata  coa  loa  qiie  quedaa  especialiaeate  ooa  Beraeses  y 
estabaa  ea  deapedir  loa  aiU  Italiuios  que  teaian  para  los  cuales  ban 
pedido  ea  Milaa  4  los  aiiaistros  dei  Papa  y  de  V,  Md,  la  paga.  Sobre 
ealo  aoa  ooaettlt6  el  protoaotaiio  Caracholo  para  saber  si  eontribuiria 
por  rata  coa  el  Naacio  de  Su  Beatitud.  Parescio  al  Embajador  y  i 
Migetula  y  4  ad  que  era  vuestro  servieio  y  ciuaplir  vuestro  mandamieato 
que  se  eoatribuyese  por  medio  y  podr4  ser  auestra  parte  mil  ducados 
y  alegaado  Sn  Beatitud  que  el  habia  pagado  aias  de  tres  mil  y  que  era 
jualo  que  V.  Md.  ^se  otro  taato  fa^  tambiea  respoadido  del  Regeate 
Joaa  Aatoaio  que  ae  di6  por  satisfeeho  que  ao  se  tubiese  respecto  4 
au  coatribueioa  pasada  y  sobre  esto  que  pudiesemos  decir  que  de  todo 
lo  que  4  estos  Zoyzos  se  ha  dado  la  media  parte  se  athbuyese  4  Y. 
Md.  y  aasi  se  ba  eacrito  al  protoaotario  que  lo  d^  4  eateuder  y  declare 
4  loa  ciaoo  caa^cmes  y  el  aparejo  que  V.  Md.  teaia  para  su  socorro  y 
fabor  y  el  6rdea  que  babia  dado  para  cada  mes  todo  esto  4  fia  de 
gaaidrles  la  voluatad  para  vuestro  serricio  porque  ya  que  vuelvaa 
ealos  eiaeo  4  la  aaioa  qae  aates  teaiaa,  se  acuerdeu  que  V.  Md.  les 
biso  nerced»  y  t sta  memoria  les  estorbe  de  apasioaarse  ea  servieio  del 
^y  de  Fraaeia  coaio  teaiaa  aates  de  costumbre.  S$fior  4  los  veiate 
y  aaev6  de  Odubre  nos  escribi6  V.  Md.  que  luego  embiaba  uaa  persoaa 
aaya  4  eitoa-  caatoaea.  crutiaaos  para  darks  fabor  y  esfuerzo»  lo  cual 
no  me  paresce  que  se  biso  porque  teaemos  aqui  letras  dellos  de  veiate 
y  dos  y  veiate  y  oeho  de  Noviembre  y  ao  bay  memoria  del  ser  allegado 
fdla  tal  bombre  y  ea  verdad  ao  ba  sido  aiagua  servieio  vuestro  la  tar- 
daaxa  porque  ^de  ao  baber  ido  coa  tiempo  bau  becbo  sus  amistades  ao 
coa  aquella  com<^dad  que  4  vuestros  aegocios  y  reputacioa  combeaia 
y  lo  peor  es  heeba  su  coacordia  coa  iaterveacioa  del  Embajador  del 
Rey  de  Fraaeia  lo  eual  es  ea  deaervicio  y  dado  vuestro.  De  esto  Se- 
flor  be.recibido  mucha  peaa  y  maldigo  la  aegligeaeia  que  es  madre  de 
mil  iaeombeaieates  y  madrastra  de  vuestra  pajaaza  y  gloria:  cada  dia 
lo  esperimeato  y  de  coatiao  me  duelo  ea  el  alma  de  auevo.  Tambiea 
el  Fupa  tkae  peaa  porque  sa  Nuacio  ao  alleg6  4  tiempo  y  ao  tieae  la 
culpa  aiaguaa  peresa  porque  ea  tres  dias  despacbo  lo  que  era  4  su  cargo 
aiao  que  el^  Verulaao-  que  estaba  ea  Milaa  que  era  el  que  babia  de  ir 
quiso  primero  que  partiese  coasultar  coa  Su  Beatitud  ciertas  cosas  y 
anai  paii  el  tiempo  que  foera  bueao  ballarse  aUa  preaeate  parescele  al 
P^Mt  qae  um  bucn  eeso  aegociar  el  y  V.  Md.  como  estos  Zoyzos 
fiieaea  de  aiabos  eatreteaidos  y  eatnwea  ea  la  liga  de  la  defeasa  de 
Ualia.y  de  eita  lamufera.  del  4odo  le  cortariaa  las  fiutasias  del  fraaeea 
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lo  eual  yo  eteribo  4  V.  Md.  no  &  otio  ta  iteo  jmhw  que  iOa  te  |imiin 
en  ello  7  se  determin«  como  nuM  combimeve  &  vuestro  lemcto. 

PensandO'  qu^  ya  podta  aeabav  esta  letra"  8u  Beatitud  tne*  Utm6  7 
me  mo8tr6  una  carta  larga  etcrita  cu  franoea  y  de  Fraaeia  y  porqne  yo 
entiendo  poco  de  esta  lengua  nw  la  dedar6   en  latio«    £s  la  tenteaeia 
j  8uma  de  eHa  que  el  obtspo  Bayona  ea  Tuelto  de  Inglaterra  may  con- 
tento  del  Rey  tanto  que  no  se  podia  maa  desear  y  dice  qae  loa  ncgocioi 
del  Rey  eatan  alli  en  tales  tenninoa  qne  tepuede  dedr  que  el  Cratiani- 
aimo  tiene  al  Rey  preso  eon  nna  aoga  4  la  garganta  qua  no  puede  ja 
apartaree  de  au  amiatad  y  «unque  la  carta  no  declara  la    caou  dcitt 
priaion,  entiendela  8u  Beatitud  que  el  Rey  debe  haber  ido  tan  adelnte 
en  ana  locoa  amores  que  debe  haber  becho  ^matrimonio  clandeatino  eon 
la  mancebft  y  deata  manera  para  aostenerae  es  obtigado   y  necesitado 
•de  no  apartarse  de  la  amistad  de  Francia.  INce  caa  la  carta  no  de  m^ 
nor  iinportancia  que  el  eacnderij  del  Duqne  •  de  iilaeldrea   va  y  viene  al 
Rey  de  FMncia  y.  trata  de  traer  al  Duque  «I  seryijcio  del  Rey,  y  qae  el 
Duque  «e  tiene  por  mal  contento  de  V.  Hd.  y  quo  anii  eatan  otroa  en 
esos  vtiestros  estados  en  espedal  Bravanza  y- los  qne  aon  6  ban' lido 
del  consejo  porque  V.  Md.  les  ha  tömado  reddeneia  de  -  saa  ofieios  con- 
tra la  costunabre  de  la  tierra  y  por  bombrea  de  otra  Hacion;  diee  mai 
ia  letra  que  el   Rey   de  Francila  ilegocia   eon  Laagravi  qoo  se  arm«  y 
ponga  SU  casa  en  6rden  de  goerra,   lo  eual  podr4  bacer  -«on  tiCulo  de 
la  enemistad  del  conde  Nasan   y  el  Rey  le  promete  dineroa  los  cualei 
porque  teme  Langravi  que  no  eomplir&  au  palabra  el  franoea-i   «e  obiiga 
el  Rey  de  Inglaterra  de  qnien  el   se  eonfia  de  daraeloa.  lo  mesno  ptia 
y  se  negocia  eon  el  Duque  de  Gneldres  ri  cnal  se  dan  dineroa  por  via 
del  Rey  de  Inglaterra  el  eual .  dice   que  ^  tiene  comodidad  de  paiarloi. 
Ansinesmo  dice  la  letra  que  el  Orktianisimo  hq  enticMe  bacer  la  goora 
•4  V.  Md»  abiertamente  pero  por  Indirectas  os  dar4  tanto  que  bacer  que 
"de  necesidad  mudareis  la  babia  en  otra  de  aquella  que-  le  embiastes  eon 
Alaaaon  sobre  las  viatai  y  que  V.  Md.  pen8a^4  bien  eomo  podri  ir  en 
Alettania  y  pasar  en  Italia  porqne  cuando  oreyere*  qüe  ea  ligero  de  haoer 
-baliara  los  caminoa  tan  difieultosok  que  Ber4  meneater  volver  atrai  atri- 
buyendo  la  difionltad  4  las  armas  y  no  4  los  lodoa  y  cKee  mas  qaedeja 
V.  Md.  en  eaoa  eat«doa  una  muger  moza  porgovemadom  qae  entendeii 
antes  4  sua  placeres  que  a}  buen   regimieiito    y  goviemo.     Yo  Sef&or  be 
dicbo  el  zumo   de  toda  la  carta  y  dice  8u  Beatitttd  que  In  persons  que 
*tB  escribe  es  botnbre  qne  aabe   lo  interior  dt  tMjttelU  corte  fmnces  por 
la  yid4  eserita  4  otro  que  es   en   eata   corte  de   la    miama  pai^alidad. 
:-Todabia  no  tiene  todo  lo  queesiribe  por  eierto  pero  naadame  qae  ^ 
«fcribiese  4  V.  Md.  y  Me  avisase  de  todb  -pur*  'q[iie-  «IIa  se  idirf  eon 
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mufot  ateivdlOtt  lö  qtie  &  vutstra  «ervieio  conbiene  y  «b  rerdad*  Stüdir 
que  me  ha  pareccido  qite  habk  cMBO  verdädero  padre  y  amigo  vu<)strö 
y  comö  hombi«  que  detea  vaettra  prespeii^d  en  todo  y  por  toda* 
Snplico  4  V.  Md»  me  mande  etcrebir  lo  que  en  ettos  avisos  alla  se 
Siente  y  se  juzga  Terdadero  porque  aiendo  algo  delio  6  todo  sin  falsedad 
Sfct  Beatiliid  tetna  induitria  de  soatener  estar  persona  alli  haciendole  dar 
dioerot  ptra  que  eontintte  en  aviaar  de  todo  lo  que  en  aqUeila  corte 
paaars  que  k  mi  jukno  segun  el  lugar  que  tiene  podr4  bacer  mncho  aeiv 
Ticio  k  V.  Md.  este  bombre  que  etcribe  no  sabe  ni  por  penaiLmiento 
^«e  el  Papa  entiende  aus  letras  ni  las  ha  de  ver  de  aus  ojos. 

Scilsr  en  la  eausa  de  la  Sedora  Heyna  de  Inglaterra  habemos  estos 
diaadado  y  tomaib  en  eonsfotoria  mucbas  veces  y  de  creer  es  que  yo 
be  faeoho  mi  oieio  lo  mcjor  que  he  podido  y  aunque  yo  soy  mal  amigo 
de  consistorios  y  ando  Ueno  de  romadizo,  me  he  querido  hällar  presente 
por  dar  oalor  y  ftibor  k  esta-  csusa  pero  los  Embijadore«  dt>l  Rey  soa 
ti^  soHoitos  y  cavilosos  que  Titado  au  juaticta  tan  so^pchosa  hiiyen  de 
-ella  eon  calumnias  y  dilaoioaes  en  espedal  ouando  eutendieron  que  U 
'Rota  era  secretamente  deterannadä  en  becbar  i^  eic^sador  y  darle  por 
impertinente  fueronse  al  Pi^a  recwattdo  &-  los  auditores  y  supHcando 
€0B  anma  instaneia  que  se  haga  *diq»il«  pnbliea  en  la  matena  y  que 
«lloa  trayran  de  fiiera  de  Ri^na  letrtdoa  que  defiepdan  su  causa  vaiero- 
tamente  y  ansi  andobieron  por  todos  loa  Cvdenaies  dando  vocps  eul» 
pando  4  la  Rota  y'  meaclando  amenaKat.  Sobre  esto  eL  Papa  y  d 
«oUegio  let  ba  hoy  r«^ioiidido  qoe  pasada  la  fiesta  de  Nafidad  esten  k 
puttta  soa  lelrad(tt  para  la  di^ata^  advirtiendoles  que  no  se  zufrira  mas 
cmaeipn.  Lp  que  yo  tiento  de  Su  Beatitad  es  que  en  este  negocio  tiene 
-el  mesmo  deseo.  y  la  mcama  inteneion  que  V.  Md.  ternia  si  fuese  jues 
en  la.  caasa  y  nuKttra  taiito  sentimieato  de  la  injuria  y  agravio  que  la 
Ser^nisima  Reyaa  padeace  como  ai  fuese  padre  pero  como  el  negocio  es 
tan  importante  y  de  tanta'  gra^sdad  bueiga  de  ir|  en  il  paso  k  paso 
hasta  meter  al  Rey  -en  tu  juiidieion  y  d^  poder  para  que  aqui  se 
oognosca  la  causa  y  pov  no  darle  ooasiott  antes  que  esto  se  haga  para 
deatiarse  de  este  juieio  y  bacerse  tan  desTergonzado  que  se  satisfaga 
eott  que  por  un  obispo  de  su  Reymo  se  aeateneie  no  obstante  la  prob!« 
bidonde  la  Sede  Apoat^lica  y  porque  todo  el  mundo  entienda  que  aqui 
no  bay  parcialidad  y  que  si  alguna  pasion  ha  havido  es  «s  su  fabor  y 
en  ofensa  de  la  Seiiora  Reyna  y  desta  manera  ouando  se  senteneiare  ' 
contra  i\  tema  mas  esfuerzo  y  fabor  la  ejecucion  de  hi  justicia  y  los 
principes  cristianos  se  inclinar&n  &  ayudar  la  parte  de  la  Serenisima 
Reyna ;  por  estos  motiTos  que  no  van  fuera  de  razon  el  Papa  ha  zufrido 
laa  calnmnias  de  estos  Embigadores  pero   boy  me  prometio  que  pasada 
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Ift  fiettm  ya  Teriaque  te  ,inostram  «o  padre  tino  jnex  terero  y  metem 
el  proceso    por  el  Camino  que  tubiete  boeo  pueito  y  no  admitiria  mu 
dilaciones  ni  burleriai;    todabia  no  d^ar^   de  avitar  k  V.  Md.  como 
vueitro    lervidor   que  Micer  May  paesto  qne  ei  buen  hombre  no  vile 
mas  para  esta  procuracion  /|ue  yo   Talgo  para  governar  una  galeia  y 
perauadome  coa  razon  que  ai  au  ofgligeada  no  bubiera  lido  tan  gruide 
que  tubieramot  ya  tentencia  por  coatraditas  6  eatubieramot  agora  en  d 
punto  principal  y  oso   dedr  que  si  de  aqui  falUira  yo  andubiera  nurttn 
causa  por  el  suelo  y  si  el  Regente  Miigetala  la  tubiera  4  caigo,  estubicn 
boy  encima  de  los  tejados.     Prometo  i  V.  Md.  que  yo  oa  eichbo  ato 
mobido  por  sola  mi  conciencia  que  ia  temia  por  escmpolosa  smo  oi 
avisase  desto  y  suplico  k  V.  Md.  eato  nadie  lo  sepa  sino  solo  el  Co- 
mendador  mayor  porque  ya  que   no  aprobecbe  pues  nadn  sc  pro?ee  no 
es  justo  que  me  dade  mi  senricio* 

Otras  veces  tengo  esciito  cuan  mal  me  ba  paieaddo  el  tardane  V. 
Md.  en  esa  tierra  y  cuanto  buelgan  esos  vueatros  vednoa  de  ello  poiqoe 
piensan  que  abi  estaia  como  preso  y  sin  reputacion,  y  de  mestra  ta^ 
danza  conoscen  que  se  daila  maa  Alemania  lo  cnal  tiesen  dloi  por 
Pascua  y  porque  saben  que  Tucatra  autoridad  y  grandesa  oonsiste  en 
concertaros  mal  6  bien  con  Intcraiioa  y  en  baUaite  Y.  Md*  en  Italis  4 
donde  es  deseado  y  querido  y  4  donde  b^.  aparcjo  para  aeiesoentsr  Ii 
embidia  del  B^y  de  Francia  y  4  donde  es  V.  Md.  äbre  para  volvcne 
en  Espalla  y  tomar  el  Camino  de  qne  maa  fiiete  serrido  dejsndo  tal 
asiento  en  Italia  que  pueda  Y.  Md.  dormir  scgnro  en  Yalladolid;  yo  no 
bago  sino  cscnbir  y  4  mi  jnieio  es  lo  que  4  Yuestm  gioria  combieoe^ 
aabe  Dios  que  si  mas  fuerzas  tabiese  qne  no  consentiria  que  la  pere» 
OS  daüas?  euando  en  esto  picnso  ain  duda  mt  aflijo  y^  congojo  deoir 
aiadamente  pero  despues.  quo  me  acuerdo  de  la  gran  fidelidad  qne  V. 
Md.  timie  4  Dios  y  que  en  las  prosperidades  no  te  ensobenrece  y  a 
las  adveraidades  no  deaespera»  me  afegro  y  me  consnelo  y  picnso  que 
no  bastaa  todas  vuestras  negligenoaa  para  qne  la  piedad  divvna  no  bagi 
milagros  en  vuestro  labor  y  en  acreaoentamiento  de  vneatra  impenal  pe^ 
aona  pues  es  derto  qne  cnantaa  meraedes  fiaie  de  Y.  Md.  baa  de  itf 
enderesaadaa  4  su  santo  Mrvieio  y  al  bien  universal  de  au  Jgleiia 
Oitftrde  Dios  4  Y,  Md,  in  ulroque  boaune  y  como  yo  deaeo  y  no  am* 

De  Roma  4  14  de  Diciembre. 

^nro  etc. 
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XXVI. 

(Leg.  858.  fol.  141.) 
G.ea   y  C*     M.d. 

Dos  letras  de  k  25  de  NoTiembre  reoibi  de  V.  Md.   y  beto  aui 

reales  manos  por  la  merced  que  me  bace  en  bolgane  con  mis  cartas. 

8abe  Dios  que  no  hay  en  eUas  otra  cosa  que  amor  de  vnestro  servicio 

y   acreseentamiento  y  por  esto  cuando   ea  eUas  eicediere  suplico  k  V. 

Md.  me  perdone  que  si  mas  entendimiento  tuviese  le  gastaria  de  buena 

gana  en  lo  que  toca  4  vuestros  negodos.     Herne  bolgado  de  la  deter- 

minacion  que   V.  Md.   babia  tomado   en  ballarse  en  la  dieta  para  el 

tiempo  sedalado  porque  como  en  otras  tengo  escrito  detenerse.  tanto  en 

esos  estados  me  parescia  senda  poco    4  la  reputacion  de  Y.  Md.  y  al 

remedio   de  los  males  de  Alemaüa.    Ruego  k  Dios  di  salud  k  vuestra 

imperial  persona  que  cun  esta  nunca  desesperare  de  Ter  buen  fin  en  todo 

cuanto  pusierdes  U  mano  siempre  esperimente  trabajos  en  el  principio 

y  medio  de  vuestros  negocios  y  los  cabos  nunca  los. vi  sino  gloriosos. 

Ta  y.  Md.   8abr&  la  Tenida  del   turco  para  el  Marzo.  6  Abril  del  ado 

que  viene.    Bien  wi  que  estas   son  las  pascuas  de  vuestro  deseo  y  que 

la  grandeza  de   vuestro   corazon  es  tan  inclinada  k  semejantes  empresas 

que  de  aqui  nasoe  4  V.  Md.  menosprecio  de  las  cosas  pequefias.     De 

manera  que  si  bien  lo  juzgasemos  cuando  V.  Md.  se  detiene  en  despacbar 

negocios   de  consultas  antes  le  habiamos  de  reprebender  de  magnanimo 

que  de  perezoso  y  pues  esto  es  ansi  agora  es  venido  el  tiempo  para  que 

nos  pagueis  las  negligencias  cometidas  contra  nuestras  particulares  su- 

plicaciones  con   teuer  estrema  vigilanda   en  aparejaros  prudentemente  4 

la  defension  de  la  repdblica  cristiana  y  de  los  estados  que  de  vuestros 

aguelos  beredastes  y  si  V.  Md.  tiene  grande   animo  para  esto,   tal  es 

menester  pues  el  enemigo  es  poderoso  y  4  sola  vuestra  imperial  persona 

es  cometido  el  remedio  de  la  bondad  divina  primeramente  y  despues  de 

la  malicia  de  los  otros  Prindpes  verdaderamente  yo  bolgara  que  el  turco 

por  el  afio  que  viene  se  estuviera  en  su  casa  pero  ya  que  veo  otra  cosa 

me  viene  al  pensamiento  que  el  no  viene  sino  es  traido  de  sus  pecados 

para  que  pague  los  dafios  que   ba  becho   4  los   Cristianos  y  V.  Md. 

triumfe  de  sus  vitorias  pasadas  y  se  cumplan  en  vuestra  cat61ica  y  vir- 

tuosa  persona  las  profecias  que  della  se  escribieron   antes  que  fuese  en 

el   mundo  y   aunque   salga  con  mi  ii  pocas  veces  6  nunca  fuera  de  la 

sacrada  escritura  acordandome  que   mucbas   cosas  be  visto  cumplidas  y 

que    vuestra  santa  intendon  meresce  que  no  falte  ninguna  que  no  te 


^  An  - 

citmpla  y  qiie  moros  y  erist^nos  hablsn  siempre  en  esta  vnestn  mo- 
narclna  estoy  inclmado  a  ialir  de  mi  rondicion  y  creer  parte  de  lo  qae 
todo  ol  raunJo  predica.  Lo  que  yo  suplico  4  V.  Md.  es  que  seais  mas 
amigo  de  la  oracion  que  nunca  y  ofrescait  de  nuevo  4  Dios  todas  cuan- 
tas  mercpdes  os  hicierc  prometiendole  que  todas  se  gastaran  en  sa  ser« 
vicio  y  que  no  asentarfis  sobre  ellas  vuestra  honra  sino  su  glorioso 
Dombrr,  y  quo  sola  su  U  y  su  cruz  seri  la  bandera  dellas,  yo  me  alegro 
cuando  me  viene  a  la  memoria  cuan  enemigo  sois  de  vanidad,  de  lison- 
ja»,  de  glorias  humanas,  y  de  todo  lo  que  es  mundo  y  tiene  figura  del 
En  los  npgocios  escribo  largo  al  Comendador  mayor  si  V.  Md.  fuese  se^ 
vido  podru  oir  la  relacion  della.  No  falta  quien  de  alla  escribe  qne  mis 
letras  no  las  lee  V.  Md.  en  especial  cnando  son  largas  yo  no  lo  creo 
porqne  mis  obras  no  han  merescido  tal  disfavor  y  la  largura  dellas  no 
es  en  pedir  mercedes  como  las  del  gran  Canciller  sino  escrttas  con  gran 
Toluntad  de  vuestro  servicio.  Todavia  suplico  k  V.  Md.  que  si  recibe' 
pena  porque  yo  me  alargo,  me  lo  declareis  como  k  vuestro  intimo  ser- 
Tidor  que  yo  me  enmendare  y  me  contentare  como  cuando  me  echastes 
en  Burgos  del  consejo  del  estado.  Acresciente  Dios  la  vida  y  estados 
y  reynos  de  V.  Md.  como  yo  deseo  amen. 
De  Roma  4  23  de  Diciämbre. 

Siervo  etc. 
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C.ea   y  C.a  M.^ 


(Leg.  858.  foL  142.) 


Un  mes  ha  que  no  habemos  risto  letra  de  V.  Md.  y  despues  que 
con  otro  eorreo  escribimos  no  ba  habido  noredad  importante.  EI  Papa 
ba  hecho  congregaciones  de  Carflenales  y  de  Embajadores  sobre  esta 
tentda .  del  turco  y  en  lo  que  ^1  ba  propnesto  y  hablado  no  bay  mas 
que  pedir  y  en  caso  qne  estas  aparencias  y  cumplimientos  no  se  bajan 
de  dejar  aoy  resoluto  qne  la  defensa  del  pueblo  cristiano  no  consiste 
sino  en  V.  Md.  y  Sa  Beatitud  el  cual  haeiendo  lo  que  pudiere  creo 
har4  pooo.  Enviomo  k  decir  un  dia  destos  que  yo  he  estado  enfermo, 
que  iseribiese  4  V.  Md.  que  seria  razon  de  apretar  4  Venecianos  se  de- 
termkiasen  4  esta  defensa  contra  el  turco  y  que  si  nueva  liga  fuese  dellos 
pedida  se  bieiese  y  que  V.  Md.  por  si  y  por  61  negociase  con  Vene 
eiaaes  y  el  por  si  y  por  V.  Md.  haria  otro  tanto  y  porque  el  Embaja- 
dor  y  Juan   Antonio  escribir4n  esto   mas  largo  y  ansi  lo  platicars  altt 


477     ^ 


el  legadoy  yo  no  digo  otrt  eosa  gino  que  lo^  mncbo  ei  parescer  de  Sa 
Santidad  porque  me  paresce  que  rumple  al  bien  publico  esta  negociacicn. 
Tambien  escribiriiii  con  que  falsedades,  el  Embajador  de  Francia  que  es 
en  Zoiza  bizo  la  concordia  entre  elloa  y  por  eito  yo  no  bablo  en  la 
materia,  basta  que  ai  con  prieaa  ae  enviara  una  persona  de  vucatra 
parte  a  loa  cinco  cantonea  que  la  concordia  fuera  mejor  para  la  U  y 
maa  comoda  4  Tueatroa  negocioa.  £1  Embajador  de  Francia  ha  peraua* 
dido  al  Papa  al  amor  de  au  Principe,  dici^ndole  que  ya  V.  Md.  ae  con« 
tcntaba  de  aplacer  al  Criatianiaimo  en  lo  de  Milan  pero  que  ^1  ni  lo 
acept6  basta  que  Aieae  Su  Beatitud  en  la  meama  aentencia.  Eacribo 
eato  por  teuer  que  decir  no  porque  airva  h  niogun  fin  porque  en  lo 
que  toca  al  frapcea  ya  V.  Md.  tiene  larga  eaperiencia  que  bablan  ain 
tt^mor  de  Dioa  ni  de,  las  geutes  aino  orden^do  la  lengua  a  aus  pr«pioa 
intereaes  puea  por  lo  que  toca  al  Papa,  aoy  cierto  que  conoace  tambien 
h  V.  Md.  y  au  integndad  y  %'irfud  qpe  ya  no  puede  aer  engaDado  de 
franceses  y  aosi  Su  Beatitud  lo  riyo  y  burl6  como  de  mentira  publica. 
Acresciente  Dioa  la  vida  de  V.  Md.  cuanto  y  con  laa  condicionea  que 
yo  deaeo; 

.    De  Roma  a  30  de  Diciembre. 

.    1  .  Sierro  etc. 


CARTAS  DEL  ANO 

15  324 


I. 

9i«C.  858.  M.  60.) 
C.«»  y  C.«  I/Li- 
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Ion  cuasi  sesenta  dias  que  no  habemos  vitto  letra  de  V.  Md.  mu 
por  otras  que  de  alla  vienen  entendemos  que  V.  Md.  habia  de  partir 
para  la  dieta  k  los  diez  deste  mes;  creo  muy  bien  que  la  dilacion  do 
es  nascida  de  pereza  ni  de  recrearse  en  Bmselas  sino  de  los  mismos 
negocios  que  no  sueeden  como  se  piensan,  porque  puesto  que  en  Itf 
cosas  pequeiias  V.  Md.  sea  harto  negligente  pero  en  las  grandes  y  de 
mucha  importancia  siempre  le  conosci  vivo  y  despierto  y  mas  amigo  del 
trabajo  que  del  deleyte.  Espero  en  Dios  y  en  vuestra  cristiana  intes- 
cion  que  de  la  ida  de  V.  Md.  en  Alemania  han  de  nascer  mucbos  bnenoi 
efectos  para  vuestro  reposo  y  para  el  bien  püblico  de  la  fi  y  pues  eitoi 
negocios  que  teneis  entre  manos  son  mas  del  cielo  que  de  la  tierrs,  n- 
plico  4  V.  Md.  no  ceseis  de  importunar  k  Dios  que  os  ayude  y  fsbo- 
resca  en  ellos  y  no  mire  k  las  culpas  del  ministro«  sino  4  la  bondad  de 
la  cosa  y  al  deseo  que  teneis  de  bacerle  servicio «  y  sed  constante  en 
la  pureza  de  vuestro  corazon  y  en  guardar  los  divinos  mandamientos  J 
ansi  las  oraciones  de  V.  Md.  abriran  los  delos  y  cubririn  vueitrai 
negligencias  pasadas. 

Cuasi  al  fin  del  mes  pasado  escrebimos  4   V.  Md.  las  nuevss  qoe 
por  via  de  Venecia  se  entendian  del  Tiireo  y  hasta  agora  no  sabemot 
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qa9  V.  lid;  ttaga  »? ito '  d6  eU«t  poique  como  U  cota  tea  de  tanta 
impoTtancia^  focra  impotibfe  qne  alla  no  se  frfcueDtaran  los  consejot  y 
qne  con  daligenoia  no  escribiera  V.  Md.  4  Sa  Beatitud  el  remcdio  que 
le  paretcia  j  puet  ya  V«  Md^  seri  largamente  avisado,  etperamos  que 
con  el  prnner  correo  entendi«4  el  Papa  vuestra  determinacion ,  la  cual 
^1  La  deseado  muchos  dias  ha  porqae  pentaba  que  Rodrigo  Nido  k  la 
liora  haUa  despaohado  eon  la  .nuevm  4  Y.  Mdi  y  era  tiempo  de  ser  ve- 
nida  la  retpuetta.  Detpues  aca  habenos  Titto  letras  de  Venecia  que  no 
ton  tan  bravas  eomo  las  primerat  y  antes  muestran  que  el  tarco  por 
eate  ado  codida  la  paa  6  tregua  que  gnerray  no  obstante  esto  tuplico 
4  V.  Md.  qne  disponga  tot  negocios  como  si  no  hobiese  duda  en  sn 
venida  y  ansi  hable  y  piense  en  ella  porque  esto  costar4  pocos  dinerot 
y  iervir4  para  que  el.  enemtgo  no  oi  pueda  hallar  deseuidado  y  attnque 
en  N4polet  y  en  Cecilia  ton  avisados,  todabia  V.  Md.  debe  maadar  con 
mas  calor  qne  los  higares  maritimos  se  forttfiqaen  y  esten  4  punto 
especialmente  Bnndes  que  et  de  gran  importaneia  el  puerto. 

Hoy  he  platieado  eon  el  Papa  el  cual  me-  ha  dicfao  qne  cree  que 
laa  nueaas  v^e  traja  cd  patiiacjoa  de  Constantiaopla  nascieron  de  Luis 
Grit  y  4  efiecto  de  neocsitar  4<V.  Md.  y  al  Rey  da.  los  Romanos  de 
«onctetone  con  Bayboda  lo  cual  desea  «1  Cristianinmo  por  ver  al  Rey 
;de  RopMUiM  eon«  moioa.  fiienas  y  que  lo  mesmo  desea  el  Vettadano  y 
pienaa-  qua'  estoa  dav  han  .aida  eansa  de  levantarsa  esta  nucva  de  la  ve- 
■ödadil  ISunoi)  .fia.de :parcfoes  Sa  Beatiljad  qacai  faltan  liieraas  para 
conquistar  al  Reyno  de  Ungria  que  el  concierto  coaBayböda  es  bieo 
ifkiB  se  hagaweav  las .  eoadiciow^  ii{ae  esciibe  al  Rey  de  Romanos 
qiie.y.  Md.  mk  ea  In  diata«  y^cmtetq  puedo  alcanzar  de  Sa  Beatitud 
^pneraanaa.para  e)  pia  dal  Rey  4i^  Ungria  que  para  la  cabeia  de  Bay- 
Toda  y  juago  qne  al  .Inen  piSrblieo-  y  vuestro  servieio  le  mneben  4  teuer 
por  bnen»  «ta  coacordia  y  no  otso  interesehumano  y  me  aleg6  muchas 
raoasea  patajnt  iroto.  qm»  (peisnadidron  4  mi  entendimiento  4  inclinarse 
i'sapHcar  4  V.  Md.  qne  se  determina  en  que  el  concierto  se  baga  y 
tmga  tfedo  potqut  badendose  aqael  Reyno  quedar4  cristiano  y  con  el 
inrco  so  podr4  hacer  paa  6  tvegna  ansi  por  Ungria  como  por  Italia  y 
V.  Md.  quedar4  desembaracado  pava  volvetfse  4  Espana  y  con  mayor  au- 
tondad  para  eon  todos  los  principes  oristianos,  y  podreis  negociar  me- 
jor  con  luteraaos  y  ouaada  esla  eoncordia  no  se '  hiciese  veo  todos  estos 
biienoa  el^toa  en  trabajo. 

I^  lo  de  los  cinco  aantraes  tango  eserito''4  V.  Md.  que  se  ganen  4 
imestta  4ef0cMn'  y-sarvido- porque  ganados  estos  6  loa  ocho  se  eoaibr- 
iMr&ncott.cIloa  df  qnedaran  inutiles  para  serbir  al  Rey  de*  Franeia.  £1 
Papa  me  ba  dicha^Mf- ^uti  aa-aaeesaha  huc^rla- para- oaiiief^r  ^la-iMI 
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de  la  CritCiandad  y  de  Itelk  que  V,  Hd.  tmi^:  dnea  y/poet  ya  V. 
Md.  ha  embiado  k  ellos  una  persona  por  eUa  aeii  aviaado  de  la  imp(»^ 
tancia  de  este  negoeio  y  cuaoto  hobiera  aprobccfaado  n  k  piiadpio 
de  BUS  diferenciat  V.  Md.  hubiera  vandeado  con  calor  k  lot  que  defen- 
dian  la  fi  cat^lica  que  yo  ot  prometo  que  ai  Aiera  hecbo  4pie  tubim 
hoy  V.  Md.  poco  trabajo  con  hiteranoa  Alemanes. 

Peseo  en  estremo  ver  letraa  de  V.  Md.  escritas  en  Batisboaa  por 
muchat  causaa  de  momento»  en  eapedal  por.reir  mejor  de  ettot  fnmeeiei 
que  ni  pueden  creer  esto  y  mucho  menos  tu  venida.en  Italia  y  espo^ 
que  son  de  condicion  que  lo  qae  no  quieren  lee.  paretee  inpotible  qne 
ae  baga.  Oy  me  dijo  Sa  Beatitud  que  no  babia  teis  faoras  qne  el  Emba« 
jador  de  Francia  le  babia  dicho  qne  la  dieta  de  Ratitbona  no  le  huia 
como  ae  pentaba  porque  el  sabia  que  se  celebraba  otra  por  el  Dnqoe 
de  Sasonia  y  Langravio  y  otroa  principca  de  Alemania  y  del  Rey  de 
Dacia  y  qne  por  et ta  causa  se  detemia  V.  Md.  en  Flandea  y  qne  por 
muchos  dias  no  pentaria  V.  Md.  en  deaoeadir  en  Italia»  todo  esto  ticue 
6tt  Beatitttd  pev  Isviandad  en  especial*dioiendok>  cate  Embajador  iquien 
el  tiene  por  loco  y  po)r  mal  Crisdano,  tcmbien  le  dijo  qne  ya  V  Md. 
escomencabä  4  botnanarae  eon  et  Oipistiaiiiaimo  y  hablaba  en  so  imor 
con  otra  blaadura  que  basta  aqni  y  qne  su  Rejr  vicndo  eato  eta  beebo 
maa  manso  y  se  incHnnba  k  nünr  de  otm  mancfa  voeatma  negocioi; 
todo  esto  dijo  esta  malino  k  fin  de  eageadnur  aospeahaa  sn  Su  Sairtidid 
peio  au  tndiijo  es  vano  poique  el  p^;)a  loa  tntiande  y  cooiMee  la  vittod 
y  valor  de  V,  Md. 

Tambien  ne  d^  boy  el  Piqpa  qne.  el  aabia  de  eserto  que  el  OMt 
nisimo  persuadia  al  Rey  de  Inglaterra  •  bimse  y  efeetnaae  las  segnsdai 
aopcias  oon  la  manceba  porque  sa  daba  .4  entender  qne  beeho  este  nt* 
triwonio  y  pubbeado  tecoia  pitio  al  Rey  de  laglaterra  qne  nnacs  Ja 
podiese  faltar  ai  en  gente  ai  ea  diaeroa  cuaado  loa  bolMBe  meoeitcr. 
6u  Beatitud  lo  tiene  por  fea  cosa  y  ne  düijo  foe  yo  feria  qae  ests  atfdio 
que  el  CriatiaaisiBK)  tomaba  para  gaaar  al  9^  d®  In|^aten%  casodo 
tubiese  cfseto»  seria  canaa  de  aias  perderle  pofque  oalebrado  el  east- 
miento  seguado  trabajada  con  todaa  aas  fiienia  para  ganar  4  V.  Mi 
que  se  contentase  6  disimulase  y  le  ofresceria  por  esto  lodas  las  fuerzai 
contra  todoa  los  principea  del  mundo.*  Bseribo  lodas  estaa  pUticsa  & 
V.  Md.  para  que.si  ao  aprobecbaien  4  lo  nieaoa  laseaüeada. 

Seüor  el  Reyno  de  N4poles  cada  dia  se  deslniye.  mas  por  serrido 
de  Dios  y  vuestro,  os  auplico  haya  menoria  qne  le  bercdsslea  de 
¥uestros  pasados,  y  embie  V.  Md.  el  renacdio  el  cnal  eoasiate  en  la  et* 
beza  todas  la«  otras  siediciaas  ao  purgaa  el  mal  bmaor  qua  aUi  ba; 
yiiiewe  i^fmj^ßil^ßXkM  datoc.jr  ea.ia  taidad  la  doktau.  . 


J 
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Onaide  Dig«  la  TitUd«  VimtM  Ceiarea   UageiUd  j  KTMCi^te 
can  Mlud  y  prcMpcrtdad. 

De  Hamk  &  25  de  Enera. 

Sierro  ete. 


II. 

(Leg.  859-  M.  69.) 
C."  y  C.«  Mi 

A   elti  bork   de   tuon   «erfc   V.  Md.  rn  Ratiiboni  j  ruego  k  Diai 

■M  COD  protperidad  y  «alud  no  dejo  de  temeT  el  pescado  detta  cuaieima 

porque  k  cauia  de  dar  buen   egemplo  pienjo  no  ae  aprovecbanl  de  la 

liceucia  ^ue   del   P«^   ticne.      Toda«ia   le    podri  lufrir  li  V.  Md.  bace 

alguns  penitencia  en  oo  artarie  y   dejar   del   todo  [u  censi  y  cod  no 

beber  entre  la  eomida  y  la  coladon,  pero  li  V.  Md.  dej«  la«  riendas  al 

apetito  yo  o«  digo  que  U  coocienda  y  salud  corporal  irin  cueata  ab^o. 

En  eia  Dieta  no  preCenda  V.  Md.  aeabarla,  «no  en  que  en  ella  ae 

hagan  bien  los  negocioa  de  rueatro  lerTicio  y  ai  para  eato  ea  neceiario 

dtlatane    cuatro   tneiei   baoie    de    eatiraar   por    cuatro    diaa   y    he   dicho 

mucbaa  vece«  que  «ido  los  podeia  dejar  Criitiaaoi   baga   V.  Md.  lo  que 

pudiere  y  cueale  lo  que  cottare  que  queden  vueitroa  vMallos  y  lervidorea 

y  obedienle«  k  vueslro  hermano,     Ea   imprudencia  pijblica  que  haya  V. 

Md.  venido    de   EtpaBa    con    tantos    gastoa    y  trabajoa   y  que  agora  por  ' 

apresurane  ä  la  vuelta  At^e   eaa  tau  importaute  nacion  inquieta  rebelde 

y  siD  comMcunieQto  de  lu  vetd^ero  Heüor  pareaceme  leria  eitu  tan  malp 

como  lo  que  V.  Md.  .temia  en    Toledo    lo  cual  Uli  cau*a  priocipal  q^e 

'jo  afirobaae  vueatra  venida..    Senor.-auoque  nq  faltan  razonea  para  pens^ 

que  lu.  preparacionea  del  Turco  lon  ademanes  todavia  ae  van  moettando 

efectoi  que  juttamente  nos   deben.poner  en  aospecba  como  V.  Md.  en- 

tenderä   por   letra*   de  Bodrigs  NiOo    ea    paia  mt  graude  atgumento  ver 

gqe  iQa  Venedano;  hacen  impoiicionea    tan   ^raades  ä  sua  puebloa  y  k 

loa  igleaiaa  que  no  pareice  aegun  la  coitumbre  de  aquella  repüblica  fun- 

4aTte  jm^fioi      'd   PD   aire   m   en  burUa  ui  en  nuevaa    falaaa  en  especial 

t   dellos   que  A  ^1  negaron  las  decimaa  y  sin  au  con- 

esto  empteatido  k  las  personas  edeai&sticas   contra  lo 

cnphulö   con    el  Papa  Julio  y  ayer  en  conaialorio  se 

n  T"  ''''*,■*  ^^'^.^V*  E"*?  Veneeia- 

31 
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tt6t  BÖ  tienen  otra  etcütä  ihib  la  tenida  d^l  Tareo  «t  ratOtt  dfe  erm 
que  no  debe  ser  muy  lejos  de  la  verdad  tras  esto  Sefior  yo  me  dete^ 
mino  qne  8u  venida  por  tierra  6  no  serä  6  ai  fiera  hala  Diot  de  hacer 
para  cumplhntento  y  perfeccion  de  vuestra  buena  Ventura  y  no  me  muevo 
sin  causa  pues  soy  cierto  que  en  este  mundo  no  conosco  penoni 
grande  ni  peque&a  eclesiastica  ni  seglar  de  quien  mejor  pneda  Dioi  fiar 
8U  honra  y  su  gloria  sin  que  se  la  usurpen  iino  en  solo  V.  Md.  eitt 
merced  os  bizo  Dios  desde  que  nascistes  y  siempre  la  babeis  conseirado 
y  pienso  que  cuando  todo  el  mundo  pusiese  en  vuestra  mano  como  k 
Valladohd  entonces  seriades  mas  httitilde  y  mas  benigno  y  mas  subjecto 
k  los  mandamientos  de  Dios  y  mas  estrafio  de  toda  soberbia  y  Tsnidad 
no  tomeis  esto  por  lisonja  pues  sabeis  qii^  auAca  os  Ja  supe  decir  Di 
nunea  por  vuestras  obras  la  merescistes  sino  para  que  deis  gradas  k 
Dios  que  entre  todos  ruestros  defectos  siempre  le  habeis  conoscido  y 
adorado  por  verdadero  sefior  y  las  mereedes  como  obras  de  aus  solai 
y  propias  manos  las  babeis  metido  en  tuestra  casa  y  no  os  babeii 
algado  con  ellas  como  ave  mal  domestica  co6  la  presa.  — >  Lo  que  yo 
Buptico  mil  veces  k  V.  Md.  qne  en'  la  defensa  del  Reino  y  de  Cecilia 
OS  ocupeis  con  suma  diligencia  y  sefialeis  ahi  persona«  que  piensen  en 
dar  orden  en  el  remedio  y  sin  dilacion  mandeis  hacer  la  mayor  armada 
que  en  estos  dos  meses  se  pucde  meter  en  orden  porque  si  el  turco 
riene  podran  se  defender  Tuestros  Reynos  y  cnando  no  Tiniere  no  babreii 
perdido  cincuenta  mil  ducados  y  habranse  ganado  cient  mil  de  rrputa- 
eion  para  este  efecto  han  de  andar  los  eorreos  volando.  En  VeneciaDOi 
no  se  ha  de  hacer  fundamento  pero  dijome  este  dia  su  Embajador  apre 
tandole  en  esta  materia  que  euando  V.  lfd.  en  fin  de  Abril  esturieie 
aparejado  en  la  mar  como  es  razon  que  ellos  harian  otra  demonttracion 
en  servicio  de  la  U  que  agora  hacen,  yo  le  repliqu^  que  abriesen  lai 
entrafias  con  V.  Md.  que  no  les  podrta  renir  deato  mas  da5o  ni  incoih 
Teniente  qne  tevelandolas  k  Dios  y  le  mostre  por  buenaa  razones  eoanta 
autoridad  ganaban  con  el  Turco  y  euanta  quietud  podrian  dar  &  loi 
estados  que  en  Oriente  tienen  ai  se  jnntasen  con  V.  Md.  para  combatir 
contra  este  cnemigo  cömun  y  en  verdad  que  no  me  pares^Ä  tomarlo 
mal.  En  la  venida  de  Italia  yo  no  quiero  hablar  en  esta  letra  baita 
que  el  tiempo  descubra  mas  los  pegocios  yo  la  deseo  mas  que  nadie  y 
la  Tuelta  en  EspaBa  tanto  como  Don  Oarcia  pero  h&  muehos  aüos  qae 
estoy  determinado  de  dar  &  la  ira  de  Dios  mi  descanso  ai  con  ^1  seba 
de  amancillar  vuestra  honra  que  la  quiero  mas  que  &  mi  vida. 

Guarde  Dios  4  V.  Md.  en  el  inima  y  en  el  cuerpo  cuanto  y  como 
yo  deseo. 

De  Roma  4  29  de  fiebrero.  8iervo  ete. 
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IIL 

(Leg.  853.  fol.  76.) 

PATMceiM  qne  «ada  dia  ae  tan  eaforzando  laa  nuevas  de  la  venida 
del  Ttireo  la  que  8e  eiitieüde  por  via  de  N&poles  de  aTla  lo  escriben  4 
y.  Md.  pero  un  Plorentin  es  venido  al  Papa  que  viene  de  ConstaDtino- 
pla  que  habla  de  vista  tödo«  loa  aparejos  que  por  mar .  y  pof  tierra 
bace  el  turco  que  son  muy  grandes  y  tanta  importancia  que  no  es  de 
creer  que.  tenga  por  fin  faborescer  k  Bayboda  como  nos  hau  hecho  en- 
tender  tres  mesea  ha^  por  manera  Se&or  que  si  V.  Md.  no  tiene  otros 
avisoa  naa  ciertoa  6  algunos  aecretos  que  aea  no  sepamoa,  seria  gran 
culpa  y  notable  negligencia  eaperar  mayor  noticia  de  la  venida  deste 
eneniigo  sin  probeer  lo  neceaario  k  la  reaiatencia  en  el  Reyno  y  en  Ce- 
cilia;  y  ansi  auplico  k  V.  Md.  que  con  toda  la  prisa  humana  se  ocupe 
en  que  ae  hagan  las  provisiones  que  son  menester.  Italia  tiene  ya  por 
tan  cierta  la  venida  que  dudo  ae  haHen  dineros  aobre  las  rentas  de  Na- 
polea  ni  por  cortoa  ni  por  muy  largos  intereses.  Ya  el  Papa  sobre 
ninguna  cosa  puede  ballarlos  aunque  estamoi  lejoa  de  dojide  ae  han  de 
desembarcar  loa  turcos.  Seöor  muchos  dicen  que  el  Turco  viene  con 
intetligeii^ia  del  Rey  de  Francia,  yo  aun  no  le  tengo  por  tan  mal 
Cfiatiano  eomo  eatot  fddabia  ae  puede  aospecbar  que  por  pener  k  V. 
Md.  en  neceaidftdes  las  cuales'  le  obliguen  k  condescendir  en  lo  de  Milan, 
haibrk  «ntea  ayudado  esta  venida  que  estorbÄdola  y  puesto  que  estö  sea 
mm  seria  en  pareaeer  que  V.  Md  hieiese  del  confianta  embiandole  una 
persona  que  le  diese  ravon  de  todos  los  avisos  que  tiene  y  le  dcciarase 
la  mint  de  la  CHstiaadad  si  eate  enemigo  della  prevaleeiese:  rogandola 
que  en  tal  necesidad  os  ayudase  4  esta  defensa  y  aun  por  mostrar  mayor 
«onfidencia  le  abriria  como  4  bermano  que  desta  armada  que  el  Turco 
baee  tiene  V.  Bid.  avisos  muchos  que  es  endereszada  particularmente 
contra  vnestros  Reynos  N4poles  y  Ceeilia  y  el  poco  aparejo  que  V.  Md. 
tiene  por  mar  para  eombatir  con  ella  pero  que  si  os  emprestase  sus  ga- 
leras  que  pensaria  V.  Md.  juntandolas  con  las  vuestras  de  bacer  algun 
buen  efeeto  en  serxMCiö  de  Dios  y  de£pnaa  de  la  Cristiandad.  Esto 
Srdor  dtgo  como  hombre  que  desde  aparte  parla  pero  en  cualquier  caso  soy 
tn  voto  que  V.  Md.  le  d^  parte  de  todos  los  avisos  que  tiene,  aprobeche 
6  no  aprobeobe,  es  cicrto  que  daDar  no  puede. 

£»tos  Cardenalea  qua  se  «Uega»  4  eongregacion  dan  prisa  al  Papa 
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que  embie  legado  k  Francia  por  las  razones  que  yo  le  dije  base  defen- 
dido  basta  agora  pero  cuando  le  bobiere  de  embiar  seii  el  Cardenal 
Salviatis  con  quien  no  podremos  perder  ninguna  cosa  ansi  porque  co- 
nosce  al  Cristianisimo  como  porque  de  su  caaa  no  poma  nada  sino  seri 
puro  •  ministro  de  quien  le  embia. 

SeSor  algunas  veces  tengo  escrito  que  con  estas  nu^as  del  Turco 
seria  bien  que  V.  Md.  se  determinase  de  embiar  Visorrey  k  N4pole8  y 
cuanto  mas  lo  considero  ballo  que  ansi  cumple  por  macboa  respectoi  k 
Yuestro  servicio  y  4  la  defensa  de  aquel  reyno  y  no  bay  hombre  qae 
est^  sin  pasion  y  de  veras  se  ocupe  en  mirar  vuestros  negocios  que  no 
sea  en  este  mismo  parescer.  Acreaciente  Dios  la  vida  y  salod  d«  Y. 
Cesarea  Md.  como  yo  lo  deseo. 


De  Roma  &  16  de  Marzo. 


Siervo  etc. 
Fr.  0.  Cardinalia  Seguntinus. 


C«  y  C.»    Md. 


IV. 

(Leg.  858.  foL  77.) 


Ayer  vino  k  mi  posada  el  Embiyador  de  Venecta  y  me  dijo  como 
la  Senoria  de  Venecia  tenia  letras  de  Conatantinopla  de  tr^ta  de  Enero 
por  la3  cualea  ae  entendia  que .  el  Turco  no  iria  en  persona  k  la  em- 
presa  de  Ungria  pero  que  embiaria  una  grosfi  banda  de  gente  al  Bay- 
boda  y  que  lo  que  antes  babia  sabido  que  Abrabin  Basaan  caminana  k 
la  vuelta  üe  la  Velona  con  ej^rcitoque  en  estas  letraa  no,  se  bacedelle 
.memoria  y  por  esto  tienen  creido  que  no  verna,  di<%  anai  n^esmo.que 
la  armada  que  tiene  aparejada  la  qu^  e8tara.4  punto  por.  tqdo  .el  mei 
de  Abril,..  es  de  ciento  y  cincuenta  velas,  destfs  la  major  parte,  et  de 
.^aleras  y  la  otra  de  galeaias  .y  la  menor  parte  de  fustas  y.  que  con 
este  nümero  veman  mucba»  naos  y  galepnes  que  traigan  gentes  de 
guerra  y  cavallos  y  vituallas.  £sto  es  la  sustancia  de.lo  que  el  £mbs- 
jador  me  ba  dicbo  y  lo  mesmq  dijo  al  Papa  de  donde  paresce  que  las 
nuevas  no  son  tan  temerosas  y  gruesas  como  las  qae  primjero  nos  bs- 
bian  dicbo  y  segun  yo  alcanzq  la  gente  de  guerra  que  el. Turco  embi^ 
k  Bayvoda  mas  paresce  ayuda  defensiba  que  ej^rcito  para  aoometer  ni 
entrar  en  estados  agenos  y  ansi  me  lo  aprob6  el  dicbo  Embajador  de 
Venecia  y  el  Papa  ansi  lo  entieqde«.    Tj^kbien  Seiktr  i^e  maravülo  9^^ 
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paede  pretender  el  Tnreo  en  la  armada  de  mar  porque  et  justo  que 
pienae  que  Y.  Md.  teraa  sqs  puertos  en  orden  de  defensa  ansi  en  Ge- 
cilia  como  en  el  Reyno  y  en  cada  Reyno  destot  gente  de  armas  para 
pelear  con  loa  que  su  armada  podra  echar  en  tierra  ütiles,  y  junto  con 
esto  debe  creer  que  V.  Md.  tiene  tantas  fuerzaa  en  la  mar  ansi  de  ga- 
leras  como  de  galeones  j  naoa  gruesa»  que  podrian  reaistir  k  las  suyat 
y  aun  en  caso  que  se  desmandasen  por  el  tiempo  6  se  dividiesen  su 
armada  por  haeer  algun  efecto  la  de  V.  Md.  les  podria  hacer  mucbo 
daflo;  siendo  esto  ansi  me  espanto  y  no  puedo  alcanzar  qu^  fin  sea  el 
del  TurcOy  ni  que  interese  puede  ganar  con  este  nuevo  gasto  por  esta 
razon  muchos  cuerdos  dudan  en  esta  yenida  y  no  la  creen  por  muchos 
avisos  que  cada  dia  vengan,  todabia  nescios  y  sabios  son  en  parescer 
que  y.  Md.  con  estrema  diligencia  debe  juntar  todas  sus  fuerzas  por 
mar  y  por  tierra  para  resistirle  si  viniere,  y  aun  para  ofenderle  en  esto 
mostrar&^V.  Md.  que  es  Cristiano  y  Principe  poderoso  y  enflaquescerä 
los  sobervioa  pensamientos  de  sus  enemigos  y  dari  dara  demostracion  4 
toda  Italia  del  gran  amor  que  la  tiene  pues  bace  tales  gastos  para  de- 
fenderla  del  enemigo  comun.  Dijome  ayer  el  Embajador  de  Venecia  muy 
afectucsamente  que  parescia  salirle  del  corason  y  cuando  V.  Md.  y  el 
Papa  se  aparejasen  por  la  mar  como  es  justo  que  se  baga  que  ^1  me 
prometia  que  aus  seüores  mostrarian  que  eran  Cristianos  y  dedarose 
maa  que  cuando  V.  Md.  tubiese  juntas  seaenta  galeras  que  toda  esta 
venida  del  Turco  seria  para  mestra  gloria  y  reputadon  y  desto  no  du- 
dase  porque  el  sabk  el  valor  de  la  armada  del  Turco.  Sefior  del  Turco 
ai  vema  6  no ,  sabelo  Dios,  4  lo  menos  yo  no  osaria  afirm ar  el  si  6  el 
no,  pero  V.  Md.  sepa  que  los  Venecianos  tienen  por  tan  cierta  su  ve- 
nida por  mar  y  ansi  la  temen  cuanto  una  cosa  de  futuro  se  puede  temer. 
Eato  que  yo  digo  es  verdad  y  entiendolo  por  mucbas  partes:  algunas 
dignas  de  f^  lo  cual  debe^  bastar  k  mi  juicio  para  que  V.  Md.  se  apareje 
con  toda  diligencia  como  si  ya  fuese  presente  y  como  en  otra  letra 
eacrebi  cuando  el  Turco  se  quedase  V.  Md.  perder4  poco  del  gasto  pues 
eata  terminado  de  pasar  en  EspaSa. 

Seiior  viendo  que  d  Turco  no  piensa  de  venir  en  persona  a  Ungria 
segun  dicen  estas  letras  ültimas  y  que  la  armada  es  menor  de  la  que 
antes  decian  y  que  k  la  Velona  no  viene  ej^rcito,  me  ha  venido  al  pen- 
samiento  que  todas  estas  demostraciones  que  el  Turco  bace  son  voluntad 
«le  faacer  paz  6  entrar  en  nuevas  treguas  y  ansi  tengo  opinion  que  re- 
querido  por  los  Embajadores  que  el  Seiior  Rey  de  Romanos  ba  embiado 
ligeramente  la  paz  6  la  tregua  8er4  concedida,  de  lo  cual  mi  sensualidad 
aeria  muy  eontenta  por  ver  k  V.  Md.  mas  desembarazada  para  volverse 
luego   de  aus  Beynos   pero   baga  Dios  lo    que  mas  fuere  seryido  puos 
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tabe  mf jor  los  caminoi  de  vuestra  bonrr«  y  vuttttra  protpcndad  y  sabe 
lo  que  mat  k  vueatra  aDima  y  vueatro  cuerpo  coinbiene  y  ba&ta  agon 
nunca  nos  Uk  mal  de  baberaa  V,  Md.  confiado  de  au  clemeacia  y  nu- 
aericordia.  Yo  bablo  en  eaUa  coaaa  algo  largo  acord&adome  que  eicribo 
k  un  seDor  que  inucbo  quiero  y  aobre  eato  qae  apsi  por  mucbaa  cart» 
ine  lo  tirne  maDdado.  Guarde  Dioa  4  V«  Md«  oomo  deaeo. 
De  Roma  ä  22  de  Marzo. 

Sierro  ete. 


V. 

(Leg.  858.    Fol  81.) 
C.ta  y  C.»    M.d. 

He   recibido  trea   cartas  de  k  22  y   de  4  26  y  28  de  Marzo  de 

V.  Cesarea  Md.  cuyas  manoa  beao  mÜ  veces  por  la  merced  que  me  hace 

«n  content arse  de  leer  mi«   letras   y  entejider  mi  voto  en  lo  que  toca  i 

aus  negocios  sola  mi  voluntad  mereace  este  fai'or  y  no  mi  enteDdimicuto 

el  cual  en  las   cosas  pequedas  y  presentes  alcansa  poeo^  cuanto  mu  es 

las   grandes  y  ausentes  como   son  laa  de   V.  Md,  pero    tal  cual  e«  mi 

parescer  pues  V.  Md.  lo  manda  continuare   en  escribirle  y  ocuparme  en 

obedescer.     Los  avisos  mas  fi'escos  que  el  Papa  ticne  de   los  cuales  sc 

ba  de   bacer  mayor   cuenta  y  los   mesmos   creo  que  4  esta  bors  tiese 

Venecia  son  de  nuere  de  Maryo  de  Constanünopla  loa  cuales  eavia  Sb 

Beatitud  al  legado  y  por  esto  no  bay   porque  gastar  tiempo  en  drcirloi 

aqui.     La  suma  que  yo  puedo  recolegir  delloa  y  de  los  que  por  vis  de 

I>]ipoles  vienen  es  que  cuando  esta  empresa  del  Turco  se  haya  de  efectuir 

este  ado«  todas   aus  fusrzas   6  la  mayor  parte  meter4  por  tierra  y  po' 

la  mar  todos  convienen   que   no  es  la  aritiada  de  gran  importancia,  to* 

davia  si  bien  se  miran  los  avisos  se  puede  temer  que  ser4  de  cient  va- 

aoa  entre  galeras  galeotas  y   fustas  y  para  reaistir  4  estas  me  psrescf 

que  sa  debe  bacer  la  proviston  de  nuestra  parte  Sedor  entendida  la  aobre 

dicba  espia  de  4  nuere  de  Marao  con  atencion,  no  se  puede  inferir  que 

la  Tenida  del  Turco  ogafio  es  muy  eierta'antea  trae  aeiialea  que  tagea- 

dran  duda.     Tambien  parescc  ser  obscuro  si  har4  el  en  persona  Is  em' 

pr^sa  d  ai  la  comctera  4  Babraym  Basanj  yo   oaaria  afi^mar  que  ai  loi 

embijadores  del  Se&or  Rey  de  Romanos  pasan  adelante  qua  ea  indieio  mag* 

nifiesto  quet  el  turco  ama  concertarse  y  que  Tefn4  ligerameate  an  pss  i 
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en  tregua  pero  como  quiera  que  sea  et  prudencia  y  cmiiple  4  vwttro 
acrvicio  que  V.  Md.  se  apareje  como  ai  la  veniUa  fuese  cierta  y  como 
ai  la  persona  del  Turco  coo  su  potencia  hobie«e  de  ser  en  la  empresa 
gastese  cuanto  se  puütere  gastar  que  si  V.  Md.  queda  cou  la  vitoria 
lo  de  Oriente  7  poniente  todo  e$  vueaitro  aunque  no  quede  en  las  arcas 
un  solo  ducado  tenga  V.  Md,  honra  y  rcputacion  en  este  mundo  que 
dineroB  hasta  los  agenos  ser4n  vuestros.  — 

£n  lo  del  eg^rcito  de  Lombardia  hablamos  con  Su  Beatitud  todos 
tres  juntos  y  pues  ellos  escribiran  la  resolucion  que  se  tomo  yo  soy 
escusado  de  baeerlo«  el  motiro  que  tuve  para  que  no  se  biciese  mu- 
danya  desta  gente  (ui  porque  6  el  Turco  ba  de  venir  en.  persona  o  por 
capitanes  6  no  verni  de  la  una  maaera  ni  de  la  otra  si  esta  parte  ul- 
tima fuere  V.  Md.  por  todo  el  mes  de  Junio  sera  en  Italia  y  ansi  no 
es  bien  que  el  eg^rcito  se  balle  en  el  Reyno,  sino  en  Lombardia  de 
adonde  facilmente  pueda  ir  k  los  confines  de  Italia  y  serviros  en  el  Ca- 
mino y  escusaros  los  grandes  gastos  que  alemanes  harian  en  acompaßar 
4  V.  Md.  basta  Genova  y  en  volverlos  k  su  tierra.  Y  si  el  turco  ba 
de  venir  en  persona  mi  consejo  es  y  ans!  lo  tengo  escrito  desdel  prin- 
cipio  que  en  ninguna  manera  ni  por  ningun  respecto  se  balle  V.  Md. 
ain  esta  gente  y  soy  de  parescer  que  vayan  en  compafiia  destos  espana- 
les dps  6  tres  mil  arcabuceros  Italianos  que  fuera  de  su  tierra  son  arto 
buenos  tengo  por  cierto  que  con  ayuda  de  Tuestra  santa  intencion  y  con 
esta  banda  de  gente  ser4  segura  la  vitoria,  y  en  caso  que  solo  Habrayn 
Basaa  bobiere  de  venir  €oa  la  putencia  del  turco  seria  en  parescer  que 
V.  Md.  no  entre  en  la  batalla  per9onalmente  pero  que  se  balle  a  una 
6  dos  jomadaa  della  para  socorrer  si  por  nuestros  pecados  fuese  nece« 
aario  y  para  esto  querria  y  soy  en  voto  que  el  Majrques  del  Uasto  con 
au  eg^rcito  se  ballase  cabe  y.  Md.  y  ansi  Sedor  me  resueivo  que  avisado 
y  teniendo  por  cierto  que  la  potencia  del  turco  viene  6  ba  de  venir  por 
tierra -qua  V.  Md.  mande  que  la  gente  de  Lombardia  camine  4  serviros 
en  presencia  .j  snplico  4  V.  Md.  que  en  esto  no  baya  negligencia  ni  des* 
cttido  y  no  se  tomen  por  escusa  estos  movimientos  que  el  Rey  de  Francia 
muestra  bacer :  porque  eatando  V.  Md.  poderoso  en  Alemada  aunque  no 
baya  un  espadol  en  Lombardia  no  osara  acometer  4  Genova  ni  al  dvt* 
cado  de  Milan  y  cuando  biciese  este  desvario  le  saldria  vano  y  4  V. 
Md.  quedaria  rason  para  presto  darle  el  castigo  de  su  infieüdad..  Todo 
este  discurso  y  mucbo  mas  digesto  que  aqui  se  escribe  be  comunicado 
con  el  Papa  seeretamente  y  banse  dicho  que  le  paresce  bien  y  por  al 
9uamo  determiso  que  se  estuviese  quedo  el  egercito  cuando  fneia  el  ar^r 
mada  del  turco  por  mar  tan  grande  como  al  principio  se  decia  cuanto 
nuis  agora  qua  no  pueda  bastar  mas  de  arrobar  y  inquietar  los  iUiiMi 
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eristianot.  Este  es  el  tiempo  que  V.  Md.  vele,  y  no  se  daerma  pnet 
en  el  no  se  trata  sino  de  vnestra  ida  y  de  vuestra  honra  y  de  vaettroi 
Reinos  y  si  agora  se  descuida  en  todos  loa  dias  qae  viviere  no  Tildr4 
cuanto  k  lo  del  mundo  un  maravedi  y  nunca  le  fiaria  otra  cosa  que  in 
alma  y  su  conciencia  y  oir  consultas  de  justicia.y  al  licenciado  Polanco 
que  le  predicase  las  excelendas  de  .la  Santa  Reina  su  aguela.  —  Las 
provisiones  que  V.  Md.  enyi6  con  este  ultimo  correo  fueron  muy^bnenai 
y  con  gran  dtligencia  despachadas  y  en  ellas  conosci  que  era  V.  Md. 
el  que  me  hablo  en  Toledo  antes  que  partiesemos  para  Italia.  —  To 
esci'ibo  largo  al  Comendador  mayor  en  los  negocios  suplico  k  V.  Md. 
se  digne  de  no  importunarse  en  oir  la  letra  digo  los  pasos  que  son  de 
alguna  sustancia.  De  Dios  k  Y.  Md.  la  vida  y  salud  que  yo  deseo. 
De  Roma  &  13  de  Abril. 

Siervo  etc. 


VI. 

(Leg.  858.  ibL  85.) 

C.«*  y  C.«  M.d. 

Ante  de  ayer  escribi  largo,  y  agora  ofresciendose  este  gentilhom* 
bre,  no  me  paresci6  que  fuese  sin  letra  mia,  en  la  cual  avisase  k  V. 
Md.  como  viendo  que  cada  hora  se  derraman  por  estaa  calles  nneTU 
que  el  Rey  de  Franeia  se  entiende  con  el  Turco  y  ^jue  ae  apareja  p>n 
mquietar  k  Italia.  Yo  me  fui  hoy  al  Papa  y  le  persnadi  que  k  ro 
honrra  y  conciencia  y  al  estado  de  su  Santa  Sede  combenia  qae  con 
gran  diligencia  se  resintiese  con  el  Gristianisimo  destas  cosas  qae  le 
decian  y  se  entendian  por  diversas  vias  y  que  mostrandole  que  no  lo 
ereia  le  biciese  conoseer  el  gran  yerro  que  se  podria  seguir  si  estas  spt" 
renciaa  tubiesen  algun  efecto  y  que  eon  titulo  de  amor  y  de  buen  psdre 
le  persuadiese  que  k  su  bonrra  combenia  que  se  purgase  de  estos  indi- 
cios  y  sospechas  que  ba  dado  de  las  cuales  la  Iglesia  y  toda  Italia  le 
ha  escomenzado  k  escandalizar  y  que  abiertamente  le  declarase  qae  Sa 
Beatitud  no  era  para  mancar  k  la  capitulacion  beeha  en  Bolonia  y  qae 
junto  con  esto  le  diese  k  entender  que  faacer  en  este  tiempo  mobimieotoi 
contra  Cristianos  no  era  otra  cosa  que  ser  fautor  de  infieles  y  que  todo 
el  mundo  hasta  aus  yasallos  no  podrian  dejar  de  ecbarle  gran  colps  ni 
menos  6q   Santidad   en   tal   caso  podria  dc;^ar  de  bfcer  ofi^io  de  psstor 
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ttdii^fml  de  la  U.  fett»  et  aa  tiraM  lo  qne  'eh  ette*  attfoulo  le  dijc 
prdbAadole  por  eridentet  raxonet  que  no  eumplia  con  Diot  si  tnti  no 
lo  hieicte;  retpondiome  qpe  todo  caanto  le  decia  er«  jntta  y  conotda 
que  era  4  ette  oficio  oUigado  y  que  luego  tacaria  en  limpio  todoi  lot 
avisot  que  dette  prop^ito  tenia  y  lot  mottraria  k  ette  Embajador  frascet 
y  ft  difia  ptlabrat  conforBiet  k  tat  que  yo  le  habia  dicho  y  jmito  con 
eato  embiaria  lot  metmot  a^itot  k  tn  nuneio  que  tiene  en  Franda  para 
que  lot  mottrate  al  Rey  y  que  didendo  que  no  lot  creia  y  babl&ndole 
como  padre  que  ama  al  bijo  le  dedararia  lot  iacombenientet  que  k  el 
y  4  tu  Reyno  te  podrian  teguir  ti  etto  que  te  sotpecba  y  te  dice  fuete 
f«rdad.  En  fin  me  proaieti6  Su  Beatitud  de  hacer  ette  ofido  como 
eombenia  al  bien  päblico  de  la  Crittiandad  confonnandote  con  mi  pa- 
retcer  y  ^ome  que  entre  lot  avitot  que  embiaria,  teria  lo  que  badicbo 
y  faecbo  Rinoon  en  Veneda  que  no  ea  el  menor  de  todot. 

Tambien  le  tnpliqn^  que  butcate  dinerot  y  que  en  etto  velate  y 
HO  dunniete  y  que  no  corate  de  congregadonet  de  Cardenalet  que  puea 
en  tacar  dinerot  para  tan  pdbliea  necetidad  tenia  4  Diot  por  tu  parte 
y  4  V*  Md.  que  le  aoontejaba,  que  dejate  retpectot  y  temoret  y  te 
ocupate  de  tacar  dinerot  debajo  de  la  tierra.  Retpondiome  que  ansi  lo 
baria  y  qae  el  determinaba  de  nö  cnrar  mat  de  coUegiot  de  Cardenalet, 
y  anti  me  di)o  que  otro  dia  embiaria  eomitariot  por  lat  tierrat  de  la 
Igletia  y  porqne  haber  dinerot  como  V.  Md.  ha  eiperfmentado«  et 
materia  dificnltota  tenemöt  coneluido  d  Embajador  y  Juan  Antonio  y 
yo  de  aeordartelo  cada  dia  y'darle  animo  para  ello. 

Lo  tercero  que  platiqu^  boy  con  Sn  Beatitud  fu^  tuplicarle  que 
dkte  prita  al  Verulano  que  fueae  4  los  dnco  cantonet  puet  legun  era 
Sn  Santidad  avitada  de  tu  Nuneio  de-  Frtnda  de  primero  de  Abril  que 
babia  diladon  en  dar&et  d  Rey  dinerot«  agcnra  babria  mejor  lugar  para 
qne  d  Verulano  negodate.  La  retpuetta  fue  que  era  contento  y  que 
con  diligencia  detpacharia  para  el  Verulano  y  le  embiaria  la  mejor  pro<« 
vition  que  pudiete.  £1  Embajador  y  Juan.  Antonio  e9cribir4n  lo  que  el 
Nundo  etedbiö  al.  Papa  en  ette  negodo  de  Zoyzos  y  por  etto  no  gasto 
tiempo  en  ello.  Lo  cuarto'que  platiqu^  con  Su  Beatitud  fu^  que  me 
paretcia  buen  contejo  que  Su  Santidad  bablate  con  el  Embajador  de 
Veneda  y  comunicate  con  el  ettat  novedades  que  te  dedau  del  Rey  de 
Franeia  y  que  con  tu  gran  prudencia  le  dijete  que  puesto  que  el  no  daba 
fi  4  ellas  porque  de  un  Rey  Crittianisimo  no  te  babia  de  esperar  ni 
creer  tan  gran  fealdad  pero  qne  todabia  era  razon  que  aquella  seiloria 
tubiete  los  ojos  abiertot  para  proveerte  al  cumplimiento  de  la  capitula- 
don  de  Bolofia.  Retpondiome  Su  Beatitud  que  era  bien  y  que  anti  lo 
haria  y  let  daria  4  entender  que  4  diot  pertenetda  mat  etta  empreta 
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y  def<tenl  qtie  4  V.  Md«  en  etpeetal  qnedtada  #tlot  tdeMeiqHidiMi  en-  U 
resistencia  del  Turco;  y  si  este  desTario  del  Criiliaiiisimo  se  demuestra 
ma«,  me  paretce  que  nototros  lo  debemos  platicar  eon  el  miamo  Em^ 
bajador  y  instar  4  que  aquel  eitado  baga  la  demonstracioii  que  combieoe 
a  la  cual  tiene  obligacion.  Lo  quinto  que  boy  dije  al  Papa  fui  persua* 
dirle  a  qne  mandase  Su  Beatitud  armar  las  galeras  de  Giaova  para  que 
se  juDtasen  eon  las  de  V.  Md.  fu^  lä  respuesta  la  que  cuarro  dias  hk 
me  babia  dado  que  al  capitan  babia  escrito  le  cmbiase  su  pareseer  de 
aquellas  galeras  para  que  ^I  se  resolviese  en  lo  que  babia  de  hacer. 
Moatr^  una  letra  que  el  Capitan  Andrea  Doria  babia  escrito  al  Cardeiud 
Doria  diciendole  que  puesto  que  se  enfridban  las  nuevas  de  la  gran 
armada  del  Turco  que  se  decia»  era  ^1  en  parescer  que  nosotros  le  fite* 
semos  4  buscar  4  Constantinopla  eon  la  nuestra.  Respondiome  Su 
Saotidad,  que  serririan  4  lo  menos  para  bacer  de^ar  al  Turco  la  empresa 
de  Ungria  pero  que  le  parescia  ser  el  tiempo  muy  metitlo  en  el  verano 
para  bacer  la  armada  combeniente  para  tal  empresa.  Yo  le  reptique  qne 
el  Principe  de  Melfi  era  tan  sabio  en  la  mar  que  merescia  le  diese  cre« 
dito.  £n  fin  combiene  que  el  capitan  eseriba  mas  digestamente  pära 
qne  aqui  baga  alguna  buena  Operation. 

D^ome  ei  Papa  que  babia  escrito  4  V.  Md.  qne  afcento  el  ariso 
que  se  tiene  que  el  Rey  de  Francia  bace  descendir  Zoyxos  qne  es  bien 
que  vuestro  ej^rcito  esti  en  Lombardia.  Yo  digo  qne  si  ej^rcito  forma- 
do  del  Turco  viene  por  estas  partes  4  doade  V.  Md.  se  halla,  que  cierre 
los  ojos  4  Italia  y  embieis  por  rueatra  buena  gente  porque  acabado  bien 
lo  de  alla»  volver4  V.  Md.  eon  tanta  reputacion  y  tan  bien  quiato  en 
Italic  que  no  ballar4  resistencta,  perdoneme  V.  Md.  si  yo  me  alaigo  en 
estas  cosas  qne  platico  eon  el  Papa  que  yo  tan  lejos  tengo  de  adifinar 
Tuestro  corazon  y  bablar  aegun  lo  que  mi  pobre  entendimiento  alcama, 
4  lo  menos  cuidado  para  no  berrar  no  falta.  Dios  guarde  4  V.  Md. 
y  le  d^  la  salud  que  para  mi  deseo. 

De  Roma  4  16  de  Abril. 

ßiervo  ete» 
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VII. 

(Leg.  858.  fol.  79.) 
a«*  y  C.»    M.d. 

Por  letras  que  de  esa  corte  han  aqui  venido  de  k  once  y  de  ca- 
torce  de  Marzot  aiento  que  V.  Md.  j  loa  qiie  abi  estin  ocupados  en 
80  servicio  tienen  gran  deacuido  en  esfa  ventda  del  Turco  que  paresee 
tener  revelacion  de  Diot  que  por  ogaüo  so  ha  de  venir  y  como  em  este 
negocio  vaya  tanto  jo  no  pupdo  faaeer  siao  afligirme  en  el  corazon, 
▼iendo  que  aquel  en  quien  4  juicio  de  los  bombres  Dios  ba  puesto  el 
remedio  de  la  eristiandad  sean  nuestros  pecadot  tan  grandes  que  bauten 
para  adormecerle  y  descuidarle  porque  el  cattigo  tea  tan  sin  freno  como 
fatttt  eido  nuestras  culpat,  Mal6  Dio8  &  Borbon  para  vengafse  sin  estoibo 
de  las  maldades  de  Roma  y  ansi  sospecbo  que  da  suefio  k  V.  Md.  para 
qua  por  manos  del  tirano  infiel  castigue  sin  d.ficultad  los  males  de  todo 
el  pueblo  cristiano.  Bilueroaie  k  tener  esta  sospeeba  acordAndome  que  si 
«Iguna  paston  de  bombre  ba  teuido  V.  Md«  no  ba  sido  en  otra  cosa 
«tno  en  desear  demasiademente  rerse  k  las  manos  con  el  turco  y  mostrar 
en  esta  obra  tan  diflcultosa  el  valor  de  su  animo  y  la  virtud  de  su  il 
y  el  agradescimtento  que  4  Dios  tiene  por  las  copiosas  mercedes  del 
recibidas  y  eomo  agora  veo  que  cada  dia  te  esftiersan  las  nuevas  de  la 
venida  deste  enemigo  comun  y  que  me  dicen  que  V.  Md.  ni  haee  apa- 
rejo  de  defevsa  ni  demostraclon  de  que  bay  turcos  en  el  mundo  de 
aqui  Sefior  vengo  k  temer  que  tenemos  al  eielo  tan  ofendido  que  es  de 
pensar  que  de  arriba  viene  vuestro  descuido  y  vuestro  menosprecio  de 
eosa  en  que  tanto  vki  ruego  yo  k  Dios  por  la  pasion  quo  en  este  santo 
tiempo  reeibio  abra  k  V.  Md.  los  ojos  para  que  vea  el  peligro  en  que 
todos  estamos  y  ansi  olvide  nuestras  culpas  que  con  el  ministerio  ruestro 
y  en  vuestra  virtud  quede  la  eristiandad  segura  y  defenditla. 

Aqui  Sedor  despues  qua  con  el  öltimo  eorreo  escribi  no  bay  cosa 
de  importancia  que  Uev«  este  mepsagero.  Solo  digo  que  el  Papa  me 
ba  dicbo  boy  que  por  lo  que  entiende  de  Francia  alli  no  bay  novedade« 
de  guerra,  antes  paresce  que  le  escriben  que  al  presente  estAn  como 
durmi^ttdo.  Su  Beatitud  espera  respuesta  de  V.  Md.  con  gran  deseo  en 
eaCä  cosa  del-  Turco  y  cada  dia  se  le  bace  una  semana. 

Guarde  Dios  4  V.  Md.  como  deseo  yo. 

De  Roma  miercoles  4^ues  de  las  tinieblas. 

Sienro  etc. 
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VIII. 

(Ug.  858.  fid.  8a) 

E8cribi6  «1  Papa  d  Principe  Andrea  Doria  que  *  eran  en  Genon 
diez  galeras  que  Sa  Beatitud  podria  armar,  las  cnales  juntaa  con  lii 
quince  de  V.  Md.  y  con  las  de  Gecilia  y  Napoles  y  religion  y  eon  lii 
dos  de  Monacbo  y  tres  de  Antonio  Doria,  y  oon  la  annada  de  mm 
que  V.  Md.  manda  haoer  le  parescia  que  se  podria  resistir  y  ofender  li 
annada  que  dicen  que  envia  el  turco  y  asegurar  k  toda  Italia  sobre  etto 
hizo  el  Papa  congregaeion  de  Cardenales  y  condnyoae  que  se  ainuien 
las  dies  galeras  por  cuatro  meses  que  podrian  costar  treiata  niill  daeir 
dos  y  dijo  Su  Beatitud  que  pensaba  hacer  snperior  de  todu  sus  gslem 
al  Principe  Andrea  Doria,  paresciome  bnena  detenninacion  ansi  el  srmu- 
las  como  el  gobiemo  dellas  no  solo  para  la  defensa  de  Italia  contrt  d 
turco,  pero  para  otros  utiles  efectos  k  vuestro  senricto ,  y  no  es  el  nu- 
nor  que  ?ea  el  Cristianissimo  tanto  amor  entre  V.  Md.  y  el  Psps  qoe 
de  ambas  fuerzas  sea  una  cabeaa  y  esta  enemiga  de  Francia  abiertsmente: 
enfin  Seilor  puesto  que  Su  Beatitud  sea  maa  respectuoso  de  lo  qoe  ht 
de  ser  y  sea  apretado  para  daraos  los  dineros-que  pedimos  todsTia  no 
se  puede  negar  que  no  sea  vuestro  buen  padre  y  Tuestro  verdsden 
amigo  y  en  mi  coneiencia  la  cual  se  jura  pocas  veces  que  en  todo  qoanto 
ui  juicio  aleanza  Su  Beatitud  ama  k  V.  Md.  de  entrafias  y  le  ettimi 
en  extremo  y  V.  Md.  acertara  en  haceile  siempre  los  regalos  que  padiere 
y  en  senrirle  como  bijo  debe  k  su  proprio  padre»  porque  espero  qoe 
cada  dia  se  desembarazara  mas  de  los  otros  principes  y  seguiri  abieh 
tamente  y  con  pasion  el  acrescentamieato  y  honrra  de  V.  Md. 

Dixome  que  de  Francia  no  tenia  agora  cosa  de  importaaeis  lino 
qua  loa  tunvsltos  que  primero  se  demn  eran  tnfciados  ba  holgado  mnebo 
8a  Beatitucl  de  lo  que  V.  Md.  escribid  eon  Balaason»  lo  cual  le  eovi6 
el  legade,  y  tambien  h*  loado  la  prtmera  pi^oposicion  que  se  ba  beeho 
en  la  dieta  parescele  que  V.  Md.  en  todo  procede  prudentemente  no 
oree  que  el  Cristianisimo  bar4  •  ningun  bien  pero  dice  que  serviri  etti 
embajada  para  estorvarle  del  mal«  y  que  se  avergOence  mas  de  efectutf 
sus  desordenados  propositos. 

Como  yo  ame  k  V.  Md.  mas  que  k  todas  jas  personaa  del  mmido 
de  aqui  es  quf^  gaato  alguna  parte  del  tiempo  en  lo  que  toca  k  vaeitro 
servicio,  paresceme  Sefior  que  si  de  cierto  se  paede  entender  que  el  tnico 
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Btf  vienft  ogiAo  ^ue'  V.  Md;  dfe  prie^a  £  la  Dteta  7  la  acdbe  «n  ctii- 
cuenta  dias,  y  luego  tome  »u  cami&o  para  ItaUa  j  Genova  y  hecfaas 
paipticuiaret  alianzas  eon  el  Papa  y  Veneciaiios  se  embarquen  para  £1- 
pafia,  de  maaefa  qne  4  cinco  6  sei»  do'  Agosto  est^  puesto  »obre  el 
agua;  y  en  est«  caso  tengo  eterito  mochaa  veces  que  con  Luteranoa  te 
negoeie  como  queden  servidores  Tuestro»  y  de  yuestro  hermanOy 
puesto  que  de  Dioa  sean  enemigoSy  de  manera  que  lo  de  ahi  si  no  qae- 
dare  crtatiano  quede  obedteate  poes  faltando  fiieraas  para  el  castiga  V. 
Md.  es  limpio  de  culpa;  y  cuando  de  eierto  se  supiese  que  el  tureo 
viene  k  Ungria  es  daro  que  no  bay  muger  ni  bijos  en  el  mundo  sino 
sola  Tuestra  bonrra,  y  assi  no  se  ba  de  pensar  sino  en  salirle  al  en- 
euentro,  de  la  manera  que  en  otra  letra  escrebi  k  V.  Md.  y  en  este 
caso  como  ra  tanto  cuanto  puede  ir  soy  de  parescer  que  este  ezercito 
vaya  k  vnestros  ojos  k  servir  delante  dellos  y  que  se  hagan  tres  miU 
italianos  areabnceros  que  vayan  con  los  espaSolesy  pienao  que  este  nu- 
mero  hana  graade'  efeeto,  y  porque  los  avisos  que  alla  teneis  son  muy 
raros  y  tardios,  y  los  aparejos  que  se  ban  de  bacer  son  muy  grandes 
que  no  se  puedea  baoer  subito  al  tiempo  de  la  necesidad,  seria  de  pa- 
rescer que  desde  agora  se  gastasen  algnnos  dineros  en  ponerse  ra  6rden 
y  aparejane  para  el  dia  del  menester»  lo  cual  cuando  no  sirriese  para 
el  efecto  para  que  se  baee  aprovediaria  para  que  las  gentes  entendiesen 
que  si  el  tnrco  acometitra  k  la  cristiandad  ballara  quien  le  pudiera  dar 
en  la  cabcsa.  .To  Sefior  vivo  en  derta-  esperanza  qne  si  este  enemigo 
comun  OS  viene  4>  bnscar  que  V,.  Md.  [trinniara  del  como  ba  beebo  de 
todos  los  otroB  sus  adversarios  que  sin  justieiale  perseguian,  y  ann  mis 
pensamientos  van  adelante,  los  cuales  agora  no  son  de  oir  ni  de  saber. 
SeHor  entre  estos  dos  estremos  de  ser .  cierta  la  venida  del  turco,  6  ser 
eierto  que  ogafio  no  ba  de  venir  bay  medio  que  es  una  sospecba  y  un 
decirse  comunmente  que  viene  por  todo  este  verano:  en  tal  caso  seria 
devoto  que  V.  Md.  no  dexasse  todo  este  tiempo  k  Alemaua,  porque  si 
corriendo  esta  sobre  dieba  opinion  V.  Md.  dexasse  esa  frontera  y  cami- 
nase  para  Italia  y  Espafia  no  faltaria  quien  mordiesse  vuestra  bonrra,  la 
cual  iengo  ,yo  en  tanto  que  ni  el*  "viento  querria  que  la  tocasse ,  y  si 
este'  medio  fuese  como  puede  ser  y  V.  Mdt  deteriaintese  detenerse 
abi,  no  podr4  ser  la  salida  de  AlemaQa  basta  Setieml)rey  y  en  este  caso 
de  racon  podriamos  •  esperar  k  V.  Md.  en  Roma^  y  teuer  todo  el  inviemo 
en  el  reino  de -Napoles,  y  aunque  su  presencia  en  aquel  estado  seria  de 
gran  proveebo :  todavia  deseo  mas  que  las  nuevas  del  Turco  diesen  licen- 
eia,  para  que  V.  Md.  se  pudiesse  ir  en  este  afio  k  aquellos  reinos  donde 
-tanto  le.  desean  y  eon  .esto  se  baria  un  bien  que  es  dar  fin  y  6rden  en 
#ate  jcjcrcito  de  Italia  .el -cual  puesto  que   autorice   mucbo;   pero  lo   que 
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fitta  es  imidift  tnqaft  de  dneado»  y  temo  f  mti  lo  rogr  CNjeado  q« 
ytk  el  Papa  €•  liarto  d«  eontiibuir  y  no  It  qwrria  tct  nn  dia  cn  m 
tierrat,  y  la  gente  ha  heeho  detordenet  niuckot  por  Iklta  de  la  pigi, 
porque  ya  qua  Tiene  aUega  fuera  dt  titutpo  y  la  iicgva  diterefion  awb 
hiego  tobre  los  tejadot  qne  no  la  puede  remediar  «1  Ma|nqaet  ni  el  gru 
capitan  qua  alU  estubiese.  6i  paga  agora  vcinte  mil  ducados  peatua 
el  Papa  qua  ba  becbo  idm  da  lo  potible  y  ami  digo  que  V.  Md.  cod 
8u  grau  prudencia  le  eienba  cuando  viere  qua  bay  sason  para  qne  ayude 
basta  que  V.  Md.  venga  ea  Italia  poea  no  e«taia  en  Alemada  por  ruei- 
tras  recreaciones,  sino  por  lo  qua  coATiene  al  bitn  publico  de  la  erittiiii- 
dad  piento  queesto  no  paede  danar  antea  eapero  dello  algan  provecbo. 

Sefior  tengo  mudiaa  Tecet  escrito  que  oonviena  4  vueatra  coocieoda 
y  bonrra  dar  otro  gobiemo  del  que  tiene  al  Reyno  de  Napolet,  y  mib- 
que  V.  Md.  piense  Tenir  a  ^1  personalmente,  pues  tanto  se  ha  tanUdo 
ette  remedio  me  parewe  que  no  eumple  aon  Dio»  con  ia  etpemiA  de 
SU  preaencia»  y  creo  que  a  todo»  finea  servir^  qne  ie  haga  esU  pronaon 
ein  düatarla  y  V.  Md.  nunoa  le  ärtepentii4  da  haberia  hacbo. 

AI  Comendador  mayor  escribo  un  poco  mas  largo ,  puede  V.  Mi 
ei  fuere  eervido  mandarle  relatar  lo  que  all!  le  paresciei«  qne  no  es 
malo  saberee,  yo  entiendo  Sedor  lo  qua  aqui  se  eabe,  y  por  qne  el  Em- 
bajador  y  Muxetula  escribirin  todo  lo  que  paaa .  menudamente  yo  deio 
de  escrebirlo»  pero  lo  que  se  puede  aca  remediar  sin  eaperar  letras  de 
V.  Md.  yo  bago  en  ello  todo  lo  qua  puedo.  Afireeciente  Dios  U  vidi 
y  lei&oa  de  V.  Md.  con  descanso  y  seguridad  de  su  comaieiicia. 

De  Borna  ultimo  de  Abril. 

Slarvo  ele. 


IX. 

(Leg.  85a  fbL  89.) 

€.«•  y  C.»  M.d. 

Becibi  una  letra  de  V.  Md.  hecba  &  23  del  pasado  y  sesn  dip 
das  infinilas  graoias  k  Dios  por  la  mejoria  que  tiene  en  su  ssüid  qae 
cierto  arto  turbados  ha  tenido  a  todos  sus  s^vidores  esta  tOf 
fermedad  pasada.  SupUco  &  V.  Md.  se  alegre  y  no  ae  afli|a  con  la  gran- 
deza  de  (ps  negocios  que  le  tienen  rodeado  que  pueao  sean  muy  difiei' 
Je«  y  fuera  de  humanas  liiefsas  lened  por  ciefto  qua  de  vttesti»  lectaii 
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UMlmi  y  H&lida  U  hui  dt  wer  uftbadös  gtoriositafate  iiniihi  ti  es  u- 

t&#jiaiet  peiigroi  4  V»  McL  qat  no  le  viese  el  wgoh  huta  la  Iwca  j  qne 

&  paresc«r  de  laa  geatet»  vuestrat  coiaa  no  fueten  subjectas  4  detespera- 

«ion  pero  eotto  ▼uratro  eorazon  sienpre  tai  prtso  k  vtrtud  Terdad  y 

te  crittlano  babttno»  vitto  los  efectos  y  salida»  gloriotas  y  anai  espero 

qoe  Mr4  «i  viTierde«  dneiMBta  afio»  y  agora  treo  mas  qoe  nu^ca  que 

y.  Md.  veaenk  k  todaa  las  dificultades  presentes  y  todos  vaestros  enemi- 

gos  los  poma  Diot  debajo  de  vaestros  pies  y  pues  esta  es  la  determi- 

naeion  divina  que  vuestro»  tnumfos  se  alcancen  con  trabajos  teiiga  V. 

Md.  paciencia  y  redbidlos  con  alegre  corason  y  cuanto  ellos  mas  cres- 

cieren  tanto  se  samente  vuestro  conoseimiento  de  Dios  y  amor  con   el 

y  cott  la  guarda  de  sas  mandamientos  y  no  zofrais  que  se  aneguen  vues- 

tros  esempnlos  de  oonciencia  sino  presto  y  sin  diladon  salid  dellos  por 

aaoramento  de  la  confesion  6  sttplicaado  &  Dios  pierda  el  enojo  de  lo 

pasado  y  que  os  d^  gracia  para  ser  eonstante  en  servirle  toda  ruestra 

vida  y  tras  •  esto  rogadle   que  por  su  demencia  sin  t^rmino  guie  vues- 

tros  negocioa  y  mire  por  vaestra  honra,  pnes  nunca  la  quisistes  rebelde 

4  sa  divina  volu|itad  ni  agora   la  deseais  para  recrearos  con  ella  sino 

fMura  mcjor  servirle  y   eagrandeecerle  en  todo  el  mundo  que  4  vuestro 

gobiemo  y  ftMrxas  fuere  subjecto  pero  V.  Md.  es  tan  catdlko  y  prudeate 

que  haee  mueho  mas  de  lo  que  yo  persnado  mas   es  justo  me  perdone 

pues  nascen  mis  palabras  de  la  eostumbre  larga  que    tuve  en  decirlas 

«n  presencia  y  oerradas  las  puertas  de  la  camara. 

£n  los  negocios  yo  escribo  algo  proiijo  al  Comendador  mayor  sn- 

plieo  &  V.  Md.  mande  que  le  lean  los  capitulos  que  tocan  k  su  servicio 

en  el  enal  yo  bago  cnanco  el  entendimiento  puede  alcanzar.    Guarde  Dios 

A  V.  Md.  en  el  4nima  y  en  el  cuerpo  como  yo  deseo. 

De  Roma  8  de  viayo» 

Sierto  etc* 


(Leg.  858.   Fol.  95.) 

Los  avisos  de  la  venida  del  armada  del  Turco  que  nos  han  venido 
por  la  via  de  Napoles  son  a  mi  parescer  de  mucha  importancia,  y  pues 
V*  Md.  lo«  ha  dever,  en  eilos  conosceri  cuanto  es  menester  la  prov>- 
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tioii  p«ra  defcnder  4  Napolct  y  GecQia  qntt  wa  gmade  y  preit«  tmgi 
escrito  tn  otros  aquello  qae  mi  enieiidiiBiaito  dc«iis%  4  ello  me  icimto; 
yo  080  dedr  que  este  ea  el  liempo  en  qne  V.  Md.  en  toda  sa  vidi  ae 
vi6  maa  obligada  4  no  perder  nna  hora  ocuMameate»  porqae  cadt  dii 
se  ba  de  tener  coniejo  y  ain  diiadon  te  ha  de  efectuar  io  determinado 
en  ^1  y  ti  pudieaaen  ir  los  mensageroa  volaado  4  todaa  laa  cqim  iciift 
dar  la  vida  4  yaettrot  negocios  qtte  aon  al  presente  taiit08  y  de  tu 
gran  momento  qoe  laa  pottaa  no  pareicen  que.  baatan,  pero  Dios  et  tu 
baeno  qae  poniendo  V.  Md.  diligencia  de  au  parte  k  librara  y  MCin 
deitot  trabajoe  glorioaamente  oomo  ha  heeho  haata  aquL  £1  Papa  me 
ha  dicho  dos  6  trea  veeea  determinadamente  qne  el  Rey  de  Francia  hui 
locurasy  y  que  lo  tenga  por'tan  derto  como  sec  el  Papa»  y  que  anii 
quiere  que  yo  lo  avise  4  V.  Md.,  y  que  todos  w»  detedot  los  otdene 
V.  Md.  comp  si  esto  fuese  ya  presente  y  que  la  eatada  del  Hey  en 
Bretafla  es  para  que  mas  cubiertameate  se.  haga  la  empresa  en  Itaüi» 
de  manera  que  cuando  pensaremos  que  hay  segaridad  sea  ^1  4  las  pneh 
tas  de  Italia  y  que  hasta  agora  le  parescia  que  no  se  desvergoniam 
si  primero  no  viese  4  V.  Md.  ealrecbo  ^  impedido  y  ann  msltiatado 
del  Turco,  pero  que  ya  juzga  que  no  tfsperara  t«ito  para  baoer  eiti 
empresa»  de  manera  que  abiertamente  tieae  V.  Md.  que  bacer  en  defes- 
derse  del  Turco  moro  y  del  tureo  cristianissimo»  y  cuantaa  mayores  fue^ 
aas  veo  contra  V.  Md.  tanto  yo  soy  maa  alagre  porque  mostrsri  Dioi 
que  vuestro  corazon  le  sirve  y  loa  otcpa  le  ofeiiden»  lo  que  yo  lapfieo 
es  que  no  se  pierda  una  hora  de  tiempo»  poea  aienipre  fiiisteis  inclinado 
4  cosas  grandes  y  dificiles  y  4  que  laa  teaeia  en  las  .manos  paiesea  il 
mundo  el  Talor  de  vuestra  imperial  persona  y  no  tengan  ocuios  lai 
gentes  de  atribuir  las  buenas  ^r^twjsf  jaipadas..  4  vueatcos  ui&iitroi, 
pues  con  vuestra  presencia  se  pierden:  siempjr^  cw>q|pi^4  V.  M4*.  *^*' 
la  hourra^maa.  mil  veces  que  la  vida,  y  la  bacienda,  y  pues  agora  eit4 
puesta  en  el  tablero  no  es  justo  que  se  coma  ni  se  duerma  sin  pfuMr 
como  se  acresciente  y  no  se  gaste,  para  que  V.  Md.  comiese  4  lolai  U 
vitoria  del  Rey  de  Francia  ordenö  Dios  que  os  faltase  el  Rey  de  Ingl«' 
terra  que  Venecianos  de  s  amigos  se  convirtiesen  en  contrarios  y  que  el 
Papa  4  quien  teniades  por  padre  se  tomasse  padrastro:  ans!  eipero  qoe 
en  caso  que  el  Rey  de  Francia  se  okide  de  su  cristiandad  y  Veneeiinoi 
se  adormescan  y  bagan  que  no  veii,  y  que  el  papa  6  por  temor  y  puu* 
lanimidad  6  por  tener  desventura  en  sus  obres  90  os  äyude  como  e* 
razon  y  segun  vuestra  virtud  lo  meresce,  pienso  que  todo  esto  viene 
del  cielo  ordeaado  para  que  V.  Md.  sin  tener  que  agradescer  4  nadle 
triunfa  deste  comun  tiraoo  enemigo«  dando  4  solo  Dios  las  gracias  de 
don^  propeden    todas   vueatrM   gloriaa   temporalea;  bien.  sabe  Y.  Ud. 
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qve  yo  amo  Tuestra  vida^  pero  yo  oa  prometo  que  no  puedo  estar  triste 
ereyendo  firmemente  y  eaperando  en  la  bondad  divina  y  en  vuettra  recta 
intencion  qae  os  tengo  de  ver  vencedor  en  todas  las  presentes  dificoltfr- 
des:  todaria  qniere  Dios  que  los  bombres  se  ayuden  y  por  esto  be  sido 
de  Toto  que  para  bacer  dineros  compoDga  V.  Md.  al  Duque  de  Gravina 
qae  daWi  buen  golpe  de  dinero  y  digo  verdad  que  me  ba  dicbo  boy  el 
Gardenal  de  Burgos  con  juramentos  qiie  si  el  obiera  de  botar  en  su  pro- 
ceso  que  le  salvara  del  todo  y  que  ansi  lo  babia  escrito  4  Y.  Md.  mu- 
cbas  veces  que  esta  era  materia  propria  de  composicion  y  tambien  me 
paresce  que  luego  se  concluya  lo  del  Aguila  y  soy  de  voto  que  se  baga 
concietto  con  los  que  poseben  con  tal  condicion  que  los  previlejos,  suenen 
que  les  baceis  mercedes  de  tales  tierras  4  razon  de  tantos  ducados  de 
renta  y  no  mas  porque  adelante  se  puede  enviar  un  comisario  de  con- 
fiansa  que  baga  la  cuenta  verdadera  y  deze  el  resto  de  lo  que  mas  pue- 
den  rentar  para  vuestros  libros,  y  ansi  mesmo  sdy  en  voto  que  todas 
las  cosas  componibles  se  compongan  y  todo  esto  que  se  baga  sin  dila- 
cion,  por  que  es  extrema  la  necesidad  que  bay  de  baber  dineros,  y  no 
Teo  otros  4  mano  sino  estos  digo  guardando  vuestra  conciencia  y  de- 
mencia  y  si  V.  Md.  ba  prometido  de  dar  vasallos  adelante  salido  desta 
necesidad  cumplireis  vuestra  palabra  6  de  bienes  de  rebeldes,  6  de  los 
Tuestros  como  bizo  el  Rey  catolico:  Tambien  Sedor  me  paresce  que  sin 
tardar  debria  Y.  Md.  proveber  de  Yirey,  porque  sin^  duda  servir4  4 
mucbos  buenos  efectos  y  la  provision  babia  de  ser  tan  secreta  que  el 
viaorey  fuese  el  que  traxese  la  nueva,  me  persuado  que  si  viniese  balla- 
ria  forma  de  baber  dineros  que  agora  es  imposible. 

Sefior  aqui  es  venido  un  gentil  bombre  del  Cristianissimo  comen- 
dador  de  Sant  Juan  por  la  posta  ba  traido  al  Papa  la  respuesta  que 
di6  4  Balanson,  y  como  era  de  importancia  el  Papa  dixo  que  la  queria 
mostrar  4  los  Cardenales  y  que  se  la  diesen  en  escrito,  lo  cual  se  bizo 
ans!  y  nosotros  fuimos  ayer  llamados  4  congregacion  y  la  oimos  que  la 
Iey6  Sanga,  es  la  resolucion  della  que  es  aparejado  de  venir  4  defender 
k  Italia  y  este  Sede  Apostolica  el  en  persona  con  tres  mill  lanzas  y  cin- 
cuenta  mit  infantes  y  que  baria  armada  de  mar  de  treinta  galeras  y 
otras  naos  grandes  para  la  mesma  empresa,  y  que  protestaba  que  si  Su 
Beatitud  este  subsidio  no  aceptaba  que  si  el  Turco  viniese  contra  Italia' 
y  contra  Roma  y  biciese  el  dafio  verisimile  que  se  puede  pensar  que  no 
era  4  culpa  suya  pues  ^1  con  esta  oferta  babia  cumplido  con  Dios  y  con- 
sigo  y  con  el  mundo:  el  Papa  fue  avisado  que  bizo  leer  primero  la  in- 
struccion  que  Balanson  llev6  y  tras  ella  la  respuesta:  paresci6  4  todos 
los  Gardenales  que  lo  que  de  parte  de  Y.  Md.  fue  propuesto  al  Rey  era 
todo  lo  que  bumana  discrecion  podia  alc^nzar  y  que  na  se  podia  en  el 
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pröpotito  decir  ni  pentar  cota  mejor  y  dixeron  que  la  req>iietta  no  en 
confonne  k  la  pregunta  y  que  les  parescia  mal  y  qae  nascia  de  maU 
intencion  y  esto  particulannente  dizo  el  Cardenal  Ursino  qne  es  todo 
franc^s,  y  el  Cardenal  Fernetio  dizo  qufe  £ra  esto  como  si  el  enfermo 
se  quexaae  que  le  dolia  la  cabeza  y  el  medico  le  piuiese  los  emplutM 
en  los  piesy  de  manera  que  todos  alnertamente  vieron  que  el  ChBtiaDu- 
simo  no  tiene  otro  fin  sino  tomar  4  Genova  y  Milan,  y  que  este  es  el 
Turco  contra  quien  el  quiere  pelear  y  por  hacer  la  cosa  mas  graye  quedö 
acordado  que  se  hiciese  una  respuesta  en  escrito  agradesdendo  la  bueni 
Toluntad  que  muestra  tener  &  la  f^  y  apartandole  con  buenas  razonei 
del  socorro  que  quiere  hacer  piensa  que  »erk  sabia  la  resf^uesta;  yo  de- 
cia  y  fui  en  voto  que  despues  de  baber  dicho  las  causas  para  desviar 
al  Rey  de  efectuar  lo  que  ofresce  y  aun  para  que  no  baga  preparacionei 
que  escandalicen  4  Italia  que  debe  Su  Beatitud  protestar  si  hiciese  lo 
contrario  que  seria  tuvbador  de  la  paz  de  la  cristiandad  y  aunque  pares- 
ceria  fautor  de  la  empresa  del  Turco  y  que  Su  Santidad  debria  penis- 
tir  en  rogarle  que  le  diese  sus  galeras  6  parte  dellas,  porque  serviria  a 
dos  fines  el  uno  hacer  mayor  nuestra  armada  contra  la  del  Turco  y  el 
otro  que  desta  manera  saldria  la  armada  toda  de  Genova  sin  temor  de 
poder  ser  inquietada  aquella  cibdad,  y  que  cuandö  esto  no  quisiese  iia- 
cer^  pues  es  manifiesto  dafio  k  la  resistencia  de  los  infieles  que  debha 
particularmente  en  este  articulo  ptotestar  y  paresceme  que  lo  tom6  bien 
el  Papa  y  ansi  creo  que  la  respuesta  que  se  dar&  k  este  gentil  hombre 
sera  asaz  convenieute.  Seilor  yo  he  sospechado  que  no  era  esta  cauaa  bai- 
tante  para  enviair  el  Rey  de  Francia  un  caballero  por  la  posta  k  esta 
corte^  porque  siendo  cosa  tan  fria  la  respuesta  pudierase  enviar  sl  o^ 
dinario  Embajador;  y  el  Papa  ansi  nos  lo  ha  dicho  y  tiene  creido  que 
venia  k  efecto  de  ganar  al  Cardenal  de  Medicis,  porque  les  paresce  bom- 
bre  atrevido  y  descontento  y  ^ue  es  parte  para  hacer  en  estas  partes 
tumultos  y  que  tiene  sequela  de  hombres  de  guerra;  pero  dice  Su  San- 
tidad que  viene  tarde,  porque  ya  es  concertado  con  el,  y  que  piensa  &o 
se  apartarä  del  concierto.  pues  le  esti  bien  y  no  tiene  de  que  se  poder 
querellar  para  hacer  desatinos.  Sefior  puesto  que  el  Papa  diga  esto 
imagino  que  segun  las  asperas  palabras  que  yo  hk  un  mes  le  oi  decir 
fil  Cardenal  que  por  ninguna  oferta  eclesiastica  que  se  le  baga  se  debe 
creher  vive  contento  ni  sosegado  y  he  sospechado  que  tiene  pesimos  pen- 
samientos  y  que  tiene  mayor  apetito  k  Florencia  que  el  Rey  de  Francia 
k  Milan  y  que  haria  sin  ningun  temor  de  Dios  todos  los  males  que  fue- 
sen  medio  para  cnmplir  este  su  deseo^  y  como  quiera  que  sea  6  para 
estar  mal  con  el  tio  6  para  estar  bien  con  ^1  me  ha  siempre  paresddo 
que  cumple  al  servicio  de  V.    Md.   tener  k  este  mancebo  ganado  ofrei- 


~    4Ö9    — 

eiendole  por  la  I^esia  si  della  quiere  wr,  y  cnattdo  deito  se  lykaitere 
y  eligere  »er  seglar  dandole  esperanza  que  no  le  faltara  V.  Md.  y  qne 
le  har&  mercedes,  de  manera  qne  el  animo  de  este  moso  quede  respo* 
aado  en  vueatro  seryicio  en  cnalquier  estado  que  tomare;  yo  lo  tengo 
otra  vez  eacrito  esto  metmo  y  pesatne  que  no  be  vitto  respuesta  no  por 
otra  cosa  sino  por  parescerme  que  cumple  al  servicio  de  V.  Md.  que 
ninguna  persona  baya  en  estos  tiempos  que  se  llame  de  Medids  que  se 
balle  fuera  de  vueatra  cata.  Sefior  ai  V.  Md.  viere  y  tubiere  aviso  de 
Francia  que  alli  bay  claros  y  abiertos  movimientos  de  guerra  en  tal 
caso  pienso  no  seria  yerro  que  vuestro  Embajador  preguntase  al  Cris- 
tianissimo  el.fin  de  tales  preparaciones  y  le  traxese  4  la  memoria  el 
amor  y  deudo  que  bay  entre  vosotros  y  tras  esto  lo  capitulado  en  Cam- 
bray  y  como  bacer  ezercito  en  este  tiempo  despertaba  sospechas  y  in- 
quietud  en  toda  la  cristiandad  y  otras  palabras  ordenadas  4  entender  del 
el  fin  y  animo  que  tiene  y  cuando  respondiese  que  bay  ya  ejercito  para 
defender  la  fe  y  4  Italia  del  Turco,  le  replicase  la  voluntad  del  Papa  y 
del  coUegio  de  Gardenales,  y  como  esto  no  era  de£ender  sino  ofender  la 
paz  de  los  eristianos  y  dar  favor  al  enemigo  comun,  y  en  tal  caso  Se- 
iSor  cuando  V.  Md.  viere  que  muestra  querer  Ilevar  adelante  sus  malos 
propositos  seria  en  parescer  que  enviase  un  caballero  4  Venecia  4  darles 
notieia  de  lo  que  pasa  y  4  rogarles  que  pues  contra  el  Tureo  no  se 
oeupan  tomen  la  empresa  de  defender  4  Italia  de  quien  la  quisiere  ofen- 
der; pero  si  las  preparaciones  de  Francia  no  pasasen  de  aparencias  yo 
callaria  y  no  dedararia  por  enemigo  4  quien  agora  se  escribe  y  se  trata 
como  amigo  y  bermano.  Tambien  Sefior  mc  paresce  que  cuando  alla 
ae  tubiere  por  cierto  que  d  Turco  6  sn  exercito  camina  para  Ungria  de 
proposito  que  en  tal  caso  V.  Md.  debe  enviar  4  Su  Beatitud  un  gentil 
bombre  4  supliear  al  Papa  ayude  en  esta  empresa  siquiera  como  os  lo  . 
tiene  prometido,  porque  este  Se&or  es  pobre  y  tiene  mala  voluntad  de 
dar  dineros  al  Duque  Alexandro  y  4  un  bijo  legitimo  que  tubiese,  y 
ansi  es  menester  que  4  fuerza  de  brazos  le  bagan  abrir  la  manoj  y  este 
exercito  piense  V.  Md.  como  le  pague  que  4  mi  juicio  no  se  sacaran 
mas  dineros  del  Papa,  pues  quitarle  de  Lombardia  sino  es  para  iros  4 
servir  en  esa  jomada  paresceme  fuera  de  prudencia;  es  la  suma  de  lo 
que  en  esto  alcanzo,  que  Dios  y  V.  Md.  con  su  bermano  ban  de  dar 
cabo  4  estos  grandes  peligros,  y  no  e'spereis  ayuda  de  importancia  de 
nadie  bien  creo  qne  si  alla  babeis  de  combatir  con  el  turco  que  el  Papa 
ayudar4  aunque  no  como  debe,  y  tambien  pienso  que  en  las  cosas  ecle- 
siflsticas  de  vuestros  reynos  dar4  tales  bulas  que  Y.  Md.  se  pueda  res- 
titnir  en  mucba  parte  de  lo  que  en  esta  empresa  gastare.  To  veo  que 
Sn  Beatitud  anda  en  estas  grandes  dificultades  temeroso  y  espantado  y 
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«reo  qae  piensa  k  donde  ir4  buyendo  si  el  turco  viene;  pero  todabia 
afirmo  que  «m«  de  corazon  4  Y.  Md.  y  le  deiea  vitoria  contra  todoi 
loa  Prindpes  del  mundo;  j  por  qae  otrai  mil  particularidadet  de'  lo  que 
peta  veri  V.  Md.  por  las  letraa  del  Embiyador  y  Juan  Antonio :  yo  acabo 
rogando  4  Dios  haga  4  V.  Md.  bien  aventurado  en  este  mundo  y  en 
el  otro. 

De  Roma  4  dies  y  siete  de  Mayo. 

Sienro  etc« 


XI. 

(Leg.  858.  Ibl.  99.) 
C.«*  y  €•*  M.d. 

D^  Dios  4  y.  Md.  la  salud  que  ella  mesma  desea  pues  en  ella  yael  reme- 
di6  de  toda  la  cristiandad  «rto  penado  estoy  porque  desde  los  trece  de  Mayo 
no  ba  venido  correo  que  nos  d£  nue?a  que  V.  Md.  sea  del  todo  libre  del  mal 
de  la  piema.  Sefior  el  Papa  nos  ha  mostrado  una  letra  de  Andre  Nopoli 
beeba  4  16  de  Mayo  de  un  bombre  cuerdo  y  de  confianza  y  porqae 
creo  que  el  traslado  enviar4  Su  Beatitud  y  Juan  Antonio  escribiri  lo 
que  en  ella  viene  yo  no  gastare  tiempo  en  dar  cuenta  de  lo  que  con- 
tiene  paresce  claramente  que  la  venida  del  turco  es  cierta  y  con  mayor 
potenda  que  nunca  ^1  ni  sus  antecesores  sacaron  de  Constantinopla  y 
▼iene  con  determinadon  de  combatir  con  V.  Md.  y  con  el  Sr.  Rey 
au  bermano  sabe  Dios  la  pena  y  dolor  que  yo  recibo  en  ver  4  V.  Md. 
obligado  y  preso  4  tanto  peligro  pero  yo  espero  en  la  misericordia  di- 
vina  quod  trisUda  nostra  vertetvr  in  ffaudkim,  Suplieo  4  Y.  Md.  ponga 
en  esta  empresa  tres  cosas  limpieza  de  concienda,  diligenda  soma: 
pronta  liberalidad,  y  no  pongo  en  este  numero  d  esfuerzo  porque  co- 
nosco  que  su  gran  animo  le  es  natural  ni  menos  recta  intencion  porque 
tengo  larga  esperienda  que  todas  sus  obras  fueron  siempre  enderascadas 
4  la  bonra  y  gloria  de  Dios  que  si  sin  memoria  de  la  propia. 

£n  los  errores  luteranos  seria  en  parescer  que  al  presente  se  come* 
tiesen  4  la  disimulacion  6  por  via  de  treguas  entre  bereges  y  cristianoe 
dejando  4  cada  uno  creer  como  quisiere  6  baciendo  con  ellos  pacto  que 
basta  el  concilio  futuro  vivan  todos  en  sus  ritos  sin  estorbar  ni  empe- 
dir  los  unos  4  los  otros  y  que  cuando  por  falta  del  Sumo  Pontifice 
dentro  en  tres  afios  no  se  congregare  el  condlio  que  de  ahi  adelante 
puedan  libremente  y  sin  empacbo  de  Prindpes  ni    de  Dietaa  perseTerar 


—    50t     — 

en  8tt  forma  de  creer,  todo  esto  me  paresce  que  Y.  Md.  les  puede  otor- 
gar  sin  ningnna  calpa  con  tal  condicion  que  os  sirvan  j  aynden  contra 
este  enemigo  comun  y  no  tenga  V.  Md.  escrupulo  de  servirse  dellot 
aunque  sean  h/ereges  porque  estando  vuestro  corazon  sin  pecado  sus 
erroret  no  estorvaran  buestra  buena  Ventura  y  como  estoy  tan  lejos  y 
no  se  lo  que  pasa  mal  puedo  acontejar  conforme  4  prudenda  pero  dire 
eato  »in  temor  de  errar  que  V.  Md.  baga  y'  tome  los  medios  mejoret 
que  pudiere  para  concertarse  coil  luteranos  para  que  os  ayuden  contra 
el  turco  y  si  en  algun  articulo  V.  Md.  fuere  dudoso  si  ofende  4  Dios 
6  no:  consultelo  yolando  con  el  Sumo  Pontifice  y  digo  que  puede  et- 
tn  segura  su  condenda  en  la  determinadon  del  Papa  aunque  delante 
de  Dios  filese  error.  De  los  negodos  yo  escribo  al  Comendador  mayor. 
Suplico  4  y.  Md.  sea  servido  de  leer  la  letra  y  acresdente  Dios  la  yida 
y  lalud  de  y.  Cesarea  Md. 
De  Roma  4  8  de  Junio. 

Sierro  etc. 


XU. 

(Leg.  8S8.  foL  100.) 
aw  y  C*  MA 

Dos  letras  de  Y.  Md.  redbi  becbas  4  2  de  Junio  y  beso  las  impe- 
riales manos  por  mandarme  que  le  escriba  largo  lo  que  en  sus  negocios 
siento:  yo  obedescere  su  mandamiento  y  si  se  igualase  el  entendimiento 
con  mi  voluntad  yo  soy  seguro  que  con  mis  letras  Y.  Md.  seria  bien 
serrido.  A  solo  el  ingenio  perdone  Y.  Md.  y  sirvase  de  su  paciencia 
para  po4er  leer  los  desvarios  que  llevaren  estos  papeles  y  todos  los  que 
adelante  fiieren.  Seüor  yo  be  leido  las  cartas  de  Y.  Md.  al  Papa  digo 
aquella  parte  que  se  le  puede  bien  comunicar  porque  cuando  viene  en 
cifra  algun  articulo  que  podria  engendrar  algun  desabrimiento  6  le  callo 
6  le  traslado  de  tal  manera  que  sus  orejas  ni  su  voluntad  no  se  pue- 
dan  escandalizar,  no  tengo  que  responder  4  todo  lo  que  Y.  Md.  me  ba 
mandado  escribir  sino  que  lo  tomo  por  medida  para  que  conforme  4 
ello  mis  obras  y  mis  palabras  se  enderescen  y  sea  norte  con  el  cual 
navegue  el  deseo  que  yo  tengo  4  vuestro  senricio  y  porque  en  todas  las 
particularidades  escribirlm  el  Embajador  y  Juan  Antonio  y  tambien  por- 
que en  algunas  dellas  yo  escribo  al  Comendador  mayor  que  Y.  Md.  po- 
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€lr4  maildaT  ver  n  fuere  servido,  yo  no  me  ocupare  flqni  nno  en  dir 
cuenta  4  V.  Md.  de  aquellos  dos  articulos  que  me  escribiö  de  au  mtno 
To  me  fui  luego  4  Palacio  y  despves  de  baber  dado  rason  4  Su  Bead- 
tud  de  todo  lo  que  venia  e^crito  de  mano  agena,  y  platicado  maa  de 
hora  sobre  eUo,  determine  por  dar  mayor  reputaeion  al  negocio  y  hacer 
menos  dificultoso  el  efecto  de  leerle  al  pie  de  la  letra  loa  reagloneaquc 
y»  Md.  me  eaeribio  de  su  propria  mano  que  pareace  allende  de  aer  pro- 
dentes  eran  vivos  y  que  tenian  espiritu  y  conyencian  4  que  no  ae  ne- 
gase  lo  que  por  ellos  ae  pedia,  la  re apuesla  fii^  que  en  lo  de  los  caballoi 
ligeros  ungaros  que  el  penaaba  de  cumplirlo  y  que  luego  entendeiia  en 
hacer  dineros  para  ello  y  que  cada  dia  iria  mas  descubriendo  aquello 
en  que  reaolutamente  se  podria  eacribir  4  V.  Md.  y  en  lo  del  egMto 
de  Lombardia  que  y^  babriainos  escrito  4  V,  Md.  la  resoludoo  que  ha- 
bia  becbo  con  el  Marques  que  se  contentase  oon  dies  mil  ducadoa  de 
los  veinte  mil  pues  era  daro  que  habia  comido  y  destniido  en  sua  tie^ 
ras  mas  de  cnarenta  mil  despues  de  becbo  el  primer  concierto  y  eo 
esto  Su  Beatitud  tiene  justo  y  no  pensamos  baber  becbo  poco  cuando 
ae  resolvio  que  Parma  y  Placencia  dieaen  los  dicbos  diez  mil  ducadoi 
para  sacar  la  gente  de  aquellas  tierras.  Sobre  estotros  dos  meaes  ^oe 
y.  Md.  pide  contribuia  yo  le  be  luplicado  cuanto  es  posible  y  and  lo 
ban  becbo  el  Embajador  y  Juan  Antonio  y  el  dice  que  porque  ha  de 
pagar  estos  dos  meses  de  Mayo  y  Junio  pues  4  lo  menos  el  mea  y  me- 
dio  dellos  comieron  4  discrecion  los  soldados  todavia' inste  con  6a  Bea- 
titud que  pues  veia  los  grandes  gastos  de  y«  Md.  tuvieae^ '  por  bien  de 
pagar  diez  mil  ducados  para  la  paga  de  Junio  y  los*  otros  diez  mil  fne- 
.aen  para  el  mes  de  Julio  responde  alegando  que  no  tiene  y  que  haee 
cuanto  puede  y  que  tomemos  su  hacienda  y  que  si  en  ella  los  hay  que 
los  tomemos  y  que  ^1  no  es  para  faltar  4  y.  Md.  con  todas  aus  fiienii 
y  otras  platicas  generale»  graciosas  y  de  poco  provecbo,  lo  que  yo  Se- 
üor  pienao  ea  que  para  arrancar  este  egerdto  de  Lombardia  contriboeri« 
los  diez  mil  ducadoa  y  si  esto  bace  no  pensai^e  que  ha  becbo  poco  por- 
que con  ellos  y  con  la  paga  ordinaria  de  Napoles  ser4  pagado  el  eg^ 
cito  basta  que  allegue  4  Ratisbona  digo  si  parte  de  Lombardia  4  prin- 
cipio  de  Julio  porque  el  Marques  es  gentil  caballero  y  sinre  con  verdid 
y  se  sabe  dar  mafia  para  que  los  soldados  se  contenten  con  menos  del 
sueldo  cuando  comen  4  discrecion  pero  porque  podria  ser  que  el  Papa 
no  nos  diese  estos  diez  mil  ducados  babemos  escrito  4  Niqrales  que  dos 
los  envie  secfetamente  porque  cuando  de  Su  Beatitud  los  pudiesemoi 
baber  se  los  tomariamos  4  enviar  fielmente  todavia  tengo  opinion  qne 
para  la  partida  del  eg^rcito  no  podr4  negarnos  esta  su  contribucion  pero 
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en  linage  de  dineros   no  le  ha  de  creer  de  Sa  Sa&tidad  lino  lo  qne 
vierenuM« 

Seitor,  ayer  en  oonststorio  ei  Papa   hizo  una  buena  habla  en  ala- 
banxa  de  Y.  Md.  dieiendo  eomo  metia  tu  vida  y  su  badenda  en  de- 
fension  de  la  cristiandad  y  que  la  empresa   era  tan  santa  que  en   este 
mundo  no  deseaba  otra  oosa  mas  que  ir  el  mesmo  en  persona  y  faallane 
en  'ella  pero  viendo  qne  esto  no  convenia  por  ser  su  presencia  neeesaria 
^aca  sostener  lo  de  aca  se  determinaba  de  enviar   al  Cardenal   de  Medi- 
cis  k  quien  tenia  por   hijo   para  que  el  desonlpaie  su.  anseneia  delante 
del  mundo  pues  no  pndiendo  el  ir  enviaba  4  la  persona  que  tanto  que- 
ria  finalmente  con  voto  de  todo  el  colegio  le  crio  legato  a  latere  y  dijo 
que  partiria  k  jornadas  largas  6  4  media  posta  dentro  de  sels  dias  pero 
h0y  ba  diefao  al  mas  tardar  que  ser4  de  aqui  4  diez  dias. 
/       Seilor  yo  me  be  bolgado  desto    lo  uno   porque   estos  franceses  les 
/duele  en  el  corazon  y  han  becbo  cuanto  ban  podido   con   el  Papa  para 
que  no  lo  biciese  y  ya  que  no  le  pui^eron  yencer   ponen  inconvenientes 
ai  Cardenal  para  que    se   desYie  del  efecto.     Lo   segundo  porque  deseo 
que  no  baya  ningun  bombre  en  el  mundo  deste  iinage   de  Medicis  que 
no  se  balle  en  vuestra  casa  y  en  vuestro  servicio  porque  ansi  cumple  en 
los  tiempos  que  tenonos.     Lo   tercero   porque   cuando   alia   estuviere  el 
Cardenal  •  habr4  mayor  fiierza  para    sacar   dineros  deste  nuestro   Sumo 
Ponti£ce  y  aunque  al  presente  no  ofiresca  la  suma  tan  grande  como  era 
razon  con  que  vaya  el  Cardenal  me  contento  pues  ser4  medio  yerdadero 
para  qne  la  contribucion  sea  mi^or  y  aunque  para  que  el  Papa  tenga 
animo  de  baber  dineros  sin  que  se  atrevan  4   resistirle  como  ban  becbo 
hasta  agora.     De  Francia  no  bay  nuevos  avisos   pero  todavia  se  adaran 
mas  los  maios  pensamientos  del  Cristianisimo  Dios  lo  perdone  que  tanto 
dalio  bace  4  la  republica   cristiana.    Yo  escribo   al   Comendador  mayor 
lo  que  me  paresce  que  se  debe  proveer  en  Italia  babiendo  de  sacar  este 
egercito  de  Lombardia.     Rodrigo  Niilo  babr4  escrito   4   V«  Md.  los   avi- 
•os  que  aqnella  Seilona  tiene  de  la  venida  del  turco  y  4  quan  largas  jornadas 
eamina  porque  debe  teuer  inteligencia  que   si  viene  presto   ballara  4  V. 
Md.  mal  proveido  pero  si  V.  Md.  despierta  y  se   embravece  y  toma  4 
.pechos  esta  empresa  diTina  y  se  mete  en  ella  con  celo  de   la  fe  y  con 
Aumo  de  defiendtr  la  bonra  de  Dios  y  la  suya  propia   espero   que    esta 
jomada  ser4  ia  de  mayor  gloria  de  cuantas  babeis  recibido  pero   para 
esto   es  aeoesario   que    solo  el  dormir   aparte   4  V,  Md.   de  pensar  y 
obrar  en  el  apar^o  y  en  estar  4  punto  para  baeer  esta  gnerra  de  Dios 
.la  negligencia  guardela  V»  Md.  en  el  arca   basta  que  tengais   vitoria  y 
tomeia  Tenganza  deste  tirano  y  enemigo    comun.    Pluguiera  4  Dios  que 
en  estos  dias  me  ballara  yo  cabe  V.  Md.  para  alegrarme  viendo  vuestra 
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■olicitad  y  para  snplicarle  que  un  borm  de  tionpo  no  perdkM,  pero 
V.  Md.  es  tan  sabio  y  este  oficio  de  guerra  es  tan  4  Yuestra  ineUniekm 
en  eipecial  contra  infieiet  que  osare  creer  que  yo  leria  alli  demaiiado 
y  que  en  eita  saxon  vence  V.  Md.  al  Rey  tu  hennano  en  diÜgeBCU  y 
alegrese  V.  Md.  que  scgun  todos  bablan  Dios  os  ha  criado  para  ctta 
empresa  y  para  que  en  vuestra  virtud  se  acabe  y  tenga  fin  esta  ctn 
dei  turco.  Ruego  4  Dios  que  io  vea  yo  y  que  4  V.  Md.  haga  biea 
aventurado  en  este  mundo  y  en  el  otro. 
*  De  Roma  4  22  de  Junio. 

Sierro  ete. 


XIII. 

(Leg.  858.  fol.  10.) 
C.ea  y  C*  M.d. 

Recibi  una  letra  de  V.  Md.  hecha  4  10  dd  preiente  y  doy  gradai 
4  Dios  porque  me  mand6  escribir  que  ya  se  puede  Uamar  sano  de  sni 
piemasy  con  esta  nueva  todos  los  otros  trabajos  se  aufren.  De  I« 
cuales  espero  en  Dios  nos  sacar4  con  gloria  de  V.  Md.  Lo  que  V.  Md. 
me  manda  en  su  carta  que  negocie  con  el  Pjapa,  cumplir^  d  pie  de  it 
letra,  yo  deseo  teuer  fuerzas  6  tan  buena  gracia  que  con  este  Sefior  pn- 
diese  siempre  hacer  fruto  en  vuestro  servicio,  bien  lo  creer4  esto  V. 
Md.  sin  que  yo  lo  jure.  Seiior  confieso  que  siempre  deaee  ver  Tuestn 
imperial  persona  empleada  en  esta  santa  empresa  porque  en  ella  guu- 
sedes  honra  para  el  alma  y  para  el  cuerpo  perpetua,  pero  no  por  eito 
dejo  de  estar  sin  congoja  grande  y  con  igual  pesar  por  no  haUsnne 
presente  y  ser  subjecto  4  la  mesma  fortuna  pero  mi  eonsolacion  ooDOite 
en  esperar  firmemente  que  la  mano  de  Dios  ser4  en  vuestra  conqpsiüi 
y  que  faar4  maniTiUas  en  acrescentamiento  de  Yuestra  gloria  ponpie  so 
dudo  antes  lo  tengo  por  certisimo  y  euanto  mas  Dios  ae  ocupsre  en 
aumentar  vuestra  honra  tanto  mas  V.  Md»  se  humillara  delante  de  ras 
ojos  y  diran  no»  nobi»  domme  non  nobi»  sed  nonmi  hto  da  gktim 
y  que  aquello  que  en  otros  suele  engendrar  olvido  del  delo  y  de  ii 
virtud  en  V.  Md.  causar4  memoria  de  loa  mandamientos  de  Dioi  j 
agradescimiento  de  las  mercedes  recibidas  ansi  lo  proponga  eada  dis  V. 
Md.  en  sus  oractones  y  otras  eosas  buenas  que  venan  4  yaeitro  bsen 
espiritu« 
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En  Im  negodos  escribo  al  Gomendador  major  y  no  es  larga  la 
letra  porque  lia  ocho  horas  que  rescibi  lat  letras  de  V.  Md.  y  no  lie 
podido  ir  al  Papa  y  el  correo  dice  el  Embajador  que  no  le  puede  teuer 
y  que  pretto  habr4  otro  con  qiuen  se  eecriba  largo«  Guarde  Dios 
vuettra  impeiial  persona  como  yo  deseo. 

De  Roma  4  19  de  Julio. 

Sierro  etc. 


XIV. 

(Ug.  85a  foL  113.) 
C.«»  y  C.»  M.d. 

^  Becebi  la  letra  de  V.  Md.  becba.  4  dos  de  Agosto  y  beso  sus  im- 
periales manos  por  la  grau  merced  que  me  bace  en  ser  servido  que  yo 
entienda  sus  negocios.  Yo  querria  que  se  igualasen  mis  fuerzas  con  mi 
Toluntad  para  bacer  en  ellos  tanto  que  V.  Md.  tubiese  descanso  y  nin- 
guna  cosa  le  diese  trabajo.  Todabia  bar^  cuanto  mi  entendimiento  al- 
eanzare  para  no  berrar  en  cumplir  los  mandamientos  de  V.  Cesarea  Md. 
y  porque  en  ellos  escribo  un  poeo  largo  al  Comendador  mayor,  en  esta 
no  dir^  otra  cosa  sino  que  al  Papa  ba  parescido  en  estremo  bien  la  re- 
solucion  que  se  tomo  en  la  dieta  y  me  dijo  ayer  que  pluguiera  4  Dios 
que  muchos  meses  antes  fuera  becbo.  A  todos  los  Cardenales  ba  pa- 
rescido lo  mesmo  y  esperan  que  V.  Md.  dar4  cabo  y  fin  glorioso  no 
solo  en  esta  empresa  del  Turco  perö  tambien  en  los  berrores  de  Ale- 
mania  y  cierto  en  esta  fe  vivo  yo  porque  tengo  esperiencia  que  todas 
'las  bonrras  del  mundo  caben  en  vuestro  bumilde  corazon«  y  que  no  bay 
soberbia  en  ^1  para  echarlas  de  viiestra  real  y  virtuosa  persona,  la  cual 
acresdente  Dios  cuanto  puede  y  cuanto  yo  -deseo. 
De  Roma  4  13  de  Agoato. 

Siervo  etc. 
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(Leg.  854.  M.  lia) 

Recibi  ima  letra  de  V.  Md.  de  4  ocho  de  Agotto  y  luego  encnm- 
plimiento  de  lo  que  en  ella  me  mandaba  fui  4  Palado  y  visite  k  Sa 
Beatitud  de  parte  de  V.  Md.  diciendole  las  mejores  palabras  que  yo 
8upe  entender.  £1  Papa  tuvo  mueba  satisfacion  del  cuidado  que  V. 
Md.  tomaba  de  tu  vida  y  salud  y  le  dio  infinitas  gracias  por  ello  y 
por  derto  parescio  que  el  correspondia  con  el  rneamo  amor  doliendoie 
mucbo  de  la  calentura  fimera  que  V.  Md.  tuvo  y  bolgandose  de  htber 
quedado  del  todo  libre  della. 

£n  todas  las  otras  cosas  que  por  aus  letras  V.  Md.  me  mandt  que 
entienda  yo  hago  en  ellas  todo  lo  que  mia  fuerzaa  baatan  ai  mayorei 
fueseii  maa  cierto  aeria  y  con  mayor  efecto  mi  aervicio  y  porqne  yo 
eacribo  en  loa  negocioa  al^  Comendador  mayor  y  el  dar4  dellos  k  V- 
Md.  noticia  me  pareacio  callarloa  en  eata.  Tenemoa  gran  deseo  de 
aaber  lo  que  alla  paaa  y  con  razon  puea  nueatro  remedlo  y  la  impo^ 
tancia  de  toda  la  republica  cristiana  la  ba  pueato  Dioa  en  vuestras  ma- 
noa  y  eapero  en  la  clemencia  divina  que  dar4  V.  Md.  tan  buen  cobro 
deata  empreaa  cual  vueatroa  buenoa  y  bumildea  prop6ütoa  merescen. 
Ya  la  armada  del  Turco  ae  ?a  buyendo  de  la  vueatra  anai  eapero  que 
^1  con  au  eg^rcito  de  tierra  ae  apartar4  con  temor  del  que  V.  Md.  goii 
y  gobiema  y  cuando  la  aoberbia  le  biciere  eaperar  tengo  por  cierto  q&e 
aer4  para  au  entera  perdicion  de  laa  coaaa  futuraa,  yo  ae  babUff  poco 
pero  ea  mucbo  lo  que  confio  en  Ja  miaericordia  de  Dioa  y  en  la  recti 
intencion  de  V.  Md.  cuya  vida  y  aalud  acreaciente  Dioa  cuanto  yo  deieo. 

De  Roma  primero  de  Setiembre. 

Sienro  etc. 


XVI. 

(Leg.  858.  IbL  119.) 

C-w  y  C-a  MA 

Recibi  la   letra   de  V.  Md.  becba  4  21   del  paaado  y  todo  lo  que 
en  ella  me  manda  pome  por  obra  aegun  mi  poder,   eatoy  muy  ale^ 
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qnt  V.  Md.  vi  liempre  desechando  la  flaqucn  de  las  picmaa  y  paaa 
han  de  ser  tan  necesarias  para  ir  &  buscar  al  turco  jasto  es  qne  se  let 
haga  mucho  regalo  en  esos  vafios  en  especial  no  perdi^ndose  los  nego- 
cios  importantes  estando  vuestra  imperial  persona  en  ellos  y  es  cierto 
que  muchas  yeces  me  espanto  tenieodo  V.  Md.  tan  cerca  la  empresa 
que  velando  y  dorauendo  mas  en  este  mundo ,  deseo:  tanto  que  yo  al- 
gunas  veoes  lo  tuve  por  vicio  y  por  pasion  comb  esta  alegria  tan  grande 
no  ha  bastado  para  que  sin  m^dicos  y  sin  boticarios  hobiese  despedido 
cualquiera  mala  disposicion  corporid  que  pudkse  ser  estorbo  4  la  Jor- 
nada y  cuanto  esto  me  paresce  mayor  milagro  tanto  mas  juzgo  que 
Dios  le  gobiema  y  le  rige  oon  su  mano  prudentisima  y  piadosa  y  le 
quiere  dar  la  salud  y  las  fuerzas  no  oomo  nosotros  deseamos  sino  como 
ve  que  mas  cumple  al  grande  efeoto  que  por  vuestro  ministerio  ha  de 
hacer  en  el  mundo  y  por  esto  suplico  4  V.  Md.  no  este  triste  ni  se 
aflija  con  esas  indisposiciones,  pues  se  ve  que  contra  toda  orden  natural 
paresce  que  os  vienen  del  cielo  y  ansi  espero  que  con  estos  medios  que 
parescen  contrarios  veremos  maravillas  que  nuestros  pecados  no  merescen 
pero  vuestra  buena  intencion  y  vuestra  humildad  son  las  que  venera 
nuestras  culpas  delante  el  juioio  del  clementisimo  Dios.  En  los  nego- 
cios  escribo  al  Comendador  mayor  y  la  bendicion  de  Dios  sea  con  V.  Md. 
De  Roma  k  3  Setiembre. 

Siervo  etc. 


XVII. 

(Leg.  858.  fol.  124.) 
C.ea   y  C.*  M.d. 

La  bendicion  de  Dios  vaya  con  V.  Md.  4  la  empresa  que  mas  en 
este  mupdo  deseastes,  y  si  alguno  con  celo  de  vuestro  servicio  os  spar« 
taren  de  la  jomada  no  los  creais  ni  haya.  persona  que  os  la  estorve ;  de 
creher  es  que  soy  yo  el  que  mas  ama  vuestra  vida  y  no  obstante  esto 
suplico  4  V.  Md.  que  se  halle  en  la  batalla,  la  oual  si  el  tiempo  sirve 
y  las  fuerzas  de  vuestro  ej^rcito  4  juicio  humano  son  bastantes  en  nia- 
•guna  manera  se  debe  desar,  porque  todos  esperan  en  Dios  que  vencereis 
y  sereis  el  libertador  de  la  republica  cristiana  con  todo  seria  de  parescer 
que  la  recta  guarda  sea  de  V.  Md.  y  pongase  diligencia  en  que  vuestro 
exercito  cuando  le  paresciere  que  los  enemigos  van  vencidos  no  se  ocupe 


en  robar  nno  cn  allegar  cou  la  vietoria  hasta  dcmde  la  persona  del  tnreo 
ettubiere  con  au  guarda.  Tabierame  por  bien  aventurado  si  en  ette 
tiempo  me  hallara  cabe  V.  Md.  pero  pues  Dios  anti  lo  ordeii6  servin 
de  alexos  de  capellan.  Antet  de  la  batalla  meta  V.  Md.  tu  anima  en 
religioa  que  ea  la  guarda  de  loa  dies  mandaniientos  de  Dios  y  su  cuerpo 
ofresca  k  todoa  loa  trabajoa  que  para  au  aervieio  fiieren  necesario«  con 
loda  determinacion  de  peraeverar  en  eata  obaervancia  todoa  loa  aiios  que 
viviere. 

£1  Papa  desea  el  aereacentamiento  de  V.  Md.  y  creo  que  solo  este 
aeSor  vive  ain  envidia  de  vuestra  gloria  y  de  mi  parescer  V.  Md.  le 
debe  contentar  en  todaa  las  cosas  aunque  aean  graves,  porque  todo  u 
YOlTeri  en  vuestro  servicio.  Deciame  hoy }  oh  quien  ae  pudiera  ballar 
con  el  Emperador  en  esta  empresa!  pero  yo  espero  en  Dios  qae  el 
aaldri  deata  vitorioso  y  ine  hallare  con  ^1  adonde  entendamos  jnntoi 
en  eatender  la  f^  de  Cristo. 

Sea  V.  Md.  humilde  en  su  oorazon  tened  en  comparadon  de  Is 
Turtud  k  todoa  los  reinos  del  mundo  en  no  nada:  buscad  la  gloria  y 
alabanza  de  Dios  como  fin  principal  y  si  se  atravesare  alguna  honra 
humana  no  tenga  V.  Md.  dello  escrupulo  que  no  pasa  de  venial,  aignn 
TOto  en  honra  de  Nuestra  Seiiora  6  de  la  cruz  no  parescera  mal  en 
este  tiempo.     Dios  guarde  k  V.  Md.  como  yo  deseo. 

De  Roma  k  diez  y  ocho. 

Siervo  etc. 

Posdata.  En  los  negocios  suplico  k  V.  Md.  mande  al  Comendador 
mayor  que  le  haga  relacion  de  lo  que  escribo. 


XVIII. 

(Leg.  858.  foL  131.) 
C.ea  y  C.«  M.d 

La  mano  de  Dios  sea  con  V.  Md.  no  solo  para  defenderse  de  rai 
•enemigosy  pero  tambien  para  castigarlos.  Ansi  lo  esperaba  yo  en  esta 
yenida  atrerida  del  Turco  que  096  veniros  k  buscar  y  k  matar  y  destnur 
k  los  Cristianos  delante  de  vuestros  ojos  y  por  esto  confieso  k  V.  Md. 
que  he  tenido  entrafiable  dolor  de  haber  sabido  por  letras  de  12  dd 
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pKMttUi  liecliM  en  Lkiee  que  el  -  perro  eiiemigo  .äe  Oriito  te  Yolvia 
y  86  alargaba  de  Viena  porque  tenia  por  cierto  qae  si  V«  Md«  vi« 
niera  con  ^1  k  la  jornada  que  el  fin  della  fuera  k  gloria  de  Dios  y 
honra  peipeftaa  de  Tuestra  imperial  persona  y  con  libertad  del  pueblo 
cristiano,  pero  nuestros  pecados  han  sido  tan  poderonos  que  nos  han 
quitado  tan  gloriota  vitoria  y  tan  honesta!  alegrias.  Ya  que  el  turco  se 
vaya  y  no  espere  quisiera  yo  mucho  que  V.  Md.  se  ha]lar4  tan  cerca 
del  que  el  mundo  juzgara  que  iba  huyendo  de  vuestra  potencia  y  no 
del  inviemo  como  lo  dir&n  quien  no  ama  vuestro  servido.  Y  puesto 
que  vea  k  este  comun  enemigo  reträherse  no  me  falta  U  que  por 
vuestras  manos  ba  de  ser  preso  6  muerto  porque  las  profecias  antiguas 
ansi  lo  dicen  y  mucho  mas  lo  creo  acordindome  de  vuestra  santa  in- 
tencion  y  humilde  voluntad  como  se  ha  de  cumplir  esto  no  lo  se  en 
especial  viendo  agora  huir  este  triunfo  de  nuestros  ojos  que  parescia  le 
teniamos  seguro,  pero  tiene  Dios  otros  caminos  secretisimos  k  los  hom- 
bres  y  mucho  mas  derechos  al  efecto  de  su  providenda^  en  los  ouales 
eapero  meteri  k  V.  Md.  ante  de  cuatro  ai&os  para  que  por  vuestra  mano 
se  acresciente  la  Iglesia  cat61ica  y  vuestras  obras  queden  en  no  menor 
memoria  y  alabanza  que  las  del  Emperador  Teodosio. 

Ta  se  dice  por  aqui  por  letras  de  Lince  que  V.  lld.  ser4  en  italia 
antes  de  Navidad,  yo  digo  entre  mi  mesmo  que  no  sahen  lo  que  dicen 
porque  vuestra  persona  no  se  gobiema  por  vuestro  entendimiento  ni  por 
otro  ninguno  humano  sino  por  aquel  que  mueve  los  cielos  y  d&  ser  k 
los  angeles.  Vimos  que  el  afto  pasado  si  os  fuerades  k  Castilla  como 
los  vuestros  k  lo  menos  lo  tenian  determinado  4oda  la  eristiandad  se 
perdiera  porque  nx  hobiera  armada  de  mar  que  resistiera  k  la  del  Turco 
ni  ej^rcito  en  Alemafia  que  osara  pensar  en  otra  cosa  que  en  apartarse 
del  turquesco  cuanto  mas  pudiera  correr  por  esta  razon  ordeno  Dios  que 
eatnviesedes  mas  de  un  afio  en  Flandes  y  que  en  Alemafia  se  ofreaciesen 
tales  impedimentos  que  no  la  pudiese  V.  Md.  dejar  sin  gran  afrenta  y 
sin  cargo  de  coneiencia.  Desta  manera  ser4  en  lo  que  queda  porque 
pienso  que  vuestra  persona  es  criada  para  ministro  oonveniente  por  cuyo 
trabijo  ha  Dios  de  mejorar  y  aumentar  toda  la  repAblica  cristiana  plu* 
guiese  k  Dios  que  yo  lo  viese. 

Sefior  en  lo  que  toca  al  Papa  tengo  escrito  que  ama  derechamente 
vuestra  imperial  persona  porque  la  tiene  por  tambien  dotada  del  cielo 
que  seria  sin  ningun  juicio  quien  della  se  apartase  y  4  mi  parescer  V. 
Md.  ha  de  trabajar  de  contentarle  y  servirle  y  que  no  haya  cosa  que 
se  atraviese  de  que  pueda  teuer  sospecha  porque  veo  claramente  que 
deste  scfior   recibi   gracia  y  beneficio  de  eontino  y  de  todos  los  otros 
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ciiojo«  gutot  y  trftbiJM.    Guarde  Diot  vnaitfm  emtiMiiama  penoai  e& 
el  aUna  y  en  el  cnerpo.     Amen. 
De  Roma  k  27  de  Sedembre. 

Sienro  ete. 


XIX. 

(Leg.  85a  fcL  115.) 

C.^  y  C.»  M.^ 

Recibi  una  letra  de  V.  Md.  de  &  veinte  del  pasado ,  y  sea  Dioi 
loado  por  la  lalud  qne  ba  coneedido  &  vneatra  imperial  penoiia  qae 
i^an-entendemoe  por  macbas  eartas  todas  las  malas  indispoaieiones  le 
quedaroB  en  los  bafios.  Tambien  'se  ha  consolado  toda  esta  eorte  con 
los  baenos  prindpios  de  vitoria  que  Dios  ha  dado  k  V.  Md.  y  es  de 
esperar  que  hallandose  V.  Md.  en  Viena  con  el  mayor  ej^rcito  qae  na- 
estros  antepasados  nunca  Tieron  pensar4  en  haoer  alguna  tal  obra  qae 
descanse  algunos  afios  k  la  Cristiuidad  y  d^  alguna  quietud  sl  Rey 
vuestro  hermano  y  que  en  eUa  resplandesca  la  magnanimidad  y  gnmden 
de  vuestro  corason  porque  k  mi  juicio  quien  mucbo  oe  -^ama  no  tiene  de 
que  bacer  fiesta  de  baberse  Yuelto  el  turco  paeifieanvente  k  su  ciia, 
despues  de  baber  saqneado  k  su  voluntad  y  quemado  lo  mas  devoestio 
patrimonio  y  haber  estado  en  el  tantos  meses  sin  que  nadle  le  diga 
mala  palabra.  Lo  que  el  Papa  me  ha  dicfao  que  escriba  a  V.  Md.  de 
SU  parte  es  que  k  su  pareseer  no  se  debria  apartar  dei  ej^rcito  huta 
que  k  lo  menos  tomase  k  Buda  porque  hecho  esto  la  Transilraflia 
toda  seria  vuestra  y  desta  manera  ya  que  el  Tureo  se  volviese  Y.  Md. 
quedaba  glorioso  y  el  enemigo  volvia  deshonrrado.  To  tengo  4  V.  Md. 
por  tan  sabio  y  por  tan  magnanimo  que  ningnna  oosa  dejar&  de  bacer 
que  k  SU  honrra  oombenga  aunque  le  hobiese  de  costar  yender  obo  de 
8U8  Reynos.  Lo  que  yo  temo  es  al  mal  oonsejo  que  pienso  itrk  Ueno 
de  propios  intereses  y  con  gran  olvido  de  vueatra  gloria  y  que  eito  wtk 
bastante  para  que  se  adormescan  Tuestros  animosos  deseos  loa  eoalei 
yo  siempre  conosci  que  nascian  de  lo  seoreto  de  vuestro  coraion.  Dioi 
OS  encamine  en  todas  las  cosas»  como  ü  sea  mas  servido ,  y  guarde  k 
V.  Md«  de  todos  los  males. 

De  Borna  &  5  de  Octubre. 

Siervo  ete. 
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(Leg.  858.  feL  116.) 

Por  letras  del  Cardenal  de  Medicis  de  i  tret  de  Octubre,  ha  en- 
tendido  el  P^a  la  detertninacion  que  V.  Md.  babia  tomado  en  dejar  lo 
de  Ungria  j  Alemania  j  venirte  en  Italia  de  Camino  para  Espaüa  y  no 
ae  puede  negar  que  Su  Beatitud  no  haya  recebido  pena  en  contentarte 
y.  Md.  de  haberae  vuelto  el  Turco  y  dejar  k  Ungria  debajo  de  su  obe« 
diencia  como  era  hoy  bi|  tres  metes  y  aunqae  k  mi  peaa  que  haya  apa* 
rencia  de  que  el  Papa  se  daela  de  cualquiera  obra  de  V.  Md.  por  otr* 
parte  me  ha  placido  porque  es  demostracion  de  amar  vuestra  grandesa 
y  vuestra  prosperidad  como  de  su  buen  hijo  y  de  su  buen  amigo  pues  es  daro 
que  desto  de  que  se  aflige  Su  Beatitud  se  ha  de  gozar  el  Frances  el  Ingles  y  el 
Yeneciano.  Todabia  Seiior  acordandose  el  Papa  que  esta  determinacion 
es  tomada  de  vuestra  prudencia  se  ha  resolvido  en  tenerla  por  buena  y 
loa  que  aqui  estamos  alegamos  las  razones  posibles  para  sustentar  que 
y.  Md.  no  debia  hacer  otra  cosa  y  que  se  ha  determinado  muy  sabia- 
mente  pero  hablando  yo  con  Y.  Md.  con  aquella  confiansa  que  muchoa 
afios  habl^,  digo  que  si  esta  determinacion  que  es  tomada«  es  nascida 
k  fuerza  y  industria  de  vuestros  consegeros- en  tal  caso  me  paresce  que 
podr&  susceder  arrepentimiento  della,  pero  si  procedi6  de  vuestro  im- 
perial corazon  y  de  vuestro  claro  entendimiento «  yo  me  resuel?o  de  te- 
nerla por  sabia  y  prudente  y  conforme  k  la  voluntad  de  Dios  porque 
siempre  os  conosci  mas  amigo  de  la  virtud  y  del  bien  publico  que  de 
Yuestros  propios  intereses  y  mas  codicioso  de  .vuestra  honrra  que  de 
vuestra  vida  y  de  vuestros  reynos  y  de  cuantas  cosas  hay  en  ellos  y 
siendo  esto  ansi  ninguna  obra  grande  elegida  de  vuestra  voluntad  y  in- 
genio  podr^  jamas  teuer  sino  j>or  cat^lica,  virtuosa  prudente  y  honrrada. 
Espero  con  gran  deseo  4  Don  Pedro  de  la  Cueva  que  dioen  que  viene 
para  satisfacerme  en  esta  duda  y  para  que  d6  k  todos  daridad  que  lo 
que  y.  Md.  ha  hecho  hasta  hoy  ha  sido  de  cristianiaimo  y  sapientisimo 
principe»  y  hasta  entonces  no  quiero  mas  escribir,  sino  que  Dios  guarde 
4  y.  Md.  y  me  le  deje  ver  como  deseo. 

De  Roma  4  16  de  Octubre. 

Sicrvo  etc. 
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XXI. 

(Leg.  858.  fcL  133.) 
0  y  C.«   M«i. 

En  lo  qne  habemot  pasado  con  el  Papa  »obre  lo  que  trajo  el 
Comendador  mayor  de  Alcantara  no  gatto  tiempo  en  esta,  ansi  porqae 
el  minno  Don  Pedro  lo  escribiri«  como  porque  yo  lo  escribo  al  Co- 
mendador mayor  de  Leon:  yo  be  pentado  con  diligencia  cual  convieDe 
mat  k  vuestro  servicio  qne  las  Tiata«  sean  en  Lpmbardia  6  que  V.  Md. 
venga  k  Roma  y  por  cierto  yo  hallo  tantas  raaonet  para  lo  uno  ypan 
lo  otro  que  estaba  determinado  de  cerrar  los  ojos  en  ette  articolo  y 
dezarlo  k  la  resolucion  que  el  daro  entendimiento  de  V.  Md.  en  la  ma- 
teria  tomase,  ereyendo  como  mucha«  veces  he  escrito  qu«  laa  sentendu 
que  en  vuestro  solo  ingenio  y  juicio  te  dan  son  las  verdaderai  j  lai 
que  mas  convienen  k  vuestra  conciencia  y  vuestra  honrra,  en  especial 
si  y.  Md.  es  aquel  Principe  que  era  cuando  dex6  k  Espa&a  y  4  in 
muger  y  bijos  contra  yoluntad  de  todos  por  el  servicio  de  Dios  y  bien 
publico  de  la  eristiandad :  todavia  ereyendo  que  V.  Md.  se  tirve  que  sos 
vasallos  y  servidores  le  digan  lo  que  sienten  en  sus  negocios  aanqne 
sean  desvarios;  acordj  de  escrebir  en  esta  materia  lo  que  alcanzo  tnpli- 
cando  k  Y.  Md.  que  sino  se  confirmare  lo  que  dizere  con  sn  buen 
entendimiento  no  se  d^  mas  por  ello  que  se  daria  por  el  papd 
en  que  va  escrito.  Seiior  los  dailos  que  se  siguen  de  venir  V.  Md.  k 
Roma  y  luego  k  Napoles  que  no  se  puede  escusar  estando  tan  cerei 
son  los  siguientes.  El  prtmero  que  en  Castilla  se  pensara  cuando  esta 
venida  supieren  que  en  todo  el  aiio  de  treinta  y  tres  al  menos  no  han 
de  ver  k  V.  Md.  que  ih>  ser4  pequefia  tristeza,  ansi  por  perder  el  gofo 
qne  tenian  de  poderos  besar  las  manos  antes  de  cuaresma,  segon  las 
letras  que  alla  han  ido,  como  por  eonoscer  daramente  que  con  la  idi 
de  Napoles  es  neeesario  que  la  vuelta  en  EspaSa  se  dilate.  El  segnndo 
qne  veniendo  V.  Md.  k  Roma  tem&  muchos  fastidios  oyendo  los  malet 
qne  vuestros  soldados^  hicieron  en  el  saco  y  no  faltar&n  snplicacionei 
por  mercedes  en  restitucion  de  lo  perdido«  y  en  N&poles  no  se  eipera 
ningun  descanso  antes  molestias  escesitas  de  unos  que  pidiran  perdon 
y  otros  que  demandaran  galardon  de  sus  servicios.  El  tereero  que  ba- 
ciendose  este  Camino  hasta  N&poles  tenga  V.  Md.  por  cierto  que  leri 
principio  de  Julio  y  esto  al  bien  librar  antes  que  se  puede  embarcar 
para  EspaSa»  lo  cual  yo  be  tanteado  y  me  resuelvo  que  ▼i?iendo  V. 
Md.  en  razon  como  suele  en  todas  las  cosas«  ser&  ansi  necesariamentc. 
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» 

Erenarto  ^üe  liftllandosfe  V.  Itd.  en  N&poles  en  priiioipio  del  Terano  ai 
tl  torco  viene  6  se  dice  que  viene  pot  mar  contra  vuestros  reiops,  iro 
es  bonra  d«  vnealra  ceaarea  persona  volver  las  eapäldas  y  iroa  detaiA- 
parando  vaestro»  estados  como  quien  va  uyendo;  y  la  yenida  snya  en 
el  verano  no  paräsce  contra  raKon  antes  conformc  &  ella,  pues  es  justo 
pensar  qne  querra  cobrar  k  Coron  y  tengarse  de  los  daCos  que  en  stts 
tierras  ha  recebido  de  ruestra  armada  en  eete  aüo;  y  esto  8er&  causa 
qne  V.'  Md.  se  detengä  en  N&poles  todo  el  afto  *  de  treinta  y  tres  que 
no  es  pequefSo  desabrimiento  y  aun  dailo  para  voestros  reinos  de  SspaSa. 
£1  quinto  qne  hallandose  V.  Md.  en  IN&poles-que  es  tan  apartado  de 
Lombardia  y  teniendo  .el  Rey  de  Francia  tan  gran  indinacion  al  ducado 
de  Milan  y  de  Genova  pnedese  temer  que  envie  exercito  para  este  efeeto 
y  qne  V.  Md.  sea  necesitado  k  Tenir  k  defenderle  y  pelear  con  nn  ca- 
pitan  de  Francia,  cuando  el  mesmo  rey  no  viniesse«  y  lo  uno  y  lo  otro 
es  inconveniente  y  pareSce  que  acahando  V.  Md.  con  el  Papa-en  Bo- 
lofia  k>  que  k  sus  negoeios  y  paz  de  Italia  eonviene  y  luego  tomando 
«1  Camino  de  Genova  se  escnsara  el  sobre  dicbo  peligro,  porque  no  osara 
el  Ci4stianigimo  por  nison  ponerse  en  efectuar  sus  malos  deseos^  estando 
Y.  Md.  tan  fnerte  en  Lombardia  y  con  la  liga  de  Italia  y  tan  fi^esca. 
Eatos  son  los  cinco  inconv^nientes  que  yo  be  pensado  de  la  venida  de 
Y.  Md.  4  Roma  y  KÄpoIes  y  despues  de  bid>erme  ocupado  en  esto  harto 
tiempo  no  puedo  hallar  mas. 

Los  proTecbos  que  se  p'tileden  seguir  si  Y.  Md.  se  determina  en  k 
venida  son  los  siguientes.  El  primero  es  el  gran  contentamiento  qne 
Y«  Md.  dar&  k  la  mayor  parte  de  Italia  y  no  menor  k  vnestros  servi- 
dores  que  znfren  de  mala  gana  k  los  malos  que  dicen  que  Y.  Md.  es 
Emperador  de  Boloila  y  no  de  Roma  y  del  mundo  como  en  la  verdad 
lo  sois«  y  aunque  esto  paresca  k  vuestra  cordura  aire  y  vanidad,  sepa 
Y.  Md.  que  sois  deudor  k  cumplir  en  las  obras  honestas  con  los  sabios 
y  tambien  con  los  neeios.  Lo  segundo  que  barä  Y.  Md.  lo  que  bicierön 
vnestros  antecesores  y  en  especial  Carlo  Magno,  que  vino  como  cristiano 
k  visitar  limina  apostolorum  con  grandes  gastos  y  trabajos, .  y  paresceria 
menosprecio  y  desamor  de  la  Iglesia  cat61ica  ballandose  Y.  Md.  tan 
eerca  y  dexarlo  de  visitar.  Lb  tercero  que  determinandose  Y.  Md.  de 
venir  k  Roma  podeis  luego  despedir  esos  alemanes  y  toda  la  otra  gente 
de  pie  y  de  caballo  que  hacen  gastos  terribies  y  veniros  con  sola  la 
iafanteria  aspi^ola  y  los  caballos  ligeros  de  N&poles,  porque  esta  guarda 
soU  basta  y  aobra  porque  pasado  de  Bolona  basta  k  N4poles  camtna 
Y.  Md.  viniendo  por  Florencia  eomo  por  vuestra  propria  tierra,  y  no 
•e  Vi  viendose  Y.  Md.  con  el  Papa  en  Lombardia  convicne  k  vuestra 
rapotacioxi  deahacerse  del  gaato  que  se  escusara  viniendo  como  tengo-^fticfeo. 

Briefe  an  Carl  Y.  33  . 


—    514    — 

£1  ouarto  es  qne  vini^do  V.  Md«  &  Rom«  puede  hftoet  el  canuno  de 
Seiia  y  en  qvinee  diM  dezaia  en  eUa  el  gobierno  baeno  qne  ha  m- 
BMter  y  en  auieneia  ett^  V.  Md.  aeguro  qua  niinea  dareia  en  aqadia 
dbdad  verdadero  vemedio,  y  dexar  de  darle  de  uaa  maaera  6  de  otn 
yo  digo  que  V*  Md«  liene  grau  cargp  de  conciepcia  y  4  mi  juido  esta 
oosa  et  de  importancia  y  muy  conveDiente  al  estado.  £1  quinto  e»  k 
obligacion  que  V.  Md.  tiene  aiendo  el  reino  de  N&polet  auyo  &  mtarlci 
y  el  iDucho  fruto  que  ?ueatra  preseneia  bar4  en  ^1  para  que  loa  animoi 
queden  mas  firmea  en  vueatro  servicio  y  maa  amorosoa  de  vuestra  im- 
perial peraona»  y  dareia  forma  como  eata  infantena  espafiola  enquien 
conaiate  barta  parte  de  vueatra  reputacion  eomo  quede  ea  aquel  reino  j 
en  el  de  Oecilia  con  pequeüo  gaato  de  vueatraa  rentaa,  porque  yo  teogo 
por  eierto  que  para  tenerla  en'  otra  parte  de  Italia  como  eatubo  en 
Lombardia  no  hallareia  un  solo  pareacer  en  todoa  loa  potentados  deÜa, 
antea  queza  perpetua  de  V.  Md.  ai  con  vueatroa  diaeroa  lo  quiaiesedei 
efectuar,  ea  neceaario  dar  orden  como  ae  conaerven  como  janiceros  y 
que  sea  k  poca  coata  de  V.  Md.  £1  aeato  ea  qne  eatando  V.  Md.  por 
aca  daia  favor  k  la  armada  que  el  Principe  tiene  en  Levante ,  la  cuil 
como  ba  tomado  k  Coron  podria  aer  que  ballate  Camino  para  prender 
otraa  tierraa  de  importanda  que  aeria  gran  aerricio  de  Dioa  y  honn 
vueatra,  y  ai  deade  agora  ae  le  eacrlbe  que  venga  k  Oenova  podria  ler 
que  ae  quebraae  el  bilo  de  la  buena  Ventura  que  Dioa  quiere  oonceder 
k  y.  Md.  por  eata  via  que  no  penaabadea.  £1  setimo  ea  que  emba^ 
candoae  V.  Md.  en  N&polea  en  aua  galeraa  como  hizo  el  Rey  cat^oo 
.por  Mayo  6  maa  adelante  del  verano  aunque  aea  la  jomada  mas  larga 
ao  ea  menoa  aegura,  porque  ae  va  cuaai  por  au  tierra  haata  Genova, 
y  con  eato  bay  otroa  grandea  provecbos  que  con  muy  menoa  coita  en 
todaa  laa  proviaionea  y  gastoa  que  ae  han  de  bacer  ae  podra  voestn 
Corte  embarcar  en  N&polea  o  Oayeta  que  en  Oenova  y  la  armada  del 
Principe  ha  de  venir  primero  k  Nüpolea  que  vaya  k  Genova. 

Yo  he  dicho  lo  que  mi  pobre  ingenio  ba  podido  comprebender  ea 
loa  inconvenientea  y  provecbos  de  la  venida  de  V.  Md.  4  Roma,  no  me 
queda  agora  sino  auplicar  k  V.  Md.  que  deanudo  de  toda  aensualidad 
pese  lo  alegado  por  la  una  parte  y  por  la  otra  y  elija  ao  lo  que  mm 
conviene  k  vueatra  carne,  aino  lo  que  mas  airviere  k  vueatra  autoridad 
y  honra  que  ea  la  coaa  que  en  vueatroa  negocioa  yo  aiempre  maa  qoite 
deapuea  de  vueatra  bnena.  conciencia;  pero  porque  coooaco  que  V.  Md. 
.deaea  en  aemejaatea  dificultadea  aaber  mi  voto  pueato  que  aea  ain  pro- 
vecho  y  no  digno  de  aeguiraci  me  atrevere  en  materia  tan  obacnra  de 
aervir  k  V.  Md.  con  mi  igaorfuicia.  Sedor  yo  me  perauado  por  razoa 
.bomwna  que  cuaado  V,  Md.  no  d^rmifsie  cntre  tanto  qne  ea  an  ItaÜ» 
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mas  de  cuatro  horas,  y  que  todo  el  resto  de  las  veinte  y  cuatro  horas 
del  dia  natural  se  ocupase  en  los  uegocios  que  ha  de  dezar  asentados 
en  Italia  para  la  paz  della,  y  para  que  otro  dia  no  se  concierten  con  ei 
Rey  d%  Francia  no  podr&  embarcarse  en  Oenova  antes  del  principio  del 
mes  de  mayo^  y  si  con  gracia  divina  y  cuasi  con  milagro  V.  Md.  diese 
cabo  y  fin  &  la  solida  liga  de  Italia  ejl  bfe^e  tieiapo.  de  manera  que 
pudiese  caminar  para  Espada  en  principio  de  Febrero:  creo  Seiior  por 
mucfaaj  causa»  qoe  oon  gran  biiena  Ventura  Tnestra,  wHi  la  annada  que 
cl  Principe  tiene  agora  en  Oreeia  en  Genova  y  puetta  en  erden  para 
que  V.  lld.  con  sn  corte  se  pneda  faacer  k  la  vela  para  Bipafia  en  el 
principio  de  Mayo^  y  por  rason  no  puede  aer  antes,  y  si  V.  Md.  tiene 
memoria  de  lo  pasado  ver4  que  no  dige  imposibilidades.'  Siendo  esto 
ansi  lo  uno  por  la  grandeza  de  los  negocios  que  se  hau  de  asentar  eomo 
porque  la  armada  no  po&rk  Ber-4  pnnto  de  poder  serrir  en  Oenov«  hasta 
el  tiempo  dieho,  seria  en  pareacer  que  V.  Md.  viniese  k  Roma,  y 
eatubieae  aqui  dos  meses  que  serAn  bien  necesarios  para  dar  orden  en 
Gomo  ha  de  quedar  Italiai  y  el  Papa.i»  quien  es  menester  dexar  bien 
•atisfecho,  p«ra  que  au  natural  temor  no  pueda  adelante  baoernos  dafio 
y  en  el  mes  de  Ebrero  partir  para  Nipolea  k  donde  hari-  grandes  pro^ 
vecbos  en  aölos  tres  meses  6  cuatro  al  mas  que  ser&  el  tiempo  precioso 
y  sano  para  navegar  vuestra  corte  basta  aquelia  buena  tierra  obediente 
y  amorosa  de  su  Rey  y  Seftor  y  desta  manera  vuestra  peregrinacion 
•er4  perfecta  y  todos  la  alabaran,  y  no  podr4  deoir  ninguno  que  vuestra 
eame  os  lleva  atado  y  ciego  k  los  deleltes  que  siempre  fiieron  enemigoa 
de  la  gloria  y  autoridad  de  los  principes,  y  los  tres  ineonvenientes  pri- 
meros  de  los  cinco  que  puse  k  vuestra  venida  me  parescen  que  son  re- 
medtables  k  poca  costa  escribiendo  k  Castilla  que  por  ir  k  N4poles  no 
ae  alargara  vuestra  vuelta  mas  de  dos  meses  y  gastando  en  Roma  pocos 
dncados  ganara  V.  Md.  memoria  perpetua:  los  dos  Ultimos  inconvenien« 
tea  que  4  mi  parescer  son  de  importaneia  hallo  conmigp  razones  para 
no  estimarlos  en  tanto  que  venzan  k  los  proveehos  de  la  venida  de  V. 
Md.  y  OSO  decir  una  cosa  que  para  que  vuestro  imperial  corazon  tenga 
Bosiego  en  Espafia  despues  que  Dios  alta  nos  lieve  es  menester  tomar 
eate  pequeSo  trabajo  y  dilatar  un  poco  mas  el  justo  deseo  que  tiene  de 
bacer  la  vuelta  k  aus  leales  reinos  de  donde  salimos;  y  acuerdese  V. 
lld.  que  minca  oa  ofiendi  en  mi  vida^  porque  me  dexeis  en  Italia  dester- 
rado  de  mi  igleeia  y  de  mi  natnraleza  ciertamente  no  ha  sido  mi  fo^ 
lantad  de  serviros  digna  de  tal  penitencia  en  especial  pidiendo  yo  lo  que 
HO  se  puede  negar  aun  deservidort  guarde  Dios  4  V»  Md.  cuanto  yo  deseö. 
De  Roma  k  ältimo  de  Octubre.  Siervo  ete. 


33* 
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XXII.  * 

(Leg.  858.  foL  139.) 

Si  ereyeae  qae  mis  letrat  habun  de  ir  &  tolot  vaettrot  ojosi^  ewn* 
biria  en  ellas  oon  aquella  Ikencia  que  tiete  aüos  continaos  me  dio 
Tuestra  benigiudad  y  mansedombre,  teniendo  retpecto  no  k  qae  V.  Md. 
«e  contentate,  tino  4  solo  deoir  mi  paretcer  en  lo  qae  tocaba  k  vuettio 
tervicio;  pero  con  temor  que  aiidaii  por  manos  de  mucbot  escribocomo 
vuestra  leal  nevro,  y  no  cotoo  quien  tÄbo  lagar  de  padre.  Hoy  que 
etta  ee  eictibe  ?uio  la  nueva  que  era  descercada  Astrigonia  y  que  el 
Bayboda  y  Luit  Grit  no  habian  otado  esperar  en  Bad%  y  que  si  w 
pufliesen  diez  mil  bonoret  vuettros  en  la  TransUvania,  no  dejarim  loi 
naturale*  ningun  turco  en  ella  y  en  la  mesma  bora  allegarou  letrai  del 
Principe  Andrea  Doria  en  las  cuales  arisa  como  ba  tomado  k  Pstni 
y  k  una  fortalesa  que  se  Uama  CastUnovo  qne  ^1  dice  ter  de  grsn  im- 
portancia.  He  dado  graoias  4  Dios  por  talitaa  mereedes  como  nos  hace 
sin  merescerlas  y  me  pareaoe  que  despues  que  estoy  en  Roma  nuaca  me 
vinieron  mejores  nuevas  base  alegrado  toda  Roma  y  yo  mas  que  todoi 
p<»que  juzgo  que  sirven  muebo  k  vuestra  autoridad«  la  cual  yo  estimo 
mas  que  k  N&poles  y  k  Cecilia  y  no  querria  vivir  Tiendola  enflaquetoer 
m  disminuir  una  sola  centella.  Oso  agora  mas  que  nunca  suplictr  k 
y.  Md.  d^  fabor  k  la  armada  que  tiene  en  Greeia  que  yo  espero  es 
Dios  que  con  poco  esfuerso  bar&  este  imbiemo  mucbos  buenos  efectoi 
porque  en  estos  meses  no  puede  el  Turoo  socorrer  por  mar  ni  por  tient 
k  aquel  estado  y  ansi  me  paresce  no.  peqneijia  culpa  estorbar  que  el  se^ 
vicio  de  Dios  y  vuestra  reputacion  no  vayan  adelante  en  espedal  qse 
esto  no  netk  impedimento  para  que  pueda  venir  k  tiempo  de  senriri 
y.  Md.  al  efecto  que  todos  deseamos  que  es  embarearse  para  Espsfia  y 
acuerdese  y.  Md.  que  las  cuartas  y  cruiadas  oon  esta  empresa  del  pdo* 
cipe  Andrea  Doria  tienen  sacon  y.no  eacandalisaWui  k  nadle»  y  de  otit 
manera  tienen  algo  de  hio,  y  paresce  que  falta  animo  para  pedirlat 
y  mucho  ma*  para.  ezecutadas  y  por  esta  raxon  me  confirmo  en  persitdr 
que  Gombiene  4  vueatro  servkio  venir  4  Roma  y  pa|wr  4  N4polei,  j 
desäe  aUi  al  buen  .tiempo  .^nbaroasse  para  Gastilla  como  biso  el  Bey 
Cat^o  y  creo  que  y*  Md.  se  alegrara  todas  Im  .veces  que  se  acordsre 
baberlo  becbo  y  temo  que  nunca  se  le  arraftcar4  la  pena  del  corsxon 
cuando  lo  bobiere  dejado.     Tambien  Seftor  suplico  4  y.  Md.  no  menoi- 
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precie  lo   de  Ungria  porqne   eumple   el  buen   raceso   de  ftlli  k  vnestro 

estado  y  es  manifiesto  que   no   hay  principe  que  aynde  k  vuestro  buen 

hennano,   nno   sola  V.  Md.  porqne    cuando    de   aqui  se  pudieren  sacar 

veinte  mil  ducados  han  de  costar  a  los  Embajadores  veinte  mil  trabajos. 

Ei  bien  es  que  gastando  V.  Md.  en  talea  empresai  no  solo  se   acrescienta 

el   nombre  y  la  fama  temporal  pero   es   dar   k  lögro   y  nsura  pues  es 

cierto  que  por  uno   ganais   mil  de  gloria  y  descanso  en  el  cielo,  y  aun 

en   este  mundo  centuplum  aeeipietis.      Guarde   Dios  k  V.   Cesarea  Md. 

Amen. 

De  Roma  k  10  de  NoTiembre. 

Sienro  etc. 


XXIII. 

(Leg.  858.  foL  137.) 

Recebi  la  letra  de  V.  Md.  de  &  11  del  presente  y  todo  lo  que  en 
ella  me  manda  cumplir^  lo  mejor  que  pudiere.  En  la  venida  de  V. 
Md.  k  Roma  ya  no  es  de  bablar  mas  en  ella  pues  oyendo  las  razones 
de  nna  parte  y  de  la  otra  se  ha  determmado  k  que  es  bien  esperar  al 
Papa  en  BoIoiSa,  lo  eual  k  xm  entendimiento  no  paresce  mal  pero  tiene 
por  mejor  si  las  vistas  fneran  en  Roma.  Sola  mi  fi  es  la  que  me  da 
descanso  en  esta  resolucion  que  V.  Md.  ha  tomado  porque  creo  que 
Dios  eneamina  sus  cosas  fuera  de  la  prudencia  humana  y  tenemos  espe- 
riencia  que  por  sierras  y  bosques  las  ha  trahido  siempre  k  puerto  de 
daridad,  ans!  plega  k  su  misericordia  de  continuarlo  basta  que  despues 
de  muchos  aüos  se  vaya  k  holgar  k  Paraiso.  Con  todo  no  s^  que  pen- 
sar&  V.  Md.  con  esta  buena  nueva  de  Patras  que  paresce  cosa  estraOa 
de  razon  mandar  al  Prin<npe  Andrea  Doria  desamparar  nna  empresa  en 
la  eual  Dios  se  sirbe,  y  vuestra  honrra  se  acrescienta  y  vuestros  nego- 
eics  con  Venecianos  y  con  el  Turco  ganan  condicion  con  que  se  hagan 
k  mayor  reputacion  de  V.  Md.  euya  vida  aumente  Dios  por  largos 
aüos  y  con  aquel  descanso  que  yo  deseo. 

De  Roma  4  15  de  NoTiembre. 

Sienro  ete« 


A  p  e  D  d  i  c  e. 


I. 


A»    Lo  que  se  e8cribi6  por  parte  del  Emperador  al  Duque 
dQ  S«sa«  SU  embajador  en'Roma«  sobre  las  cotat  deLutero, 
(sacado  del  registro  original,  que  se  halla  .eo  Mac|ri4  eft  la  bibliotect  de 
la  Aeademia  de  la  Historia^  y  e8t4  seiKalado  I,  3.  A,  3.) 

1.  Fol  154  en  carte  del  Emperados  feeba  Valladolid  el  23  de 
Agotto  de  1523; 

Lo  que  demas  no»  ocorre  et  qne  el  nuncio  de  Sa  Santidad 
noa  ha  dado  uu  bre?e,  en  que  not  rueg%  que  provebamoa  oon  los  em- 
bazädorea  de  Nurimbei^a,  que  han  venidos  aqui,  que  ae  baga  publior 
y  guardar  en  aquellos  paisee  el  edicto  Imperial»  que  bizimos  estaado  en 
la  dieta  de  Vormes»  reprobando  las  obras  de  Lutero«  y  para  que  no  se 
imprimiesen  ni  vendiesen  en  parte  ninguna.  Lo  quäl  baTemos  mandado 
bacer  luego«  conforme  a  lo  que  S.  Sd.  not  ba  «scrito,  como  lo  veiei 
por  el  traslado,  que  os  envio  de  la  carte,  que  le  reapondemos  k  eite 
articulo. 

2.  Fol.  220  en  carte  del  Emperador  fecba  Burgos  el  23  de  Juüo 
de  1524: 

Tambien  nos  ba  becbo  otro  breve  sobre  las  coaaa  de  Lutero 
y  sobre  lo  condusion,  que  se  ha  tomado  en  la  ultima  dieta  Imperial  ea 
Nurenbergba  con  la  indiction  de  nueva  diete  k  Spira  por  la  convoca- 
cion  de  toda  la  nacion  germanica  para  entender  en  -cosas  del  dicho  Lu- 
tero y  otraa  cosas  del  Turco  y  del  Imperio.  Direys  4  S.  Sd.  que  noi 
ha  mucho  pesado  desa  convocacion  y  conclusion,  porque  vemos  que 
no  puede  seguirse  della  sino  mayor  escandalo  y  mayores  errorea,  i  loi 
quales  Dios  sähe  quanto    querriamos  cou   todo  nuestro  poder  obviar,  7 


—    519    — 

pani  €ite  «fecto  liaremos  mandiido  agora  lerem  cartai  al  IlüttrMnK»  Infinite, 
iiuesCro  hennaBOj  y  al  regimiento,  electoret,  prineipes  y  estado  del  Im* 
perio^  generale«  y  particnlares ,  trailado  de  las  (quales  sera  oon  la  pre« 
■ente,  para  que  laa  podai»  mostrar  k  S.  Santidad.  Pero  porque  podria 
aer  que  las  dicbas  cartas  no  hideten  el   efeeto  que  converaia  para  im«- 

pedir  la  dkha  conroeacion   y  podria  seguir  se seeretamente  en 

no  obedecer  naestras  cartas  como  hizieron  del  edito  tan  solemnemente 
promulgado  en  la  dieta  de  Vonnatia,  y  viendo  que  este  mal  crece  tanto 
y  toma  tal  aliento^  que  no  se  podria  bien  extirpar  sin  uno  de  dos  ro- 
mediosy  6  eon  nuestra  preseneia  para  casttgarlo  con  rigor,  la  cual  no 
puede  ser  tan  presto,  6  con  que  se  hiziese  una  conyocacion  de  un  con« 
ciHo  univeisal  para  extirpar  eata  seeta  con  [razon  y  justicia,  havemoa 
acordado  de  remittirlo  k  S.  Santidad  para  qne  vea  y  no«  aconsaja  lo  qua 
mejor  le  pareciere,  que  devemos  bacer  por  nuestra  parte,  porqne  no  ba* 
vemos  de  faltar  con  nuestras  foctumas  y  estados,  y  con  nuestra  propia 
persona,  como  bueno  y  rerdadero  hijo  de  S.  Santidad  y  desta  santa  silla, 
al  remedio  posible,  y  si  8.  Santidad  acordase  y  fiiese  servido  de  mostrar 
que  quiere  complazer  k  aquella  nacion  en  convocar  el  concilio  universal 
de  toda  la  cristiandad,  como  ellos  lo  bau  requerido  al  Cardenal  Cam* 
peggio,  Legado  de  S.  Santidad,  ser&  ppr  Ventura  meJQr  de  prevenir  la 
dicba  oonventicula  de  Spira,  y  baaer  la  indietion  y  publicacion  dd  dicbo 
coneiHo  universal  para  el  verano  venidero  todo  lo  mas  presto  que  se 
pudiese  bacer;  y  pues  piden  que  se  baga  en  Alemania,  podria  S.  Santidad 
elegir  para  esto  la  ciudad  de  Trento,  que  es  por  ellos  tfnida  por  ale- 
mana,  aunque  sea  Italia,  y  ante«  que  vinieae  el  plazo  de  la  convoeaoion 
ae  podria  con  justa  causa  mudar  en  otro  lugav  ma«  propio  6  en  Roma 
6'en  otra  ciudad  de  Italia;  y  aunque  el  t^rmino  de  la  convocacion 
fuese  para  la  primavera  por  mas  facümente  impedir  la  dieta  de  Spira, 
ae  podria  despues  k  nueatra  peticion  prorogar.  Direis  4  S.  Santidad,  que 
lo  mire  todo  muy  bien,  y  nos  aviae  de  su  bien  parecer«  que  nos  no 
•dezaremos  de  seguir  su  buen  consejo  como  de  nu^atro  verdadero  padre, 
y  corresponder  k  ello  como  buen  bijo  y  buen  proteetor  de  aquella  santa 
ailla«  .         • 

3.  Fol.  265  en  carta  del  Emperador  fecba  Toledo  el  13  de  Agosto 
de  1525: 

La  matem.de  Lutero  que  escrevis  que  agravia  k  S.  Santidad  (bave- 
mos  vistQ  el  breve,  que  nos  escribio  sobre  ello,  al  quäl  respondemos 
como  vfreis  por  los  traslados,  que  van  con  este),  y  eierto  tiene  mucba 
razon,  y  por  la  parte  que  della  nos  toca  como  k  principe  cristiano  y 
buen  pfotector  desaa  santa  siUa  nos  duele  tanto  el  progreao,  que  hasta 
agora  ba  fscbo,  como  os  lo  podriamos  enc^recer«.   Para  el  remjedio   de 
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le  qual  pfindpalmtato  attendemoft  k  wervar  iat  cosat  del  etlabliaiieiito 
de  la  paa  unirersal  como  os  lo  tenetaoa  eserito,  para  ^acluydo  etto  et 
lo  de  donde  depieade  el  remedio  de  todo  lo  otro^  ng  entendemos  con 
el  ayoda  de  Dios  departir  la  mano  de  la  aegociacion  batta  baver  en  su 
bendito  nombre  estirpado  aquel  error,  y  la  negocnaicioii  de  la  paz  ei- 
peramot  4  Dios  que  enduzca  como  oonviene  al  servicio  suyo  y  al  be- 
neficio  publice  de  la  eristiandad. 

4.  Fol.  286  en  carta  del  Emperador  del  31  de  Diciembre  de 
1525: 

Quasto  k  la  materia  que  dezia  de  Lutero^  que  $.  Santidad  etüma 
qae  el  verdadero  remedio  para  eztirpar  aquella  secta  ea  el  de  nuestn 
peraona,  devria  S.  Santidad  disponer  las  cosas  como  esto  se  puede  hacer 
con  buena  satiafacion  auya  y  de  todoa  los  otros  potentados  de  Itaiia,  4 
lo  qual  como  Catolico  Principe  no  ba^vemoa  de  faltar,  y  quisieramos  te- 
aer  persona  qnalificada  de  presentei  para  embiar  all4  y  baser  tales  efec- 
tos,  que  no  se  inovase  cosa  de  mala  digestion  como  S.  Santidad  dize, 
pero  como  aqui  no  tenemoa  sino  k  Joan  Haman,  persona  no  acepU  al 
Ilustrisimo  Infant«  nuestro  bermano^  y  al  prcvoste  de  Valcbevek,  que  esta 
enfermo  y  en  ninguna  manera  podria  sufrir  tan  largo  trabajo,  y  aai  so 
Uegaria  4  tiempo,  es  necesario  pensar  otro  remedio.  Certificareia  k  S. 
Santidad,  que  no  'baver  persona  asi  de  presto  para  poder  proveber  luego 
en  este  remedio,  nos  duele;  y  para  que  nd  pasen  adelante  las  exorbi- 
taacias,  que  se  piden  contra  la  yglesia,  ba?em08  ya  mandado  proveher, 
y  de  nuevo  agora  mandamos  escrevir  al  Ilustrisimo  Infante  nuestro  bermano 
y  k  otros  que  ban  medios,  que  no  toquen  en  cosa  que  venga  k  Roma 
y  esa  santa  silla,  y  ai  pueden  romper  la  dieta,  que  la  rompan!  Si  So 
Beatitud.considerara  bien  la  necesidad,  en  que  estamos  yo  y  el  Ilustrisimo  In- 
laute nuestro  bermano  6  fuera  bien  informado  que  no  tenia  causa  de  estar 
descoatento  de  los  capitulos  que  eoncedi6j  porque  deve  Su  Beatitud  my- 
rar,  que  «1  dicbo  lafante  le  fue  forsado  disimular  y  bazer  lo  que  hiio 
para  salir  libre  de  aquelios  viAlano«  que  le  teniaa  los  pasos  oerrados. 
Pero  4  todo  esto  speramos  con  la  ayuda  de  nuestro  Sefior  dar  muy 
entero  remedio,  si  nuestra  yda  se  paede  disponer  como  dezimos. 


B.  Lo  que  escribi6  Mieer  Hai,  Embajador  4  Roma,  en 
carta  del  11  de  Mayo  de  1529  sobre  el  Papa  y  el  concilio, 
(sacado  de  la  autografa,  que  se  conserva  en  Simancas  Leg.  848  Fol.  36.) 

Por  lo  que  arriba  digo  de.  lo  que  S.  Santidad  sieate  lo  del  eondlio, 
que  dicen  los  de  Alemania  qae  se  ha  de  baoer  por  ftierza  para  remediar 


J 
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lo  de  alla,  visto  que  es  materia  peligrosa  para  bacer  la  tragar  al  Papa, 
que  en  fin  parece^  que  no  se  puede  asegarar  desto,  acorde  con  Mr.  An- 
drea de  Burgos  de  quitar  nos  este  objeeto  delante,  si  quiera  por  agora, 
mientras  negociamoa  las  otras  cosas,  pues  no  hay  obligacion  para  ello, 
y  porque  los  ministros  de  V.  Md.  no  es  razon  que  digan  ni  aseiialen 
cosa  que  no  aya  de  ser,  pudiendose  concertar  de  otra  manera  pareei6 
que  Mr.  Andrea  de  Burgos  era  muy  buen  instrumento  para  ello»  y  asi 
4  los  24  de  Abril  hablando  con  S.  Sanfidad,  le  dijo  confortandole  &  de- 
el^araräe  por  V.  Md.  y  ppr  su  rey,  que  no  temiese  del  condlio,  porque 
V.  McU  deseava  mas  ei  reposo  del  mundo  en  especial  de  Italia,  que  no 
las  novedades  y  estranedadea  que  suelen  traer  consigo  los  oonciliös 
y  que  en  las  oosaa  de  Lutero  no  faltasian>  remedios,  y  que  el  baria  pen- 
aado  uno,  que  se  hiciese  usa  «lection  de  persona»  en  Akmania  nombra- 
das  parte  por  la  tierra  y  parte  por  Y.  Md.  y  otras  tantas  aqui  notn- 
bradaa  por  S.  Santidad  y  que  se  referieaen  los  unos  k  los  otros,  y  que 
desta  manera  se  podrian  remediar  loa  tnmultos  y  locuras  de  los  lutera- 
aos  sin  eaeandalo.  Y  k  esto  se  ala6  el  papa  de  la  silla  y  dijo:  k  la 
£6  que  decis  verdad.y.  hableu  cnerdamente,  y  no  aeria  ineonveniente  que 
«n  tal  easo  se  les  conoediesen  algunas  cosas  de  las  que  son  menos 
acandalotas;  y  de  entoncea  aca  le  hallamos  mas  abierto  y  mas  aie* 
gre.  —  Detpues  ban  venido  cartas  de  la  dieta,  en  que  dicen  que 
aquello  del  eondlio  anda  muy  estrecbo  y  que  el  Sr.  Rey  d^  Hongria 
ae  le  prbmete,  porque  entre  tanto  tomen  las  misis,  aunque  dioen  que 
algunoa  no  qnieren  que  se  tornen,  «no  que  se  baga  luego  el  eoneilio. 
T  tanibien  ba  parecido  k  Mr.  Andrea  y  k  mi,  no  decirlo  al  papa  tan 
estenso,  y  saear  la  relaeion  de  la  eifta  algo  mas  corta  para  mostrarsela, 
para  seguir  este  intento  que  bavemos  eomenzado;  el  qnal  como  digo 
ea  trato  para  aacar  k  este  bombre  poeo  k  poco  al  Camino  de  declararse. 
....  Crea.  V.  Md.  que  esta  y  cuantaa  fueraas  bay  en  el  mundo  son 
meneater  para  bacer  que  este  bombre  se  deolare  bien  que  ann  con  eata 
ni  eon  dos  docenas  de  otras  no  acabaremos. 
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Carta    daj  Emperad^or   k    Su   Santidad   sobre   cosas   de  It 

Dieta. 
(Leg.  635.  IbL  85.) 

Muy  Santo  Padre.  Aniuiae  el  RcTerendiaimo  legado  ha  eseripto  i 
Vuestra  Santidad  el  ettado  en  gue  ettui  los  negocioa  de  etta  dieta  y 
etpeäalmenle  lo  que  en  ella  hasta  agora  ae  ha  tratado,  aeerea  diA  r^ 
medio  de  las  cosas  de  nncatra  aaata  fee  cat^liea  de  lo  cnal  todo  le  le 
ha  dado  partieular  euenta  y  raion  y  se  toma  su  parecer  para  lo  qae  le 
ha  de  haeer«  Yo  tambien  he  mandado  avitsr  k  mi  Emhiyador  de  loi 
puntos  principalea  ea  que  al  preaente  se  entiende  para  que  loa  eomnm- 
que  4  Yuestra  Santidad  lo  cnal  dejo  'de  referir  aqui  porqne  por  elloi 
estara  infonnado  de  todo  lo  pasado  solamente  dire  en  lo  qae  i^ra  ei- 
tamoSy  y  es  que  como  quiera  qne  k  los  principios  yo  hall^  y  conod  en 
los  Electores  y  principes  y  pueblos  del  Imperio  que  se  muestran  baenoi 
«i  nuestra  fe,  mncha  voluntad  para  senrirme  y  muy  grande  flojedad  j 
tibiesa  para  el  remedio  de  las  heregias  y  seetas  luteranas,  y  en  Im 
«lectores  y  principes  y  villas  que  estan  de  otra  opinion  tanta  voluntad 
y  obstinacion  para  llegar  adelante  su  mal  proposito,  oomunique  j  coo- 
feri  con  los  dichos  Electores  y  principes  que  estan  bien  lo  que  contiene 
la  eseriptura  que  se  me  di6  por  el  Duqoe  de  Si^onia  Elector  j  por 
Jos  otros  principes  que  siguen  k>  contrario  y  platicado  en  lo  que  se  debe 
responder  y  enderezar  para  que  el  negoeio  yenga  en  el  fin  que  deiei* 
mos  povque  segon  lo  que  de  su  intendon  se  ha  podido  sentir  y  alcu- 
sar,  no  vemian  en  ningnna  manera  en  aprobarme  por  juez  en  eite  n^ 
gocio  por  someterse  k  mi  determinadon  que  auaque  de  derecbo  lo  wj 
y  de  becbo  lo  podria  mandar  la  ejccncion  de  io  que  se  aeordase  serii 
dificultosa^  asi  por  los  muchos  que  estan  en  ello  como  por  no  ver  ni 
entender  los  otros  algunos  de  los  hierros  que  tienen  y  no  estar  hedioi 
los  cumplimientos  que  se  deben  hacer  por  lo  cual  pareci6  que  ae  lei 
debia  pedir  si  tenian  6  querian  decir  y  acrecentar  mas  para  que  oido 
y  visto  lo  que  dijesen  se  le  respondiese  una  vez  sobre  todo  los  cnalei 
hau  ya  respondido,  afirmindose  en  lo  primero.  £n  este  medio  el  dicho 
Rmo.  Legado  ha  entendido  y  entiende  con  muchos  teoiogos  y  letradoi 
y  persona«  notables,  en  platicar  y  ordenar  la  respuesta  que  se  les  ba  de 
dar  para  que  sea  tal  que  por  las  razones  della  se  confimdan  y  detagan 
las  que  ellos  dan  para  sostener  sus  herrores  y  vengan  en   conocinuento 
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de  lo  qne  deVen  «omo  cat61icot  cnsdaiios»  j  eomo  qnierä  qatt  etto  ••  tr»- 
bije,  y  Be  ha  de  procurar  con  ellos  con  todas  lag  pertuanonea  y  amonetta- 
ciones  y  por  los  otros  medios  que  pareciere  poder  aprobediar.  6u  obstinacion 
et  tan  grande  que  se  tiene  por  cierto  que  han  de  persiatir  en  qae  se 
les  coneeda  el  conceda  el  eoncilio  que  piden  y  que  no  se  les  ofre- 
ciendo  no  solamente  se  retrayran  y  apartar&n  de  sus  herrores  pero  que 
peneveraran  en  ellos  con  mayor  constancia  y  los  faar&n  tnas  grandca 
cada  dia  y  podrian  tomar  ocasion  de  que  subcediesen  incombenientes  y 
dafiot  que  no  se  pudiesen  atajar  ni  remediar  porqne  en  lo  que  con  ellos 
ae  ha  tratado  como  he  dicbo  con  los  unos '  le  ha  conocido  grande  ti- 
bieza  y  flojedad,  en  los  otros  grande  Toluntad  k  sn  obstinacion 
eomo  lo  tiene  bien  TÜto  el  Rmo.  Legado  y  ya  cada  uno  se  cansa»  y 
donde  no  hay  particular  enemistad  6  proTCcho,  lo  de  la  fe  poco  bace 
al  caso;  y  en  fin  en  todos  se  conoce  desear  otra  6rden  mejor  de  la  qne 
hay  por  euya  causa  ha  pareddo  k  los  dichos  Electores  y  prindpes  y 
k  todos,  que  cuando  ya  otra  cosa  no  se  pueda  hacer  ser&  necesario  y 
el  v^fdadero  remedio  ofrecerles  el  dicho  conciUo  dentro  de  algun  t^rmino 
y  lugar  combenible  con  que  entretanto  se  dejen  y  aparten  de  sus  herro- 
res y  se  confirmen  y  viban  cat61icamente  en  la  fe  y  obediencia  de  la 
Santa  Madre  Iglesia,  y  pnes  Yuestra  Santidad  tiene  conocida  mi  inten- 
cion  y  de  la  manera  y  con  la  daridad  que  siempre  le  he  hablado  de- 
drle  be  verdad  y  io  que  siento  desto  para  que  sobre  todo  Yuestra  San- 
tidad determine  lo  que  yiere  ser  m^or  como  he  dicbo  y  k  todos  les 
parece  que  el  yerdadero  remedio  es  el  eoncilio.  Los  maios  lo  desean 
con  pensar  de  Uevar  idgo  de  sus  inteneiones  y  los  buenos  para  que 
eoa  el  se  oemecUen  las  malas  obras  de  los  malos  y  qne  no  lieven  ki 
que  deseaa,  y  lo  que  procuran  para  eneubrir  sus  primeras  malas  intens 
iÄones  que  si  con.  eUas  saliesen  seria  dar  atrevimiento  k  cada  uno  de 
mober  cosaa  que  de^Mies  no  se  supiesen,  ni  pudiesen  remedia^.  Tam- 
bkn  lo  deaean  los  mismos  buenos  por  no  ver  la  mala  6rden  que  hay 
basta  agora  y  ponerla  buena  para  lo  porvenir  para  que  no  sea  eiia 
causa  de  mayores  males  y  nuevas  herejias.  Los  males  qne  podrian  snb- 
oeder  en[  no  hacerse  serian  infinitos  entre  los  euales,  los  prxucipaies 
4  mi  ver  aon  la  desobidienda  des  tos  entre  tanto  la  mucha  genta  qiie 
gimar&n  porque  los  que  son  secretos  deecubrirÄn,  y  los  dudosos  se  de»- 
terminaran  de  su  parte  porqne  diran  que  se  los  niega  d  eoncilio,  por«- 
(|Me  tn  el  se  babia  de  dedarar  por  verdaderos  los  herrores  que  tienen. 
Los  buenos  acabarAn  de  aflojar  y  perderan  el  animo  que  tienen  de  ver 
que  no  son  soeortidos  con  el  eoncilio  que  tienen  por  verdadero  remedio 
de  todo,  y  k>s  otros  se  atrever&n  4  maa  y  no  se  conteotaran  con  lo 
pasado  y  todo  con  voz  y  (;rita  de  bieo;  X  ^  culpa  principal  se   echadi 
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k  Voestra  Sanlidad  j  k  mi  como  4  principales  los  qme  piensan  agora 
medrar  con  las  faltas  desto  no  osar&n  hablar,  por  la  fuerza  qae  con 
esto  cobraran.  Los  bleues  son  infinitos  porqoe  entretanto  iian  de  vibir 
en  nnestra  fie,  banse  de  humillar  al  concilio  el  bien  que  en  el  se  hari 
DO  parecer&  que  se  bace  por  sus  volu&tades,  mas  qae  se  hace  porqae 
es  bien:  si  tan  justa  oferta  niegan  todos  serün  contra  ellos,  si  la  aceptan 
baeerse  ba  el  bien  ellos  serim  condenados  6  juzgados  como  merecen 
con  bacerse  el  concilio  se  baria  todo  esto  y  otras  caias  muchas  buenaa 
y  necesarias  y  se  remediarian  infinitas  malas  por  donde  parece  que 
bay  mucba  necesidad  del  y  veese  daramente  porque  todos  desean  y  co- 
nocen  cuan  aborreeida  cosa  seria  de  los  mas  no  bacerse  y  en  que  pe- 
ligro  se  pornia  esta  Germania  qae  es  la  mas  fuerte  y  vellicosa  provincia 
y  tierra  de  la  eristiandad  y  acabada  de  daSar  no  bay  que  dubdar  qae 
presto  be  esperaria  la  perdicion  del  resto  della,  haber  visto  todo  esto 
y  que  asi  como  se  babia  de  abrir  esta  apostema  para'que  no  rebentase 
en  el  cuerpo,  quise  mas  abrir  desde  fuera,  comunicandolo  con  los  bue- 
nos  deste  imperio  y  avisar  k  Vuestra  Santidad  de  lo  en  que  estan  y  lo 
que  ban  aconsejado  y  casi  ofrecido  para  dar  mas  animo  y  volantad  a 
esta  cosa  y  tambien  me  di6  principal  atreTimiento  k  abrir  esta  materia, 
aeordandoseme  lo  que  pas^  con  Vuestra  Santidad  en  Bolonia  cuanto 
mas  babiendo  paz  sin  la  cual  no  se  debia  bacer  porque  no  seria  eon- 
formidad  de  todos  y  esto  causaria  antes  una  cisma  que.  concilio  generaL 
Visto  todo  esto  y  el  contentamiento  con  que  quedariamos  de  haberlo 
hecbo  y  lo  que  conozco  y  s^  de  la  bondad  y  rectitud  y  santos  y  bue- 
nos  deseos  de  la  muy  santa  persona  de  Vuestra  Beatitud  y  los  cargos 
que  Vuestra  Santidad  y  yo  de  nosotros  desearemos  la  discalpa  que  te^l^ 
mos,  con  hacerlo  que  en  nos  es  y  si  falta  hubiese  se  veria  quien  es  la 
causa  y  se  conoceria  que  no  es  por  nosotros  pues  lo  deseamos  y  de 
todo  lo  posible  lo  procuramos  me  parece  qae  eombiene  mucbo  o(rece^ 
les  el  dicbo  concilio  y  que  seria  bien  que  desde  luego  Su  Santidad  seüa- 
lase  el  tiempo  y  lugar  para  el  se&alando  por  sus  letras  que  por  Vues- 
tra Santidad  no  ha  de  quedar,  sino  que  con  toda  brevedad  y  yerdad  sin 
fingimiento  lo  bar4  lo  cual  yo  insto  y  soplioo  porque  ganemos  la  gloria 
de  tanto.  bien  y  no  nos  beeben  la  culpa  de  la  cual  si  la  tubiesemos  se 
nos  podria  recreeer  grande  vergoenza  daBo  y  mal  y  agora  bay  bnena 
coyuntura  por  aer  como  es  la  paz  «liversal  y  ya  que  se  paede  sospechar 
que  adelante  podria  baber  guerra  babemos  de  creer  que  no  seri  tan 
presto  que  estorbe  6  empacbe  al  concilio  y  cuando  la  bubieae  eDtonoes 
aeveria  lo  que  se  debe  bacer  por  lo  mejor:  y  en  tal  caao  todo  aeria 
romperle  y  revocarle  porqae  caaiido  no  lo  hariamoa  de  si  mismo  se 
hwta  y  verse  ba  cuya  ea  la  culp#,  y  oonocerae  ha  daramente  qae  no 
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et  por  nuesträ  falta  y  que  VnettrA  Santidod  y  yo  babemos  cumplido  por 
iroestra  parte  con  lo  qne  debemos  y  ecbarse  ba  la  culpa  k  los  que  la 
tabieTen  que  no  la  podrian  disimulair  pues  la  verdad  tiene  tanta  fuena 
qua  callando  se  declararia  y  conocelian  todos  el  deber  en  que  nos  to- 
-faieseiBos  püesto  y  aunque  con  faltar  con  tal  ocarion  no  8e  podna  es*- 
perar  aingua  bien  por  Itf  crittiandad  pues  oon  gnerra  se  ptrderia,  de- 
Mase  esperar  que  Dios  nos  ayudaria  y  castigaria  k  quien  fuese  causa 
de  tanto  mal.  Suplico  k  Vnestra  Santidad  qae  toraando  todo  lo  qne  be 
dieho  cim  1*  bnena  voluntad  y  intencion  que  de  mi  tiene  conocida  y 
con  el  respeto  y  oelo  que  yo  s^  que  tiene  k  la  religion  cristiana  y 
eomo '  vicario  y  hxgartenlente  de  Cristo  en  la  tierra  k  quien  principal- 
mente  toca  procurar  el  remedio  deste  negocio  tan  importante  k  la  fe 
la  mande  mncbo  mirar  y  se  resuelva  en  ello  y  me  baga  saber  au  volun. 
tad  que  enteramente  se  puede  confiar  de  mi  que  le  obedecere  y  »ervire 
como  obediente  faijo  y  servidor  y  mirare  y  procurare  su  autoridad  y  de 
la  Santa  Sede  apostÄlica  y  que  con  tbdas  mis  fuerzas  me  be  de  emplear 
aiempre  en  la  conservacion  deUa  eomo  ge  \o  tengo  prometido  de  pala- 
bra  y  agora  getorno  k  oertificar  y  prometer  por  esta  y  pareceme  que 
seria  bien  que  Tuestra'  Santidad  proveyese  luego  de  suyo  «n  los  abusos 
que  Be  pueden  remediar  porque  seria  grande  ayuda  para  los  negocios  pre^ 
sentes,  satisfaecion  de  los  buenoa  y  confbsion  de  los  otros  y  porque  mi 
Embajador  le  baUarÄ  mas  largamente  sobre  todo  de  mi  parte  Vuesr 
tra  Santidad  le  d^  entera  fe  y  creenoia. 
De  Augttsta  4  14  de  Julio  de  1530. 


III. 


A.    Instruccion   original  que   di«S  el  Emperador  4  Don 

Pedro  de  la  Cueva. 
(Capitulaciones  con  Pontifices  Leg.  1.  fol.  84.) 

El  Rey. 

Lo  qne  vos  Don  Pedro  de  la  Cueva  nuestro  Mayordomo  y  dd 
wiestro  consejo''  babeis  de  baeer  en  el  Camino  que  .por  mi  mandado  vais 
4  Roma  9ß  Ip  rigntehte. 
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Como  habeis  visto  serevimos  k  Sa  Santidad  dandole  razon  de  lo 
que  ba  pasado  y  paaa  en  lo  de  la  fi  y  como  despues  de  haber  trab*- 
jado  tanto  tiempo  en  la  negociaeion  para  atraerlos  por  medio  &  que  se 
deaistiesen  y  apartasen  de  aus  berrorea,  ban  faltado  todas  laa  espeiamai 
que  de  ello  babia  y  se  ha  rompido  y  el  Doque  de  Jasa  y  los  otros  fah 
teranos  aon  idos  k  sus  casas  y  no  queda  Mto  remedio  aingUBO  sino 
el  del  oonciiio  suplicando  k  Su  Santidad  considerando  lo  que  esto  im- 
porta  &  serricio  de  nuestro  Sefior  y  conserbacion  y  acrescentamiento  de 
la  fi6  y  al  bien  de  la  eristiandad,  baya  por  bien  de  concederlo  y  pro- 
veer  lo  que  combenga  para  que  ae  jonte  con  la  mayor  brevedad  qoe  sea 
posible  por  los  incombenientes  y  daüo  que  de  la  dilacion  ae  podrim 
aeguir.' 

Yendo  k  Roma  con  toda  diligencia  que  pudieredes  luego  eomo  ll^ 
garedes  juntamente  con  Micer  May  nuestro  Embajador  despuea  de  haber 
bablado  y  comunicado  al  muy  Reverendo  Gardenal  Dosma  mi  oonfesor 
y  k  Micer  Andrea  del  Burgo  Embajador  del  Serenisimo  Rey  de  Ungiia  mi 
bermano  y  con  su  parecer  vesareis  el  pie  k  Su  Santidad  de  mi  parte 
y  darle  heia  mi  carta  y  en  virtud  de  la  creencia  en  ella  «1  dicho  Embir 
jador  y  k  vos  remitida,  le  hablareia  y  direis  conforme  4  lo  que  le 
eacribo  cuanto  se  ha  trabiyado  en  esta  negociaeion  y  loa  medios  qneie 
ofrecian  y  todo  lo  demas  que  ha  pasado ;  la  resolucion  de  lo  cual  llevaii 
por  escripto  y  mostrareis  4  Su  Santidad  si  fuere  servido  de  la  yer  r^ 
mitiendo  vos  en  todo  k  ella  y  que  todo  no  ha  bastado  para  reducirloi 
antes  estan  tan  duros  y  pertinaces  en  au  obstinacion  que  no  queda  ya  otro 
ninguno  medio  sino  combocar  el  concilio  el  cual  no  solamente  piden 
ellos  mas  tambien  los  principes  y  grandes  y  todos  loa  otros  que  ban 
vivido  y  viven  cat61icamente ,  alegando  para  ello  las  causas  que  escribo 
4  Su  Beatitud  y  que  tengo  por  cierto  que  Su  Santidad  con  el  celoque 
yo  conozco  que  tiene  como  es  obligado  4  la  couservacion  y  acrescenta- 
miento de  la  f^  y  al  bien  de  la  Cristiandad,  no  porna  dificultad  en  con- 
cederlo aunque  paresca  que  obsten  4  ello  las  razones  que  Su  Beatitud 
me  e8cribi6  que  se  habian  referido  por  los  Reverendisimos  Cardenales  porque 
de  no  hacerse,'  6  dilatarse  demas  de  permanecer  toda  esta  Germania  en 
sus  erroneas  con  que  se  apartarian  totalmente  de  la  union  de  la  Igleiia 
Romana ,  e8t4  en  la  mano  que  se  e8teDder4  por  las  otras  partes  de  la 
cristiandad  como  ya  parece  que  se  comienza  lo  cual  despues  no  se  po- 
dria  remediar  que  por  todas  las  causas  que  para  ello  bay  suplico  4  Su 
Santidad  con  cuanta  instancia  puedo  se  determine  luego  en  cooceder  el 
dicbo  concilio  pues  en  esto  oonsiste  todo  cuanto  bien  ae  puede  peniar 
y  que  mas  contentamiento  d^  4  Su  Santidad  y  para  mejor  «fectuario 
que  escriba  4  los  principes  cristianos  baciendogelo   aaber  y  que  proTea 
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todo  lo '  que  mat '  ma  neocMrio  pam  que  se  eomboque  y  Juiite  ettänKo 
mm  breve  puclier*  seir  >porque  cailqnier  diiaci«i  por  pequtfla  que*  sea 
es  muy  daiSosa/  El  Ingar  donde  ae  debe  baeer  yo  le  remito  como  vm 
k  la  deoeion  y  vokintad  de  Su  Santidad  para  que  «e  eacoja  el  que  mas 
combnüente  fuere.  Mas  poi^ue  eomo  gelo  escribo  pareoe  qne  seria  ne- 
eeiario  que  fueac  el  mas  ceroano  que  ser  padiete  k  AUmama,  y  serian 
baeiios  Mantua  que  ea  el  ud  lugmr  de  los  que  Sa  Sastidad  seilala,  6 
Mäan  eonforme  k  esto  se  ba  de  enderezar  y  trab^ar  .que  •  Sa  Beatitnd 
se  reaudra  en  dlo  pon^e  los  Aiemanes  dicen  claramenle  que  no  pasa- 
rkn  k  otro  lugar  mas  lejos  y  en  este  mnen  con  dificultad  por  ser  fuera 
de  AlemaSa. 

Asi  mismo  direis  &  Su  Santidad  que  deapues  que  con  los  principes 
luteranos  se  rompi6  la  negociacion  y  se  partieron  de  aqui,  he  entendido 
con  los  Catöficos  en  ver  lo  que  se  podm  baeer  y  proTeer  contra  ellos  y 
que  causa  de  estar  ya  aca  el   imbiemo  tan  adelante  y  no  eakar  ap^ce- 
bido  ni  proveido  lo   que  seria    me&ester  para  procedör  por  rigor  por 
agoia  no   se   puede   usar   del  que  para  adelante  y  entretanto  debe  Sa 
Santidad  ptnsar  lo   que   sc   debe  haoer  y  comensar.  dcsde  luego  k  pro* 
Tcer  lo  que  para   ello   8er&  meneater  qne   yo   annque  cjorno  le  escnbo 
tengo  neeeaidad  de  volver  4  Espafia  asi  para  el  bien  de  aquelios  reynos 
como  por  los  negocios  partieularea  estoy  determinado  de  posponer  todo 
lo  que  me  toca  y   de  emplearme  con  medio  i  interreneion  de  Su  San- 
tidad en   todo  lo   que  -  combiniere  al  remedio  de  esto  que  tanto  toca  k 
la  honrra  y  «ervieio   de    nuestro   Sef&or  y  al  bien   de  la  cristiahdad  y 
confonne  k  mi    oarta   especialmente  asegurareis  k  Su  Saaddad  que  en 
esto  y  en  todo,  yo  le.  be  de  ser  siempre  muy  verdadero  y  obidiente.  bijo 
y  que  le  he  de  «egnir  y  servir  y  mirar  por  su  honrra  como  por  la  pro- 
pia  mia  y  que  crea  que  no  le  be   de  faltar  en  ninguna  inanera.  — 
Si  algilnos  ineoabe&ientes  se   pusieren  demas  de  los  que  se  hiui  apun- 
tadOj    satiafaceiles   beis   eon  las  razones  que  se  han  dicbo  y  para  ello 
ahi  comparecer  de  los  susoditiios  y  especialmente  con  que  otro  remedio 
HO  tietie  la  cnstiandad.  aono  este  ^  que  no  es  razon  que  en  tiempo  de 
Su  Santidad  y  mio  se  acabe  de  perder  ni  nosotroa  dejemoa  de  baeer  lo 
que  somos  obligadot.     Deapues  de  instar  en  lo  del  concilio  que  esto  es 
lo  principal  en  que  se  ha  de  cntender  veniendo  k  lo  que .  se  .debria  pro- 
veer  para  castigo  y  rBnedio  del  mal  presenta  cntaretanko  que  con  el  conr 
cilio  ae  provee  lo  que  ea  menester  parece  qne  seria  k  propÄsito  que  se 
efeetnase  lo  qne  otiaa  yecea  se  haplatieado  de  yender  bienes  de  Iglesias 
en  Itaila  .y  Alemania  6   kechajp.  una   cuarta  en   las  rentas  cdesiasticaa 
pVKsi  es  para  «ombärtiBlO'y  destribmrlo  en  dtefenaiott  y  aaeseentamieato 
j  ■oatdUBucBto  %m  naa^ano  ^^  la  16  annque  dje  iodaAtHUania  aagiiild 
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la  man«»  en  que  ett4  te  podm  saear  poeo  liabltteu  etto  k  Sn  Snti- 
dad  y  lolieitareis  lo  que.  ea  esto  y  en  lo  demas  toeaate  4  ello  se  hobiere 
de  haeer  y  proveer  juntamente  con  el  cUcho  nuestro  Embajador  y  oon 
puecer  del  did&o  Cardenal  de  Oema  y  del  dicho  Micer  Andrea  al  qoien 
bab^  de  comuaicar  todo  lo  que  hobieredea  de  hacer  y  Idcieredet. 

Tamhien  dircis  4  Sa  Santidad  que  porque  me  bau  avisado  qae  el 
Rey  de  Francia  k  causa  de  no  haberle  dado  parte  de  loa  negocios  fautt 
aqui  tiene  algun  deaeontentamiento  babiendoae  oireddo  4  lo  que  parael 
bien  desto  combiiiierey  ha  parecido*  qae  yo  le  debia  haeer  saber  lo  que 
aobre  esto  de  la  f^  ae  ha  teatado  y  el  estado  en  que  eat&  y  que  asi 
eseribo  k  mi  Embajador  para  que  ge  lo  diga  persuadiendole  4  que  eit^ 
bien  en  lo  del  concilio  y  en  lo  demaa  que  se  hobiere  de  hacer  y 
proveer. ' 

Deraaa  de  la  dkba  oarta  que  llevais  para  Su  Santidad  de  mi  mano 
aobre  lo  del  concilio  le  eseribo  otra  tambien  de  mi  mano  en  retpueiU 
de  laa  anyaa.  Eata  le  dareia  deapuee  que  haya  visto  la  primera  al  m^ 
jor  tiempo  que  os  pareciere  y  porque  me  remito  4  vos  direis  i  So 
Santidad  lo  que  oa  pareaeer4  de  lo  que  le  deaeo  servir  y  como  os  maud^ 
que  muy  paiticularmente  os  infomaaedea  de  su  salud  j  de  todo  y  le 
dieaedea  raaon  de  la  mia  y  aiempre  hablando  en  eato  y  en  otros  coalei- 
qaier  propdaitoa  que  os  parecca,  habeis  de  interponcr  lo  que  4  ambos 
nos  combiene  el  buen  efecto  del  concilio  y  los  grandes  incombenientei 
que  ae  noa  podhan  aeguir  de  no  faaeerae  y  a8egur4ndole  lo  que  le  he 
de  serbir  y  seguir  y  tambien  le  direis  lo  que  he  holgado  con  la  vealda  del 
iluatrisimo  Dnque  Alcjandro  mi  hijo  y  la  buena  Toluntad  que  le  tesgo  y 
cuan  oontento  eatoy  de  au  peraona  y  lo  que  me  pareoe  que  se  debe 
hacer  en  lo  de  Florencia.  es  lo  que  he  reapondido  al  Nuncio  lo  cual  tos 
llevaia  por  eacripto  para  que  ge  io  mostreis  certific4ndole  que  mi  to- 
luntad  es  de  hacer  en  este  lo  que  en  oosa  propia  porque  asi  pienso 
que  lo^  es  y  4  este  propösito  todas  las  buenaa  razones  y  demostraciones 
de  amor  que  os  pareciere  sin  tocar  la  particularidad  de  ello,  remitien- 
doos  4  lo  escripto  y  mostrareis  tambien  la  dieha  respueala  al  Embija- 
dor,  al  Cardenal  y  Mujetola. 

A  Micer  Blay  nuestro  Embigador  embiamos  4  mandar  qne  juats- 
mente  con  el  dicho  Micer  Andrea  del  Burgo  entiendan  luego  en  pro- 
eurar  con  Su  Santidad  doa  deapaehoa  para  lo  que  toca  4  la  eleedonde 
Rey  de  Romanos  que  como  estais  infbrmado  se  ha  eomenxado  4  tratar  n 
4  ellos  pareciere  que  de  mas  de  lo  que  todoa  tres  en  nuestro  nombre 
Buplicaredes  eon  mi  carta  que  asi  miamo  eseribo  4  Su  Santidad  de  w 
parte,  aera  bien  que  voa  de  vneatra  parte  4  aolaa  hableia  en  ello  &  So 
Beaftitod.    HmctIo  heia  por  la  manera  que  kt  pareciere  pero  eato  ha  de 
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■er  habiendole  dado  razon  primeramente  de  lo  del  oondlio  4  que  vais 
porqne  habe»  de  decir  como  es  verdad  que  no  Tai«  k  otra  cosa  puesto 
que  esto  que  es  menester  para  la  eleccion  combiene  que  venga  con  toda 
breTedad  y  asi  lo  habeis  de  trabajar  y  procurar  diciendo  4  Su  Santidad 
lo  que  en  ello  va  para  el  buen  efecto  de  todo  lo  de  aqui  y  lo  que  yo 
lo  deseo  y  la  merced  que  recebire. 

*  Como  habeis  visto  Uevais  carta  nuestva  sobre  lo  del  concilio  para 
el  eolegio  de  los  Cardenales,  bablarles  heia  confbrme  a  lo  que  les  eseribo 
y  4  lo  qve  decimos  en  la  carta  de  Su  Santidad  eon  parecer  del  dicbo 
nueatro  Embiyador  y  del  Cardenal  de  Osma  todo  lo  que  combiniere 
para  el  buen  decto  de  la  negociacion. 

Asi  mesmo  Ilevais  cartas  particulares  para  los  muy  reverendos  Car- 
denales  Medids,  Santiquatro  Santa  Grus  Ancona  Frenesis,  Gesarino  Ra- 
vena  y  otros;  4  todos  les  hablareis  en  virtud  de  la  creencia  dellas  lo 
que  combiniere  al  bien  de  la  negociacion  y  espeeiahnente  direis  4  Medicis 
que  OS  mandamos  que  Ic  visitasedes  y  diesedes  las  gracias  de  la  afeeion 
que  nnestro  Embqador  nos  escribe  que  tiene  4  nue^tra  persona  y  del 
buen  oficio  que  hace  en  naestras  cosas  certific4ndole  de  nuestra  voluntad 
para  todo  lo  que  4  su  acrescentamiento  tocare  y  del  y  de  los  otros 
Buestros  aficionados  servidores  os  ayudad  lo  que  fuere  menester  4  los 
^ales  tambien  agradecereis  de  nuestra  parte  lo  que  bacen  en  las  cosas 
que  nos  tocan  ofresciendoles  nuestra  voluntad  para  lo  que  se  les 
ofireciere. 

Para  Juan  Antonio  Mujetula  Regente  del  nuestro  Gonsejo  Uevais 
tambien  carta  nuestra  en  vuestra  creencia;  ayudaos  de  el  en  lo  que 
faere  menester  para.lo  que  habeis  de  hacer  d4ndole  parte  de  las  cosas 
que  08  pareciere  con  toda  confianza. 

A  nuestro  Embajador  escribimos  que  si  despues  de  haber  dado 
cuenta  4  Su  Beatitud  de  lo  que  toca  4  lo  de  la  U  y  del  concilio  y 
tener  su  resolucion  cerea  delio,  fuere  menester  que  vos  faableis  de  nuestra 
parte  4  Su  Santidad  y  4  los  Gardenales  y  otras  personas  sobre  algunas 
cosas  de  nuestro  servicio  que  alla  se  hau  de  despacbar  os  habemos 
mandado  que  lo  hagais^  hacerlo  heis  asi,  hablandoles  como  pareciere  al 
dicho  Embajador  y  combiniere  segund  el  estado  en  que  los  negocios 
eatubieren. 

Solicitareis  4  Micer  May  el  despacho  para  lo  de  la  encomienda 
mayor  de  Alc4ntara. 

Fecha  en  Augnsta  4  30  dias  del  mes  de  Octubre  de  1530  afios. 

Yo  el  Key. 
Govos  Gomendador  Mayor. 

Briefe  an  Carl  V.  34 


-      530    — 


B,    Copia  de  carta  dirigida  pojr  S.  M.  al  Papa. 
(Capitnlackmea  ooa  Pcmtifioes  Leg.  1.  VL  86.) 

Muy  Santo  Padre  esperando  tomar  algona  resolocioii  en  estii 
coaaa  de  la  fee  he  dezado  de  responder  4  la  carte  de  V.  Santidad  eomo 
por  Mioer  May  my  embaxador  se  lo  he  heeho  saber  agora  qoe  yaeitt- 
mot  ain  esperaoza ,  del  medio  que  se  eaperava  lo  hago,  y  lo  primero 
sera  responder  holgue  estremamente  de  ver  la  buena  y  honcste  determi- 
nadon  que  V.  Bd.  con  pareoer  de  loa  B-mos  Cardenales  qae  pars  ello 
nombro  tomo  en  aver  por  biea  que  se  concediese  el  condlio  que  pm 
remedio  de  tantos  roales  y  danos  de  la  Cristiandad  se  pedia  que  es 
como  de  Sa  Beatitud  bondad  y  buen  celo  ae  espera  qoe  anoqae  pan 
ello  ay  gra&des  dificultades  como  V.  Santidad  prudentemente  tocaniinct 
yo  deze  de  creer  que  en  cosa  de  tan  gran  calidad  havia  de  bastarnin- 
guna  para  dezarlo  V.  Santidad  de  hacer  porque  tengo  miiy  conocida  so 
Santa  intencion  y  buenos  deseos,  y  por  ello  qnan  faumild^ente  pnedo 
le  beso  los  pies  muchas  veces  que  demas  de  ser  esto  para  tanto  serncio 
de  Nuestro  Seüor  y  bien  de  la  Cristiandad  y  remedio  de  nuestra  fe  y 
de  la  Sede  Apostolica  por  lo  que  k  V.  Sd«  y  &  my  en  ello  nos  n 
por  la  dignidad  que  Dios  nos  ha  dado  lo  tengo  en  mucbo  porque 
todo  el  mundo  .conosca  que  por  V.  Bd.  y  por  my  no  queda  de  se  hacer 
nada  de  lo  que  conviene  al  remedio  del  mal  preseate  plega  a  Dios  qne 
venga  4  tan  buen  efecto  como  es  menester.  Yo  muy  Santo  Padre  segun 
lo  que  se  conoscia  de  los  negocios  y  lo  que  se  me  certificaba  por  todos 
los  que  en  ello  entendian  y  por  lo  que  paresca  4  estos  principes  qoe  ban 
estado  y  estan  buenos  en  la  fee  tenia  esperanza  que  concediendolea  el 
concilio  entre  tanto  los  hereticos  se  desistirian  de  sus  errores  y  secon- 
formarian  4  bivir  catolicamente  en  la  f^  y  asy  lo  dedaravan  por  sui  pt- 
labras  y  se  mostrava  en  escripturas  de  algunos  dellos  y  desta  causa  el 
Reverendisimo  Legado  tenia  la  misma  esperanza  y  por  esto  yo  lo  escrevi  4 
Vuestra  Santidad  en  lo  quäl  por  ser  cosa  que  tanto  aprovechara  juota« 
mente  con  lo  priucipal  he  trabajado  por  todos  los  buenos  medios  y 
caminos  que  ha  avido  lugar  y  aun  que  se  les  an  dieho  muchas  cosas 
persuadiendolos  con  ellas  4  esto  y  se  4  hecho  mas  cumplimientos  de  los 
que  fuera  razon  para  mas  justificar  la  causa  en  que  no  se  ha  dezado 
de  mirar  lo  que  con  rigor  se  podria  hacer  no  ha  bastado  nada  para  que 
viniessen  4  ello  antes  an  perseverado  en  su  obstinacion  y  pertihacia»  y  la 
esperanza  que  de  continuo  teniamos  por  lo  que  dellos  se  conoscia  que 
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Teraian  4  bien  con  los  tratot  y  negociacionet  que  cada  dia  movian  ba 
delatado  el  negocio  allegan  4  este  tiempo  en  que  estamos  como  larga- 
mente  lo  podra  Vuestra  Santidad  ver  por  la  relacion  de  todo  io  que 
en  ello  ba  pasado  que  le  e'nbio.  Yo  Seilor  estoy  dello  con  la  pena  y 
sentimiento  que  es  razon  viendo  el  peligro  y  trabajo  que  desto  puede 
resultar  k  toda  la  Cristiandad  y  por  ser  como  es  caso  que  tanto  toca 
en  nuestra  f^  4  que  todos  tenemos  tanta  obligacion  ya  aunque  no  tiene 
ny  se  espera  otro  remedio  sino  la  convocacion  del  concilio  en  especial 
mirando  la  obstinacion  y  pertinacia  tan  determinada  de  los  bereges  y 
dcTios  de  nuestra  fi^,  y  la  esperanga  que  enteramente  perderlan  los  bue- 
nos  que  con  esta '  sostienen  sus  vasallos  lo  que  no  barian  si  faltase  y 
que  generalmente  los  unos  y  los  otros  para  el  remedio  de  todo  piden 
el  concilio.  Todavia  siguiendo  lo  que  Vuestra  Santidad  me  escribe  no 
be  qnerido  asegurarlo  porque  no  yenian  ellos  4  las  condiciones  que 
Vuestra  Santidad  manda  de  reducirse  desde  luego  4  la  union  de  Nuestra 
Santa  Madre  Iglesia  y  de  bivir  y  perseverar  en  ella  basta  la  determina- 
cion  del  concilio  el  quäl  aunque  como  be  dicbo  lo  piden  todos  y  los 
malos  querian  que  fuese  con  algunas  calidades  de  continuo  se  les  ba  res* 
pondido  que  ba  de  ser  donde  y  como  convenga  4  la  auctoridad  de 
Vuestra  Beatitud  y  contentamiento  suyo  con  parecer  de  los  Reyes  Prln- 
cipes  y  Potentadoa  de  la  Cristiandad  y  siempre  se  les  ba  ascgurado  de  la 
benignidad  y  clemencia  de  Vuestra  Santidad  y  que  usaria  con  todos  de 
manera  que  ninguno  tuviese  causa  de  descontentarse  y  pues  ningun  medio 
ba  aprovecbädo  ny  aprovecba  porque  Vuestra  Santidad  con  la  confianga 
que  con  razon  tiene  de  my  persona  no  obstante  las  alegaciones  de  los 
Reverendisimos  Cardenales  me  remite  que  como  qnien  esta  presente  mire  y 
elija  lo  que  mas  fuere  servicio  de  Nuestro  Sedor  y  de  su  santa  f^. 
Digo  que  despues  de  averlo  muebo  mirado  y  platicado  con  todos  los 
electores  principes  y  estados  del  Imperio  me  parece  que  no  cumpliria 
con  lo  que  devo  4  Dios  y  4  Vuestra  Santidad  sino  os  dixesse  clara  y 
determinadamente  que  lo  que  cumple  al  remedio  destos  errores  y  bien 
de  la  Cristiandad  y  firmeza  de  la  U  y  ensälsamiento  de  la  Sede  Apost6- 
lica  y  honra  de  Vuestra  Beatitud  es  que  el  concilio  se  convoque  pues 
sin  el  no  se  balla  ningun  medio  que  baste  que  con  grandisima  parte 
son  mayores  los  iuconvenientes  que  se  podrian  seguir  de  no  bacerse 
que  los  que  se  apuntan  que  ay  baciendose  por  los  mucbos  y  diversos 
errores  que  tienen  y  cada  dia  naseen,  y  no  bay  duda  sino  que  el  con* 
cilio  para  todos  y  especialmente  para  los  pueblos  haria  muy  gran  pro- 
vecbo  yiendo  que  sobre  estas  heregias  que  nuevamente  se  au  levantado 
ay  nueva  provision  de  la  universal  Iglesia  y  quanto  4  no  ser  conveniente 
tiempo   el  presente  para  convocar  concilio  por  causa  de  la  guerra  que 
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s€  upera  del  Tiuroo  paresce  que  no   sokmei^  avria  en  ello  ineonTe- 
BieBte  pero   que  par«  el  minpo   electo  seria  el  concilio  may  neceurio 
que  haUando$e  Voettra  Santidad  €on  todoa  los  Prlncipes  y  Nadones  de 
Ja  Criatiandad  juntos   podria   mas   presto  proveer  del  remedio  neceiaiio 
pues  en  caso  que  el  Turco  entrase  con  toda  la  potencia  que  tiene  inter- 
veuiendo   en  el  remedio  toda  la  Cristiandad  se  haria  tan  cumpUdo  que 
no  solo  bastase   para  resistirle  mas   parä  ofenderle  lo   que  do  se  barit 
asy  pronta  y  convenientemente  no  estando  juntos  y  para  proveer  esto  en 
el  dicho  concilio  no  avria  necesidad  que  se  deshiziese  antes  con  la  bueni 
Jiorden   que  se  daria  podrian   mejor  continuarlo  pues  los  que  ally  auran 
de  preaidir   no    haran   falta   para  lo  que  se  oviere  de  hacer  per  anoai. 
Los  otros  bienes  que  dello  resultaran   que  k  Vuestra  Santidad  son  bien 
notorios  son  muchos  y  por  el  consiguiente   grandes  los  males  y  daßos 
como  ya  tengo  «scripto  k  Vuestra  Santidad,  por  la  quäl  todo  le  suplico 
qnan  encargadamente   puedo   aya  por   bien    que   se   convoque  el  dicho 
Doncilio  con   la  brevedad  que  la  necesidad   del  caso  lo  requiere  y  para 
que  aya  mejor   efecto  debe  luego   Vuestra  Beatitud  screvir  &  los  otroi 
principes  y   potentados   diciendoles   las   causas  que  para  ello  ay  que  yo 
cierto  estoy  que  todos  viendo  lo  que  cumple  al  bien  general  de  Is  Cri- 
stiandad  y   conservacion   de   nuestra    Santa    Fi    Cat61ica  obedescan  k 
Vuestra  Santidad  y  seran  contentos  dello  porque  estos  errores  estan  tan 
adelante  que  no  se  dubda  mayormeute   por   la  libertad  y  soltura  desen- 
frenada  que   dellos   consiguen  los  pueblos   que   sino    se  remedia  con  el 
concilio  se  esteudera  brevemente  4  toda  la  Cristiandad   para  entre  tanto 
desde  luego  mire  Vuestra  Santidad  lo  que  se  deve  bacer  y  proveer  contra 
estos  principes  Luteranos  y   los   otros  que    estan   de  su    opinion  para 
escusarse  los  males   y  dafios  que  se  podrian  hacer,  y  que  se  faaga  como 
la  grtuideza  i  importancia  del  negocio  lo    requiere  que  yo  k  este  efecto 
y   por   esfor^ar  k  los   Principes   Cat61ico8   esperare    en   estas  partes  la 
respuesta  de  Vuestra  Beatitud  presto  y  aparejado  para  hacer  todo  aquello 
que   convenga   al   servicio   de   Dios   Nuestro    Seuor  y  honra  de  la  Sede 
^postdlica  y  bien  deste  negocio  y  4  lo  que  debo  k  la  dignidad  imperial. 
Quanto  al  lugar  yo  no  tengo  otro  fin  ny  respecto  sino  que  aea  el 
que  conviene  y  mas  contente  k  Vuestra  Santidad  y  asy  por  lo  que  k  mj 
toca  me  contento   de   qualquier   de   los  que  Vuestra  Beatitud  senala  co- 
muniquelos   Vuestra  Santidad   con   los   otros  principes  que    lo   que  aea 
paresce  mas   conveniente  seria  Mantua  que  Vuestra  Santidad  nombra  ^ 
Milan   porque   son  los   mas  cercanos  k  esta  Germania,   asy  por  ser  loa 
mas  de  los   errores  de   que  se  ha  de  tratar  en  ella  como  por  quitarlei 
Ifs   otras  alegaciones   y   escusaciones    que   pretendiessen   poder  teuer,  y 
por  que  lo  qcie  he  conocido  destos  principes  asy  y.  catölicos  como  loi 
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otros  «entirian  mucha  pena  de  yr  en  otra  parte.  EI  tiempo  debe  ser 
como  he  diefao  con  la  mayor  presteza  y  brevedad  que  ser  pueda  porqoe 
\o  requiere  la  instante  necesidad  y  asy  la  toroo  4  supliear  k  Vuestra 
Santidad  y  no  dexare  de  dezir  otra  vez  lo  que  en  la  otra  mi  carta  que 
este  cierto  y  confie  de  my  que  le  fae  de  obedecer  servir  y  mirar  y 
procarar  au  auctoridad  y  de  la  Sede  Apost61ica  como  su  muy  obediente 
y  verdadero  hijo  y  servidor  que  aunque  por  las  causas  que  yo  tengo 
para  el  bien  de  mis  reynos  y  otros  mis  pärticulares  negocios  me  seria 
necesaria  la  breve  tomada  en  ellos  todavia  'posponiendo  mts  cosasy^e 
mis  reynos  por  el  bien  universal  de  la  Gristiandad  estare  presto  y  apa* 
rejado  4  me  emplear  con  my  persona  y  bienes  k  todo  lo  que  convenga 
al  buen  efecto  desta  causa  y  porque  el  Reverendisimo  Legado  le  escrivira 
de  todo  mas  largamente  y  le  informara  lücer  May  my  embazador  4 
qnien  lo  eseriro  y  Don  Pedro  de  la  Gueva  my  mayordomo  que  con  esta 
enbio  no  dire  aquy  mas  sino  suplicar  a  Vuestra  Santidad  de  k  los  dos 
entera  U  y  creencia  y  que  por  ser  este  negocio  de  tanta  calidad  y  ym<* 
portancia  eserivo  al  eolegio  de  los  Gardvnales  como  vera  Vuestra  San* 
tidad  cuya  muy  Santa  Persona  etc. 


IV. 

A,    Carta  aut6gafa  del  Papa  i  Su  Magestad. 

I 

(ConcUios  Leg.  2.  fol.  3.) 

Garissimo  in  Ghristo  filio  nostro  Garolo  Romanorum  Imperatori  Semper 

Augusto. 

Garisime  in  Ghristo  fili  noster  Salutem  et  Apostolicam  benedictiönem ! 
Nella  littera  che  la  Maestk  V.  me  ha  scripto  per  Don  Pedro  della  Gueva 
et  in  quello  che  abocca  me  ha  exposto  per  sua  parte^  ho  conosciuto  il 
medesimo  amore  che  vedo  sempre  in  lei  al  servitio  de  Diö,  bene  della 
Christianitä  honore  della  Sede  Apost61ica  et  mio  di  che  non  dicd  quanto 
meli  senta  de  novo  obligato  sendoli  gia  per  questo  et  per  infinite  altre 
cose  obligatisimo.  Ma  in  quanto  toca  al  remedio  che  k  lei  occorre  in 
le  coie  della  fede  et  errori  luterani  se  combenisse  che  io  da  me  solo  ne 
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deliberase  confido  tanto  nello  amore  et  prudencm  della  liajes^  V.  die 
atpettare  altro  li  direi  abtolutamente  di  volere  ttatim  aegnire  il  oobu^ 
et  Tolere  aua  Miyeatä  per  easer  cosa  che  tocca  4  tutta  la  Criatiamtk 
et  chieaia  di  Die  prima  che  porta  de  tutto  reiolutamente  riq>ODdere  se 
oombeniente  consultare  saltem  con  li  Cardinali  con  li  quali  contuitai 
laltra  volta  et  per  V.  Majestä  8ar4  contenta  habermi  per  eacuaato  «e  per 
hora  non  li  rispondo  mandandosi  queato  corriere  in'  diligentia  con  Is 
ezpeditione  delle  volle  et  brevi  rioercati  da  quella  procurero  bene  quam 
primum  de  risponderli  resolutamente  quanto  sia  -poasibile  poi  che  tanto 
tocca  alla  aalute  della  repdblica  Cristiana  et  allora  la  aduiaero  ancbe 
delle  coae  di  Firenze  dove  seoondo  lo  ordine  di  V.  Miyeatä  penao  an* 
deri^  M.  Joan  Antonio  Migetula.  Tra  tanto  ho  voluto  dirli  che  della 
Tenuta  et  relatione  del  dito  Don  Pedro  ho  hauto  contento  et  ne  ringn- 
tio  la  MaJMtk  V.  Intendo  delle  careze  che  V.  Majettä  fa  alDucamione« 
pote  et  ano  servitore  dele  quali  la  ringr^tio  quanto  poaao  bene  cheallo 
obligatio  che  ho  et  etemamente  li  habera  casaa  mia  non  ai  poaaa  agginn- 
gere  pero  reatero  pregando  Dio  dia  alla  Majeatä  V«  la  Tita  et  feliciti  che 
lei  deaidera. 

Da  Roma  aUi  XVm  de  Novembre  MDXXX. 


B.    Carta  del  Papa  k  Su  Mageatad  de  vu  mano. 

(Concflios  Leg.  2.  foL  2.) 

Cariaaimo  in  Chriato  filio  nostro  Garolo  Romanorum  Imperator!  Semper 

Auguato. 

Cariaime  in  Christo  fili  noster  aalutem  et  Apoatolicam  benedictionem. 

Scrivero  poi  piu  4  lungo  alla  Majestk  V.  per  lo  homo  che  li  eipediico 
con  la  riapoata  di  quanto  V.  Majestä  mi  fece  intendere  per  Don  Pedro  per 
hora  li  diro  solamente  che  hodi  gia  scripto  alli  prindpi  come  lei  intes- 
dera  dal  legato  et  conoscendo  la  prudentia  et  bontä  aua  mi  sono  reio- 
Ittto  4  aegttire  il  parere  et  juditio  auo  aperando  che  Dio  quäl  vcde  U 
Tolunta  che  lei  et  io  habbiamo  ,al  auo  aervitio  et  aiutera  ayedere  di 
queata  deliberation  quel  firucto  che  ambe  dui  deaideramo  et  coai  lo  prego 
li  piachia  conservare  la  l!dijeat4  V.  nel  atato  et  felidtk  che  epaa  detiderai 

Da  Roma  alli  VI  di  Deoembre  MDXXX. 
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V. 

A,    Lo  que  se  habl6  al  Legado   y  Obispo   de  Tortona  sobre 
lo  del  concilio  en  Gante  k  quatro  de  Abril  de  1531. 

(Goticilios  Leg.  2.) 

Su  Mageatad  fiie  bien  infonnado  de  lo  que  el  Reverendisimo  Seilor 
Legado  y  los  Sefiorea  Obispos  Yasionensii  y  Tortona  le  digeron  de  parte 
de  Su  Santidad  sobre  lo  del  concilio  y  la  determinacion  de  Su  Santi- 
dad  fne  como  Su  Magestad  lo  esperava,  mas  porque  los  incouTenientes 
que  de  su  parte  se  dixeron  son  de  mucba  consideracion  y  muy  pruden- 
temente  puestos  despues  de  haverlo  todo  visto  le  parecio  enbiarlo  4 
consultar  con  el  Serenisimo  Rey  de  Romanos  su  hennano,  y  con  los 
Principes  de  Alema&a  que  estan  bien  en  la  fee  para  que  lo  viesen  y 
Durasen,  si  pospnesto  todo  aquello  que  seles  enviaba  les  parecia  que 
para  remedio  de  los  dichos  errores  todavia  hera  necesario  que  el  concilio 
se  convocase  6  si  a^ria  otro  bastante  remedio,  por  el  quäl  lo  de  la  fee 
se  remediase«  y  el  mal  no  creciese,  lo  quäl  lu^o  el  Serenisimo  Rey 
comunico  con  los  dichos  Principes  y  escrivi6  4  Su  Magestad  que  des- 
pues de  platicado  respondieron  que  estaban  en  la  misma  determinacion 
que  antes,  y  que  no  havia  otro  remedio  bastante «  sino  el  concilio ,  y 
que  aunque  las  cosas  que  se  apuntaban  de  parte  de  Su  Santldad  heran 
de  grand  ciUidad  y  consideracion,  todavia  les  parecia  que  pues  el  daäo 
de  los  herrores  que  havia  y  se  esperavan  no  tenian  otro  remedio,  que  no 
se  havian  de  teuer  en  tanto  que  por  ellos  el  concilio  se  dexase,  y  asi 
mkmo  porque  la  determinacion  de  la  respuesta  de  Su  Magestad  4  Su 
Santldad  en  est»  caso  fuese  con  mayor  fundamento  para  que  el  negoeio 
aya  äqual  efecto  que  Su  Santidad,  y  Su  Magestad  desean,  y  especial- 
mente  porque  lo  que  tooaba  4  la  muy  santa  persona  de .  Su  Santidad 
y  4  la  Sede  Apost^ica  estubiese  con  la  seguridad  que  es  razon,  acord6 
Su  Magestad  de  embiarlo  4  Consultar  con  el  Cristianisimo  Rey  de  Francia 
SU  hermano  4  quien  ya  primero  avia  hecho  saver  lo  que  habia  scrito  4 
Su  Santidad  en  lo  del  concilio  y  tenia  respuesta  que  le  parecia  muy 
bien»  y  lo  misnio  se  savia  que  el  havia  serito  4  Su  Beatitud  y  asi  con 
Musior  de  Praet  que  fue  para  hallarse  presente  en  la  eoronacion  de  la 
Criatianisima.  Reyna»  embio  Su  Magestad  4  decir  al  dicho  Cristianisimo 
Bey  1q  qua  oonvenia«  lo  quäl  el  dicho  Musior  de  Praet  y  el  Embaxador  de 
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Su  Magestad  que  antes  ettaba  con  el  dicho  Cristianitimo  Rey  le  dizeron, 
y  tenia  mandamiento  de  Su  Magestad  que  lo  comumcaten  con  el  nuiudo 
de  Su  Santidad  y  con  su  parecer   diesen  por  scripto  lo  que  viesen  que 
era  necesario  y  asi  se  hizo,  y  aunque  uno  de  los  principales  puntos  qae 
de  parte  de  Su  Magestad  se  pidian  hera  que  el  Christiauisimo  Rey  y  Sa 
Magestad   asegurasen  la  muy   santa  persona  dignidad  y  silla  y  casa  de 
Su    Beatitud   no   se   hizo    mencion   desto  en  la  respuesta  que  dieron,  7 
como  quiera  que  la  cualidad  del  caso  y  el  tiempo  requerian  mucha  bre- 
vedad,  y  por  los  dichos  Musior  de  Praet  y  Embajador  se  hizo  la  diÜ- 
gencia  que   combenia,   ovo   tanta   dilacion  que  vino  la  dicha  respuesta 
dos  meses  despues  que  Musior  de  Praet  parti6  de  Bruselaa,  lo  cual  deve 
haver  causado  las  ocupaciones  que  el  Serenisimo  Rey  ba  tenido»  diceie 
esto   para  que   Su  Santidad   vea  que  la  tardanza  de  responder  no  ba 
sido  k  cargo  de  Su  Magestad  lo  que  al  dicho  Cristianisimo  Rey  se  dio 
y  lo  que  el  responde  podra  oyr  por  seripto^  y  si  aqnello  ae  obiese  de 
seguir  seria  k  parecer  de  Su  Magestad  la  dilacion  mas  grande  de  lo  que 
la  necesidad  instante  requiere«  y  daria  mucha  causa  k  que  antes  qae  el 
Uamamiento  del  concilio  se  bieiese  oviesen  efbcto  los  inconvenientes  qae 
se  han  propuesto  de  qne  Su  Magestad  esta  con  mucha  pena,  viendo  qae 
en  un  caso  que  tanto  toca  al  bien  general  de  la  Cristiandad  y  de  nueatra 
fee,  4  que  todos  somos  tan  obligados,  aya  tanta  difieultad  porqne  conoce 
qne   por   ello  redundara   notorio  peligro  k  toda  ella,   y  por  ver  qoaaio 
esto  conviene  toma  k  escrivir  al  dicho  Musior  de  Praet  y  al  dicho  Em- 
bajador para  que  de  parte  de  Su  Magastad  hablen  al  dicho  Cristianisimo 
Rey  lo  que  se  les  ha  mostrado,  en  lo  qoal  se  les  encaifga  qne  inaistaB 
en  lo  de  la  aeguridad  que    se  ha  dicho,  y  aun  qne  Sn  Magestad  tiene 
confianza  que  el  Cristianisimo  Rey  verna  en  lo  qne  es  razon,  sin  eaperar 
respuesta  snya  desto ,  ha  querido  Su  Magestad  dar  notieia  4  Su  Besdtod 
de  todo  lo  que  pasa,  y  lo  scrive  4  aus  Embaxadores  para  que  de  so 
parte  gelo  digan,  y  al  Reverendisimo  L^|ado  y  Obispo  Vadonensi  roega 
qne  hagan  lo  mismo  y   al  Obispo  de  Tortona  que  lo  diga  4  Su  Santi- 
dad,  y  qne   como  quiera  que   por  las  eansas  que  ha  dicho  y  le  tiene 
largamente   escrito  ha  pareeido  y  paieoe  4  8n  Magestad  que  no  tiene 
otro  remedio  la  Cristiandad  sino  el  coneifio  porqne  Su  Santidad  lo  remite 
4  Su  Magestad,  y  los  inconvenientes  qne  jnstaniente  se  han  pnesto«  soa 
grandes»  los  quales  le  pareeia  que  ae  pndieran  bien  paaar,  si  el  Cristiani- 
simo Rey  puesto  que  le  parece  que  es  bien  que  ae  haga  no  le  ocarrie 
van  eansas  de  dilacion,  mas  porqne  esta  es  muy  daüosa,  y  el  dado  creee 
eada  dia  ha  pareeido  4  Su  Magestad  cntre  tanto  que  el  Onsttanisimo  Bcy 
responde,  remitir  4  Su  Santidad  por  lo  qne  4  el  toea  la  determinsdon 
de  lo  qne  se  dcTc  y  ea  necesario  y  eonviene  haeer»  qae  le  snpiics  qne 
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pte&se  7  uire  mucho  d  gran  dtüo  qne  ae  espera  de  diferirie  el  concilio, 
y  el  pdigro  cn  qne  esta  I»  Criat&andad,  que  Su  Santidad  como  cabeza 
della  y  4  quien  todoa  habemot  de  obedecer  y  servir  lo  determine  como 
mal  eombengä  al  aervieio  de  Nuestro  Sefior  y  remedio  de  la  Religion 
Criatiana  y  eonaerYaoion  de  Naeatra  Santa  Madre  Iglesia  y  de  la  Sede 
Apoat^lica  y  del  mal  preaente  y  del  que  se  espera,  que  parettendole  eonvo- 
^ar  el  eoncilio  Sn  Mageatad  lo  ha  por  bien,  y  eate  cierto  que  para  el 
imen  efeeto  del,  el  y  el  Serenisimo  Rey  su  hermaao  le  bau  de  aeguiry 
kwm  con  aus  personaa  y  eatados  eomo  de  su  parte  gelo  tiene  ofreeldo^ 
y  lo  mIsBM)  eonfia  qne  haran  los  otros  Reyes  y  Prineipes  Cristianos  savida 
•tt  Santa  determinadon. 


B.   Las  condieionea  que  se   dieron   de  parte  de  Sn  Santi« 
dad  con  la  reapuesta  de  Su  Mageatad  en  io  del  eoncilio. 

(Condlios  Leg.  2.) 


8i  videbitur  Mijestati  Caeaareae 
Omnibus  rite  el  recte  pensatia  coap 
vocandum  concilium,  summus  D. 
N.  et  saerum  collegium  infraaorqptaa 
a4iieiunt  condiciones: 


L  Qnod  condlimn  indicatur  et 
flat  tantnm  auper  negocio  belli  Tur* 
eici  et  auper  reductione  Lutherano- 
nun,  extinetionehaeresttm,  aceorum, 
qui  perseveraTerint,  debita  punitione. 


n.  Quod  Majestaa  Caesarea  de- 
beat  personaliter  eoncilio  interease 
a  prindpio  usque  ad  finem,  et  ipso 
discendente  intelligatur  concUinm 
dissolutwtt« 


Caesarea  Majestas  in  bis  quae 
ad  indicaciones  generalis  synodi  spe- 
ctant,  refert  se  ad  ea,  quae  Reveren* 
disimo  Legato  et]  Episcopis  Vasio« 
nensi  et  Tortonensi  dicta  sunt,  et 
quae  Sua  Majestas  agentes  suos  Ro- 
mae  S.  D.  N.  exponenda  scribit 

Pro  observatione  ritus  4  jure 
statuti  et  in  sacris  conciliis  hacte- 
nus  observati,  et  ne  contemnendi  aut 
calumniandi  bujusmodi  concilium 
occasio  praebeatur,  videtur  magis 
convenire,  ut  simpliciter  et  absque 
Ulla  restrictione  convocetur ;  eo  autem 
congregato  S.  D*  N.,  quid  tantum 
CO  proponendum  et  tractandum  sit, 
deoemere  poterit. 

Qui  condlimn  hoc  dudum  pro- 
positum  et  postnlatnm  eztitit,  in- 
oommoda  dilationis  facile  discemi 
poBsnnt;  quodai  in  eo  indicendo 
bona  ae  brevis  condusio  juzta  exi- 
gentiam  praesentis  necessitatis  ca- 
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III.  Quod  concilium  fiat  in 
Italia^  et  non  alibi  in  altero  loco* 
rum  aliai  per  Su«m  Suictitotem 
nominatorum. 


IV.  Qnod  nuUiM  det  voccm 
diffinitivam,  nisi  qui  lecundnm  dia- 
positionem  sacrorum  canonam  dare 
debent. 

V.  Quod  Latherani  petant  con- 
eilium  et  mittant  mandata  sufBcien-* 
tia,  quod  videtur  multum  expediem, 
ut  facilius  reducantur. 


piatnr,  Caeiarea  liajettaf  poitpoil- 
tit  reboa  auia  privatia  quam  libe^ 
tiaaime  in  eo  eondlio  aderit  et 
eziatet,  quamdiu  ejuadem  tynodi 
bonae  diffinitioni  expedire  videbitur. 

Quod  ad  locum  attinet  Caeiam 
Majeataa  pro  parte  aua  omnia  loci 
per  S*  D.  N.  propoaita  laudat  et 
probat:  Prinoipea  autem  Gennini 
et  alii  cjuadem  nationia  inatetenrnt, 
ut  Tel  Mantnae  Tel  Mediolaai  fiit, 
quae  loca  ceteria  Prindpibos  et 
Potentatibua  videntur  non  incom- 
moda. 

Hoc  fiat  jnzta  juria  fonnam,  et 
aacrorum  eonciliorum  introdoctio- 
nem  atque  ritum  hactenua  obngni- 
tum. 

Dominua  Tortonenaia  dedanvit 
ae  non  peraiatere  in  hoc  articolo: 
nam  lieet  id  maaüme  ezpediret,  ooo 
tarnen  pro  conditione  videtur  appo- 
nendum,  cum  aatia  omnibua  eiplo- 
rata  ait  haereticorum  pertinada  at- 
que inaolentia,  quodque  de  ea  re 
cum  eia  eontendere  auperraet- 
neum  eaaet»  et  quod  qnomodo  cmn- 
que  ait»  praeapua  hajua  aynodiis- 
dieendi  canaa  eat,  nt  adveraoa  eoi 
provideatur. 


'  ■ 
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VI. 

A»     Garta  aat6grafa  del  Papa  a  S.  Md. 
(Concilios  Leg.  2.    Fol.  8.) 

Carisime  in  Christo  fili  noster  Salutem  el  Apostolicam  benedictio« 
nem.  Scribo  al  Legato  che  comumcbera  con  la  Majestä  Vostra  quello 
cbe  con  questi  Cardinali  che  sogliono  intervenire  alla  congregatione .  s*i 
resoluto  circa  il  concilio  essendo  solito  et  combeniente  cbe  in  simili  ma- 
terie  dimportancia  io  pigli  il  parere  loro.  Ma  per  dire  ancbe  alla  Majestä 
Vostra  il  mio  particularmente  con  quella  sinceritä  cbe  deuo  et  liberta  che 
combene  tra  noi  se  quello  officio  cbe  Vostra  Majestä  ha  fatto  et  fa  bora 
col  Christianissimo  basta  k  persuaderlo  cbe  si  contenti  del  concilio  nel  modo 
che  hoi  desideriamo  ad  me  pare  cbe  per  euitare  le  ruine  che  Vostra 
Majestä  teme  non  si  faccendo  s'babbi  in  ogni  modo  ad  combocare  et 
in  questo  fiiro  quella  opera  cbe  poso  per  eondurlo  ad  efecto  ma  quando 
si  veda  che  il  Christianissimo  6  non  lo  vogli  6  lo  dificulti'  diro  ingenua- 
mente  alla  Majestä  Vostra  che  io  dubito  che  comvocandolo  senza  lui 
saria  fare  efecti  in  tnto  contrari  aquelli  che  si  desiderano  et  dare  alli 
luterani  che  forse  si  potriano  redurre  k  toUerabili  conditioni  d'accordo 
spalle  et  fabore  di  persistere  tanto  piu  nella  pertinacia  loro  pero  Vostro 
Majestä  sta  contenta  pensare  quello  che  meglio  li  pare  per  che  quella 
pensero  ancor  io  che  sia  la  miglior  resolutione  che  dalla  Majestä  Vostra 
mi  sara  proposta  prego  dio  si  inspiri  aquello  sea  piu  servitio. 

Penso  secondo  mi  screveba  per  le  ültime  sue  cbe  U  Duca  mio  Ne- 
pote  con  bona  licentia  della  Majestä  Vostra  sarä  messo  in  Camino  et 
cbe  ti  habbi  k  dispiarere  della  morsa  che  ha  fatto  il  cardinale  della 
quäle  mi  risentirei  molto  piu  si  l'eta  non  lo  facesi  in  bona  parte  ezcusa- 
bile  et  k  tutto  se  preso  bono  ordine  et  lui  tornera  qua  come  io  voglio 
et  prego  Dio  conceda  alla  Majestä  Vostra  la  vita  et  felicitä  che  lei  de- 
•idera. 

De  Roma  aUi  XXV  di  AprUe  MDXXXL 
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B,     Copia  en  lengua  italiana  de  lo   que  di6   el  nuncio  del 
Papa  sobre  lo  del  concilio  en  Gante. 

(CoBcilioi  Leg.  2.  fcL  15.) 

Rev.n»  S.or  mio  Col.»» 

Oltre  quello  che  V.  S.  Reverendistima  et  Mona.  Gambaro  wribeno 
che  baveano  habuto  dalla  Majeata  Cesarea  et  Signori  Co?o«  et  Branvela  cirea 
il  concilio  anche  questi  Signoh  ne  hanno  parlato  con  S.  S.tä  quasi  il  m^ 
desimo  et  sopra  questo  aviso  B*i  chiamata  41  solito  la  congregatione  de 
Signori  Reverendiaaimi  deputati  4  questo  et  udito  il  parerde  tutti  quello  che 
ocorre  per  rispoata  6  questo,  che  nella  convocatione  del  concilio  si  vid^ 
vano  tutti  quelli  inconvenienti  che  aono  gia  atati  acritti  di  qua  et  delti 
da  V.  S.  Reverendiaaima  molte  volte  li  qnali  ben  che  per  Topinione  universale 
fiiaaero  de  tanta  importantia  che  pareva  che  non  fuaae  da  tentare  si  peri- 
coloso  remedio  pur  per  la  fede  che  S.  S.tk  et  queati  Signori  Reverend,  hanno 
nella  bonta  di  S.  M.t4  Ceaarea  et  per  ovedere  anche  che  lei  eaa^do  in 
fatto  vedease  le  coae  molto  meglio  che  chi  e'  abaente  fä  fatta  la  resoln- 
tione  di  convocarlo  come  S.  Utk  Gesarea  risolvesae  et  fu  acritta  alli  Prin- 
cipi  queata  intentione  della  S.t4  S.  et  ai  mando  Monaign.  Gambaro  reio- 
Ittto  che  S.  S.t4  convocheria  il  concilio  ae  coai  S.  M.t4  Ceaarea  ben  pess- 
te  prima  le  coae  che  li  fiiron  poate  in  conaideratione  determinaase;  ne 
ai  pena6  alhora  che  a'habeaae  4  conaultare  con  altri  che  con  S.  Utk 
Ceaarea  per  che  nella  volunta  del  Chriatianiaaimo  non  ai  faceva  alcun  dubio 
esaendoci  htere  aue  che  exhortabano  Sua  Santitä  al  medeaimo  et  se 
fuaae  venuta  di  coata  all  arrivare  di  Monaign.  Gambaro  riaoluta  risposts 
ch4  peraiateva  nell  opinione  che  s'habeaae  4  convocare  de  qui  non  ai  ssris 
fatta  altra  replica  habendo  S.  S.t4  obligata  gia  la  volont4  aua  non  solo 
con  quello  che  ne  habea  scritto  particularmente  4  S.  M.t4  Ceaarea  ma  oon 
li  brevi  acritti  a|li  Principi:  l'haber  S.  M.t4  Cea.a  prima  che  respondesse 
al  Gambaro  cercato  di  fermar  la  volunt4  del  Chriatianiaaimo  confonne 
alla  aua  i  grandiaaimo  argumento  et  della  bont4  et  du  lelo  che  ha  sl 
aervitio  di  Dio  et  della  prudentia  volendo  prima  serrare  tutte  le  rie  alls 
diviaione  che  potria  entrare  nelU  cbiesa  quando  U  Principi  della  Christis- 
nit4  et  maasime  il  Cbristianissimo  non  convenisaero  nel  medeaaimo  parere 
ma  habendo  il  Chriatianiaaimo  rispoato  della  aorte  che  ha  et  videndoaai  anehe 
la  riapoata  del  Serenissimo  Re  dlnghilterra  habuta  piu  di  aono  et  della  qnalle 
mando  qui  copia  ad  V.  S.  Reverendiaaima  quäle  ella  i  et  che  S.  M.t4  Cesarea  6 
aia  per  corteaia  6  pur  per  dubio   ehe  ancor  lei  habbi  di  riaolverai  dos 
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vedcndo  aelli  altri  Principi  quellft  volonte  che  ti  prometeva  ae  oe  rimette 
alla  determinatione  di  N.  S.  para  ad  S.  S.t&  che  S.  M,tk  Cesarea  li  dia 
causa  di    procedere  nella  rieolutione  tanto   piu  petatamente  quanta  piu 
liberamente  se  ne  rimette  k  lei  et  pero  quello   che  ezaminato  bene  ogni 
cosa  et  udito  il  parere  di  questiSignori  Reverendissimi  S.  B.ne  rlsolve  e  che  se 
la  non  habesse  visto  manifestameiite  che  rintimar  copcilio  non  vedendo  an- 
chor  la  volonte  de  Principi  quäle  et  S,  SAk  et  S.  M.ta  Cesarea  rbanno  sem- 
pre  presupposta  potesse  partorire  piu    dificulti   et  molti  impedimenti  ad 
ogni  buona  cosa  che  si  disegnasse  per  venime  quanto  prima  si   potesse 
(come   per  le  litere  «critte  per  il  passato  habea  S.  Mtä.  ricercato)  alla 
efetto  gia  Tiatimatione  saria   fatta  vedendo  che  si  bene  se  ne  rimette  k 
S.  St4.  pure  che  la  iudica  che  questo  sia  solo  et  necessario  remedio  ma 
per  procedere  in  cosa  di  tanto  momento   con   quella  consideratione  che 
conviene  et  si  vede  che  procede  anche  S.  Mt&,  ^  parso  ad  S.  St&.  non 
precipitarla  maveder  prima  di  disporre  il  Christianissimo  (dico  sempre  ilChri- 
Btianisaimo  presupponendo  che  Inghilterra  facci  quel  che  Francia  vorra  et  che 
nel  retto.non  habbi  ad  essere  dificultA)  et  aapettare  quello  che  havrk  ria- 
posto  alla  repHca  ehe  S.  Mtä.  Cesarea  moito  prudente  et  christianamente 
hk  fatto  alla  risposta  data  k  Mons.  di  Prato  et  per  aiutare  anche   dal 
eanto  di  qua  in  quello  che  si  puo  che  il  Chrittianissimo  habbi  k  conformarai 
in  tutto  con  la  ?olunt&  di  S.  Stä.  et  Sua  Mtä.  per  qoesto  medesimo  Cor^ 
rier  ae  ne  scribe  eficaoemente  al   vescovo  di  Como  et  ben  che  8.  Mt^. 
Cesarea  dica  pur  di  Mantova  et  di  Milano  et  S.  Sti.  aia  per  contentarti 
dell  uno  et  dell  altro   absolutissimamente ,  pure  li  i  parao   di  proporre 
al  Christianissimo  anche  Piasenza  et  Bologna  per  levare  quella  dificult&  che 
pare  che  nelle  risposte  di  Francia  et  d'Inghilterra  sia  la  principale  cio  i  del 
InogOy  per  che  veriaimilmente  in  quäl  si  YOglia   di  queati  dui  non  debe 
il  Chriatianisaimo  far  la  dificultä  che  nelli  altri,  et  k  S.  Mta«  Cesarea  non  saria 
dificile  potendo  condurre  li  Principi   di   Germania  k  Mantova  condurli 
anche  in  una  de  queate  due  citt&  che   non   aon  tanto  piu  discoate  che 
debba  parer  loro  strano  et  essendo  terre   della  chieaa  S*   Mti,  ai  puo 
promettere  in  eaae  quella  medeaima  sicurta  che  nelle  aue  che  per  tali 
eaaendo  Su  Santit&  una  medeaima  coaa  con  lei  deve  tenerle  circa  al  con* 
vocarlo  liberamente  queati  Signori  Reverendisaimi  non  per  altro  aireatringeno 
k  quelli  punti  aoli  de  non  haver  k  tratare  ae  non  della  fede  del  remedio  delle 
hereaie  et  del  Turco  che  per  non  habere  k  mandare  ie  coae   in  infinito 
como  anderiano  quando  a'haveasi  k  tratare  di  quello  che  ogni  persona  appasio« 
nata  proponesse  6  volesac  mettere  in  dubio  Tautoritä  Pontificale   confir- 
mata  per  tanti  seculi  ad  che  si  ha  tanto  piu  da  pensare    quanto  che  ai 
vede  che  nella  aicurt^  che  S.  Mtä.  Ceaarea  con  tanto  amore  li  promete  et 
procura  dalli  altri  non  li  i  correapoato  come  converria  et  quanto  importi 
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l'haver  tcmpre  4  ftaer  la  ehrieM  io  queita  flottnatioiie  V.  S.  Revvrmdifsiiiift  lo 
lameglio  di  me;  pero  qaesti  Signori  penitteno  pure  ehe  i'iDtimatioiie  tünel 
modo  che  costi  V.  S.  la  propotero  non  tanto  generale  et  macshne  che 
volendola  far  piu  generale  pia  difBcultk  s'haria  nel  ditporre  il  Ohristianissimo 
per  che  quando  il  coneilio  fuise  n  largo  non  tolo  per  la  Sede  apostoüca, 
ma  per  tutti  li  Principi  ci  saria  che  temer  aHai  tenendo  ogni  uno  dein 
delle  cose  eccletiastice  le  quali  quando  s'havessero  k  metere  in  dispata, 
li  daria  fastidio  et  S.  Mta.  Cesarea  medeaima  per  le  eote  di  Spagnaci  ha 
da  pentare  et  che  convocato  che  fane  il  coneilio  tanto  largo  non  laria 
in  potere  ne  di  N.  S.  ne  suo  rettringerlo  et  moderaiio  come  ?olenero 
et  tentandosi  contra  uno  li  apriria  la  via  &  tentare  contra  Ü  altri  ne 
pensi  che  queato  si  cerchi  per  fuggir  la  reformatione  di  molte  cose  ne- 
cessarie  et  de  gravami  che  qnella  natione  pretende  per  che  quetto  pao 
farsi  senza  atrepito  et  confuaione  et  gia  saria  fatto  se  di  costa  fossero  man- 
dati  li  homini  che  con  V.  S.  Reverendissima  fu  resoluto  che  dovessero  venire 
k  questo  efetto  et  se  in  alcuna  cosa  dovesse  essere  differenxa  8.  Sta, 
i  per  ruolverla  co'l  parere  di  S.  MtL  ma  qoello  che  par  strano  della 
reformatione  che  si  demanda  6  che  tenendo  anche  li  Principi  de  molte 
cose  ecdeaiastiehe  per  concessioni  della  Se  apostolica  le  quali  anche  vo« 
lendo  far  il  coneilio  christianamente  et  ritirare  le  cose  alle  eonatitutioni 
antiche  della  ehiesa  s'hariano  &  ritratare  loro  vorranno  perseverare  in  tener 
quelle  et  sola  la  Se  apostolica  Tiene  in  pericolo  di  perdere  di  quel  poco 
che  gli  resta  et  pero  non  i  maraviglia  che  anche  questa  reformatione 
non  si  prometta  piu  larga  per  che  quando  s'havesse  &  riformare  il  totto 
S.  Stk.  ne  ringratieria  et  pregheria  easa  li  Prindpi  k  volerlo  fare:  nel 
altro  capo  della  presentia  di  S.  Mtiu  Cesarea  si  fa  il  fondamento  d'ogni  baono 
efSetto  et  per  questo  questi  Sri.  Reverendissimi  desideraao  che  absolutamente  la 
prometta  di  starci  sin  che  il  coneilio  durera  per  ehe  senxa  essa  non  li 
pareria  poter  far  quel  bene  che  si  cerca  con  questo  ^remedio :  sempre 
nelli  concilit  di  momento  comminciando  dell  Niceno  nel  quäle  interr^oe 
Conatantino  sino  al  Bassilienae  i  stato  Tlmperatore  presente  et  se  mai 
questo  fu  neccesario  i  hora  che  la  ehiesa  ha  piu  inimiei  che  habesie 
mai  et  per  questo  non  satisfi  quella  risposta  data  coati  ad  V.  S.  che 
habbia  k  stare  quandiu  bonae  difinitioni  concilii  expedire  videhitnr;  et 
pero  V.  S.  Reverendissima  vcdain  ogni  modo  haber  da  S.  Mtä.  la  parola  libera 
che  la  d  atarA  sino  alla  fine  et  parso  anche  k  questi  Signori  Reverendiasimi 
che  Mona.  Qambaro  si  sia  troppo  faeilmente  ritratto  da  quella  domanda  ehe 
Lutherani  petant  concilinm  essendo  queato  tanto  necessario  che  aensa 
certo  i  ehe  non  si  potrüt  sperare  alcun  bon  frutto  per  che  anchor  che 
il  coneilio  possi  essere  eome  S.  Mtju  Cesarea  iudiea,  sola  et  vera  medicina 
de  qneati  matt  non  sc   ne  puo  sperare  boon  efetto  se  queUi  che  oon 
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eMa  t'harUno  4  saiure  recasano  di  iyjgliarlo,  et  pero  questo  che  petant 
conciliom  i  necessariiasimo  et  tenza  la  preseatia  di  &  Mtk.  saria  pericoloso 
metter  k  chiesa  in  tanto  perieah)  ricordandosi  del  travaglio  che  s'hebbS 
nel  concilio  Ba^iliente  con  totto  '1  favore  et  presoitia  della  fe.  me.  di  Si- 
gismondo  Imperatore  et  non  oi  euendo  S.  Mtk«  non  saria  chi  remediaefe 
alle  contraversie  che  potriano  nascere  como  tuole  tra  il  Papa  et  il  con- 
cilio ne  saria  chi  faccesse  ezequire  le  determinationi  che  in  euo  si  fac- 
cessero  aiici  parteado  S.  Utk.  «i  guaateria  do  che  fosse  fatto  di  buono 
et  reyteria  ogni  cosa  piu  conAisa  che  hora  non  e  et  quanto  al  non  stare 
tanto  abaente  dalti  suoi  Regni  u  potria  provedere  con  convocarlo  et  ex- 
pedirlo  tanto  piu  presto  et  in  qnesto  gioveria  molto  al  poterlo  presto 
finire  Thaver  determinato  de  quali  cose  s'habesse  k  parlare  pero  come  h6 
detto  teoghi  pur  V.  S.  Reverendissima  fermi  questi  articuli  et  cosi  concordato 
che  sia  il  Christianissimo  di  che  all'  arribar  di  questa  doura  essere  gia  costi 
la  risposta  Tintimatione  si  far4  che  prima  non  haria  ne  anche  S.  Stk.  pos- 
suto  non  potendo  metere  in  essa  intimatione  come  S  necessario  6  luogo 
6  tempo  determinato,  et  prega  S.  Mtk.  Cesarea  k  teuer  per  certo  che  per 
lo  che  toca  k  S.  St&.  et  alla  Sede  apostolica  non  si  procede  con  alcun 
rispetto  riposandosi  in  tutto  nella  bonta  sua  et  del  Serenissimo  RS  de 
Romani  suo  fratello,  ma  quando  pur  continuasse  questa  diversiti  di  pa- 
rere  che  sino  &  m6  si  vede  nel  Cbristianiisimo  et  nel  Sermo.  Re  de  Inghilterra 
et  che  6  non  lo  volessero  6  metessero  dificultä  da  mandarlo  in  lungo  che 
come  S.  Mtk,  Cesarea  pradentemente  iudica  tanto  saria  come  non  volerlo 
pare  k  S.  Stk.  di  poter  parlare  seco  ingenuamente  et  con  quella  sicurtä 
che  conviene  all*  amore  che  porta  k  S.  Mt&.  et  sa  essergli  portato  da 
lei  et  per  che  si  possa  sin  da  mö  peusare  alli  partiti  da  pigliare  in 
quel  caso  gia  che  la  Mtä.  Cesarea  s^  ne  rimette  alla  Sta.  Sua  lei  dice 
che  se  questa  risposta  che  il  Christianissimo  far&  hora  non  sar&  diversa  dalla 
gia  data  k  Mons.  di  Prato  ^  di  parer  non  si  fondar  tanto  in  questa 
pratica  sola  nella  quäle  s'  (  perso  gia  sei  6  ottomesi  di  tempo,  ma  per 
non  lasciar  andare  le  cose  della  christianitä  et  di  Germania  massime  in 
ruina  metter  mano  alli  altri  remedii  da  quali  forse  con  manco  strepito 
si  potra  haber  quasi  il  medessimo  frutto  et  che  pero  se'l  Christianissimo  6  non, 
▼oma  6  mandera  il  concilio  in  lungo  S.  Mtä.  Cesarea  pensi  quel  che  meglio 
li  parera  6  di  cercar  di  redurre  i  lutherani  con  forza  in  che  se  li  dara 
dalla  banda  di  S  St&.  tutto  Taiuto  possibile  6  d'accordarli  al  manco 
con  tollerarli  di  quelle  cose  che  con  manco  preinditio  de  la  fede  si  po« 
soso  tollerare  et  cercare  per  tutte  le  Tie  che  si  puo  haberli  k  devocione 
di  S.  JAtk.  el  per  dare  anche  k  qudli  ehe  stanno  bene  in  la  fede  qnal- 
che  satisfatione  si  potra  ritomare  in  quello  che  6  detto  di  sopra  et  che 
gia  costi  con  V.  S.  Reverendissima  fü  accordato  che  mandassero  qua  qualche 
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dotlori  hontti  da  bene  eoa  li  ifna^  g'hdbewe  4  tnttare  de  gr«vwm  die 
quella  netione  pretende  che  ee  ii  dmi  cauia  di  tornare  satisfatti  et  co- 
notceriano  che  S.  St4.  piu  presto  oontentiri  che  la  Sede  apostoUea 
perda  qnalche  coea  dette  ragioni  rae  che  voglia  ritenere  piu  di  qaello 
ehe  debilamcBte  gh  spetta  et  per  che  la  qoerela  i  non  solamente  de 
gravami,  ma  anche  de  molte  ooee  ehe  certamcBte  hanno  biac^no  di  re- 
foifmatione  anche  in  questo  conoaeeranno  che  S.  8du  ha  animo  di  pigliar 
buono  expediente  et  fare  che  da  S.  Mt&.  Ceaarea  medisima  eara  indicato 
oonveniente.  La  Santa  i  che  6  con  concilio  6  lenza  S.  Bne.  umrk  aem- 
pre  pnmtissima  ad  fare  tatto  queUo  che  aara  «ervitio  di  Dio  et  bene 
della  cristianit4  che  netsnno  hä  piü  di  lei  4  detiderare  di  vederla  raa- 
■ettata  et  in  riposo. 

D4  Roma  aUi  XXIV  di  AprUe  1531. 


VII. 

Lo  qneee  habl6  al  Legado  aobre  lo  del  eoncilio   en  Brn- 

•  ellat  4  Teinte  y  eeit  de  Jnlio  1531. 

(Concflioe  Leg.  2.  foL  16.) 

Lo  que  se  respondi6  al  L^ado  sobre  lo  dd  eoncilio  envioee  4 
Roma  4  veinte  y  leüi  de  Jullio  1531: 

Que  Sa  Magestad  ha  visto  la  letoa  de  8a  Santidad  y  an  memorial 
que  dReTerendiaimo  legado  le  di6  y  oido  lo  qne  elde  parte  de  Sa  Sanrided 
le  ha  dicho  y  desplaode  en  gran  manera  que  para  ana  coaa  ton  neceiana 
y  de  qoe  tanto  bien  paede  retnltar  4  la  eristiandad  haya  ineonvenien* 
tet  tan  grandes  qoe  lo  dilaten*  y  aunqae  4  Sa  Magertad  eomo  otras 
veees  ha  didio  le  pareaean  qae  aon  de  mucha  eonaideraeion,  potqoe 
tiene  por  derto  que  en  perdiendoee  la  eaperanxa  que  hay  de  lo  dd 
eoncilio  paaara  d  mal  may  addante  y  eomo  Sa  Magertad  para  d  ver- 
dadtto  temedio  ddlo  no  vee  otio  remedio  no  paede  dezar  de  dcaear 
qoe  ae  haga,  y  ad  auplica  4  Sa  Santidad  qoe  continae  en  deafiar  y 
qoitar  loa  ineonTenientea  para  qoe  mqor  ae  pneda  baoer  y  Sa  liagcitnd 
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vtk  4  Alemafla  conio  le  ha  becho  saber  4  doade  cntender4  en  lo  que 
coaTeni4  y  ttabij'ar4  quanto  [radiere  para  ?er  lo  que  'se  podrä  remediar 
y  de  todo  dar4  cuenta  4  S.  Santidad  para  que  le  baga  lo  que  pudiere 
y  maa  coBTenga. 


VIII. 

A,    Carta  attt6grafa  del  Cardenal    de   Siguenza  al  Conien- 

dador  mayor. 

(Ug.  858.  toL  92.) 
Sefior. 

To  tengo  otra«  veees  escrito  que  el  Papa  tenia  una  persona  ea 
Francia  que  le  avisaba  de  todas  las  cosas  secretas  que  en  aquella  corte 
pasaban  y  ansi  por  lo  que  Su  Beatitud  me  dice  eomo  por  lo  que  yo 
▼eo  en  aus  avisos  pienso  que  debe  ser  hombre  poco  menos  sabio  de 
los  negocios  que  alli  pasan  que  Juan  Aleman  podia  saber  de  los  nuesr 
trot«  Dale  el  Papa  cient  ducados.cada  mes  sin  otras  gracias  que  por 
esta  inteligencia  se  bacen  no  piensa  aquella  persona  que  sus  avisos  vie- 
Ben  4  ojos  de  Su  Beatitud  porque  el  trato  es  con  un  bombre  de  aqui 
que  puede  dar  los  cient  ducados  por  el  ser  avisado  de  las  cosas  sin 
que  el  avisador  piense  que  pasan  mas  adelante  y  ansi  Vuestra  Magestad 
dabe  estar  con  cuidado  que  lo  que  el  Papa  nos  dice  destas  inteligeneias 
no  se  vierta  4  otro  que  4  Su  Magestad  y  4  quien  se  puede  fiar  todo 
aeereto.  A  seis  de  mayo  me  envi6  4  llamar  Su  Beatitud  y  me  mostrd 
una  letra  en  frances  de  aquel  hombre  fresca  la  eual  me  ley6  y  porque 
yo  entiendo  mal  aquella  lengua  me  la  iba  paso  4  paso  dedara&do  y 
eomo  era  larga  tardamos  en  acabarla  mas  de  bora  yo  quisiera  teuer 
memoria  pai^  poderla  aqui  escribir  entera  y  distintamente  pero  traba- 
jar^  de  decir  lo  mas  sustandal  y  sin  poner  una  cosa  por  otra  y  porque 
desto  se  dar4  parte  al  Sr.  Juan  Antonio  le  rogu^  que  estuviese  niuy 
atento  para  que  ^1  digese  en  su  letra  lo  que  yo  por  olvido  dejari  d« 
dccir;  una  cosa,  certifico  que  Su  Beatitud  4  lo  que  se  puede  juzgar  da 

Biieft  an  Carl  V.  95 


—    Ö46    — 

liombi««  «aliriosoi  noitralia  volavtutl  qne  de   todo  fbne    tvitado  niw» 
tro   prinripe  como  p^r^ona  que  le  atna  »at  qne   u  todo  el  rcsto    dt  ia 
rrifttian^lad.     Ciianto  yo  pude  cowpiv&iler  de  la  carta   es  en    aiima   que 
Su  Ma^TPstad   no    tiene   mayor   enrmigo  ni   que  peor  le    quiera   en   este 
mundo  que  el  Rey  de  Franeia  y  osaria  afirmar  que  si  es  verdad  lo  que 
en  ellH  viene  escrito  qne  el  Türen  no  le  tiene  mat    entranable   de^amor. 
Lo  primero  que  pude  rei'oI(>{2:ir  dp  la  letra  es  que  el  cnstianisitno  no  se 
tifOP  por  obligado  a  los  conc*iei'tos  heehos   con  Su  Md.   ni    k   los   jura- 
mentoy  ni  a  las  censuras    cou   que  fueron    ceifbrados  y  firmadus    porque 
di(*e  que  piocedio'tudo  lo  que  liizo  no  de  voluntad  smo  de  la  Dpce»idad 
que  »u  reyno  tenia  de  la   redcmptiou    de  sus  hijos    y  que    ^1    ha    heebo 
mueho!*  (*ou!<rjos    de   persona»    doras    y    se    ha   tomado  resolueion   de  no 
ser  atado  a  los  capitulos  y  juramentos  hecl.os  en  Canibray   ni    en  orras 
partes  y  que  antrs  que  el  jurase  protestu  que  lo  haeia   no  para  camplir 
sino  para  librraeion  de  sus  hijos  y  que    desta  prutestacion    son    testigos 
alftunos  priueipes  los  cuales  no  senaia  puosto  que  a  nii  juicio  deben  ser 
Inglatprra  y    Eseocia   y    tainbien    son   testigos   doH   potentados    de  Italia 
y  srnala  a  la  Senoria  de  Veueeia  y  a  la  de  Florencia  que  en  aquel  tiem- 
po  era  en  su  libertad,    de    donde    infirio  Su  Bi^atitud    que   aquello    debe 
aer  antes  de  la  venula  a  Bolona  6  en  el    inesmo    tiempo    que  Su  Magd, 
era  en  ella  porque  despues  de  hecha  la  paz  con  Veneeianos  no  esta  ra- 
son  que  el  Cristianisimo  se   fiase   dellos   para   hacer   tal   proteataeion  yö 
no  di'jo  de  ereerlo  porque  en   las  deacuipas  que  el  Cristianisimo  daba  a 
VenPi'ianos   y    Floreutines  de   haber  heeho   sin  elios  la   paa    pienso    que 
diria  que  habia  protestaUo  que   los    capitulos   de   Cambray   eran    beclios 
por  fuerza  y  no  con  intencion  de  ser  obligado   k  ellos  y  pienso  que  un 
g<*ntii  hombi*e  frances  que  estando  nosotros    en  Genova  paso  a  Veneria 
ereo   que    llevaba    esta    negociaeion    y    pienso   que   por    esta   platiea   se 
resfrio  la   paz   que    el    Cardeual    Cornaro    por   aquel    tiempo   trafaba   en 
Roma  con  nuestros  Embajadores.     Su  Santidad  dice  que  el  po<lra  saber 
en  Floreni'ia  de   aquellos   que   en   aquel    liempo   gobernaban   lo  que   ea 
esto   paso    y    de   alii    se  conoscera  si  ea  verdad  lo  de    Veuecia    pero  yo 
desde  agora  me  persuado   que    es   ansi   como   esta   espia  escribe   y  aan 
pirn^o  que  el  uno  de  los  Prioeipes   con  quien  pasö   esta   pUtiea   fu^  el 
Duque  de  Mdan  poi'que  en  aquellos   dias  era   racon   de   cumplir   con  ^1 
de  lo  tratado  en  Cambray,  pero  yo  replique  a  Su  Beatitud  que  no  via  el 
proveclko  desta  protestacion  pues  estiindo   en  Boloda  &  peticion  del  Rey 
de  Franeia  dio  Su    Santidad   una  censura  grande    para   que    ambos  los 
Principes  guardasen  lo  contenido  en  el  tratado    de  Cambray   pueato  qae 
k  tan  mal  corazon  como  es  el  del  Rey   de   Franeia   es  la  respnesta  em 
k  mano  que   dir4  que  todo  esto  liacia  para  cobrar  los  bijoe  que  ea 
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I«  tq^fttöt  dhtt  HO  erftti  «öbrados  y  «otpeclialMi  qae  tio  obttiinte  lo  Ak 
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Cttloobiiiy  HO  cumf liria  »I  Empfrador  lo  que   tili  «e  capitulö  y  qn^  por 

U3  «if^  hixD  qiie  aqwUa  dips^omunion   ae  sacase  porque   Su  Md.   no  te  sa- 

•!«  \\^t%  k  fu«rft  pero  eomo  quiera  qu«  «sto  sea.  no   labari   al  cristianisimd 

de  culpa  toda  el  agua  de  la  mar  vuando  sc  dpferminare  de   eontraveidr 

-1  4  lo  Mpitidado  d»  ser  infiel  4  Dkm  y  al  mundo    y   yo  paede  tener  e»> 

periencia  que  cuando  tuvo  mayor  escusa  le  fu^   mal  de  quebrantar  jarir 

iBientOf  y  peor  le  i?4  de  eontravenir  4  loa  segundös. 

Lo  «egundo  que  aqoella  letra  dtee  et  que  el  Rey  esti  determinado 
<ie  bftcer  la  etnpreta  de  Itaiia  y  que  la  hari  tambien  ordenada  que  et« 
eeda  k  las  ftiHat  »in  ovden  que  aquella  naeion  suele  teuer  en  aus  em* 
pretas  y  que  alld  te  jusg:«  que  les  saldrÄ  heeha  muy  bien  eita  jornada 
y  que  serA  presta  mas  qne  se  puede  penser,  t  que  ya  no  piensan  ett 
que  el  Empemdor  hari  virtud  por  ninguna  necesidad  en  que  el  Turco 
Se  ponga  ni  esperan  por  bien  saear  del  ninguna  eosa  de  virtud  y  por 
«Bto  se  determinan  de  abiertament^  eon  potencia  restitmrte  de  lo  qua 
ban  en  Itaiia  perdido  y  que  tu  poder  tera  tal  que  nadie  let  pueda  im* 
pedir  loa  caminot. 

Lo  tercero  dice  qne  el  gran  Metre  es  rabloto  por  babef  &  G^nova 
J  P^  viendo  que  cu  erapresa  por  mar  no  terna  efecto  por  aer  la  m- 
nada  de  Su  Magd,  mayor  que  piensan  de  ganarla  por  tierra  y  &  lo  qua 
puedo  eomprender  de  la  carta  esperan  qne  Andrea  Doria  salga  de  aili 
para  ir  k  la  defensa  del  Turco  para  qne  con  mayor  facilidad  tengaa  d 
fin  que  desean  y  paresce  que  d&  &  entender  que  eu  la  Cibdad  hay  parte 
que  meta  k  loa  que  vinieren  y  ans!  mesmo  se  puede  sacar  de  la  letra 
que  entre  tanto  que  la  fuerza  se  pone  en  urden  piensaü  hurtar  k  Aste 
y  Alejandria  porque  puestos  los  pies  en  estas  dos  tterraa  la  potencia 
francesa  podra  d^scendir  y  acogerse  adonde  tengan  provisiones  y  de 
tilH  estenderse  adelante.  Su  Beatitud  en  este  articulo  me  dijo  que  luego 
/  se  debria  proveer  lo  de  Aste  y  que  creia  que   el  Duque   de  Saboya  por 

.  cottcertarse  y  bacerse  «migo  del  Rey  disimularia  en  la  guarda  y  defensa 

de  aquella  tierra  )o  que  »obre  esto  se  ha  hecho  de  nnettra  parte  se  aa» 
bra  por  letras  del  Embajador  y  de  Juan  Antonio  yo  escribi  t\  Marques 
del  Oasto  sobre  el  easo  pienso  sin  ofensa  del  aerticto  de  Su  Magd,  por- 

I 

que  le  atis^  que  na  enviase  aII4  Espanoles  ni  qne  hiclese  ninguna  rosa 
eomo  eon  6fden  de  Su  Magd,  aioo  que  laa  diligencias  que  hobiese  de 
kacer  fuesen  Como  de  suyo  porque  no  cumple  mostrar  aospecha  ni  con* 
j  riene  tivir  sin  euidado  y  al  Papa  parescio  esto  bien  que  yo  le  dije  an- 

te« qne  escribiese  y  es  devoto  Sn  Beatitud  que   8u  Magd,   debe   mirar 
^  cettO  Aste  no  se  pierda  tambien  ae  ha  atiaado  el  protonotario  Cararbolo 

j  para  que  Alej4ndria  con  buen  modo   este  bien  guardada  y  no  ae  liQt 

85* 
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hnrtar.  Nasee  el  temor  del  Papa  porque  la  letrm  de  la  etpia  dioe  qne 
el  Marques  de  Salactio  viene  al  Marquesado  el  caal  eon  titulo  de  venir 
ha  estado  no  bien  pacifico  trair&  caballos  y  algiioa  mfaoteria  qiie  baa- 
taii  con  las  parcialidades  qne  hay  en  estas  dos  Oibdades  para  hurtarlas 
en  espeeial  Aste  que  es  mas  abierta  y  se  paede  creer  que  el  Duqae  por 
el  fin  dicbo  cerrara  aus  ojos  y  por  esto  le  debe  con  mayor  cekridad 
proTeer. 

Item  dice  la  carta  que  sin  duda  el  Tiveo  vema  segun  lo  que  alli 
•e  cree  y  maesira  que  dello  no  les  pesa,   antes  se  alegran  porque  sn 
deseiio  tenga  el  fin  mas  seguro   y  tambien  da  4  entender  que  con  su 
consentimiento  viene  y  que  Su  Md.  no  espere  ningun  socorro  grande  ni 
peque&o  de  Francia  sino  el  que  al  Papa  es  ofrescido   el  cual  eon  som- 
bra  de  la  venida  del  Turco   en   Italia  se  encubrir&  el   efecto  que   ellos 
codician  que  es  hacerse  SeiSores  de  Milan  y  Geno?a.    Dice  mas  qne  los 
Yenecianos  ban  propuesto   ciertos  partidos   al  Rey   4  los  cuales  no  se 
habia  respondido  porque  faltaba  el  gran  Metre  y  que  venidöse  les  daria 
respuesta  no  declara  los  partidos  pero  dice  que  los  declarar4  adelante 
pero  todavia  dice  que  eran  en  ofensa  del  Papa  desta  manera  qne  como 
Su  Beatitud  d^o  al  Embajador  de  Francia  cuando  se  enojo  de  Yenecia- 
nos porque  babia  becho  imposieiones  4  las  iglesias  que  se  pintaria  con 
los  Prineipes   cristianos   para   castigarles  como  biso  Julio  que  por  estos 
consonantes  negociaban  Yenecianos  contra  el  Papa  con  el   cristianisimo. 
Una  de  las  cosas  qne  de  toda  esta  carta  del  espia  me  ha  mas  eacanda- 
lisado  es  esta  de  los  partidos  que  Yenecianos  qnieren  hacer  con  el  Rey 
de  Francia  porque  no  sabiendolos  Su  Md.  me  parescc  no  pueden  ser 
buenos  ni  de  leales  amigos  en  fin  estos  son   los  que  fueron  siempre  ja- 
mas  que  como  en  la  pas  no  ganan  ni  se  acrescientan  buscan  movirnien« 
tos  y  no?edades  para  dilatar  su  estado  en  diferencias  de  Prineipes:  pro* 
meto  4  Y.  Md.  que  cuanto  mas  los  conosco  tengo  mayor  deseo  de  ver- 
los bien  castigados  y  desbecbos  como   4  enemigos  de   la  cristiandad  y 
vels  cnan  perverso  es  el  Rey  de  Francia  querria  mas  tenerle  por  confe- 
derado  que  4  eetos  mereaderes  que  qmeren  mas  coatro  dedos  de  tiem 
qne  4  Dios. 

Item  diee  la  letra,  que  Megret  un  tesorero  del  Rey  que  es  ido  4 
la  Zu^a  eseribe  de  alla  que  aquella  nacion  esta  segura  al  servieio  de 
Francia  en  espedal  los  Cantones  hereges  y  diee  mal  de  los  criatianos 
porque  no  se  satisfisce  dellos  en  d  servido  de  su  Rey  y  qnqase  dd 
Papa  porque  negodan  con  ellos.  Dice  deste  Tesorero  Megret  qne  eon 
la  communicadon  qne  ha  tenido  con  los  snisos  esmasluterano  queeUoa 
y  espera  que  4  la  vudta  har4  dd  cristianisimo  lo  que  ha  hedio  de  otrot 
de  f  tt 
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Item  eseribe  qtte  al  Bey  de  Inglaterra  le  ban  contentado  con  la 
paga  de  los  dineros  que  le  debian  y  que  bau  pasado  con  el  algaoas 
aaonadas  sobre  el  casamieiito  que  se  concierta  de  una  bija  del  cristi»- 
niaimo  con  el  Rey  de  Escocia  y  que  algunas  yeces  el  Ingles  ae  ha 
contentado  dello  pero  otras  vecet  se  mete  en  colera  y  no  tiene  paciencia 
todavia  que  esperan  se  contentari  porque  en  lo  que  toca  &  la  Se&ora 
Reyna  su  mager  y  al  nuevo  matrimonio  le  tienen  muy  bien  preso  que 
no  puede  dejar  la  amistad  de  Francia  por  mas  sin  saborei  que  le 
bagan. 

Eseribe  el  sobredicho  que  era  en  la  Corte  del  Rey  de  Francia  Ge- 
r6nimo  Lasco  el  cual  pedia  dineros  al  Bey  los  cuales  dicen  que  se  le 
debian  por  el  concierto  hecbo  con  Baiboda,  creia  que  seria  despachado 
presto:  luego  que  el  gran  Metre  viniese,  lo  que  en  este  paso  not6  Su 
Beatitud  es  que  babia  tratado  y  capitulos  entre  el  Rey  y  Baiboda  4 
donde  se  puede  conoscer  la  cristiandad  del  cristianisimo  pues  es  fautor 
de  descomulgados  y  >medio  bereges. 

Tambien  note  de  la  letra  que  alli  en  Francia  se  dice  que  esta 
guerra  no  es  entre  cristianos  y  turcos  sino  entre  Rey  de  Romanos  y 
Bey  Juan  que  ellos  llaman  y  que  por  esto  el  Papa  no  babia  de  ayudar 
4  la  una  parte  ni  4  la  otra  sino  ser  medio  entre  ellos. 

Item  dice  que  el  Emperador  es  un  ambicioso  y  que  tiene  subjecta 
4  Italia  y  qne  toda  la  demostracion  que  bace  de  guerra  no  es  contrt^ 
el  turco  sino  para  tiranizar  mas  4  su  voluntad  4  Italia. 

Dice  eso  mesmo  que  Su  Md.  bar4  en  esta  Dieta  mucbo  menos  que 
en  la  pasada  y  que  en  Alemafia  tiene  amigos  el  Rey  de  Francia  y  sabe 
el  Bey  que  no  ganar4  4  los  luteranos  y  que  de  necesidad  se  pai^ 
tir4  presto  de  Alemafia  y  deacendir4  en  Italia. 

Dice  tambien  que  se  buelga  el  Rey  de  Francia  de  ver  al  Empera- 
dor en  tantas  neceaidadet  porque  espenda  los  dineros  que  tiene.  y  que 
nunca  ba  sabido  Su  Mgd.  sino  gastar  dineros  agenos. 

Todo  esto  que  tengo  escrito  pudo  mi  memoria  saear  de  aquella 
letra  lo  de  mas  pienso  escribir4  Juan  Antonio  al  cual  me  dijo  el  Papa 
babia  mostrado  parte  de  la  carta  y  tengole  por  tan  diligente  que  traba- 
jara  de  tornarla  4  reconocer  y  ansi  ae  lo  rogue  yo  4  lo  menos  tenga 
V.  Bid.  por  cierto  que  yo  be  dicbo  la  verdad. 

La  importancia  que  esta  letra  tiene  alla  se  sabr4  mejor  sentir  y 
entender.  Lo  que  yo  alcango  es^  que  la  voluntad  del  cristianisimo  es 
diab61ica  llena  de  Nvidia  y  pongofia  contra  nuestro  catolico  y  bendito 
Prineipe  y  me  confirmo  en  lo  que  otras  veces  tengo  escrito  que  la  ve- 
nida  dd  Tureo  es  4  persuasion  del  Rey  de  Francia  y  que  est4  tan  de- 
tcnainado  siempre  que  rea  lason  de  meterse  en  Italia  y  vcngarae  de  lo 
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f a^Ao  CMM  er»  rftien  de  detenniuarte  ya  k  str  tirftxoio*  Pero  no 
obttante  su  mala  deliberacton  y  lo  que  estoa  avisoa  amenazaii  pienao 
que  Bo  ae  declsrar«  en  rompimiento  de  lo  capkiilado  eatre  taoto  que 
viere  a  la  Cptaiea  Md.  coil  Jas  fuerzas  que  agora  tiene  pero  ai  lo  que 
Dioa  no  quirra  con  la  venida  del  Turco  enflaquescieaen  crto  y  ao  dudo 
que  ^1  baria  el  ultimo  mal  que  pudiese;  pf^ro  Dios  ea  tan  biieao  y  In 
ratencion  de  Su  Md.  tan  catolica  y  tan  enderesaada  ai  bien  publico  qoe 
etpero  y  tengo  por  cierto  que  rompfra  k  la  aoberbia  del  Tureo  y  a  la 
envidia  del  Rey  de  Francia  y  &  la  injuria  de  loglaterra  y  4  todoa  toa 
potentadoa  que  contra  e»te  nuestro  inocente  cordero  se  levantaren. 
For  via  de  Napoles  entendemoe  que  se  afirma  la  venida  del  armada  tor- 
queta  y  algo  mas  fuerte  de  la  que  eatoa  dias  maa  babian  dicho  y  per 
esto  me  parescen  dos  cosas  la  una  que  en  la  armada  de  G^nova  se  d€ 
gran  priesa  y  que  no  obstante  las  tnteligenciaa  de  Francia  y  soa  temo- 
rea  dcjaudo  k  G^nova  con  mil  infantea  de  guarda  y  algtinas  carracaa 
bien  armadas  en  defenaa  del  puerto.  Deba  aalir  el  Principe  Andrea 
Doria  en  fia  de  Mayo  al  maa  tardar  de  aquel  pnerto  y  tomar  la  vuelta 
del  Rpyno  de  Napolea  y  Ceeilia  y  aunque  deje  cuatro  6  cinco  galeraa 
en  G^nova  con  las  reitantea  puede  bacer  grau  provecbo  porque  no  bft- 
biendo  en  aquelloa  Reynoa  treinta  y  cinoo  d  caarenta  galcras  jontaa  ai 
por  tierra  bobrese  un  egercito  no  seria  remedio  cumplido  y  en  caso  que 
falte  de  U^nova  el  S.  Gapitaa  que  daodo  aqueUa  Cibdad  am  la 
guarda  que  tengo  dicbo  todas  las  amenaaaa  de  Francia  aen»  aire.  Lo 
aegundo  que  luego  le  debria  proveer  era  de  Viaorvy  para  Ni^Iea  que 
vifiieae  por  la  posta  el  cual  baria  mnchoa  buenos  efe^o%  lo  «no  daria 
forma  de  pagarse  la  genta  darmaa  para  que  &ieae  provechoao  a  k  da- 
fensa  del  Reyno.  Lo  segundo  bmia  eft  ^  mfsmo  Reyno  doa  «lil  ea* 
panolea  Italianoa  para  fortifiear  loa  htgarea  Maritimos  qna  ae  paeden  de* 
fendcr.  Lo  tereero  que  no  babrta  eaballero  en  el  Eeyno  qua  no  vinieae 
k  visitar  al  nuevo  Virey  y  k  ofrescerse  a  aervir  ea  cata  eoapvesa  y  eaa» 
aeria  eaballero  y  de  bonra  no  ae  dormiria  en  las  p^aa  en  tiempo  que 
bay  tanta  neceaidad  de  andar  como  por  estafeta  k  prpveer  lo  uao  y  lo 
otro  reaaie  Su  Md.  puea  bablo  con  verdadero  anor  4  •«  aerricio  que 
ai  k  persona  de  esa  paeion  no  bay  reapecto  de  importaacia  ptta  dilatar 
esta  Provision  que  cuanto  k  lo  qoe  toca  4  Gotnna  no  ma  parebce  qae 
ae  drbe  baeer  caao  ni  dejar  por  esta  causa  de  bacer  lo  qae  comple  al 
anima  y  al  cuerpo  y  bonra  y  bactendo  de  8u  Md»  i  y  ai  algunoa  dkcn 
paiabras  de  aaoenazaa  y  temorea  son  en  mucbo  ycrro  porque  baciendo 
tl  Emperador  lo  que  ea  juato  y  boneatp  y  tia  injuria  de  nadie  ea  de 
ereer  qua  no  wnk  tan  loca  ei  Q^enal  que  con  aus  maooa  y  4  eaeab- 
liata  ae  «ehe  4'pesderi  baga  8n  Md.  1»  tptt  dabo  4  DiQft  f  k  m 
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y  piense  qae  todo  lo  que  suscedera  Ber4  a  su  contentamiento  y  de^canso« 
Pineros  para  esta  necesidad  se  deben  bacfr  de  todas  las  furmas  que  se 
pudieren  Inventar,  Estando  Su  Md.  en  Ca$tiIIa  quieto  en  su  casa  para 
defender  io  de  Italia  nunea  cesabamos  de  bu«car  minas  para  doscubrir 
oro  cuanto  mas  se  debe  hacer  estando  Su  Md.  en  et  niesmo  peligro  que 
los  auos  pasados  era  Antonio  de  Leiba  6  el  Principe  de  Orenja  y  por 
esto  ioy  en  parescer  que  el  Duque  de  Gravina  sea  compuesto  y  lo 
mesmo  se  haga  de  otros  que  fueren  de  la  mesma  cualulad  y  aunque 
sea  un  poco  mas  grave  y  esto  se  debe  bacer  presto,  porque  puesto 
que  mucbas  veces  be  visto  los  aegocios  de  Su  Md.  en  gran  trabajo  agora 
me  parece  verlos  en  mjucbo  mäyor  peligro  pues  veo  4  su  imperial  per. 
sooa  cercada  de  turcos  y  de  iiereges  y  de  potentes  y  crurles  enemigos, 
UO  hobiera  sido  mal  eonsejo  haber  enviado  una  persona  de  valor  a  Ce- 
cilia  para  que  ayudara  al  virey  y  le  diera  animo  k  la  provision  y  de- 
fcnsa  de  aquel  Reyno  porque  ä  lo  que  siempre  senti  el  mayor  temor 
que  ftfi  debe  tener  si  la  armada  del  Turco  viene  es  no  baga  alguna  presa 
notable  en  Ceciiia  que  cueste  despues  cobrarla  mas  trrs  veces  que  Fuenta- 
rabia  el  virey  de  alli  es  bombre  sabio  y  diligeote  pero  es  bombre  de 
poco  animo.  Dios  lo  remedie  todo  que  bien  es  menester  segun  el  des* 
cuido  que  de  nuestra  parte  tenemos,  yo  s^  bien  qne  si  Su  Md.  bobiera 
tenido  salud  que  con  otra  furia  y  vigüancia  bobiera  proveido  lo  uecesa- 
rio  a  esta  defensa  porque  nunca  le  coau^ci  otro  vkio  sino  dema^iada 
iDclmacion  a  guerra  contra  intieles. 

Como  vi  estos  avisos  de  Francia  suplique  al  Papa  di^se  6rden  en 
que  las  galeraa  diez  de  O^uova  las  armase  con  furia  y  presteza  lo  cual 
me  dijo  se  cumpliria  dcntro  en  dos  6  tres  dias  y  ansi  ei  sabado  que 
viene  pai'tiri  un  su  camarero  con  dineros  y  este  enteuder4  en  concer- 
tar  como  Antonio  Doria  tenga  4  cargo  de  las  galeras  del  Papa  y  todo 
con  obediencia  al  Principe  Andrea  Doria  porque  sobre  poner  lo9  capita- 
nes  en  cada  galera  pudiera  haber  cualquier  diferencia. 

Tambien  ie  suplique  que  enviase  al  verulano  a  Zoizos  y^  le  diese 
largos  poderea  y  autoridad  y  que  esto  era  necesario  segun  via  Su  Beati- 
tud  por  los  avisos  de  Francia  que  fucse  becbo  con  estrema  diligeocia 
prometiome  de  bacerlo  ansi  antes  de  cuAtro  dias  y  yo  s^  que  ya  l(i 
co&a  es  puesta  en  6rden  de  efectuarse. 

Haie  pare^cido  k  Su  Santidad  que  se  debe  tratar  eon  Venecianos 
N  de  nuevo  que  ayuden  k  nuestra  armada  contra  la  turquesa  no  porque 
piensA  que  aprovecharft  ni.  terna  ningun  efecto  sino  para  poderles  mejor 
persuadir  que  ya  que  contra  el  Turco  no  quieren  concurrir  en  favor  de 
de  la  cristiandad  alegando  qu^  estan  confederados  con  ^t,  que  k  \o 
menoa  tomen  la  empresa  de  df&edtf  &  ItaUa  dei  quien  la  ^^vt^f  ia* 


~    552    — 

quietar,  pues  A  y  8U  Md.  son  ocupados  en  resittir  al  Turco,  70  pof 
razon  debo  dar  ocasion  de  desvergonzar  al  Rey  de  Francia  ni  qne  el 
piense  que  nosotrosi  pensamos  del  tan  gran  desorden  y  maldad  no  qai- 
siera  que  esta  pl&tica  se  eacomen\;ara,  pero  viendo  que  Sa  Beatitud  er 
en  esto  determinado  y  con  condicion  que  el  lo  proponga  con  palabras 
discretas  al  £mbajador  de  Venecianos  delante  del  nuestro  y  como  cosa 
que  del  procede  be  venido  en  parescerme  bien  y  ansi  lo  be  boy  respon- 
dido  al  S.  Mugetula  que  de  parte  de  Su  Santidad  tue  lo  vino  4  decir. 

*)  Recibi  la  letra  de  V.  Merced  becba  k  23  del  pasado  y  ley  la 
parte  deila  al  Papa  que  me  parescio  podia  aprovecbar  y  per  cierto  ^odo 
lo  que  V.  Md.  de  su  mano  escribe  acepta  y  oye  Su  Beatitud  al  parea- 
cer  con  alegria  y  con  sabor  me  be  bolgado  mas  con  este  correo  que 
con  I08  pasadoB  por  la  salud  de  Su  Md.  qae  era  la  cosa  que  en  suelo 
se  podia  mas  desear.  Sea  Dios  bendito  que  ya  que  nos  pone  en  aprieto 
y  en  tristeza  nos  d4  pascua  tras  la  cuaresma  y  paresceme  muy  bien  que 
Su  Md.  se  vaya  4  un  monasterio  k  ver  los  campos  y  recrearse  trea  6 
cuatro  dias  con  todo  no  dejando  en  ellos  de  negociar  lo  que  conviene 
k  la  guerra  y  4  la  f^  todos  los  otros  particulares  i^gocioa  de  loa  de 
mano  basta  que  se  restituya    un  poco   en  sus  fueraas  y   salud   pasada. 

Escribiome  Su  Md.  que  prosiguiese  la  platica  del  Duque  de  Urbino 
con  Ascanio  bame  parescido  consultar  primero  lo  que  yo  aiento  para 
que  despuea  se  baga  lo  que  me  fuere  mandado.  En  el  tiempo  que  pla- 
tic6  conmigo  en  esta  materia  Ascanio  no  era  el  Duque  concertado  de 
nuevo  con  Venecianos  antes  era  en  el  fin  y  cumplimiento  dd  asieDto 
pasado  y  ansi  bay  aparencia  que  sin  licencia  de  la  Seiloria  no  tomaia 
nnevos  partidos,  pues  los  desecb6  cuando  eramos-'en  Boloda  agora  aabe- 
mos  de  cierto  que  ba  tomado  aueldo  por  dos  aiios  y  aqni  nos  dieen 
que  est4  en  Venecia  de  manera  que  la  pl4tica  seria  infimctnoaa  y  cuando 
se  supifse  podria  escandaliiar  k  Venecianos  y  se  engendrarian  algunaa 
sospecbas  daüosas.  Hay  otra  nueon  para  dcjar  este  negodo  y  es  qne 
nendo  el  Capitan  general  y  con  tan  subido  partido  no  s<  yo  cobo 
aceptaria  el  servicio  de  Su  Md.  sino .  fuese  para  teuer  d  jncsmo  noa- 
bre  y  oficio  lo  cual  4  ml  juicio  no  se  ai  convemia  dejar  otros  snligDaB 
criados  y  serridores  y  de  valor  y  tomar  4  un  estraiio  el  qoe  en  Im 
dad  nunca  vimos  que  bideae  cosa  notable  en  aervido  de  soa 
dno  guardar  d  egerdto  que  gastaae  dineroa  y  no  bideae  ningDii  ciiecto^ 
todavia  u  alla  pareace  otra  coaa  yo  barj  lo  que  Su  Md.  me 
eon  la  mejor  forma  que  pudiere  porque  ain  dnda  loa  ItsliaiMs 
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les  qae  no  saben  guardar  aecreto  en  cosas  en  que  ganan  lionra  y  pro- 
vecho  j  sin'ense  mucho  de  aparenciäs. 

*)  En  la  cauaa  de  Inglaterra  har^  cuanto  yo  pudiere  el  S.  Emba- 
jador  aunque  se  esfaerza  k  no  faltar  4  lo  necesario  todavia  anda  con 
aignnas  indisposiciones  y  se  purga  y  sangra  algunas  veces  despues  de 
la  enfermedad  grande  que  tuvo  pero  con  todo  esto  entendera  en  este 
negocio  ingles. 

El  Seiior  Juan  Antonio  airve  como  suele  que  nunca  cesa  de  hacer 
por  dos  hombres  tiene  siempre  loa  ojoa  abiertos  al  servieio  de  nuestro 
Principe  y  ocupado  en  esto  no  babia  palabra  dias  ha  en  aus  negocios 
y  el  Papa  los  dilata  por  no  salir  de  au  vieja  y  mala  costumbre  que  es 
dilatar  lo  que  tiene  determinado.     * 

Hoy  me  envi6  4  decir  el  Papa  que  pensaba  hablar  con  el  Veneeiano 
Embajador  y  que  si  me  queria  hallar  presente  que  me  quedate  k  comer 
con  el  yo  me  escuse  porque  me  parescio  que  bastaba  aunque  la  babla 
fuese  en  presencia  de  nuestro  Embajador  y  de  Juan  Antonio. 

£n  lo  de  la  Dieta  torno  k  decir  que  se  concierte  lo  mejor  que 
pudiere  con  luteranos  -  que  esto  es  lo  que  k  Su  Md.  cumple  y  lo  de- 
mas  es  perder.  Jacobo  Salviatis  es  hecbo  un  buen  hombre  y  mnestra 
amar  k  Su  Md.  de  corazon  holgase  el  Papa  cuando  le  ley  lo  que  V. 
Md.  me  escribio  acerca  del  y  banme  dicbo   que  Su   Beatitud  selo  dijo. 

AI  Sr.  Mos.  de  Oranvela  quiero  cuanto  es  razon  y  &  mi  juicio 
aus  Yirtudes  y  babilidades  lo  merescen  tome  V.  Md.  este  trabajo  de 
darle  mis  encomiendas  pues  Dios  os  hizo  verdaderos  amigos  en  servieio 
de  esse  Santo  Principe  que  hace  bien  k  muchos  y  le  aman  pocos  de- 
yeraa. 

Digo  Sefior  resolutamente  que  compongais  al  Duque  de  Gravina  y 

al  Marques  de  Corate  y  al   Aguila   y  que  esto  sea  brevemente  hecho 

porque  ansi  cumple  al  servieio  de  Su  Md.  y  si  alla  estuviese  hasta  dar 

.voces  sobre  esto  no  acabaria  sin  moverme  otro  interese  que  el  bien  de 

-mi  amo  y  lo  mesmo  digo  sobre  enviar  luego  virey. 

Una  cosa  quiero  suplicar  k  V.  Md.,  y  es  que  querais  mucbo  al  S. 
Don  Pedro  de  la  Cueva  porque  k  cuanto  en  cinco  6  seis  meses  pude 
-conoacer  hay  gran  obligacion  para  ello»  nunca  en  el  descubri  aino  que 
-tenia  en  mucbo  k  V.  Merced,  y  que  os  amaba  de  verdad  y  pienso  que 
en  lo  que  sucediere  siempre  sera  vuestro  leal  amigo  y  aunque  ae  atra- 
viesen  entre  los  dos  mayordomoa  cualquier  parleria  y  cbiamerias  V. 
Md.  yale  para    ponerlos  en  razon  y  en  amor  y  que  de  caalquier  mar 


jy.  Xodo  lo  qiie  aigns  haata  al  fia  da  Ja  oarta  Mta  tmMb 


^    554    ^ 

anra  am««  de  tutriBai  vuettro  lerviclo  por  aca  be  entendido  cttalqnicv 
cosa  porque  escribo  estos  renglonei.  AcreBCieiita  Dm  la  vida  y  «atado 
da  vuestra  merced  cuanto  yo  deseo. 

De  Roma  dia  de  la  asceasion  en  la  aoche. 

Servidor  da  vueatr«  merced 

Fr.  G.  Car,lia  Segmitiaus« 

Por  el  S.  Reverendisimo  de  Santiago  no  dejo  nada  de  hacer  qae 
i  lu  servicio  toqiie  eomo  dara  tettüaoiuo  el  lioco^iado  Sot9  vueatro 
Servidor. 


B«   Parrafot  de  una  carta  aat6grafa  del  Cardenal  de  Si- 
guenza  al  Comendador  Mayor  fecba  ea  Roma  a8  de  Junio 

de   1532. 

(^eg.  858.  foL  98.) 

Sefior. 

No  8^  cuando  caminari  eata  caarta  y  p6iigome  k  eaereliilla  aatea 
qae  se  ofresea  correo  porque  no  ae  me  olviden  los  pasos  de  una  letra 
que  el  Papa  me  mostru  de  aquella  penona  que  tiene  en  Fraacia  que  k 
avita  de  los  secretot  que  allt  pasaa  y  como  venia  en  franees  Su  Beati- 
tttd  me  la  declard  mny  dtstiataaeale;  paresee  qn«  aquel  bombte  debe 
•er  muy  cordial  al  gran  metre  y  en  aquella  escuela  dependen  los  avisos 
que  escribe  y  käme  dedarado  el  Papa  que  la  persona  k  quien  escribe 
y  eon  quien  esCa  ba  venido  es  ea  Fiorencia  y  de  aili  fe  viene  a  Sa 
Beatitttd  die»  ansi  que  sin  duda  el  Tureo  ba  escomenzado  4  marebar 
y  que  basta  aqui  lo  eallabaa  pero  qae  agora  no  bay  porque  no  se  diga 
y  aQade  que  la  renida  del  Turco  strve  al  dtsco  y  iatencion  del  Gnatiap 
nisimo  y  es  la  cosa  de  que  eioa  mucbo  buelgan  eometa  d  Fi^a  que 
pues  «1  Rey  de  Fraaeta  siendo  t$n  kjos  sabe  que  el  Turto  marcba  lo 
que  el  estando  cerea  ae  puede  bien  eatender  que  es  aedal  cpie  bay  w- 
teligeoda  eiitre  los  dos.  Dice  mas  que  4  Balansoa  se  ba  respondido 
eonforme  4  lo  que  Uev6  que  como  Crabta  paNbras  vuelve  con  soias  eUaa 
y  mal  eontento  de  la  rcapuesta  y  qua  despckea  de  baber  bablado  tn  el 
eecorro  contra  el  Turto  propuso  rogando  al  Rey  qqe  loa  dodentoa  y 
cmcuenta  mil  escudos  que  el  CristiaoisimO  habia  de  pagar  adelante  para 
esta  necesidad  socorrlese  ante  del  tiempo  de  la  paga  y  que  fu^  respon?- 
dido  que  barto  agiaWd»  eatab»  ta  «tjfM  da  kl  coaaa  gaaadai  äxk  qua 
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ag6ra  M  le  Uetete  otrt  iuwvb  ctrgt.    IMrt  lo  tereero  qae  it  Sfjr  le 

tipMi  por  agrariado  ea  dt»  oosat;  la  iwa  e»  beobarlf  dt  Itidia  ^r  ^i« 
tark  4  Milan  que  es  de  su  corona  y  la  otr«  en  k)  de  Flandft  y  que  la 
que  ms  Bitnt«  es  la  prittera.  I>tee  lo  cuarto  que  el  CristiaBisimo  es 
detemiDadQ  4  testituirse  ea  ambos  doa  agmvios;  primero  en  1q  de 
Milan»  y  hecko  eslo  tiene  por  ligero  leia^dtir  lo  de  Fkndee;  para.  el 
efecto  y  empresa  de  Lombardia,  dice  qne  bar4  diez  y  seis  aiil  Alemanea 
y  catofce  mil  Zoyaoe  y  otra  banda  de  Oascoliea  y  otra  de  Italiaaos  y 
que  los  Alemanes  Uerati  por  Borgofia  y  los  pasar4  al  I>ei6nado  y  desde 
aili  con  loda  la  geote  darmas  y  gente  dt  pie  de«cfnder4  en  Iralia  y 
^^  todo  esto  s«r4  en  ordcn  sin  ninguna  faita  para  el  dsa  de  la  Mag* 
daleaa  y  dke  espresamente  que  no  es  esio  amtnaias  y  braborat  fran- 
cesaa  siao  verdad  lo  cual  remite  i  la  espeiiencia  da  4  entendee  U  letra 
que  el  Rey  piensa  que  aquel  tkmpo  estar4  la  Cesarea  Magestad  tan 
ocupada  con  el  Turco  que  ni  en  Milan  ni  en  Qenova  no  baUar4  reai«- 
lenda.  Diee  mas  que  Yenetianoa  no  se  BK)btr4n  y  estar4n  al  ver  y 
que  eato  les  ba  iticho  el  Embajador  que  alli  tienen  pueeto  que  deeia 
qua  nperaha  vetpwsla  de  sus  Sedores»  maa  que  no  se  dudaba  en  ^e 
ae  detenttDarian  4  aatar  quedoa  ante»  pensaban  que  trabefia  otro  «as 
«rentejado  partido  para  el  Rey.  Babkodo  Su  Santidad  en  este  paso 
»e  d^  yo.  ereo  qoe  Veneeimos  hau  dtefao  al  CristianisiaiO  que  deje  al 
Duque  de  Milan  en  au  estado  y  que  tome  la  eapresa  de  N4poles  y  que 
4  esla  le  ayudar4n  porque  piensan  que  despuet  de  ganado  lo  mas  de 
aquel  Reyno  se  coaeertav4n  con  el  Bmperador  pava  ecfaarle  de  alli  con 
tal  coodtcioa  que  8u  Magesfad  lea  di  4  Trano  Monopol  Brindes  y  olraa 
plasas  qoe  ellos  tenian  en  tiempo  d^l  Rc(y  OatAlieo  porque  ae  persuade 
que  Venecianos  ni  tienen  otro  Dtoa  »  otra  ley  qua  au  «ciescentaimento 
y  para  este  &i  ^ebTantar4n  mil  eapitulaeiones  qoe  tengan  bechas  cor^ 
nendo  sangt«,  yo  ansi  lo  cveo  puesto  que  doy  poca  f6  4  eate  pai'tieular 
discorso  que  8u  Beatitsd  ba  becbo  todabia  diee  se  debe  ^>retar  con 
Venecianos  en  qua  cuwplan  lo  capitnlado  en  Bolofia  4  lo  nenos  y  para 
eate  efecto  tengo  dicbo  seria  bueno  que  ftiese  ua  cabalkro  Cuado  4 
Veneda  con  instroccion  taa  prodeate  oocao  saele  naseer  en  ese  imperial 
cDns«|o«  Diee  maa  la  letra  qua  ea  Italia  no  quiere  el  Rey  bacer  ei^Mtan 
priaicipid  porque  la  oosa  vaya  coa  mayor  secreto  pero  qoe  dar4  dbnerös 
4  partkuhrea  capitanes  qoe  esten  4  punto  de  haeer  los  maa  arcabuoevoa 
que  podierca  p«ra  que  cuando  fueren  llamados  acudan  4  doade  los  maa- 
daren.  Dice  eso  mesmo  la  letra  que  el  Rey  bace  armada  ca  BretaAa  y 
le  desplace  muebo  que  ao  pod«4  aer  ea  6rdea  de  poder  baeer  ^eeto 
Imata  el  i^es  4o  Sectembri^     Diot  mm  qua  todoa  loa  tfabspoe  ^ve  Ai 
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Magestad  haee  con  lateranoi  sedtn  sin  probecho  porque  el  Rej  tiene 
eon  ellos  tal  negodacion  qne  no  yeman  en  lo  que  el  Emperador  lea 
demanda  en  niDguna  manera, 

Iten  dice  que  basta  agora  estaban  en  duda  ai  Sa  Beatitnd  indmaba 
k  la  parte  de  Su  Magestad  j  que  cuando  algunos  motibo«  ae  ofirecian 
para  creer  que  el  Papa  fuese  ma»  Imperial  que  frances  no  babia  fidtado 
quien  con  d  Rey  le  escuaase  pero  que  despues  que  supieron  que  babia 
larmado  galeras  y  las  daba  i  Andrea  Dona  que  so  hallaban  ningiina 
rason  para  aalvar  4  8u  Beatitud. 

Dice  Su  Santidad  que  el  Rey  de  Inglaterra  es  tan  atado  y  preso 
del  Cristianisimo  que  ningun  temor  se  paede  tener  de  mudanza  y  que 
mucbas  veces  le  ba  requerido  y  agora  con  gran  instancia  le  reqdere 
que  alce  la  obediencia  4  la  Sede  Apostdbca.  y  que  el  Cristianisimo  \e 
detiene  basta  que  de  aqui  vuelva  aqueste  Comend4dor  de  Sant  Juan 
frances  por  el  cual  eonoscer4  la  meinte  del  Papa  en  la  empresa  de  Italia 
y  segun  esta  fuere  ansi  se  determinara  en  la  obediencia  el  Rey  con  el 
Ingles.  Esto  es  SeAor  lo  que  me  puedo  acordar  de  la  dicba  letra; 
podria  aer  que  algunoa  puntos  que  yo  ohido  eacribiese  el  aeilor  Juan 
Antonio.  Su  Santidad  tiene  estos  avisos  por  tan  ciertoa  como  si  los 
viese  ya  presentes.  Yo  le  be  dicbo  que  me  paresce  que  este  qne  escribe 
tiene  dos  condiciones  la  una  que  es  en  estremo  afidonado  i  au  principe 
y  la  segunda  que  tiene  creido  que  estas  sus  cartas  yienen  k  mano  de 
Su  Santidad  de  donde  se  sigue  que  no  es  razon  darle  entern  f4  poes 
toda  SU  escritura  por  las  condidones  dicbas  es  enderezada  4  poner  te- 
mores  en  su  libertad  y  apartarle  de  la  alianza  y  amor  que  tiene  este 
mi  discurso  todabia  conosd  que  quedaba  con  f^  que  era  lo  nsas  de  lo 
escripto  derto  y  que  se  debia  proveer  en  los  negodos  qomo  n  ya  fuese. 

Y  sin  duda  la  mala  intendon  del  Rey  de  Franda  ea  tan  abierta  y 
anda  jra  tan  publica  por  las  callea  y  caminos  de  toda  Italia  qoe  ensl- 
quier  discreto  puede  creer  que  bar4  todo  d  mal  que  pudiere  en  especial 
neodo  derto  que  d  Tureo  viene  nas  poderoso  que  nunca  y  con  int^ 
genda  y  instanda  suya  como  Su  Magestad  Ter4  por  unos  aviaos  ceiti- 
dmoa  que  el  Papa  tiene  de  Andre  NapoÜ  de  4  dies  y  seis  de  Mayo  los 
cndes  bablan  de  vista  y  se  embian  al  Legado  con  este  correo.  Yo 
d^e  4  Su  Beatitud  que  ya  aabia  cuantas  veces  me  babia  dicbo  qae  basta 
la  muerte  babia  de  correr  la  mesma  fortuna  ^el  Emperador  4  qniai  yo 
por  SU  oonaentimiento  lo  babia  escrito  mucbas  veces  y  qoe  agora  que 
Su  Magestad  era  apretada  de  Turcos  y  bereges  y  criatianoa,  le  aupti- 
caba  me  dijese  n  eataba  en  lo  mesmo  que  basta  tuqpi,  6  si  era  verdaii 
lo  qoe  se  deda  por  toda  Roma  qoe  se  ncgodlba  ya  en  que  Sa  Bear 
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titud  se  hieiete  neutral.  Retpondiome  nray  determinadamente  que  agora 
era  mas  amigo  del  Emperador  que  nunca  y  que  puetto  que  le  instaban 
k  la  neutralidad,  ^1  era  determinado  de  vivir  y  morir  en  la  Ventura  de 
Sa  Mageatad  y  que  en  esto  no  puaiese  duda  adadiendo  palabras  feaa 
auaque  Juttas  contra  el  Rey  de  Francia  y  bueoaa  de  nuestro  principe. 
Eatubimoa  en  esta  pl&tica  aquel  dia  boIos  cerca  de  cuatro  horas  segun 
contaron  los  que  eran  de  fuera  y  puede  V.  Md.  creer  qu6  yo  no  dejaba 
de  decir  todo  lo  que  mi  entendimiento  alcanzaba  en  servicio  de  Su 
Magestad;  paresciome  que  qued6  determinatisimo  de  hacer  en  este  pe- 
ligro  de  la  Cristiandad  como  buen  principe  de  la  Iglesia  pero  yo  me 
contentar^  que  haga  como  no  malo  porque  es  tan  temeroso  que  no  le 
basta  SU  gran  imperio  para  vencer  la  flaqueza  de  su  corazon  por  lo 
quäl  be  escrito  otra  vez  y  en  esta  lo  tomo  4  repetir  que  de  alla  le  de- 
beis  esforzar  y  darle  animo  y  decirle  que  haciendo  ^1  parte  de  lo  que 
es  obligado  con  la  ayuda  de  Dies  y  con  su  bendicion  esperais  de  ven- 
cer al  Turco  y  castigar  4  los  que  le  bobieren  faborescido  puesto  que  en 
verdad  basta  boy  se  muestra  constante  y  todas  sus  demostraciones  son 
de  buena  amicicia  con  Su  Magestad  h|i  becho  capitan  general  de  toda 
la  Marcbia  k  Luis  de  Gonzaga  y  le  ba  dado  gente  de  cavaUo  y  de  pie 
para  que  la  defienda  del  Turco  estaban^os  en  temor  no  diese  este  cargo 
k  hombre  Frances  6  neutral  y  aunque  de  algunos  fu^  persuadido  barto 
pafa  esto,  todabia  se  determin6  en  Luis  como  en  servidor  y  becbura  de 
la  Cesarea  Magestad  y  ansi  lo  re8pondi6  el  al  Papa  que  lo  aceptaba 
porque  creia  que  sirviendole  servia  juntamente  al  Emperador  su  seüor, 
de  todo  esto  se  dan  al  diablo  todos  estos  franceses  pero  siempre  insisto 
que  de  alla  deis  animo  k  este  sefior  porque  de  Francia  y  Inglaterra  le 
bacen  mil  temores  y  le  ofrescen  mucbos  dineros  por  solo  que  sea  neu- 
tral y  bablando  con  el  yo  en  esta  neutralidad  le  dl  4  entender  «lara- 
mente  que  puesto  que  el  nombre  que  le  ponian  era  bonesto  pero  que 
bien  mirado  no  era  la  neutralidad  otra  cosa  que  abierta  enemistad  del 
Emperador  lo  cual  me  concedi6  y  dijo  que  nunca  tal  baria. 
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CardriMi  Coioss,  M  ml  «^m  de  aUa  ttp  •■cAf  «b  yonl» 
re  wBpftr  jm  m  Unblo:  qoma  el  Emko^ßäat  Ailim  4I&  t 
corrro  parm  fserrbir  kifo,  to  le  rmrot  k  4trw  ^v  ■»  »  «femnu"» 
rl  f  tpcio  &  «r  t4  es  de  cna  impanwmm,  w  aar  «lii^iiDB  aie 
rmtle,  pvs  qi«  «  pro^r»  iHVito  aqi#l  mso,  y  cft  d 
Tino  ile  S«  XafMTMl  qse  «o  iap^ürie  por  sraar  de  li 
Im  esalrs  Ua  digrirai  cMi  d  geanl  Iwjbte  qae  rmni  c£  ^g  mm  2^ 
de  Ro»«u>t,  y  sttn  lo  aceprö  tl  Embaiador,  por 
netred  si  erta  ao  pisdirae  ter  proLixa  coao  jo  ifm?»:  va 
ai  moa  qae  öHttndm  k  perm  pw«  desar  de  pio^e^M  etfte  jfruika  ^Jia 
de  Napr^Sei  tt  aafca  a  obina  becho  Taliera  ■'■cho  aC  arrrei»  iv  Ss 
Majestad,  prro  agora  qoe  todoi  los  cnafro  iVia<o»  j»  aa^dcaa  aa 
linigo  jo  qae  deor  siao  qae  &  au  pitJUf  rea^  d  qae  k  dr  -ms 
por  la  porta,  j  al  faet«  el  Srnor  Maiqaea  de  V"*ifiaaia  W^sbv  laaetae 
dfllo,  poiqae  piraao  qoe  ae  bare  ea  eato  lo  qae  al  aeiiima  4e  manerz 
Friarspe  eoavieae,  j  qoe  desfa  pro^isHai  ae  Mpbfaa  bnaa  iffii^iiw  j 
Sa  Uagestad  le  dieiv  la  auao  paia  dfspedäae  auMiRle  gijgei*- 
rc  qae  ao  jorfoe  i  dados  ai  aaipes  qae  ra  todo  el  maa  «I  es  isa 
{loaeffaara  ^oriosaavafe  coa  di  aiiaigo  de  la  caacamcaa  dr  $i 
Piiaeipe  j  de  la  propia  caiieCaato  qae  cata 
tviao  trabajo.  aaai  ca  la 
d  camito;  jo  peaaaha  de 
barao  qae  de  aqai  eaciibaBoa  al  coatfjo  daadoiea 
JBiticia,  j  qae  ca  lo  qae  toea  al  diaero  bagaa  loa 
pailmf  pam  aaear  el  cienitD  de  Loabaidia  qae  aa 
4  loa  faoa  veagaa  de  Xapoka  ficiata  aiil  darado»,  y 
qae  paia  cata  aaam  bicieiea  eoa  paicaecr  de 
laeitca  qae  la  Gcaona  Mageüad  loa  bai4  taloa  y  lao  ooaiawaa^  yeco 

pna  baeor  d 
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»er  Seilor  dar4  calor  4  los  del  contejo  4  que  hagto  justifia  ftiera  al 
pretente  mny  util  U  presenna  dpi  S^ftor  Cardenal  de  Burgot.  Yo 
Setior  rprebi  vwstra  letra  de  a  dednuere  y  lo  primero  que  digo  elf  que 
doy  gracias  ii  Oio«  que  el  mal  de  Su  Magestad  vaya  muy  al  eabo,  ei 
la  mieva  m^jor  que  u  mi  puede  venir,  no  taato  por  el  amor  que  yo  le 
tengo  cufinto  por  ver  elnramente  que  la  aalud  de  Su  Magenta«!  es  la 
Tida  de  1«  republica  cmtiann:  Tambien  me  alegre  Tiendo  que  la  neglt* 
f«>ncia  pmsada  ae  convierte  agora  en  fui-ia  y  vigilancia  para  que  laa 
provisioues  se  hagan  cuales  sun  menester  para  reaistir  a  tan  potente 
enfinigo,  y  «egun  Su  Magesfad  escribe  al  Biubajador  la  mal  letra  se 
leyo  en  congregacion  el  exercito  que  se  apareja  es  tan  grande  que  con 
la  graeia  de  DiOs  se  puede  pensar  no  solo  resistir  al  Tureo  pero  ven* 
cerle  y  tomarle  a  Conataniinopla:  ansi  lo  juzgan  hombi-es  e8periment»> 
«los  que  en  esta  corte  se  ballan,  es  necesario  que  o«  deis  priesa  y  que 
no  se  pierda  ana  hora  de  tiempo,  pues  va  en  esta  emprasa  cua»fo  puede 
ir  y  vuestra  merced  despierte  k  quien  durtniere.  £n  los  negOcios  que 
tocan  al  dinero  no  bay  agora  determmaekn  resoluta»  porque  ca^la  dia 
«nda  Su  Beatitud  y  Cardenales  con  mercaderfs  para  baeer  partidos  y 
basta  boy  no  hay  cosa  conclusa;  pero  el  Papa  nos  dijo  en  eongregaeion 
qne  peosaba  enviar  con  eate  gentil  bombre  al  SeAor  Rey  de  Romanos 
veinte  y  einco  mil  6  treinta  mil  ducados  y  diez  mil  para  eatretener  k 
los  caballos  ungaros,  y  acabada  aquella  eongregaeion  se  meti6  conmigo 
en  la  camara  donde  diierme,  y  me  diso  io  mismö,  y  alH  le  stipltque 
por  otros  diez  mil  para  arranoar  el  esereito  de  Lombardia  y  me  reg'^ 
poadi^  que  el  haria  cuanto  pudiese-;  yo  opmion  tengo  que  los  dar4 : 
es  gran  fialta  baber  enfermado  el  SeAor  Juaa  Antonio  qne  le  han  venido 
tres  recias  «uartanas  que  le  tienen  en  la  oama«  DiOs  sabe  lo  que  k  mi 
pesa  de  aa  mal,  porque  cierto  era  la  sustancia  de  los  vegocios,  en  espe- 
eial  de  lot  que  tocaban  4  dinero ;  boy  ae  ba  purgado  y  dice  qne  si  dos 
t^as  »e  vi  liiopio  el  pnUo  de  calentivra  que  aunque  tenga  euartana  se 
}etaiitar4  y  8ervir4:  yo  le  bt  visitado  do«  veees:  dice  ansi  mesmo  Su 
Santidad  que  no  espera  para  eilfiar  al  Sedor  Cardenal  Medicis  aino  to» 
mar  reaolucioa  con  los  mercaderes  y  que  la  tomara  y  le  etiviara:  el 
Cardenal  vino  una  noche  destas  4  mi  posada  y  me  dijo  qne  el  habia 
•ceptado  esta  joraada  no  por  otro  fin  sino  por  moatrar  i  Sn  Magestad 
ron  obra  que  atta  au  servicio,  y  que  el  premio  de  su  trabajo  no  quiere 
que  ae«  otro  aino  que  Sn  Magestad  le  euente  entre  los  que  mucbo  de^ 
■ean  serrtrle  que  con  esto  se  contentara  soy  eierto  que  estoa  Franceses 
bacen  enaato  pueden  por  eatorvarle  ette  Camino,  pero  H  «e  dellende  dia* 
cretattcate  deUoi  y  dixome  ^ne  ü%nm  ea  w  comptilto  peraotiai  qne 
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alU  pudiesen  serw  y  aca  no  huneten  de  servicio  k  SuHagefttad.  Dei- 
pnes  que  ha  vemdo  esta  nueva  del  mal  de  Colima  le  ha  dado  toda  la 
vacante  auya^  el  Papa  hale  hecho  Vicecanciller  que  es  el  mayor  oficio 
desta  Corte  de  renta  y  autoridad,  y  k  mi  juicio  otro  tanto  debe  hacer 
Sa  Magestad  con  ^1  dandole  luego  el  Arsobiapado  de  Monreal  muy 
liberalmente,  en  el  cnal  le  dari  siete  mil  dacados  de  renta,  porque  tiene 
Pension  tres  mil»  y  digo  que  ai  valiese  veinte  mil  se  le  habia  de  ofrescer 
Su  Magestad,  porque  nasoeran  de  aqui  buenos  efectos  de  su  seryicio,  por 
que  el  Papa  holgara  mueho  dello  y  es  quitar  i  toda  esta  caaa  de  Me- 
dids  de  Francia  y  meterk  Su  Migeitad  en  su  serricio, 

Lei  la  letra  de  vueatra  me»eed  al  Papa  y  holgose  con  ella  como 
Buele  hacer  coji  todas  las  de  vuestra  mano,  y  en  el  articolo  del  casa- 
miento  del  conde  de  Urefia,  pnesto  que  habia  dado  otroa  jueoes  k  su- 
plicacioB  de  Dofla  Ines  Enriques  agora  loa  ha  revocado  y  ha  cometido 
la  causa  al  SeAor  Arzobispo  Gardenal  de  Santiago,  para  que  hi^an  justi- 
cia  4  las  parte»,  y  pues  vtteatra  merced  no  quiere  que  4  nadie  ae  haga 
agravio  me  paresce  que  eit4  bien  proveido. 

Si  muere  el  Gardenal. Coluna  vaca  por  ^1  la  protecion  que  ü  tenia 
de  las  cosas  de  Gastilla  y  Indias,  en  las  cualet  no  se  hacian  poeoa  agrar 
vios  en  Mantua  en  mi  memorial  pedi  este  cargo  4  Su  Mageatad  fueme 
respondido  que  el  Embajador  UeTaba  desto  cargo,  el  efeeto  que  vi  fue 
estarse  las  cosas  oomo  estabaa;  agora  lo  que  yo  suplico  es  que  esta 
protecion  se  d^  al  Gardenal  de  la  Vala  que  la  tenia  por  eomiaion  de 
Goluna  y  en  verdad  siempre  ha  servido  4  la  cprona  de  Espafia  y  nunca 
le  han  hecho  merced;  seria  bien  mantenerle  un  poco  hasta  que  haya 
tiempo  de  hacersela  oon  darle  este  favor  que  Su  Magestad  le  enviase 
la  mesma  protecion  que  Goluna  tenia,  no  hay  duda  sino  que  4  mi  aeria 
honra  y  prpvecho  y  que  cuando  aqui  vine  me  preguntaron  muehos  si 
trabia  todas  las  proteciones  de  los  reinos  de  GaslüUa  y  Aragon  parescien- 
doles  que  era  justo  que  se  me  diesai»  pero  no  obstante  esto  digo  que 
quiero  mas  que  Su  Magestad  ae  muestre  grato  4  loa  eztraüos  que  le 
sirven  que  mi  proi^cho  y  autoridad;  yo  de  easa  aoy  y  cada  dia  me 
bacen  mereed,  y  por  esto  me  resuelvo  que  se  envie  al  dicho  Seüor  Gar- 
denal de  la  Vala  pero  cuando  de  aqui  cayese  oaaria  decir  que  se  me 
hacia  injuria  en  darle  4  otro. 

Lei  al  Papa  las  mercedes  que  agora  habia  hecho  Su  Magestad  al 
Marquea  y  Don  Fernando  y  4  todos  los  otroa  y  holgoae  mucho  dello, 
y  en  especial  estimo  haber  tenido  memoria  de  los  criadoa  de  Borbon; 
yo  Sedor  me  he  alegrado  dello,  porque  todo  el  mundo  conoaca  que  es 
un  dia  hace  mayores  mercedes  Su  Magestad.  4  quien  bien  le  airve  que 
todo»  loa  Piindpea  cvisti^aoa  jnatoa  en  tpdo  el  tiempo  de  au  jwi9«do. 
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Avkame  vuestra  merced  como  persona  ^pie  me  ama^  qne  no  apriete 
4  Su  Santidadi  porque  ha  entendido  que  se  ha  resentido  alguna  yes  de 
las  palahras  que  le  he  dicho:  lo  qae  en  esto  hay  es  que  un  dia  aobre 
,el  eapelo  de  nuestro  amigo  Muxetula  le  dixe  que  me  maraYillaba  de  8n 
Beatitud  haber  permitido  que  algunos  Cardenales  metiesen  i  Verpua  en 
el  munero «  pues  era  cierto  que  por  ser  bastardo  muehos  Cardenales 
quitarian  los  votos  k  sus  propios  hermanos  antes  que  con  ellos  entrase 
el  eapelo  de  Verona  y  que  yo  seria  uno  dellos,  y  sin  duda  yo  viqtte  le 
habia  apretado  demasiademeute ,  pero  con  palabras  humildes  y  acatadas: 
otro  dia  se  quex6  desto  al  Embajador  de  Ungria  el  cual  pienso  que  lo 
dixo  al  nuestro,  y  como  este  es  hombrs  que  hace  caso  escribieudo  alla 
de  muchas  vanidades  que  oye  de  cualesquier  personas  paresciole  4  lo 
que  puedo  aicanzar  que  seria  bien  escrebirlo  4  vuestra  mereed,  como 
si  no  yo  estubiera  mas  cerca  para  poderme  avisar,  y  yo  hacer  la  en« 
mienday  lo  mesmo  dixo  Micer  Andrea  del  Burgo  4  Juan  Antonio  y  este 
como  hombre  de  sanas  entrafias  me  lo  dedaru,  y  aunque  4  mi  pareseia 
que  el  eceso  que  yo  hice  no  merescia  que  Su  Beatitud  se  resintiese 
todavia  una  vez  que  tube  sazon  y  se  ofresci6  en  la  habla  Unmamos  4 
aquella  platica,  y  se  hizo  de  tal  manera  que  en  lo  exterior  mo8tr6  que 
me  tenia  agora  por  mas  servidor  que  antes  y  me  mand6  que  yo  le 
abriese  mi  corazon  y  le  dixese  todo  cuanto  se  me  fiigurase  que  le  con- 
venia  para  su  honra  y  para  su  alma  que  lo  tomaria  como  si  yo  fnese 
SU  confesor  y  que  ^1  sin  saber  que  habia  tomado  4  iiinguna  persona  del 
mundo  le  habia  manifestado  sino  solo  al  Embajador  de  Ungria:  esto 
pasa  ansi  sin  ninguna  duda^  y  si  fuere  necesario  hare  que  Su  Santidad 
lo  escriba  4  vuestra  mercod«  pero  es  mejor  cometerlo  al  olvido,  que  por 
cierto  aun  me  paresce  que  no  importa  la  materia  tanto  que  meresca  tan 
larga  escritura,  pero  con  vuestra  merced  todo  se  zufre,  y  no  me  pesa 
de  alargarme  enr  cualquier  negocio:  lo  bueno  es  que  yo  no  soy  arre- 
pentido  de  aquella  culpa,  porque  dixe  toda  la  verdad  y  lo  que  era  ser- 
vicio  de  Dios  y  de  Su  Beatitud  y  con  amor  de  verdadero  subdito. 

Agora  Guando  le  ley  parte  de  la  letra  de  vuestra  merced  tomamos 
4  hablar  en  el  eapelo  del  amigo  y  confesome  que  tenia  gran  razon  y 
que  ^1  lo  baria  cuando  el  estubiese  mas  de  reposo,  porque  esta  materia 
del  Turco  y  de  haber  dineros  le  tiene  todo  ocupado.  Escribieron  me 
de  N4poles  que  pidiesemos  al  Papa  que  los  siete  mil  ducados  del  censo 
de  N4poles  que  agora  por  Sant  Pedro  le  habiamos  de  dar  nos  los  diese 
para  pagar  el  exercito,  4  mi  paresci6  que  no  se  habia  de  dedr  tal  cosa 
4  Su  Beatitud  que  paresciera  quevernos  entregar  de  lo  que  le  debiamos 
y  alcamoB  con  ello,  lo  cual  fuera  una  aparencia  que  mueho  le  descon- 
tenta»  y  nos  hiciera  poco  provecho:  todavia  yo  le  diye  eomo  murmu* 
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nmäo  de  fc>  que  not  egerebU  ^  Feidvero  de  NJ^oIes  que  not  detabieM- 
ihot  etle  eento  y  le  Mq^liea  temot  que  te  deicontate  de  lo  qae  8n 
Soitidtd  kabia  de  der  al  ^oito  de  Lomberdia^  pero  que  nototroi  no 
ctaaet  en  tal  eont^,  «Ino  en  pretentarle  ettot  dmerot  que  te  le  d^ 
beDy  poiqüe  de  nuiehot  masque  ellos  Su  Beatittid  babta  hecbo  merced 
i  la  Oetarea  Magettad  en  lo  patado  j  ansi  etperabamot  que  h  huii 
en  laa  ntcendadet  pretentet  y  füturat^  lo  cual  habia  de  nascer  de  mi 
deneneia»  y  de  ta  obligaeion  que  tenia  k  defender  la  critfiandad  mu 
qne  nadie;  jutqoe  de  tut  pakbrat  que  lo  babia  tomado  muy  gradosa- 
mente  y  moati^  que  tenia  indinadon  k  ao  faltar  4  Su  Magestad  en 
tedot  mt  peligrot:  no  ae  eüretee  otra  eota  que  eicriba  tmo  que  tHoi 
gnarde  k  Voettra  merced  y  le  aeretdente  en  el  dma  y  en  lo  del  mundo. 

De  Roma  dKa  de  Sant  Pedro. 

Potiatam*  Con  ette  gentil  bombre  del  Rey  de  Rcnnanos  le  escri- 
biia  la  deteittinadon  que  el  Papa  toma  en  el  finefo:  deteamos  cadi 
Iwra  aabvr  co«io  vatalla  kt  coaai,  puet  el  bien  dd  pueblo  catötico 
cuelga  de  laa  detendinadonet  que  bay  hicterdet. 

Servidor  de  vuettra  mereed 

Fr.  O.  Garolit  S^mtinttr. 


